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— über bie Entftehbung der 
Kontinente. 341. 


Unterricht, Nudivterhnif, 27. 
Bögel, Farbenfinn. 91. 
auceLune Beobachtungen. 


—*2 im Mittelalter. 


— —— 309 
Vulkanismus, ſ. Gebirge. ©. 


Wapiti. 272. 

Waſſermolch, Malaria. 148. 

Er VEDELE, Radiotechnil. 
8 


Mellen, eleltrifche, 114. 
ellentelegrapdie, unter: 
irdifche. 146. 


Werchojansl, kälteſte Stadt. 


Wieſel. 274. 
m Heldemufeum.* 


Wismut gegen Syphilis. 
146 


Wolten, Luitbeftändigleit.” 
149 


Wundmale, Übertragung. 


Wüfte, Erforfhung.* 79. 
Beichnen auf Reifen.* 229. 
Bell, Dr. Ib. +.* 305. 
Bigarette al Sprenglür- 
per. 276, 
Suderlranfbeit. 85. 
Ziverge ıınd Niefen. 83. 


Die Kosmosbelanntmahungen auf den Eeiten B 1 bi3 B 48 find in dem Anbalt3verzeichniß nicht enthalten. 
E83 tft dies mit NRüdfiht auf die Lefer geicheben, die e3 vorziehen, nur den wiffenf&aitliben Teil einbinden zu lajien. 


‚Bemerkung, für den Buchbinder. 
etnacrichtet, daß die am Schluß der Tertbogen befindlichen mit Bı ufw. 
Bunfh aub wegfallen Tönnen; 


befonderen 


erden nicht mit eingebunden. 


Die 


lateinifihb bezeichneten 


Der Rüden der don ter Wefihäftsitelle zu beziebenden Ginbanddede ift fo 
bezeichneten Nosmosbefanntmadungen auf 


Seiten, Inſerat uſw. 


Die ordentlidden Deröffentlihungen 


früherer Jahre erhalten Mitglieder, folange 


Völſche, W., Abſtammung des Menſchen. 
Meyer, Dr. M. W., Weltuntergang. 
Zell, Zt das Zier unvernünftig? (Doppelband). 
Meher, Dr, M. Wih., Weltfihöpfung. 


Q 
þad 
£ 
Q 
D 


Völfde, W., Stammbaum ber Tiere, 
u Sinnedlchen der Pflanzen. 

el, Dr. Ih., Zierfabeln. 
Zeihmann, Dr. Œ., Leben und Tod. 
Meyer, Dr. M. ®., Sonne und Clerne. 


s 1906 


Srance, Liebeslehen der Pflanzen, 
Dicher, Dr. M. Wilh., Nätfel ber Erdpole. 
Beu, Dr. Th., Gtreifalge durh die Tierwelt, 
Bölſche, Wilh. Im Steinlohlenwald. 

ment, Dr. W., Die Seele des Kindes. 


> 197 0 


Srance, Etreifjüge im Waffertropfen. 

gell, Dr. T9., Etraußenpolitif. 

Meyer, Dr, M, W., Stometen und Meteore. 
Zeihmann, Fortpflanzung und Beugung. 
&loeride, Dr. $t., Die Vögel des deutichen Waldes, 


> 1908 > 


Mener, Dr. M. W., Erdbeben und Bullane, 
Teidmann, Dr. ©., Die Vererbung. 

ajó, Sirieg und rieden im Ameifenftaat. 
Deler, Naturgefhidhte da Nindes, 

Floericke, Dr. R., Säugetiere d. deutſchen Waldes. 


> 1909 0 


France, Bilder aud dem Leben de3 Waldes. 

Meyer, Dr. M. Wilh., Ter Mond. 

Said, Prof. S., Die Gonigbiene, 

Floericke, Kriechtiere und Lurche Deutſchlands. 

Ralſche, Wilh., Der Menſch in der Tertiärzeit und 
im Diluvium. 


> 1910 < 


Ktoelfch, Pflanzen awifden Dorf und Trift. 
Detler, Füblen und Hören. 
Meber, Dr. M. W., Welt der Planeten, 
$loeride, Eüugetiere fremder Länder 
wule, Kultur der Kulturlofen 


© 1911 = 


Koelfh, Turh Heide und Moor. 
Deller, Seben, Nieten und Schmeden. 
Bölfche, Ter Menih der Pfablbauszeit, 
%loeride, Vögel fremder Länder. 
Meule, Nulturelemente der Menfchbeit. 


s 1912 


Güntber, Was ift Eleltriaität? 

Sannemann, Wie unler Weltbild entitand, 
Sloeride, Arlechtiere und Qurce fremder Länder. 
Meule, Tie Urgefellfhaft und ihre Lebensfürſorge. 
Koelſch, Würger im Pflanzenteich. 


> 1913 < 


Nölfhe, Seftländer und Meere. 

Floericke, Einheimiſche Fiſche. 

Koelſch, Der blühende See. 

Zart, Vauſteine des Weltalls. 
eller, Vom ſieghaften Zellenſtaat. 


a 
è? 


: 


—. 
— 


die Dorräte reichen, zu Ausnahmeprelfen : 
o 1914 >o 


Bölfhe, W., Tiermanderungen In der Urwelt, 
®&loerile, Dr. Kurt, Meeredfifche. 

Lipfhüg, Dr. U, Warum mir Sterben. 

Kahn, Dr. Frig, Die Milchitraße, 

Nagel, Dr. Oelar, Romantil der Chemie. 


> 1915 > 


Bölfhe, WiTH., Der Menfıh der Bulunft. ; 
loeride, Dr. Nurt, Gepanzerte Ritter. 
eule, Brof. Dr. S., Bom Sterbftod zum Alphabet. 
Müller, Alfe, Leop., Gedächtnis und feine Pflege. 
Beffer, H., Raubwild un. Didhäuter in D.-DOftafrtfa, 


pad 
> 
pb 
= 


Bölfhe, Stammbaum der Snielten. 
Sabre, Bid In’3 Näferleben. 
Sieberg, Wetterblidplein. 

Zell, Pferd ald GSteppentier, 
Bölfdhe, Siea des Lebend, 


’ 
n 
© 
þat 

: 
Q 


Befler, Natur- u. Jagdftudien in Deutf-DOftatrila, 
Floericke, Dr. K., Plagegeiſter. 

Salterlil, Dr., Speife und Tranf, 

Böllhe, Shub- und Trußbündniffe in der Natur, 


>» 1918 < 
Bilder Dr. K., Forſcherfahrt. 


tHcher-Defon, Schlafen und Träumen. 
urtd, Dr., Biwifchen steler und Dad, 
Hafterlil, Bon Neiz» und Raufhmitteln, 


> 1919 < 


Bölfde, Etdzeit und Alimawechſel. 

el, Neue Tierbeobadhtungen. 

loeride, Epinnen und Epinnenleben, 
Ran, Die Zelle. 


> 1920 > 


Bifder: D., Qebensgefabr in Haus und Hof. 

Srance, Die Pflanze al3 Erfinder. 
loeride, Schneden und Mufceln. 
ämmel, Wege zur Nelativitätstheorte, 


Weule, Naturbeberrfhung 1, 
Sloeride, Allerlei Gemwürm. 
Günther, NRadiotechnit. 

Sanders, SHupnofe und Guggeftion. 


s 1922 © 


Meule, Naturbeberrfinung II. 

France, Reben im Aderboden. 
SIoeride, Seufchreden und Libellen. 
Rote, Sahreszahlen und Erdgeichichte, 


= 

v 
a 
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o 192 


Sala, Tfhomo»!ungma, 
Ioeride, Walterleben. 

Srance, Entdedung der Heimat. 
Pehbm, Bon Kleidung und Geweben. 


o 1924 s 


Sloeride, Siäferbolf. 
Henſeling, Aſtrologie. 
Bölſche, Tierſeele und Menſchenſeele. 
Behm, Von der Faſer aum Gewand. 


Mitglieder, die ihre Kosmosbũcherei mit diefen früher erfhienenen Deröffentlihungen ergänzen 
wollen, erhalten über Ausnahmepreife bereitwillig Auskunft von der Gefchäftsfielle des 
Kosmos, Stuttgart, Pfizerfiraie 5. — Lieferung aud) gegen mwertbeftändige Teilzahlungen. 
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An 


diesem Zeichen. 


erkennen Sie die Niederlage für Zeiss- Punktal-Oläser. Es Ist ein Zeichen 
des Vertrauens der Firma Carl Zeiss, 
Anpassung ihrer Sehhilfsmittel 
des Vertrauens sein für Sie! 

anpassen ! 


ena, daß hier die fachgemäße 
ewährleistet ist. Es soll auch ein Zeichen 
1 ssen Sie sich hier Zeiss-Punktal-Qläser 
Für die Augen ist das Beste gerade gut genug! 


ZeissPunktal-Gläser 


für Brillen, Klemmer und Lorgnetten. 


Jedes Glas trägt das Schutzzeichen Z. 
Ausführliche Druckschrift „Punktal 132° kostenfrei von 


CARL ZEISS, JENA. 


4 Zubeh 


Radio - — und 


Alle — und Bedarfsartıkel zu Botanik, Zoologie, Diatomaceen, für Haus und Schule liefert billigst 
onkurrenzlosen Preisen. Typen- und Tes — Geologie, | W. Springsguth, Teletunken-Ap e, 
— — Anfr. Rückporto, naturwissenschaftliche Literatur. Dresden Bünaustr 41. Aal ückp. 


9599 
Mitteldentache ——— -Centrale, Dresden 
Bünaustraße 41. 
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Harmoniums 


mit ediem Orgelton, auch ohne Noten- 

kenntnisse, 4 stimmig spielbar. Katalog 

umsonst. Alois Maler, Hofl,, Fulda. 

Naumann, Vögel, Bd. IX. 34 Tafeln, 

VI. 13 Tafeln versandbereit. Rückporto. 
Dr. Koehler, Verlag, Gera. 
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Bitte zu verlangen: 


Schulsammilung mit Texıheft und mit 

Angaben über weitere 

;. D. Möller, Wedel in Holstein 
Oezründet 134. 
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weil Sie noch nıchis getan haben, 
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Kataloge usw, 
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Ihr Einkommen su erhöhen. Ver 
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82 Pret als Mitarbeiter) oder für 
liefere nur noch kurze Zeit eh he und gewer she F cl ZERLEG e 
bild ekt stenlos 
photoer. Appurute 
Band a Beruf an, damit Zum Paddeln und Segeln, ons 
mit Zeit- u. Momentverschluß, Sucher, wir Ihnen das Rie = Frage detn, Jagd, Fischfang, in 10 Min. a 
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mitführbar, sturmerprobt, unbedingt 
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_Für Studium, Unterhaltung, Belehrang und Erwerb! 
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tür undurchsichtige Bilder und PT EEE aller Art, 


Keine Glasblider nötig! Ausführl Prospekt 30 frei. 
durch Fabrık Schmenie nNacht., Dresden 27 30. 


und Chemikalien. Jedermann photo- 
graphiert ohne besondere Vorkennt- 
nisse sofort nach der beigefügten An- 
leitung und werden tadel.ose Bilder 
erzieit Preise und Größen wie folgt: 
4x0 6x9 9X12 
Qoldmark 4.50 5.59 6.50 
Anfragen Rückporto beıleg. Tausche 
u kaufe gebr. evtl. detekte Apparate. 


F.E.Hıltmann, Dresden 28/44 





Keine Berufsstörung. 
Rustinsches Lehriastitut, Powdam 




































Werbetiurden Kosmos | 








In dieser Abteılun : kostet die Zeile 1 Goldmark netto 

















K L E I N F a N Z E I G E N. = .==.— ohne Rabatt bei Wiederholungen. s 
HIHI — ue, Ertif, Bitekbor, nèu u., wen. Qer., nug Hunfentelenraphte. l 
ai EO O A Au Sciegenheitöpreiten. nii tss Berſtärketlampen ſowie Erſartellt. 
ſend. Ne ® "p.  Photo-Kiciniewt, Reutungen, Solid. Belendtungssentrale Reutlingen, Witba. 
Linse bi 4+, Ø 15cm, Foc 1'5 cm, 7 Goldmark. Jede | Gebrauchte Astr. Fernrohre y Mikroskope. M.Heimbrecht, 


G Finzelopt: k. Kückpurt» W.Rabe, (p'ık. Rathenow 31 Ankauf. 


‘Marmeladen und Fruchtsäfte (Prashshe çr gr) 
Honig Dannenberg, Imtenı u. O.astverwertung, Zerasdert (21 ) A. 


Photo-Börse, Passau Bayern, Residenzplatz 
empfichlt Ihr grobes Liraer erftfi. Kameras u. Optit (ämtl 


Oranlenburg-Eden b. Berlın Verkauf, Export. 


| 
Ö: Anzahı Muster gegen V — | 
von O W. 1.50 Sammlerserie G.M. 5.— 
i 





Prospelt peren Porto, 


_Rud. Oeffinger, Stuttgart, Firarsir BTB- 


Für Sammler u. Kunstliebhaber. 


1. Mniteln, Korallen, Steine ulw., deutfsen Firmen zu b...ıaften Trerifen. Ea. 200 elegen: 
2. SaAudel, Gehorne, Praparate, beitie tn menm gebr. FriedensKameras in allen 
3, Nuriniitaten, Crienttuni, Bronzen njw., Froken und Lıcmtt!örfen weit unter Preis abzugeden, 


Qugerisiten geg. Nufporto. Anlauf, Zaui:n u. Repatatur. 


4. bthnographiıdte Objette uiw. 
Nurzuts.tttie jeder y zE M 5... 


`a 


tanan 
SiTi 











wird !cı Gurlecz s — — 
Naturwiſſenſch. Bücher auf Raten lieſert groge Bude 


aurufterr.tt. Must ir ran allen Qüundern, Sı.rieipune | 
deni ın ulen Eprunt ı berdlunma. Mur Lehrer, Aramte ufw, befenderd au empe 
Eis Preuhze, Berinaftedt Er Iftein). ı tebien, Mnfeezen an N. M. 103 Rodmos,. 


—— 








Aiie Rechte, In<resondere das L’ebersetzungsrecht vorbehalten. ' 

; Nachdruck des Inhzits nur auf Grund besonderer Vereinbarung gestattet, 
Feste Auslandspreise (keine Nachberechnung Im Laufe des Vierteljahrs). Ausg. A weiz Fr. 3.—; Ausg. B Pr. 4.—. 
U'rbri,re Lander Kuss. A. (Ausg. B entsprechend höher): Argentinien I Peso Papier ; Brasilien Milreis 3.60; Chile 3.60 Peso 


‘per, Doremark 3 Kronen; Hinin arka 11.50; Frank.eich, Belgien, Luxemburg Pr. 8.—; Großbritannien und Kol. 
‚24° Hielland und Kol. Fi. 1.50; Italien 8 Lire; Jugoslavie ı „26 Dinar; Norwegen 3 Kr.; —— Kr. 18500, Ausg. B 
"klar. Dimänien &N Iel- Schweden 2 Kr. Techenhorlowakei K!. 1059. Ungern s500 Kr U.S.A. und Meziko Dollar ©. 





An unfere Mitglieder! 


x 

Mehr denn je richten fih heute die Augen der ganzen wifjenjchaftlidy interejjierten Welt 
auf die Naturforfhung. Vorbei ift die Zeit, mo man glaubte, mit naturwiljenfchaftlichen Ein- 
zelerfenntniffen den Wert der Philofophie, oder mit Aufwerfung legter philojophiicher Fragen 
den Wert der Naturwifjenschaft abjtreiten zu können. Mathematik und Phyfif, Chemie und Er- 
fenntnistheorie, einft ftreng getrennt, fließen heute ineinander, und Philofophie und Naturwifjen- 
Ihaft ringen Hand in Hand um eine gemeinfame Weltanfhauung. Jeder Philojoph weiß heute, 
daß er ohne Naturwifjenichaft ins . Planlofe arbeitet, jeder Naturforjcher, daß feine Erfennt- 
nig heute die Grenze ziwiichen Glauben und Wifjen erreicht Hat, und er legten Endes wieder 
bort fteht, wo fon Plato und Tjchuang=dfi, Avicenna und Leibniz geforfcht haben. Diefe legten 
Fragen, von denen die vielbejprochene Nelativitätstheorie nur cin Bruchteil ift, jind jo fchwer, 
daß nad) Oswald. Spenglers berühmten Wort taum noc, ein Dugend Menjchen mitreden Eönnen. 
Hier fteht der Kosmos als Mittler zwifchen fih felbjt genügenden Oelehrtenfleiß und dem 
Willenfchaftzdurft der Allgemeinheit. Denn eine Wiffenfchaft, die fih dem lebendigen Fühlen 
de3 DVoll3 entjremdet, Hätte jich felbit das Urteil gejfprochen. Die Edeljteine wifjenfchaftlicher 
Wahrheit aber eingebettet in ein Meer naturwifjenschaftlicher Erkenntniffe aus allen Zeiten 
und Weltteilen, aus den Riejenwerfen der Technik fo gut, wie aus dem Alltag, — bag ift 
der Kosmos. 

Seit nunmehr zwanzig Jahren arbeitet er an ſeinem hohen Ziel, und die ſchönſte Gabe, 
die ihm ſeine Mitglieder zu ſeinem 20jährigen Geburtstag dafür entgegenbrachten, war die in 
zahlloſen Briefen ausgeſprochene Zufriedenheit und die allgemeine Anerkennung der Natur— 
freunde. Jedes Mitglied iſt ſich dabei bewußt, daß der Kosmos nur dann ſeinen Aufgaben 
treu bleiben kann, wenn es ihm gelingt, ſeine Gemeinde auch in ſchwerer Zeit zuſammenzu— 
halten und womöglich zu vergrößern. In dieſem Sinne bitten wir unſere Mitglieder: 


Bleibt dem Kosmos treu 


und forget durch unermüdliche Werbearbeit für den Yortbejtand unferes Unternehmens. 


Der Dorftand des Kosmos, Gefellfäyaft der Naturfreunde. 


Kosmos XXI, 1924. 1. 1 


Die Matur und der Menfd). 


von Hermann Heffe. 


Sn unferer gebildeten Zeit haben Künitler, 
noh mehr aber Kunftliteraten, einen erjtaun- 
lichen Einfluß auf die Stadtbewohner befommen. 
Beifpielämweife ift e8 zur Mode und Pflicht ge- 


worden, Zanbichaften „maleriſch“ zu betrachten. 


Der Sommerfriſchler oder Wanderer freut ſich, 
im Farbenſpiel der Wolfen ein Lila oder Grau 
zu entdeden, das ihn an bejtimmte Bilder oder 
Stidereien erinnert, und er findet das Graugrün 
des Siefernwalde3 wundervoll auf den gart- 
blauen Himmel ‚„‚abgeitimmt”. Sit er noh mehr 
„verfeinert“, fo jtreitet er fogar über ,Ton= 
werte” in der Natur und fucht zu ergründen, 
ob der Himmel oder ein beleuchteter elfen 
„heller im Ton” ftehe. Er glaubt in Diefen 
Gedanfen- und Wortübungen die Natur recht 
innig zu erfajfen und zu genießen. Cr ladt iber 
den Bauern, der fi nur um Naß und Troden, 
Warm oder Kalt befünmert, er lacht über ben 
Botaniler, der Pflanzen, und über den Genüß- 
fing, der Schwammer!In fucht. Und doch tut auh 
er nicht3 anderes, al3 eine an fi) ziemlich 
mwertloje Sonderfunjt ausüben. Er fieht bie 


Natur an entweder al fei fie ein gemaltes Bild, 


oder al müßte er fie abmalen und al3 wäre 
fie eigend dazu da. Er glaubt fein und über- 
legen zu fein. ®er Bauer bejchränft fih auf 
praftiiche Witterungsfunde und fieht dabei fehr 
vieles, mwa3 ber Städter nie fieht, und der 
Etädter treibt angewandte Afthetif und fieht 
dabei allerding3 wieder vieles, wofür der Bauer 
feinen Sinn hat. Aber beide find darin gleich 
naiv, baß fie eine unendlich vielfeitige Sade 
einfeitig betrachten und auf einen bejchränften 
Reiften zu paffen verjuchen. 

Gewik fann man von den Malern im Sehen 
vieled lernen, und die Maler haben da3 gute 
Recht, nad) ihrer Art und für ihre Bwede zu 
fhauen. Aber die landfchaftliche Natur lediglic) 
al3 einen Gegenitand für die Malerei oder gar 
wie ein Gemälde anzufehen, dazu liegt für Nidjt- 
maler fein Grund vor. Das ‚‚malerifche” Be: 
tradhten, von Nidytmalern ausgeübt, ijt eine 
Spielerei und fteht an fidh niht höher al die 
Betrahtung vom Standpunft des Bauern, 
Jägers, Manöveroffizierd oder Geologen. Übri- 
gen3 foll da3 Landichaftfchen des Dichters, fo- 
weit e3 nur im Sehen und Wählen de3 dichterifch 
Daritellbaren befteht, natürlich au) um nid)t3 
höher eingejchäßt werden. 

Mer nämlich auf foldye Weife fchaut, Friti- 


fiert ftet3 die Natur und fucht fie irgendwelchen 
Bmweden bienftbar zu madhen. Und da3 ift, von 
einem höheren Standpunkt aus, falfch und flein- 
lih. Wir follen die Natur nit nur fruchtbar 
und nüßlich, fondern auh fhön finden, aber 
wieder nicht nur jchön, fondern auch über Schön 
und Häßlich erhaben. Wir follen nicht fuchen, 
fondern finden, nicht urteilen, fondern fchauen 
und begreifen, einatmen und dad Aufgenommene 
verarbeiten. E3 foll vom Wald und von ber 
Herbjtweide, vom Gletfher und vom gelben 
Ührenfeld her durch alle Sinne Leben in ung 
ftrömen. Da3 Wandern in einer Zandfchaft foll 
da3 Hödjite in und fördern, da3 Einzfein mit 
dem Weltganzen, und e3 foll weder ein Sport 
noch ein Kißel fein. Wir follen nicht mit irgend- 
welchen Sonderwünjchen den Berg und ben See 
bejchauen und begutachten, fondern ung wijden 
ihnen mit Flaren Sinnen bewegen und heimifch 
fühlen, jeder mit den ihm eigenen Fähigkeiten 
und mit den feiner Bildung zugehörigen Mitteln 
— der eine al3 Künitler, der andere al3 Natur 
forfcher, der dritte ald Dichter oder Philofoph. 
Wir follen unfer eigenes Wefen dem Ganzen 
verwandt und eingeordnet fühlen. Erit dann 
haben wir wirfliche Beziehungen zur Natur. 

&3 ift zum Beifpiel das ‚malerische‘ Natur 
genießen fhon darum einfeitig, weil e3 nur auf 
den einzigen Gejichtsfinn geftellt ift. Gar oft ift 
aber der ftärtfte und eigenartigfte Eindrud eineg 
Gange im Freien fein Geficht3eindrud. E3 gibt 
Stunden und Orte, mo alles Sichtbare nichts 
ift im Vergleich mit dem, wa3 das Ohr berührt, 
mit dem Grillenzirpen, dem Vogelgefang, dem 
Meeresbraufen, dem Tönen der Winde Ein 
andermal hat der Gerudhdfinn die ftärfiten Ein- 
brüde: Lindenblütenduft, Heugerud, Duft von 
GSalzmwafjer und Seetang. Und fchließlid) find 
vielleicht die ftärfiten Natureindrüde Die bdeg 
Gefühls: Schwüle, Elektrizität der Nuft, Yeuch- 
tigfeit und Wärme, Nebel ufm. Biefe Nerven- 
eindrüde, denen übrigens oft jehr fräftige Men» 
Then ftarf unterliegen, jpielen eine große, viel» 
leicht vorherrjchende Rolle in der Dihitung, 
Ion weil fie fo ftarf und direft auf die Gemütg- 
ftimmung wirken (Mörike, Etifter, Storm). Aber 
weder Didhtung noh Malerei fann das Vielerlei 
und Zufammenmwirfen diejer Eindrüde darftellen. 

Man Hört manchmal Leute fagen, Die 
„Natur“ gebe ihnen nichts, fie hätten tein Ber- 
hältni3 zu ihr. Diefelben Leute werden bei der 
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Srühjahrsfonne fröhlich, bei der Sommerjonne 
träge, bei Schwüle fchlaff und bei Schneewind 
frifh. Das ift doch Schon ein Verhältnis, und man 
braucht dejfen nur bewußt zu werden, fo ift man 
ihon reif zum Naturgenuß. Dann jieht man auch, 
daß die Natur überall Schön ift oder nirgends. 
Aber dann brauchte man eigentlich nicht zu 
reijen und zu wandern? Allerdings nicht, wenn 
wir ideal gefunde und ausgebildete Menjchen 
wären. So aber hat bag Reifen ung viel zu 
bieten: Körperlich den geſundheitsfördernden, 
die Sinne anregenden Wert der Orts- und Luft— 
veränderung, geiſtig den Reiz des Vergleichens 
und den Triumph des erobernden Sichanpaſſens. 
Wie arm iſt ein Menſch, dem jedes neue Stück 
Erde fremd und unverdaulich auf die Seele 
drückt! Ihm fehlt nicht nur das äußerliche, 
meinetwegen affenartige Anpaſſungsvermögen 
des Reiſenden, ſondern vor allem der höhere 
Standpunkt. Einer, der keine fremde Landſchaft 
ſich zu eigen machen, in keinem fremden Lande 
warm werden kann, dem fehlt es im Innerſten, 
und er ſteht nicht höher als der, der über die 
Kinderftube und Vetternſchaft hinaus keine Men— 
ſchen begreifen, behandeln und lieben kann. 
Nun iſt jede Beſchränkung auf den eigenen 


und naheliegenden Kreis eine Verarmung, ein 
Verzicht, und es iſt traurig genug, daß im 
tätigen beruflichen Leben das Vielſeitigſein immer 
ſchwerer und ſeltener wird. Mancher ganz gute 
Maler iſt ſo ſehr nur Maler, daß er ſich ohne 
Gewiſſensbiſſe ein unſchönes Haus bauen läßt, 
und mancher gute Architekt wieder ſo ſehr Nur— 
Fachmann, daß er um ſein ſchönes Haus herum 
geſchmackloſe Gärten duldet uſw. Iſt es nicht 
ſchade, wenn wir nun auch in den ſeltenen, 
ſchönen, freien Zeiten des Draußenſeins und 
Wanderns kleine Sonderwünſche pflegen? Der 
Wald gehört ſo wenig dem Maler wie dem 
Förſter, die Wolke ſo wenig dem Wetterpropheten 
wie dem Luftſchiffer, der Natur gegenüber hat 
jeder ſo viel Recht, als er ſich zu nehmen ge— 
traut, und für den Umgang mit ihr braucht ſich 
niemand einen Lehrmeiſter zu ſuchen. Man kann 
vom Maler und Dichter lernen, aber ebenſo vom 
Bauern und Förſter, und in jedem Menſchen, 
er ſei noch ſo einſeitig gebildet, ſchlummert eine 
vergeſſene Brüderſchaft mit Sonne und Erde. 
Sie braucht nur einmal zu erwachen, ſo lacht 
er über Dichter, Maler und Förſter, öffnet ſeine 
Sinne und Seele weit und läßt den Atem der 
Schöpfung herein. 


Wie Gebirge entftehen. 


von Felix Lippold. 


Das Oberjlähenbild unferer Erdfugel 
zeigt die gewaltigen Falten- odber Kettengebirge 
in zwei verhältnismäßig eng begrenzten, jtrei- 





Magma +“ 
Seitlider Drud innerhalb de3 Getvölbes 
der Erdrinde. 


ubb. 1. 


fenfjörmigen Gruppen: Die Hauptmajfe der 
einen zieht quer durd, Europa und Aften hin- 
durch und teilt ſich vor der Oſtküſte Aſiens in 
einige bogenförmige Aſte, die im Nordoſten die 
Küſten Aſiens ſäumen und die Japaniſchen 
Inſeln bilden, im Südoſten die Sundainſeln 
und die Philippinen aufbauen. Die Ketten— 
gebirge der zweiten Gruppe ſind an der Weſt— 
küſte Nord- und Südamerikas in den Anden 
und Kordilleren zu gewaltigen Höhen aufge- 
türmt. 


Es beſtehen nun über dieſe eigenartigen 
Gebirgsbildungen verſchiedene Auffaſſungen, von 
denen wir drei herausgreifen wollen. 

Die Schrumpfungstheorie geht 
davon aus, daß die glühenden Magmamaſſen 
im Erdinnern fortwährend Wärmemaſſen in den 
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Magma 
Abb. 2. Geſteinsſchichten, die nach der Theorie des 
„altiven Vulkänismus“ durch emporquellende Mägma— 
maſſen aufgewölbt wurden. 
kalten Weltenraum hinaus abgeben und ſich 
dabei, wie jeder Körper bei der Abkühlung, zu— 
ſammenziehen. Die ſtarre Erdrinde, ein Ge— 
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And. 3a—q. Gebirgsbildung, 
a Kin Streifen feiten Landes. 
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b Folgt der Ablühlung und Zuſammenziehung des 
Erdinnern durch leichtes Senlen. Es entſtebt Ab- 
lagerung von Schutt und Geröll in der Mulde. 
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ce Durch dieſe Belaſtung ſinkt der Landſtreifen immer 
tliefer, fodaß das eindringende Meer Schicht auf Schicht 
ablagern Tann, 





d Die durd das fteigende Gewicht gleichzeitig immer 
tiefer und breiter —— Mulde heißt Geoſyn— 
nale. 
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Land Gebiet flüssig Magma G 


e Die feften G&efteinsbänle 
glübendflüffige . 
weihd. Auch 





werden nun tiefer in 


Magma binabgetauht und dabei felbit 
die in der Geofunllinale liegenden 
Schichten find loder, 





f Der in der Erdrinde berrichende feitlihe Drud 
findet in der Geofbnflinale eine äußerſt geſchwächte 
Bone, in der er fih ausmirlen tann: Beginn der 
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und verdrängen 


Saltung der Schichten. 
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Inſelarchipel. 


Die Schichtenſättel überragen die Oberfläche des 
dieſes. Es entſteht ein 





h Die Bertoitterung ſetzt ſofort ein, ſobald der erfte 
Sattel über den Meeresſpiegel hinausgehoben Wird. 
Sie greift die Sättel an und ſchwemmt den Schutt 
in den Mulden zuſammen. 
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i Smmer böber werden bdie Falten emporgepreßt, 
ba3 Meer wird verdrängt, und bag Gebirge erhält 
mehr und mehr Hocgebirgscaralter, 





k Das Gebirge finit etwas in das darunter lagerıtde 

Magma ein und ziebt dabei feine Randgebiete mit. 

Hier, mie aud an manden Stellen im Innern des 

Gebirge, bilden fih mächtige Sümpfe. Durdb das 

Einfinfen wird daş Magma beileite gedrängt und 
e3 bebt die Randgebiete empor, 


Hochgebirge 





1 Ausfhnitt aus dem Gebirge: Randmulde mit Torf- 
lagern, Das beim Einfinfen in die Scichtenfättel 
eingedrungene Magma ift oben zu Gneis erftarrt. 
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m Die Einebnung des Gebirges madt weitere Fort- 

fhritte, Die Zorflager werden im Laufe der Beit 

zu Stoblenlagern. Schon ragen mäcdtige Gneidlager 

und die abgetragenen Gebirgöfalten wie Inieln aus 

gewaltigen Schuttmaffen und Gümpfen, die neue 
Zorflager bilden, heraus, 





n Im Laufe ber Zeit wurde da3 Gebirge zu einer 
Cumpfflähe eingeebnet. Buftand Deutihland am 
Ende des Erbdaltertumö, 





o Die völlig erftarrte Scholle wird bon gewaltigen 
Sprüngen durdfegt. 





p Säng3 diefer Sprünge heben und fenlen IK die 
Sholeh, Das von den Höhen in die Tiefe fließende 
Waffer reißt fofort Zurchen in die gehobenen Sholen. 





q Die einfinfenden Schollen preifen das Magma bei- 
feite, wobei bdie ftebengebliebene Scholle emporge> 
boben wird, Diefe ragt al3 Horft über ibre Um- 
gebung heraus und wird nun bom Waller wieder in 
tiefen Tälern durdhfchnitten: So entitand ein Teil 
ber dbeutfhen Mittelgebirge, 
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wölbe, vermag nun dem kleiner werdenden Erd⸗ 
kern nicht zu folgen. Längs gewaltiger Brüche 
bilden ſich Schollen, die fih feitlich ver- 
fhieben und damit bie Erdrinde halten (Abb. 1). 
Sie finten alfo — mie bei jedem Gemölbe — 
nicht in bie Tiefe, da die Kraft fich leichter nad) 
der Seite auswirken tann. 

Die zweite Theorie verfuht e3 mit der 
Erdrotation: 

QDurd die Schnelle Umdrehung der Erde um 
ihre eigene Adhje entiteht befanntli die Ab- 
plattung an den Polen und die Ausbaudung 
am “quator; die Maffen drängen alfo von den 
Polen nad) dem Üquator Hin, wo fie von þei- 
den Geiten aufeinandertreffen; Hierdurch iwer- 
den fie unterwegs geftaucht und gefaltet. Die 
Anordnung der Yaltengebirge, die und die Karte 
von Europa zeigt, fcheint allerdings etwas für 
diefe Anficht zu fprehen Da3 ältefte und zu- 
gleich nördlichite Kaledonifche Faltengebirge Eu- 
ropa3 (Schottland) wurde zu Beginn deg Alter- 
tum3 der Erde aufgemölbt. Gegen Ende deg Altera 
tum3 wurde — weiter nad) Süden — da3 mittel- 
europäifche (variftifche) Gebirge gefaltet, und in 
junger Erdzeit — zugleid; mit dem gewaltigen 
(tertiären) eurofiatifchen Faltengebirge — ent» 
ftanden Die Alpen und Starpathen in der füd- 
lihen Hälfte unferes Erdteild. Beobachtungen 
in ben afiatifchen Gebirgen deuten barauf hin, 


bap bie Faltung dort noch nah Süden fort 


fchreitet.. Für diefe Theorie jprechen Teile der 
nördlichen Halbfugel, fie verfagt aber auf der 
füdlichen völlig. Und dazu die großen meridio- 
nal verlaufenden amerifanifchen Taltengebirge, 
die ja gerade fenfrecht zum Aquator ftreichen, 
und fomit dburdy die Ausbaudhung der Erde un. 
erflärlich find! | 

Eine dritte Theorie baut fi auf dem fog. 
„attiven Bulfani3amu3” auf. Ameri- 
fanifche Geologen fanden tn und an eigentüm- 
lichen fuppelijörmigen Aufwölbungen vulfanische 
und Schichtgefteine in ftreifenförmigem Wechfel. 
Man nahm an, dak dad Magma von unten 
aktiv eingedrungen fei, die Scichten dabei 
emporgemwölbt und aufgeblättert und dann Arme, 
die die Aufvölbung natürlich fürderten, zmifchen 
bie Schichten getrieben habe (vergl. Horizontal- 
fchnitt, Abb. 2). Die Auftreibung und die damit 
verbundene Staudyung der Erdrinde wird alfo 
bier durch; aufquellende Magmamafjen erklärt. 
Die neueren fädfifhen Geologen Haben die 
ähnlichen Tuppelförmigen Gebilde de Erz- 
gebirge3 ald Zufammenftauchung erfannt, 
während die älteren fie al3 Folgen be3 aftiven 
Vulkanismus auffaßten. 


Keine der erwähnten Theorien hat alſo bis— 
her die Entſtehung der großen Gebirgszonen 
zu erklären vermocht. Welche Tatſachen ver—⸗ 
danken wir nun der geologiſchen Forſchung? 

Würde man die Falten ausbreiten, ſo be— 
käme man wieder die urſprüngliche wagrechte 
Lagerung der Schichten, die zum Teil in die 
Geſteinsbänke des ungefalteten Nachbarlandes 
übergehen. Es zeigte ſich nun ſtets ein großer 
Unterſchied in der Mächtigkeit (Dicke) der Ge— 
ſteinsbänke innerhalb des gefalteten Streifens 
und des ungefalteten Landes: Jene ſind be— 
deutend dider ausgebildet al3 diefe. Da3 Fal- 
tungögebiet jtellte ehemal3 eine große Mulde 
dar! — Die Geologen erkannten ferner an ber 
Gefteinsart und ben eingefchloffenen Fofjilien, 
daß die Schichten in der Mulde im Meer ab- 
gelegt wurden; fie nannten bdiefe mächtigen 
Sammelmulden Geofynflinalen. 

Wie Tonnen wir und nun bie Entftehung 
diefer Geofynflinalen denen? 

Die Erdrinde ift nicht ala etivas abfolut Feftes 
zu betrachten (Abb. 3a); fie bejteht im Gegenteil 
aus Streifen von größerer und geringerer Bieg- 
famfeit. Jene vermögen dem Erdinnern bei 
der Abkühlung und Zufammenziehung durch 
leichtes Senken etwa3 zu folgen b. Bon ben nun 
etwa3 erhöhten Rändern diefes Senkungaftreifens 
Ihwemmt dad Wafjer Ioderen Schutt, Geröll, 
lofe Steine in bie Mulde hinab, mwodurd; diefe 
immer mehr belajtet wird und fih weiter 
fenit c. Die NRandgebiete, von denen Shutt- 
material in bie Mulde Hinabbefördert wird, 
werden hierdurch Leichter und fteigen infolge- 
deffen empor. Bald Tiegt die Mulde fo tief, 
daß ihre unterften Gejteine weit ins glühende 
Magma eingetaucht find und hierbei felbit weid) 
und plaftifch werden; oben dringt da3 Meer 
ein und erfüllt die Mulde allmählih ganz. 
Unaufbörli fallen nun Schlammteildhen auf 
den Meeresboden, die durch den Wind und die 
Wafferläufe al3 Staub und feinjter Schutt in3 
Mecr gebracht werden und dort im Laufe von 
Sahrtaufenden eine dide Schlammfchicht nad) ber 
andern bilden. Während des Einfinfens wird 
dieſe Scofynflinale gleichzeitig etiva8 breiter d, 
da fie ihre Nänder mit Hinabzieht. So fann 
fchlieglihh ein langer Gürtel um Die ganze 
Erdfugel herum entfiehen, der fi) in ftetem 
Sinfen befindet. Auf beiden Seiten der Geofyn- 
Hinale ftehen noch harte, fefte Ränder unberühre 
ten Gefteinz an, die infolge de3 bereit3 erwähn- 
ten feitlichen Drudes innerhalb der Erdrinde 
auf die Mulde drüden (Abb. 3e u. Abb. 4). Diefe 
ftellt eine außerordentlich gejdjiwächte Zone dar, 
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da ihre unterften Teile durch das Einfinten ing 
Ragma plaftich geworden, die oberen Schichten 
nachgiebige Meeresabfägı find. Hier wird fih 
alfo der feitliche Drud auswirken können, die Ge- 
heinsreihen innerhalb ber Geofynklinale werden 
alammengedrüdt werden. Da fie nachgiebig 
find, entjteht fein ungejüge® Qurcheinander von 
@ejteinsbrei, die Schichten werben vielmehr ges 
taltet, wie wenn ein Stoß Papierblätter von 
beiden Seiten ber zufammengejchoben würde f. 
hierbei wird das flüffige Magma von unten 
ker in die Falten Hineingepreßt und jteigt jo 
mit empor g. Snuerhalb der aufgemwölbten Sättel 
fühlt e3 fi} ab und erjtarrt zu Gnei3 (Granit 
und Porphyr), die wir daher überall im Kern 
der Yaltengebirge al3 fejte Beitandteile antref- 
eu h. Man nimmt an, daß im Faltengebirge 
während der Saltung da3 eingedrungene 
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Abb. 4. 


Nagma durch den ſeitlichen Druck micht zu 
Granit (richtungsloskörnig), ſondern zu 
Gneis (mit Paralleltextur) wird i. Hat der 
ſeitliche Druck aufgehört, und ſtrömt noch 
Magma von unten zu, bezw. erſtarrt es erſt 
jezt, ſo entſtehen Granit (in der Tiefe als 
große Maſſe erſtarrt) und Porphyr (ober— 
flächlich aus einem Vulkanſchlot ausgeſtrömt und 
zu dicken Decken breitgefloſſen). 

Während die Falten ſich emporwölben, ſind 
bereits Kräfte am Werke, die das emporſteigende 
Kettengebirge wieder zerſtören. Froſt und Hitze, 
Waſſer und Luft, Pflanzen und Tiere zermürben 
durch rein mechaniſche oder chemiſche Vorgänge 
die Oberfläche, von Wind, Waſſer und Gletſchern 
wird die Verwitterungskruſte in die Tiefe hinab— 
getragen, und hierbei durch Entblößen friſcher 
Teile des feſten Felſens die Zerſtörung wiederum 
gefördert K. So werden vom reißenden Waſſer 
durch die ſprengende Wirkung und Abſchleifung 
des Eiſes die romantiſchen Formen geſchaffen, 
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die wir in den Hochgebirgen bewundern 1. 

Eng verknüpft mit der Entſtehung der Ges 
birge iſt ferner die Bildung unſerer Kohlen m. 
In den Mulden zwiſchen den Sätteln bildeten 
ſich häufig große Sümpfe und Moore, in ihnen 
aus zuſammengeſchwemmten Pflanzen Torf. 
Im Laufe ungeheurer Zeiträume formten ſich 
dieſe Torflager zu Braunkohlen und ſchließlich 
zu GSteinfohlenflözen um'n. Da im Gebirge 
die Gejfteinsfchichten eng zufammengepreßt find, 
wird e3 jchiwerer als feine Umgebung, jinft oljo 
in die Magmazone ein. Dabei zieht e3 an 
feiner Außenfeite die Nandgebiete mit in Die 
Tiefe, wobei fogen. Ranbmulden entitehen, 
in denen vertorfte Schichten beſonders häufig 
vorkommen. In der Randmulde des oben er—⸗ 
wähnten variſtiſchen Faltengebirges, das im 
Erdaltertum als hohes Gebirge durch Mittel— 
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Teilung der Geofyntlinale, 


europa 309g, liegen die wichtigiten deutjchen 
Steinlohlengebiete: Tas Aachener Revier, dag 
Qand der Ruhrfohle, und da3 Öberjchlefiiche 
Kohlenbeden. In Mitteldeutichland Tiegt diefe 
Nandmulde tief unter den Schuttmaffen der 
Norddeutſchen Tiefebene begraben; durch die 
Tiefbohrungen verfudt man Tlediglih Stellen 
zu finden, an denen bie Kohlen hoch genug 
liegen, um ev. im Bergbau noch gewonnen wer- 
den zu fönnen. Das Saarbrüdener, fächfifche 
(Bmidauer) und niederfchlefiihe (Waldenburger) 
Revier find in Mulden innerhalb Diefes 
Sebirges entjtanden. Einzelne ber zerjtüdelten 
Scollen wurden in der Erdneugeit (Tertiär) 
wieder gehoben (o—q), fo 3. B. ein Teil 
ber beutfchen Mittelgebirge (Schwarzivald, 
Bogefen, Rheiniſches Schiefergebirge, Harz, 
Thüringer Wald, Sudeten, Erzgebirge). Jura, 
Sranfenhöhe, Steigerwald, Teutoburger Wald, 
Deifter, Vogelsgebirge, Rhön Haben dagegen 
eine ganz andere Entſtehungsgeſchichte. 





Seltene Naturaufnahmen von Aquarienfifhhen. 


©o Ichrreih und anregend die Aufnahmen 
von freilebenden Tieren aud find, jo groß und 
mannigfaltig find die damit verbundenen Schwie- 
rigfeiten. Ganz bejonder3 gilt das von Tieren 
hinter Glaswänden wegen ber oft reht ungu- 
länglihen Lichtverhältniffe. Trog reichlichen 


VBerfuhen und trog feiner Erfindung eines hier- 
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Ab. 1. Oben ein Zaelfifch (Diodon spec.), im Vordergrund ein Lippfiich 
Sanborn phot. 


(Lachnolaimus maximus), 
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für beſonders geſchaffenen Beleuchtungsſyſtems 
für Unterwaſſer-Aufnahmen gehörte jedoch eine 
richtige Engelsgeduld und bisweilen große Liſt 
dazu, bis es Herrn Elwin Roswell Sanborn, 
dem Photographen der New NYorker Zoologiſchen 
Geſellſchaft und Chefredakteur ihrer Zeitſchrift 
„Bulletin“ gelang, ſolche prachtvolle und 
ſcharſe Aufnahmen zu erzielen, 
wie wir ſie hier durch freund⸗ 


liches Entgegenkommen von 
Herrn Sanborn wiedergeben 
können. 


Die Aufnahmen, die beſon— 
ders die Aquarianer unter un— 
ſeren Leſern richtig einzuſchätzen 
wiſſen werden, weil die Fiſche 
genau ſo aufgenommen ſind, 
wie die Tiere ſich gerade vor 
die Kamera ſtellten, ſtammen 
ſämtlich von dem reichen Fiſch— 
material des New-Yorker Aqua— 
riums, dem wir wohl in Europa 
höchſtens noch das Aquarium der 
Zoologiſchen Station in Neapel 
vergleichsweiſe zur Seite ſtellen 
können. Aber das New-Yorker 
Aquarium — unter der um— 
ſichtigen Leitung ſeines Direk— 
tors, des Herrn Charles Has— 
kins Towſand — iſt nicht nur 
bei weitem größer als das Nea— 
peler Aquarium, es beſitzt auch 
dank ſeiner reichlichen Geld— 
mittel einen zweimal ſo großen 
Fiſchbeſtand, worunter beſonders 
die farbenprächtigen Arten aus 
den tropiſchen Gewäſſern der 
Großen Antillen und Kalifor— 
niens beſondere Erwähnung 
verdienen. 

Der Igelfiſch (Diodon spec.) 
auf Abb. 1 zeigt fih ung halb 
aufgerichtet von der Bauchjeite, 
während im MVordergrunde ein 
ihön gezeichneter Lachnolaimus 
maximus zu fehen ift, ein Ber- 
treter der durch elegante Rör- 
perform und Tarbenpradyt aus- 
gezeichneten Lippfifche. 

Gleich Abb. 2 zeigt uns eine 
„Schule“ der glänzend roten 
„Eihhhörnchen‘-Fifche (Holocen- 
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trus ascensionis), wie 
fie zur Nahrungsauf— 
nahme gerade aus einer 
Spalte herausfommen, 
hinter ber fie fih ge- 
nau jo wie in ihren 
heimatlichen tropijchen 
Gemäjjern tagsüber ver- 
borgen halten. 

Ein wohlgelunge— 
nes Gruppenbild weft- 
indiſcher Korallenfiſche 
ſtellt Abb. 3 dar. Sie 
gehören ſämtlich zu der 
ſchön mit Bändern ge— 
zeichneten Art Chaeto- 
dipterus faber. 

Abb. 4 zeigt eine 
gelungene Zuſammen— 
ftellung der Bewohner 
eine3 bejonders großen 
Schaubedens. Sie ge- 
Gören fämtlih zu der 
äußerjt artenreichen Ya- 
milie der ,,Zadenbarjche‘ 
oder Gerraniden, die 
gewöhnlich au , Sec- 
barjche”“ genannt wer- 
den. E53 find große, 
farbenprächtige Fiſche, E 7 
die in den Gewäſſern Abb. 2. Eine „Schule“ der glänzendroten „Eichbörnchen“-Fiſche GHolocentrus 
Floridas und Weſt— ascensionis). Sanborn phot. 
indiens leben und ſich 
gern in der Nähe der 
Küſte aufhalten. Die 
beiden dicken Burſchen 
auf dem Boden zur Lin— 
fen jind „‚groupers‘ 
(Epinephelus), darüber 
und auch unten rechts 
in ber Ede des Bil- 
be3 find gwei spottet 
jewfish” (Promicrops), 
und ziemlich recht3 oben 
ein „rockfish (Mycte- 
Toperca). 

Der Riefenhai (Se- 
lache maxima) auf 
Abb. 5 ift jchon Des- 
halb intereffant, weil 
er auh im Nordatlan- 
tiichen Ozean lebt und 
an Größe alle übri- ii S 
gen befannten Haie — — 


Abb. 3. Ein wohlgelungenes Gruppenbild mweftindifcher Korallenfifhe (Chaeto- 
übertrifft. Im Großen dipterus faber). Sanborn phot. 
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M66. 4. Eine gelungene Zufammenstellung der Bewohner eines befonders großen Schaubedend, bie fümtlih au 
der artenreiben Familie der „Zadenbarihe“ oder Serraniden gebören, die gemöhnlih aud „Seebarfhe” genannt 
werden. Sanborn phot. 





M66. B. Ein Riefenbai (Selache maxima) mit dem baran anþaftenden „Sciffäbalter” (Echenels), 
Sanborn phot, 
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Ab. 6. Ein „spottet jewfish“ (Promicrops), der au den „Seebarſchen“ gehört, bei ſtärlerer Vergrößerung. 
Sanborn phot, 
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Abp. 7. Eine Gruppe pradtbooler Koralenftíhe aus den Korallenzonen eftindiens. Canborn phot, 
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Ozean ftreift er füdlich biß an die Zalifornifche 
Küfte. Der Feine, zur Hälfte von dem Hai 
verdedte Jifh ift ein an diefem fejtfigender 
interefjanten „Sciffshalter“ 
(Echeneis), der mit feiner länglih runden 
flahen Saugfcheibe auf dem Kopf fih an 
größere Fifhe, befonderd an Haie, von denen 





Angelichthys ciliaris und redt3 jchmebend 
ziwei Gremplare von Pomacanthus arcuatus, 
deren prachtvolle flügelartige Floſſen unmittel— 
bar an einen Cherub erinnern. 

Ein ſchönes Stilleben aus dem weſtindiſchen 
Korallenmeer gibt Abb. 8 wieder. Links oben 
ſcheint ein Meerbraſſe zu ſein, und in der Ecke 


Abb. 8. Ein ſchönes Stilleben aus dem weſtindiſchen Korallenmeer. Sanborn phot. 


man nur ſelten einen ohne dieſe „anhänglichen“ 
Begleiter ſieht, anſaugt und durch die ver— 
ſchiedenſten Meeresteile ſchleppen läßt. 

Auf dem nächſten Bild (6) iſt ein ſolcher 
gefleckter „jewfish“ in beſonders ſtarker Ber- 
größerung nochmals wiedergegeben. 

Abb. 7 zeigt einige der prachtvollen Korallen- 
fifche, wie fie die Korallenzonen Wejtindiens 
bevölfern, und zwar jehen wir Iinf3 oben einen 


vorn linf3 jehen wir wieder einen der fchönen 
Engelfifche (Angelichthys). In der Mitte des 
Bildes ſchwimmt ein „Drüderfifch‘”‘ (Balistes 
spec.), daneben recht3 ein Caranx chrysos (ein 
„Stöder‘), diht darunter ein Chaetodipterus 
faber, vorn ein Lippfifch und rechts davon halb- 
verfteft im der Ede ein Anisotremus vir- 
ginicus. 
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Kokain. 
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Der gejteigerte Verbraudy von Raufchmitteln 
und Giften gehört zu den Zerjegungserjcheinune 
gen unferer Beit, die allmählih immer bedroh- 
liheren Charatter annehmen und ernftefte Ve- 
ahtung verdienen. Die Sudt und Gier nad) 
neuen Senfationen und Genüffen hat die Zahl 
der Betäubungsmittel jtändig vergrößert. Zu 
den Modegiften gehört jegt in erjter Linie das 
Kofain, das jchon feit einiger Beit in England 
und Franfreidh fih Eingang verfchaffte, und 
da3 heute leider auch in Deutſchland weite Ber- 
breitung gefunden ‚hat. Sn allen großen Städten 
ift der Verbrauch in den legten Jahren über- 
rajchend jchnell geitiegen, und an vielen heim- 
lihen Eden und in bejtimmten Kaffees wird diefe 
Ware unter der Bezeichnung otg” lebhaft ge- 
handelt. Selbjt jchärffte polizeiliche Über- 


wadhung Eat dem internationalen Schmuggel 
mit Kokain nicht viel Abbruch tun fönnen. Zu 
den Opfern diejes Lafter3 gehören nicht allein 
Schifjbrüchige der Großjtadt; ihm verfalen auh 
viele, die fih guerit aus Unmijjenheit und 
Neugier der Gefahr ausjegen. Der Aufflärung 
dient die folgende Überjicht, die in gedrängter 
Kürze das Widtigfte über das Kofain şu- 
fammenftellt. 

Geit den ältejten Zeiten wurden die Blätter 
des Kofaftrauches, wifjenfchaftlid Erythroxylon 
Coca benannt, von den Bewohnern Perus 
al8 Genußmittel gefaut. Die Eingeborenen 
fannten die anregende Wirfung fehr genau und 
verjchafften fich durch da3 Zerfauen ein angeneh- 
mes Mohlgefühl und eine fröhliche, gehobene 
Stimmung. Der Kofaftraud) (Abb. 1u.2) wädhft 
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Kokain. 


im äquatorialen Amerika, beſonders in Peru, 
Ekuador, Bolivien und Chile wild und ähnelt 
ſehr unſerem Schwarzdorn. Er erreicht eine Höhe 
von über 1,5 m. Seine Blätter find jchmußig- 
grün und zeigen eine längliche elliptifche Form ; 
eben fie enthalten den wirffamen Bejtand- 
teil, da3 Kokain. Seitdem der Verbrauch des 
Weltmarkftes an Kokain fich lebhaft jteigerte, 
pflanzt man auh den Sofajtrauch befonders 
in Ceylon und Japan: Alle drei Monate wer- 
den dort auf diefen großen Bflanzungen 
die Blätter geerntet und getrochet, 
aus denen dann durch Ausziehen mit 
angefäuertem Wafjer das Nohfofain 
gewonnen wird. So fommt e in Die 
europäischen Fabrifen, wo e3 Durd) 
mehrfaches Umfrijtallifieren gereinigt 
und fchließlic in feiner jalzjauern 
Form, dem Cocainum hydrochloricum, 
rein Dargeftellt wird. 3 fei nod) 
erwähnt, daß das Kokain in der legten 
Beit fih im Preife der Geldentivertung 
voll angepaßt hat. 

Chemiſch gehört dad Kokain zu der 
Gruppe der Alfaloide, d. h. e3 ift ein 
ziemlich verwidelt zufammengejeßter 
Stoff von bafischem Charalter. Ber- 
wandt ift e8 mit bem Morphium, dem 
Atropin und Stryhnin. Das Kotain 
friftallifiert in großen farblofen Pris- 
men und löft fich in Wafjer fjchwer, 
leicht dagegen in Alfohol und Äther. 
Medizinifh wichtig ift das falzjaure 
Kokain, das nad) den Vorfchrijten des 
Deutſchen Arzneibuches in allen Apo- 
thefen vorrätig gehalten wird, und 
das in der Heilfunde eine weitgehende 
Verwendung findet. 

Tie für die Medizin bei weitem 
wichtigfte Wirkung iftdie Lähmung der 
fchmerzempfindenden Nerven und Ner- 
venendigungen durch das Kofain. Hier- 
durch wird einmal eine örtliche Schmerz 
ftillung erreicht, und weiter fann man 
ducch Bepinfelung einer Schleimhaut oder dur) 
Einjprigung einer 1—2%igen Löfung in oder 
unter die Haut bejtimmte Stellen für Operationen 
völlig unempfindlich machen. Durh bie plan- 
mäßige Ausbildung diefer örtlichen Betäubung 
þat fih die Chirurgie in weitem Umfange von 
der Narkoje jreimachen können, und eine große 
Anzahl von Operationen murde dadurch viel 
ungefährlicher gejtaltet. Wenn Heute für die 
örtliche Betäubung meit harmloferer Erjat, 
mie 3.8. da3 Novofain, gebraucht wird, fo hat 


AGD. 1. 





Ein 6iähriger Kolabaum. 
Dresden, zur Verfügung geitellten Photographie.) 


der Geefranfheit 
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doh immer dag Stofain erft die Bahn freimachen 
müffen. Aber auch heute wird das SKofain 
noh für die Anäjthefie (= da3 Unempfindlich- 
machen) bei Operationen am Auge, der Nafe 
und des Stehlfopfes und in der Zahnheilkunde 
gebraucht.! 

Der innerliche Gebrauch des Kokains fpielt 
in der Medizin feine große Rolle. Jn geringen 
Dofen wird e3 angewandt zur Befämpfung von 
Schmwächezujtänden, 3.8. bei auf dem Marche 


(Nah einer don Gehe & Cie., 


zufammengebrochenen Soldaten. Dann findet 
es noh Verwendung bei der Belämpfung 
und dem ÜErbreden der 
Schwangeren. Freilich ein großer Nachteil des 
Kofains: Schon 0,05 g Kokain fann Per- 
giftungserfcheinungen hervorrufen, und diefe 
Menge it enthalten in 10 Tropfen einer 
10%igen Löfung! Die erften Anzeichen einer 
Vergiftung find Bläffe des Gefichts, raufch- 


1 Vergl. Handmweifer 1921, ©. 145 u, 199: Dr. Kahn, 
Die Narlofe, 
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artige Erregung, Schwindelgefühl, Übelkeit und 
Bittern der Glieder. Bei ftärferer Bergiftung 
tritt eine tiefe Betäubung hinzu, die Atmung 
wird beſchleu—⸗ 
nigt, fegt geit- 
mweilig aus, und 
e38 fommt zu 
Krampfanfällen 
und ftarfen Zut- 
tungen der Ölie- 
der. Schließlich 
tritt durch Läh— 
mung ber At- 
mung der Tob 
ein — unter Um- 
ftänden in twe- 
nigen Minuten. 
Als Gegenmittel 
ſind ſchuell augs 
geführte Magen: 
fpülungen mit 
einer Tanninlö— 
fung (2%0 Gerb- 
fäure) von Be» 
Deutung. 

Al Genuß» 
mittel wird das 
Kokain gefchnupft oder innerlich genommen. So 
erzeugt e3 eine fcheinbare Belebung der Kräfte. 





Ubb. 2. Bivelg des NKolaſtrauchs, 
Erythroxylon Coca, 


Die Gletjcder wandern. 


Der vielleicht Schon burd; andere Ausfchweifungen 
geihmwädte Organismus fühlt fih nad der 
Kofainzufuhr wie ausgewecjelt. Müdigkeit und 
Schmwäde verfhmwinden und machen einem Ge- 
fühl von erhöhter förperlicher und geiftiger 
Leiftungsfähigteit Plag. Gleichzeitig fchwinden 
alle trüben Gedanken, und die Welt erjcheint 
dem Sofainfüchtigen in den fchönften Farben. 
Der Stimmungsrüdihlag läßt natürlich nicht 
lange auf fid) warten und zwingt zu neuem 
Genug. Immer höher muß die einzelne Dofis 
geiteigert werden, foll die erjfehnte Wirkung 
wieder eintreten. So gelangt der dem Lafter 
Verfallene zu einem täglichen Verbrauh von 
einem und auch mehreren Gramm. Al Folge 
der hronifhen PVergiftung zeigen fih zuerit 
leichenhafte Farbe des Geficht3 und ftarfe Ab- 
magerung; Scjlaflofigfeit und rafcher Verfall 
der förperlichen und geiftigen Kräfte gejellen fich 
hinzu, Gedädytni3 und Willenskraft fchwinden, 
und unter dem entfeglihen Bilde de3 Verfol- 
gungswahnes tritt völlige geiftige Berrüttung 
ein. Nur eine energifche Kur in einer gefchlof- 
fenen Anftalt hat einige Augficht, diefem Ver- 
nidtungswerf Einhalt zu tun. Jm ganzen be» 
tradjtet, führt der Mißbrauh des Kokains 
in weit türyerer Beit die Opfer dem Unter- 
gang entgegen, al3 alle anderen narfotifhen 
Mittel. 


Die Gletfhyer wandern. 


Die ungewöhnliche Strenge des vorlegten 
Winterd hat im Berein mit den HBeitungsnad)- 
richten über dag Vordringen der Alpengletfcher 
in ängftlihen Gemütern die Frage ermwedt, ob 
nicht vielleicht zu allem Unglüd diefer Tohlen- 
armen Jahre auļi noh eine neue Eiszeit nahe 
fei, die ung vollends in Elend und Armut ftürzen 
wird. Sn der Tat gehen wir aller Wahrjdein- 
lichkeit nad) einer neuen Eiszeit entgegen, Denn 
die Gletfcher der Alpen, die fid) im vergangenen 
Sahrhundert auf die Berge zurüdzogen, find feit 
einer Reihe von Jahren wieder im PVordringen 
gegen da3 nördliche Tiefland begriffen, und zivar 
fjoll der Vormarjcd) des Alpeneife3 gegen Norbenn 
etwa 25 cm im Qahr betragen — mifroffopifch 
langfam im Verhältnis zu den Berwegungsgrößen 
unfere3 Beitalter3 der Automobile und der Aero» 
plane und faum merflid) für die Spanne eines 
Menjchenleben3 (20 m in 70 Sahren!). Mber 
Sletfchermanderungen find feine Militäroffen- 
fiven, die am eriten Tage ungeftüm beginnen, 


am zweiten Tage gebremit werden und am dritten 
ftille ftefen. 3 ift Grundfag in der Natur, 
mit Heinften Schritten in größten Beiträumen 
alles zu erreichen, und da die Gletjcherwanderung 
wahrjcheinlih nicht gleihmäßig, jondern mit 
zunehmender Beichleunigung abläuft, fo find die 
legten Folgen de3 Vormarfches in teiner Weife 
abzufehen. Wielleicht Handelt e3 fi) bei dem 
neuerlichen Vormarjcy der Gletfcher nur um eine 
der befannten periodifhen Klimafchwankungen 
und Öletfherwanderungen Fleineren Umfangs, 
vielleicht aber auh wirtih um den Gin- 
tritt einer neuen, Behntaufende von Jahren 
mwährenden Eiszeit, die Halb Europa in ein 
gewaltige Gletfchermeer verwandeln wird. Wer 
lennt die Wege der Natur? Und mwenn e3 mirt- 
ich gejchähe, fo wäre auch Hiermit nicht3 Une 
begreijliches und nichts Unerhörtes gejchehen: 
„Alles ift fchon einmal dagemejen‘, ja ſchon 
mehrere Male, und gewiß find Generationen 
bon Menfchen und Tieren jahraug, jahrein über 


Die Gletſcher wandern. 


den vereiſten Bodenſee gegangen, als wäre es 
die natürlichſte Sache der ganzen Welt, und ſind 
niemals vor Schreck über das Wunder umgeſun—⸗ 
ken wie der Reiter der Ballade. Wir ſelber 
aber können biejem gigantifch-grauenvollen 
Naturfchauspiel mit aller Ruhe entgegenjehen — 
„nenn taufend Jahre find vor Ihm al3 wie ein 
Tag”, und ehe die Menfchen zum erjten Mat 
mit bangen Herzen im Sommer die weißen 
Firne von den Suppen der Schwäbifchen Alb 
nicht fchwinden und den Bodenfee nun jchon zum 
zehnten Male Hintereinander in jedem Winter 
erftarren fehen, ehe dies gejchieht, find Tängji 
all unfere Gegenwartsforgen vergeffen, fo ver: 
gejien, al3 wären fie nie gewefen. Bon- der gans 
gen europäifhen Kultur der Gegenwart ijt viel» 
leicht nicht mehr übrig al3 heute vom Leben 
de3 Tertiärd und einer der früheren Sunter» 
glazialfulturen”, Hier und da ein im Eife 
ftedengebliebener Mammutriefe von Mafchine 
oder ein Hildesheimer Silberjchaß, der vergraben 
und vergejfen in einem zugefrorenen Moor der 
Lüneburger Heide den Eisfchlaf der Zahrtaufende 
ſchläft. ... 

Gegen dieſe trübe Perſpektive hilft kein noch 
ſo ſtarker Kultur- und Gegenwartsſtolz und 
ſelbſt kein noch ſo ſiegesſicheres Vertrauen auf 
Wiſſenſchaft und Technik, denn das aus Alpen⸗ 
höhe ſich niederwälzende Eis hat einen mächtigen, 
ja vielmals mächtigeren und unwiderſtehlicheren 
Verbündeten, der ſich mit ihm zum Zweifronten⸗ 
angriff gegen Nordeuropa rüſtet: das Meer. 
Wie das Eis von Süden hinab, ſo wandert das 
Meer von Norden herauf. Jenes ſtürzt ſich 
wie ein kalter Vampir von oben auf den blühen⸗ 
den Leib des lebenden Landes, dieſes frißt wie 
ein Rattenfraß von unten her an Haut und 
Haaren des hingeſtreckten Körpers. Gleichzeitig 
mit der Feſtſtellung der Gletſcherwanderung iſt 
nämlich durch genaue Meſſungen des Boden⸗ 
profils feſtgeſtellt, daß ſich das ganze nord⸗ 
europäiſche Feſtland von den Alpen bis zur 
Nordſee ſenkt, und zwar hat man eine bisher 
nachweisliche Senkung von 1 m feftgeftellt, die 
jih in jeden Jahr um 25 mm mehrt. Die 
Rorblandfüften fenten fid; ind Meer, und wenn 
die Sletfcherzungen an den Schwarziwaldhügeln 
leden, dann liegen Lübed und Danzig als 
Bineta-Städte ftumm am Grunde de3 Meeres; 
an den Portalen der Hanfeatenbäufer, durch 
die heut die Senatoren mit den Aktenmappen 
fchreiten, niften Polypen und Auftern, und über 
dem algengrünen Parkett des Rembrandtſaales 
im Haag ſind da, wo heute Gobelinſeſſel ſtehen, 
Korallen aufgeſchoſſen, und an Stelle der be— 
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treßten Ratsherren kriechen Krebſe, ihre Beute 
in den Scheren, zwiſchen den verkalkten 
Wänden... 

Genau wie den periodiſchen Eintritt von 
Eiszeiten, hat man periodiſche Uberſchwemmun⸗ 
gen Nordeuropas durch Meereswaſſer nachge— 
wieſen. Goethe, der große Seher und Allpro— 
phet, ſagt zu Eckermann, als ſie auf einer Höhe 
bei Weimar halten: „Immer die alte Geſchichte! 
Immer der alte Meeresboden! — Wenn man 
von dieſer Höhe auf Weimar hinabblickt und 
auf die mancherlei Dörfer umher, ſo kommt es 
einem vor wie ein Wunder, wenn man ſich ſagt, 
daß es eine Zeit gegeben, wo in dem weiten 
Tale dort unten die Walfiſche ihr Spiel ge— 
trieben. Und doch iſt es ſo, wenigſtens höchſt 
wahrſcheinlich. Die Möwe aber, die damals 
über dem Meere flog, das dieſen Berg bedeckte, 
hat ſicher nicht daran gedacht, daß wir beide 
heute hier fahren würden. Und wer weiß, ob 
nad) vielen Sahrtaufenden die Möwe nicht aber- 
mal3 über diefem Berge fliegt.‘ 

Zu den Beobachtungen der Gletfcherwmandes 
rung und der Feitlandfenkung tritt eine Dritte 
Wahrnehmung, die vielleiht nur in zufällig 
zeitlichem, vielleicht aber auch in tieferem urfäch» 
lihem Yujammenhang mit den vorangegangenen 
fteht, und deren Entdedung eine äußerft banale 
Urfahe Hat: Sm vorlegten Sahre find Die 
erwarteten SHeringäfchwärme an den Küſten 
Nordeuropa ausgeblieben. Um die Urfache zu 
ergründen, wurden an den Küften Englands 
Unterfuchungen vorgenommen, die das inter- 
ejfante Ergebnis zeitigten, daß der Atlantifche 
Ozean einen Vorjtoß gegen die Nordfee unters 
nommen hat. Man fand in den verjchiedenen 
Tiefen ungewöhnlich viel atlantifches Waffer, 
da3 fih Durch Temperatur, Salzgehalt und feine 
tierifchen und pflanzlichen Säfte, da3 Plankton, 
von dem Nordfeemwafjer unterjcheidet. Cbenjo 
mangelte e an „Süftenmwaffer‘‘, wa3 man viel» 
leicht mit der großen Vürre de3 Sommer 
1921 erflären fann. Da nun Urfadde und 
Wirkung da3 Leben der Natur regeln, da bie 
mifroffopifchen PBlanktonpflanzen und «tiere den 
niederen Meereögeichöpfen, Ddiefe wieder den 
böheren und alfo auh ben Heringen zur Nah- 
rung dienen, jo fann man, freilich ohne e3 fidher 
begründen zu fönnen, dad Ausbleiben der 
Heringsfchwärme mit dem VBordringen de3 Atlan— 
tiichen Ozean3 und diefes vielleicht wieder mit 
uns unbefannten Berjdjiebungen des Meered- 
boden3 in Zufammenhang bringen, die vielleicht 
ihrerfeit3 mit der allgemeinen Feitlandsfenfung 
und dem Gletjcherpormarfc in Beziehung jtehen. 
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Goldhes überbenfend, fap ih abends in 
der Alpenfchenfe. ‚Der Gletfcher wandert”, bes 
ftätigte mir mein Führer. ,Al3 mein Bater 
über die Zunge ging, lag „die Kugel” noh 
troden; heut’ Tiegt fie im Eid; und mwenn 
mein Geppl führen wird, ift der runde Blod 
vielleicht verfchwunden.” Gin Hering, den er 
fi” beftellt, ward aufgetragen, der Preis mwar 


Walter Finer: 


hoc, er räfonnierte. Warum fo teuer? ‚Laßt 
gut fein‘, fagte ich, „weil Die Steinfugel droben 
im €i3 verſchwindet“. Cr aber verftand nicht. 
Der Hering aus Lübed teuer, weil am Ortler 
droben die Gletfherzunge wandert? „Sa, ja, 
mein Lieber, e3 gibt mehr Dinge zwifchen Qim- 
mel und Erde, ald eure Schulweisheit fich 
träumen läßt!“ F. K. 


Die Ueberpflanzung von Köpfen. 


von Walter Finkler. 


Ein Witbold hat die Frage aufgeworfen, 
warum ich Kopf- und nicht Körperüberpflanzung 
fage. Er hatte mit der Frage nicht ganz fo 
unreht; denn nad) den Ergebniffen der Ber- 





Abb. 1. Die Köpfung. Schematifge Darftellung ber 
Operation. 

fuche habe ich. nicht dem alten Körper einen 
neuen Kopf, fondern dem Kopf einen neuen 
Körper aufgefegt. In diefer Yafjung wird e8 
nämlich ohne Zuhilfenahme von Hypothejen ver- 
ftändlich, warum Weibchen mit Männchenfopf 
fi wie Männchen benehmen, und Männchen 
mit Weibchenkopf weibliche Gemützart und weib- 
liches Empfinden ihr eigen nennen. ... 

Sn größeren Fifchteichen erbeutet man leicht 
unferen größten einheimifchen Wafferkäfer, den 
yechfhmwarzen Kolbenkäfer (Hydrophilus piceus). 
Er fißt dort tagein, tagaus in feinem Algen- 
näuel, unbefümmert um all dag Schöne und 
um all die Schönen in feiner Umgebung. Nicht? 
bringt den Phlegmatifer aus feiner Ruhe, ein Bif- 
fen wandert nach dem anderen in jeinen Schlund, 
und ift einmal der eine Algenfnäuel aufgezehrt, 
fo bringen ihn wenige tolpatfchige Ruderſchläge 
zum nädjften. Dort beginnt die Mahlzeit von 
neuem, bis Frühling und Lenzesforme dem Da- 
hinvegetieren ein jähe® Ende maden, biß bie 
Liebe in fein Nöhrenherz oder beffer in feine 
Kopfganglien einzieht. Männlein und Weib- 
lein treffen fih. Langes Licbesmerben geht dem 
eigentlichen Gefchlecht3aft, der Begattung, vor» 
aus: Männliches wie weibliches Benehmen unter» 
fcheiden fich bei ber Kopula deutlich: dem 


altiven Männchen gegenüber verhält fih da3 
Weibchen völlig paffio. Wo Hat Diefe Verjchie- 
denheit ihren Sig? Zm Kopf, dem Gip ber 
wilffürlihen, zielbewußten Handlungen oder 
im Körper, der Herberge der Geichlechts«- 
organe? —. 

Durch Austauſch (Transplantation) bes 
Kopfes ift diefe8 Problem zu löfen. Die Ope- 
ration ift fehr einfah. Der Kopf wird beiden 
Tieren abgefchnitten (f. AbD. 1) und wechfelfeitig 
wieder aufgefegt. Vorher werden bie Käfer mit 
Äther narkotifiert, um fie gegen Schmerzen uns 
empfindlich; zu madhen und cine ftarle Blutung 
zu verhindern. Beim Wiederauffegen des neuen 
Kopfes muß man darauf adıten, diefen in bie 
richtige Lage gu bringen, foda jedes Organ des 
Kopfes auf ba3 entfprechende des Körper zu 
liegen kommt. Nähte und körperfremde YFirie- 
rung3mittel follen niht angewendet werden. Sie 
würden dem Heilungsprozek nur im Wege ftehen. 
Etwas Blut ftaut fih ja an den Wundrändern 
an, gerinnt bort und bildet fo eine fchügende 
Krufte. Um dem Übmwerfen des Kopfes durd; Das 
ziellofe Strampeln der Beine vorzubeugen, müf- 
fen die Berfuchstiere in paffende Gläschen unter- 
gebracht werden. In aufrechter Lage mit dem 





AbH. 2. Das Käferfpital. Durch einen Streifen Biltrier- 
papier third desinfizierende Zlüffigfeit in bie feuchte 
Kammer gefogen, 


Kopf nach oben ftehen die Käfer fo lange in 
ibrem „Bett, big ber Kopf angeheilt ift. Erft 
dann dürfen fie — anfangs au) nur für kurze 
Zeit — ind Waffer gejept werden. 


Die Überpflanzung von Köpfen. 


An kopflofen Tieren treten zahlreiche Hem- 
rungserfheinungen auf, deren Abtlingen ein 
zachen der Zunktionsaufnahme des neuen Kopfes 
t Bei geeigneter Wartung, Haltung in eigens 
crür gebauten Käferfpitälern (f. Abb. 2) in 
»uhter Kammer, gelegentlichen Klyftieren, um 
Sertrodnung zu verhindern, fommt ein Teil der 
Tiere mit dem Leben davon, erfolgt die Gejun- 
dung in 2 bis 3 Wochen. Tann fdwimmen die 
zörper mit dem gejchlechtäiremden Kopf, oder 
Köpfe mit dem anderdgefchlechtlichen Körper, 
munter im Aquarium umher, frejjen und vers 
sauren. Unter allen möglichen Bufammenftels 
lungen brachte ich normale und operierte Tiere 
zu je zwei in Beobacdhtung3behältern unter. 

Tie Weibchen mit Männchentopf verhielten 
nh bei der Kopula wie Männchen, nur daß 
ie natürlich „‚zeugungs’sunfähig blieben. Männ- 
kde Triebe tobten im weiblichen Körper. Ter 
Rumpf war weiblid, nidht nur innen, fondern 
auh nah auben hin. Normale Männdhen woll- 
ten den Weibchen mit Männhentopf immerfort 
itre Liebe bezeugen. Ein „‚Korb” war, wie auh 
w erwarten, die Antwort. 

Und die Männden mit Weibehentopf? Die 
wren, wie normale Weibchen, pafjiv. E3 fonnte 
retgeftellt werben, daß der Männchentörper all 
jine Leidenschaften eingebüßt hat, feit er den 
meblihen Kopf trug. 

Ein Gegenftüd zum friedliebenden, ein- 
farbigen und vegetarifchen Wafferkäfer ift der 
&elbrand, ein arger Räuber; fein braunglänzen- 
x3 Chitin ift an der Bruft und am Flügel 
om einem breiten, gelben Streifen gerändert. 
— der Weſens⸗ und Blutsverſchiedenheit ge⸗ 
ang ber Kopfaustauſch zwiſchen den artfremden 

Aaſern. Wird einem Gelbrand der Kopf eines 
schichmargen Wafjerfäfer3 aufgefegt, jo wird das 
rüher braunglänzende Chitin fchwarz, fo wie dag 
xs Kopfipenderz (f. Abb. 3). Die gelben Streifen 
slaifen bi3 zur Unfichtbarkeit aus. Das wirt- 
‘ime Organ im Kopf ift da3 Auge. Ein augen- 
ser Kopf bleibt wirkungslos. Beim Kopfaus» 
fh zwischen Wafjer- und Schwimmtäfer ift 
sch merfmwürdig, daß fi) die Bemwegungsart 
ndt ändert. Die Gelbrandläfer find echte 
<hwimmer, fie bewegen bie Beine eines Paare 
lschzeitig. Ber Wafferkäfer it ein Waſſer— 
teter; ber Bemwegungdvorgang ift gleidh ter von 

Sandläfern: Nectes wnd linfe3 Bein fchlagen 
iwechjelnd au. Die arteigene Bewegung bleibt 
'rhalten trog ber Funktion des artjremden 
 Nopfes. Smmerhin ift aber zum Auftreten ges 
sröneter Bewegungen überhaupt die Anweſen— 
icit des Kopfes erfordberlih. Die Art der ge- 

ācżmoš XXI, 1924. 1. 


17 


ordneten Bewegung beftimmt dann der Körper. 

Der farbenändernde Einfluß des Kopfes läßt 
fich noc) an anderen Snfekten, wie Stabheufchreden, 
Mehlwürmern, Rüdenfhwimmern und anderen 
nadymweijen. Der Rük⸗ 
kenſchwimmer kommt 
in unſeren Gegenden 
in zwei Arten vor: 
Eine hat ſchön mars 
moriert gezeichnete 
Flügel, die andere 
hat ungezeichnete Flü⸗ 
gel. Werden die Fli- Abb. 8. Links normaler Gelb⸗ 
gel dieſer ungezeichne⸗ — Kopf ie 
ten Art einige Monate — u AL Pre a 
durch einen Spiegel 
belichtet, fo tritt an ihrer Zeichnung aud) Fär- 
bung auf (Finkleer 1923). Der SKopftaufch 
zivifchen ungefärbtem und naturmarmoriertem 
Nüdenfhwimmen bleibt in bezug auf Farbe ers- 
gebnisl0od. Nur der Kopf der durch Berfuch 
marmoricrten Rüd.nf[hwimmer verinag am hels 
len Flügel des Wirtstieres Die Duntle Zeichnung 
hervorzurufen (ſ. Abb. 4). 

Wie kann man dieſes vérit bene Verhalten 
von natürlichen und Fünftlic” gefärbten Ver- 
fuhstieren erflären? Nah den neueiten Ber- 
fuchen hat da3 Auge auf da8 Farblleid der Tiere 
einen großen Einfluß. Jarbanpafjung und Farb- 
weļhfel tommen in der Hegel nur bei Anmefen- 
heit deö Auges zuftande. In unferem Fall maht 
dad Auge deg eben beeinjlußten Jnfett3 feinen 
Einfluß noch geltend, auh wenn e3 nicht mehr 
beleuchtet wird, und auh, wenn e3 auf einem 
anderen Tier ift. Nicht fo dad Auge de3 natur- 
marmorierten. E3 hat feinen Einfluß auf die 
Auszfärbung, des Flügels längft eingeitellt, weil 
ja ber Flügel fhon infolge von Erbanlagen 
längt gezeichnet it. Womit da3 Auge diefe 
Maht auf den Zlü- 
gel ausübt, welcher 
Art diefer Einfluß ) 
it, ob chemifch, ob ' 








Durch Nervenleitung 
oder anderswie, das 
wiſſen wir nicht. Abb. 4. a Der hele Rüden- 
Eine Farbanpaſ⸗ ſchwimmer, b der marmorierte 


Rückenſchwimmer, e der durch 
Beleuchtung marmorierte 
Hitcfent.hwimmer, d dr belfe 
Nitfenicherimmer mit dem Nopi 
der im Verſuch marmorierten 
Art 


fung, auf allgemein 
hemilhen Vorgäns- 
gen berubend, hat 
am meijten für Sid. 
Durch Eintauchen des Flügels des hellen Rüden- 
fdyjwimmerz3 in eine färbungserregende, organifche 
Flüffigfeit, das Tyrofin, fonnte ih auh in 
furzer Zeit Färbung an ihm hervorrufen. 
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Daß die Überpflanzung von Köpfen Teine 
müßige Spielerei ift, daß aud) fie Märend auf 
große Probleme einwirken tann, geht daraus 
Bervor, daß e3 in neuejter Zeit gar gelungen ift, 
durch Kopftaufch etwas bervorzurufen, etivas, 


Dr. Frig Ram: 


dem jelbjt die ausgeſprochenſten Materialiſten 

allgemeine, praftifche Bedeutung nicht abſprechen 

fönnen: Berjüngung. Der junge Kopf am 

alten Körper madt diefen wieder jung. 
Hreilihd nur an Würmern .. .! 


Nur eine Handbewegung! 
Yon Dr. Frit Kahn. 


Wenn man einem Menfchen fagt: „Sch will 
Mr ein Wunder zeigen: Gebe deine Hand 
empor!”, wenn er dann wartet, welches Wunder 
folge, und wenn man ihm darauf antwortet: 
„Richt? meiter, denn bas Wunder ift voll- 
bracht!“, — jo möchte er einen wohl für einen 
Narren halten und gar grob werden. Glaubt 
doch wohl jeder, e3 fei die einfachite Sache von 
ber Welt, die Hand zu erheben. In Wahrheit 
aber ift jede Heinfte Mustelbewegung ein fo 
unausbenklicdh vermwidelter Vorgang, daß einem 
Hören und Sehen verginge, wollte man an= 
fangen, ihm dieſes Gejhehni? auh nur in 
feinen gröbften Umriffen zu bejchreiben. Haben 
dod: feit Vubois-NReymonds grundlegenden Ar- 
beiten fchon brei Generationen von Gelehrten 
über die Natur der Mustelbewegung mit allen 
Mitteln neuzeitkicher Wiffenfchaft geforjcht, ohne 
bie Löjung diefer dunflen Frage irgendwie 
wefentlic” näher gerüdt zu Haben. 

Der Grundirrtum de3 Laien liegt in ber 
Borftellung, daß ein Muskel fich aus fich felbit 
heraus bewege. Ein Muskel bewegt fih fo 
wenig von’ allein, wie eine KTlavierfaite von 
felbft in Cchwingung gerät. Und Musgfelgruppen 
fönnen fo wenig eine finnvolle Handlung mie 
bie Erhebung der Hand vollbringen, wie ein 
Klavier von felbft eine Bahjhe Fuge fpielt. Zu 
jeber Mustelbemegung fegt fih in unjerem 
Körper ein Mechanismus in Tätigfeit, ber felbit 
bei alfgemeinfter Überficht noch mindeftena fünf 
verfchiedene Teile erkennen läßt, die in ihrer 
Anordnung und Wirkungsweife mit der Kon» 
ftruftion unferer eleftrifchen Klingelanlagen eine 
auffallende Ähnlichkeit befigen (Abb. 1). Eine 
eleftrifche Klingel fest fi) aus fünf Teilen zu- 
fammen: 1. au3 einer ®lode mit Klöppel, die 
ben Klingelton erzeugt (5), 2. au3 einer eleftri- 
fhen Batterie, die die Kraft zur Klöppel- 
fhwingung liefert (2), 3. aus einem Leitungs» 
draht, ber den eleftrifchen Strom von der Bat- 
terie zur Glode leitet (3), 4. au3 einem Mag- 
neten mit einer Feder, dem fog. Unterbrecher, 
ber ben elettriichen Strom in die Schwing- 


bewegung be3 $löppel3 verwandelt (4), 5. aus 
der Klingeldofe, in der man burch einen Drud- 
Inopf die beiden Prahbtenden des Stromkreiſes 
aneinanderpreßt, um den im Ruhezuftand unter- 
brochenen Stromfrei3 zu jchließen und dadurch 
den Mechanismus in Bewegung zu fegen (1). 
Sn einer fowohl Tonftruftiv mie arbeitätechnifch 
ganz entjprechenden fünfteiligen Konftruftion 
arbeitet die Muskelmafchinerie des Körpers. 
Wollen wir einen Mustel bewegen, fo müffen 
wir als erjteg wollen, b. h. von den Willens 
Iphären de3 Gehirns den Befehl zur Bewegung 
geben. Die Willensſphäre iſt der Druckknopf der 
Muskelklingel (1). Gehen von ihr keine Reize 
aus, ſo bleibt die Muskelleitung ſtromlos. 
Ein Mann hat in Afrika vor vielen Jahren 
ein unvergeßliches Erlebnis gehabt. Als er 
eines Tages durch die Büſche ſtreifte und eben 
im Begriff war, aus dem Dickicht in eine Lid- 
tung hinauszutreten und ſchon die letzten Zweige 
auseinanderbog, ſah er wenige Schritte vor ſich 
einen Löwen liegen, der, durch das Geräuſch 
des Kommenden erweckt, lauſchend den Kopf 
emporhielt. Vor Schreck erſtarrt, blieb der 
Mann regungslos ſtehen, und da er wußte, daß 
die geringſte Bewegung ihn das Leben koſte, 
verharrte er minutenlang, ohne einen Muskel 
zu bewegen, bis ſich die Beſtie davontrollte. 
Dieſes Erlebnis hat einen unauslöſchlichen Ein⸗ 
druck auf den Mann gemacht und beherrſcht jetzt 
nach Ausbruch einer Geiſteskrankheit ſein einge⸗ 
engtes Gefühlsleben. Mehrere Male in der 
Woche überfällt ihn die Vorſtellung: Der Löwe 
iſt da! Und im Wahn, den Löwen vor ſich zu 
ſehen, ſteht er regungslos wie zu einer Statue 
verſteint. Er kann ſich nicht bewegen, denn er 
will es nicht. Seine Willensſphäre iſt gelähmt. 
Der Knopf der Muskelklingel iſt eingeklemmt. 
Um eine beſtimmte Wirkung zu erzielen und 
nicht planlos zu ſein, muß der Willensantrieb 
in eine beſtimmte Bahn geleitet werden. Dieſe 
wird als Leitungsbahn bezeichnet. Die Leitungs— 
bahn führt den Willensantrieb zu einem jener 
vielen ſelbſttätig arbeitenden Nervenzentren, die 


Nur eine Handbewegung! 
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Muskel-u.Klingelleitung 


in ihrer fünfteiligen Übereinstimmung 


Sinneswahrnehmungen 

arbeitende Wille. 

DDas vom Willen in Erreg- @Die vom Druck knopf 
geselzte motor: Zentrum. eingeschalrete Batterie. 
(Der erregungsleit: Nerv. Der stromleit Draht 
Die den Nervenstromauf @Der den Srrom in 
den Muskel übertragende Bewegung umsetzende 
motorische Endplatte. Unterbrecher 

Ver unter dem Nerven- ©Der Kioppel 

reiz zuckende Muskel. 


Als Unterschied 15} hervorzuheben, daß ı7 

der Mlingelamlage die Arbeitskraft ron der 

Batterie Qim Muskelsystem rom Muskel 6) 
geliefert wird. 
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“bb, 1. Vergleich des Mustelmehantsmus leim Menfhen mit einer eleltrifhen Slingelanlage. * 
(Aus Kahn, Das Leben bes Menden, Band II.) 
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durch den Willensantrieb zur Abgabe von Strom 
an beftimmte Nervenleitungen deg Körpers ver- 
anlaßt werden. Wollen wir einen Mustel bes 
wegen, fo läuft der Willensantrieb über mehrere 
Scdaltungen zu den Mustelbatterien, die auf 
der Scheitelhöhe des Gehirns gelegen find und, 
weil fie Bewegungen auslöfen, die motorischen 
Zentren genannt werden. Das motorische Zen- 
trum entipricht dem Element der Klingelanlage 
(2). 8 fchaltet den Willendantrieb um, ver» 
wandelt den allgemeinen „unjpezififchen” Wil- 
len in den „jpezijiichen” Musfelreiz, der als 
ein meßbarer Nervenjtrom von hier au3 Durk 
beitimnte Musfelnerven den Musfeln zugeleitet 


wird. Man tann dad motorifhe Zentrum mit’ 


einem Etelimwerf vergleichen, da3 durd; ein Teles 
fon mit dem Hauptbahnhof verbunden ift und auf 
den Anruf der Station, d. h. durd; Willensantrieb, 
je nach der Art des Befehls einen der vielen 
Signal» oder Weidyenapparate in Tätigfeit fegt. 
Der Wille it der Dienftleiter, da3 motorifche 
Bentrum ift bas Stellwerk, der Mustel ift der 
Signalmaft. Welche Rolle da3 motorijche Ben- 
trum für die Musfelbermegung jpielt, zeigt Deut- 
lid) eines der befannteiten und häufigiten rant- 
heitöbilder, der Schlaganfall. Mit zunehmen- 
dem Alter werden die Adern de3 Körpers wie 
alte Wafferleitungsröhren dünn und riffig und 
nun vom Körper zum Schuß gegen Rohrbrud) 
mit Kalf ausgebejjert. ZTrogdem beriten alte 
Adern leicht, und zwar vor allem in Herzens- 
näbe, wo der Blutdrud am ftärfiten, und im 
Gehirn, wo die an und für fih fehr zarten 
Adern durch die jeelifchen Erregungen bejonbers 
viel beansprucht werden. Bricht eine Aber in 
Herzensnähbe, fo fällt der Menih „vom Hery 
fchlag getroffen‘ um und verhaudht in wenigen 
Minuten duch inneren Blutverluft fein Leben. 
Bricht dagegen eine Ader im Gehirn, fo erfolgt 
eine Blutung in die weiche Hirnmaſſe. Durch 
dieſe Blutungen werden in erſter Linie die an 
der Hirnoberjläche gelegenen Nervenzentren, dar« 
unter die motorifchen Zentren der Muskulatur, 
geihädigt. Die Folge einer folchen Hirnblutung 
ift der Schlaganfall. Das hervorquellende Blut 
preßt da3 motorische Yentrum zujammen, madt 
e3 arbeitsunfähig, ſodaß es den Willensantrieb 
nit mehr von den Willenzfphären auf die 
Muskeln übertragen tann; 
„oom Schlag gerührt” um. Er will nod 
ftehen, gehen, jprechen, aber er fann e3 nicht, 
denn ber Willensbejehl fommt über die zeritörte 
Musfelbatterie, über das beſchädigte Stellwerk 
nicht hinaus. Der Menſch iſt gelähmt. Da der 
Menſch auf jeder Hirnhälfte ein Muskelzentrum 


der Menſch fällt 


Dr. Fritz Kahm: 


für eine Körperſeite beſitzt, iſt er gewöhnlich nach 
einer Qirnblutung einfeitig gelähmt. Je nad- 
bem, ob die Blutung auh da3 etwa3 abfeit3 ge- 
legene Sentrum für die Sprechmugfeln des Kehl- 
topf3 mit befdhädigt hat oder niht, it aud da3 
Eprechvermögen geftört oder unverfehrt. Da 
ſolche Hirnblutungen begreiflicherweiſe oft gerade 
dann erfolgen, wenn die Adern einem beſonderen 
Druck ausgeſetzt werden, bei Aufregungen des 
Zorns oder der Freude, in der „angeregten“ 
Stimmung einer Feſtlichkeit, nach Alkoholgenuß, 
in Augenblicken ſtarker geiſtiger oder ſeeliſcher 
Konzentration, ſo überfallen Schlaganfälle die 
Menſchen gerade oft bei freudigen Überraſchun— 
gen, bei einem unverhofften Wiederſehen, auf 
Feſtlichkeiten, Kanzeln, Redner⸗ und Dirigenten⸗ 
pulten, den Opernſänger mitten in der Arie, 
den gealterten Feldherrn zu Pferde an ber 
Spitze ſeiner Regimenter. Ein bekannter Muſik— 
dozent wurde z. B. vom Schlage gerührt, als 
er bei einer Vorleſung über die Missa solemnis 
mit freudigem Aufſchwung rief: Nun wollen wir 
zu dem herrlichen Gloria in excelsis deo empor- 
ſteigen. ... 

Station 3, der Draht, iſt im Muskelſyſtem 
der Nerv, der den Nervenſtrom vom motoriſchen 
Zentrum zum Muskel leitet. Dieſer beſchreibt 
einen verwickelten Weg vom Gehirn durchs 
Rückenmark ins Fleiſch und läuft hierbei über 
mehrere Schaltungen, durch die er aus dem 
Zentralnetz des Gehirns und den Gruppenkabeln 
des Rückenmarks in den iſolierten Einzeldraht 
des Mustelnerven übergeführt wird. Verletzt 
man den Nervendraht an irgendeiner Stelle, fo 
wird der Mustel bewegungslos wie die Klingel, 
deren Draht durhfhnitten ift. Ein Mann Hatte 
fih am Roſenmontag einen Faſchingsrauſch an- 
getrunfen, wie und mo, da3 weiß er gar nicht 
mehr fo recht. Als er am näcdhften Morgen auf 
der Treppe feines Haufes aufwadhte, konnte er 
feinen linten Arm nicht mehr bewegen. Er war 
maßlo3 erjtaunt, — fein Arzt war e3 nicht, 
denn er fah hier einen bezeichnenden Fall. Das 
Tulhingsopfer hatte im Raufch mehrere Stunden 
auf der Treppe gelegen, den Kopf auf den linfen 
Oberarm gebettet und dabei den Arm gegen bie 
Kante einer Stufe gedrüdt. Jn einem raufch- 
lofen Schlaf Hätte er bald empfunden, daß ber 
Arm gepreßt wurde; er hätte ein Prideln, 
Kribbeln, ‚„Ameifenlaufen” in den Fingern ver- 
fpürt und bewußt oder unbewußt, wie wir e8 
im Echlaf tun, feine Lage gemwecjelt. Durch 
die Tiefe des Naufche3 aber merkte er e3 nicht, 
fondern lag mit der Laft feines Kopfes ftunden- 
Yang auf dem Nerven und quetichte hierdurd) den 
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Leitung3draht zwiichen dem Clement und der 
Muskelklingel, jodaß die Stromzufuhr unter- 
brochen, der Arm gelähmt. ift. 

Station 4 it an der Sllingel der Unter: 
brecher, am Muskel ein teiner Apparat, der bei 
bejonderer Färbung des mitroftopifhen Präpa- 
rat3 mit Silberjalzen deutlich al3 eine per- 
breiterte Endfdlinge fihtbar wird und alg die 
motorijche Endplatte de3 Muskelnerven bezeich- 
net wird (Abb. 2). Zn mwelder Weije Ddiejer 
Kervenjtrom=,‚Unterbrecher‘‘ der Mustelflingel 
arbeitet, ijt nod völlig unerforjcht. Aber als 
babe die Natur den Menjchen in feinem Un- 
vermögen wirklicher Erfenntnis wenigitena dur) 
einen Fall der Zerjtörung diefes Apparates feine 
bohe Bedeutung für die Musfelbewegung und 
da3 Wohl des Menfchen lehren wollen, hat fie 
ein Gift hervorgebradht, da3 die Eigentümlich- 
keit bejigt, unter allen Blasmaarten des Körpers 
erit dag Plasma der motori- 
hen Nervenendigungen in den 
Muskeln zu lähmen und dadurd) 
fe allein von allen Körper- 
teilen auszuschalten. Diejes Gift 
it dag füdamerifanifche Pfeil- 
gift Eurare, daS aus gemiljen 
Strychnospflanzen gewonnen 
wird und al3 wirfjamen Pe- 
fandteil ein Salzcurarin enthält. 
Ziefes als brauner Sajt ge 
monnene Gift wird von den Yn- 
dianern von Guyana ala Pfeil- 
gift verwendet. Dag Curare läkt, 
jowie- e3 in ben Körper ein- 
gedrungen ift, alle Organe unberührt, ftört nir- 
gend3 den Gang der Lebensmajchine, ruft feinen 
Schmerz hervor, trübt feinen Sinn und lähmt 
feine Empfindung; es lähmt nur die motorischen 
Endplatten im Musfelgewebe! Diejes ‚nur‘ ijt 
bie Hölle. E3 gibt feinen unheimlicheren Stoff 
und fein graufameres3 Gift al3 Ddiejes Curare. 
Die Blaufäure, die dag Leben mit dem erjten 
Haucdhe bindet, ift ein Balfam, da3 Dynamit, 
das e3 im Nu in Atome zeriprengt, ein Yabjal 
gegen die Tüde deg Curare; die Galeeren von 
Byzanz, die Bleifammern von Venedig und der 
Dungerturm zu Prag find PBaradiejesplägchen 
gegen die Hölle, durch die das Teufelsgift Cu- 
rare fein Opfer vor feiner Erlöjung durch den 
Tod hindurchſchleift. 

Aus Urwalddickicht ſchwirrt ein Pfeil und 
ſtreift des Wanderers Arm. Er verbindet die 
unbedeutende Wunde und geht weiter. Kaum 
daß er einen geringſügigen Schmerz verſpürt. 
Unbemerkt verteilt ſich das Curare mit dem 
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Blut im Körper. Es geht durch das Herz, ohne 
es zu ſchädigen, fließt durch das Gehirn, ohne 
es anzugreifen, dringt in den Magen, ohne ſeine 
Drüſen irgendwie zu reizen. Es brennt nicht 
im Auge und beißt nicht im Munde. Wo es 
aber das Muskelgewebe durchfließt und eine 
motoriſche Endplatte berührt, da lähmt es das 
feine Nervenplasma. Ein Nervenapparat nach 
dem andern fällt in Schlaf. Der VBermwundete 
will feinen Arm, den er angefchmiegt am Bufen 
hält, ftreden, aber er kann es nicht. Der Drud- 
fnopf Wille im Gehirn drüct und drüdt, aber 
die Klingel rührt fi) nicht; der Musfelklöppel 
empfängt feinen Weiz, denn der Unterbrecher 
arbeitet nicht. Eine Reihe von Endplatten nad 
der anderen finft in Schlaf. Sept überjchywemmt 
da3 Gift die Finger; fie werden ftarr, als 
feien fie erfroren. Segt fhwimmt e8 durch die 
Beine, und fie werden jchwer, al3 habe ber 





Er 
bb. 2. Mustelfafer mit nekförmig berjweigter motorifder Endplatte, Die 
den Budungsreiz dom Nerven auf die Diuslelfafer überträgt, (Nach Boele.) 


Wanderer Wein getrunfen. Die Rüdenmusfeln 
werden fteinern, der Hal3 wird fteif, der Naden 
hart, die Wirbelfäule unbeweglid. Wie eine 
Salzfäule fällt er auf den Boden. Eine ums 
heimliche Angfit fommt über den Ahnungsloſen. 
Er will aufjpringen, — aber er fann den Rüden 
nicht frümmen. Er will fih ftüşen, — aber er 
tann den Arm nicht ftreden. Er will um Hilfe 
Schreien, — aber Entjegen! Er fann den Mund 
nicht öffnen, die Zunge nicht erheben, — wie 
ein Stein liegt fie im Munde. Er will weinen, 
aber er tann teine Miene verziehen, fein Antlig 
ift ftare wie eine Masfe. Die Sonne jticht ing 
Auge, er will e3 fdlieğen, aber er fann dag 
Lid nicht fenfen. Staub weht in die Naje, er 
muß niefen, muß, müßte, unerträglich jucdt die 
Schleimhaut, aber er fann nicht. Er fieht alles, 
hört alles, fühlt alles, und kann fich doch nicht 
rühren, er fann nichts, nicht als till fein 
und — leiden. Fejter als taufend erzene Bande 
bält die unfichtbare Feifel der gelähmten End- 
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apparate ihn gefangen — lebendig verjteint! 
Man kann einen Gurare-Vergifteten zu Tode 
martern, er jpürt den Schmerz in allen Yajern 
und fann fih doch nicht wehren, er fann nicht 
fchreien und nicht bitten, nicht mit der Eleinjten 
Gebärde, nicht einmal mit einem Blid um 
Gnade flehen, ein lebender Leichnam! Man 
fünnte einem Curarijierten, der am Verhungern 
ift, die fchönfte Frucht in den Mund jteden, er 
fühlte fie, er röche fie, und feine Speicheldrüfen 
tiepen vor Luft des Appetit3 den Speichel ihm 
zum Mund ausfließen, aber er könnte nicht den 
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Abb. 3. Quergeſtreifte Muslelſfaſer in mittlerer 
Vergrößerung. 
(Aus Kahn, Das Leben des Menſchen, Band 11.) 


kleinſten Biſſen tun, nicht mit der Spitze eines 
Zahnes das Fleiſch der Frucht auch nur ritzen. 
Er kann es nicht, die Muskelklingel bewegt ihren 
Klöppel nicht um einen Millimeter, denn der 
Unterbrecher ift zerjtört. Nur eine Barmherzig— 
feit über diefes Gift: E3 tötet fich jelber. Denn 
fchließlfich Tähmt e3 auch jene Muskeln, die den 
Bruftkorb zur Atmung bewegen, und der Menjch 
erftidt. Allmählich wird die Atmung [chwerer, 
die Bruft wird ftarr und ftarrer, al3 legten fih 
Ninge von Eifen, mit jedem Atemzug ein neuer 
engerer Ring um die Rippen. Und jchließlich 
wird die Bruft fo Starr, als fei jie von Stahl. 


Dr. Frig Kahır: 


Dem Ürmiten, der im Dampf erjtidt, ift noch 
gewährt, nach Luft zu ringen; der im Waffer 
ertrinft, Fann noch einmal nad) Atem Techzen 
und noch einmal, wenn auch vergeblih, mit 
den Fingern emporgreifen zum Licht, dem er 
entjinft. Dem Gurareopfer aber ijt e3 nicht 
einmal vergönnt, den „legten Atemzug‘ zu tun, 
der Gterbende fann fein Leben nicht „ver— 
bauchen‘, er ftirbt langjam erjtidend, ohne einen 
Laut von fich zu geben,- ohne mit der Wimper 
zu zucen, unfreiwillig der größte Held und 
Märtyrer der Natur, ftumm bezwungen von 
einem Gift, das tücdifcher ift al3 e3 fich die ver» 
worjenjte Phantafie al3 Folterqual auszudenten 
vermöchte, und einzig darum jo unheimlich und 
fo graufam, weil e3 nur die motorifchen End» 
apparate der Musfelnerven lähmt, nur.... 
or; 

Erft nahdem der Strom diefe 4 Stationen 
Willensfphäre, motorifhe3 Zentrum, Nerv und 
motorijhe Endplatte durchlaufen hat, erreicht er 
den Muskel felbjt und damit den Klöppel des 
lebendigen Läutewerf3, deffen Klang die Mustel- 
zudung ift. Während aber der Klöppel in der 
Klingelanlage ein toter Hebel mit einförmiger 
Schwingung it, jet fi hier eine Atom- 
majchinerie in Bewegung, die zwar fo flein ift, 
daß wir von ihr unter dem Mikroffop nicht 
mehr jehen al3 im Fernrohr von der Mars- 
welt, die aber gewiß fo verwidelt ift, bap fie 
die modernite Eleftroturbine ebenfo übertrifft wie 
diefe eine Kaffeemühle. Abb. 3 zeigt einen 
folhen Musfelmotor, die Musfelzelle, von denen 
viele Millionen vereint einen Mustel bilden. 
Die Musfelzelle, meijt Musfelfafer genannt, jegt 
fih zufammen au3 mehreren Dutend Bündeln 
feinjter Fädchen, die man Fibrillen nennt. Die 
Yıbrillenbündel (a) werden dur” Bündelhäut- 
hen zufammengehalten (b); gwifhen ben Bin- 
deln liegen die zahlreichen Sterne der Mustel- 
zelle (d), die außen von einer Zellhaut (g) wie 
von einem Trikot umgeben wird. Mdern (c) 
und Nervenfafern mit motorischen Endplatten 
(£) führen den Fibrillen Blut und Reize zu. 
Sm unteren Abfchnitt des Bildes (e) find Die 
Bündel in ihre Fibrillen aufgelöjt. Die Fibrille 
ift aber fein einfaches Fädchen wie ein Fädchen 
Wolle, jondern zeigt fon bei Schwacher Ber» 
größerung eine Zufanmenjegung aus hellen und 
dunflen Elementen und bei ftarfer Vergrößerung 
einen ungemein feinen, harmonijch gegliederten 
und mathematisch anmutenden Aufbau aus 
abwechfelnd hellen und dunklen, geftredten und 
zu Körndhen zujfammengeballten Segmenten, 
deren Anordnung an die Perljchnüre ber oriens 
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taliihen Vorhänge erinnert und die fidh bei ihrer 
wiljenjchaftlihen Unterfuhung al3 Plasmo- 
fäulen von verjchieden lichtbrechender und ver- 
ichieden wafferhaltiger Subjtanz in mathemati- 
iher Anordnung erweifen (Abb. 4). Das Fibril- 
lenjegment, von denen in Abb. 4 etwa 45 (drei 
in der Länge hintereinander und etwa 15 neben- 
einander) dargeftellt find, ift dag eigentlich aktive 
Element de3 Musfels, it der wahre Mifro-Bio- 
Motor der Musfelbewegung. Das, wie Die 
feinere Unterjuchung ergibt, aus etwa 10 Plasma- 
teilen zujammengejegte Fibrillenjegment ijt e3, 
da3 den Menjen dahinjchreiten, jpringen, 
jingen, jprechen und Klavier jpielen läßt, das 
den Renner über die Steppe, den Adler über die 
seljen, den Filidh zwijchen den Wellen dahin- 
treibt. Bier ftedt der wahre Motor der Pe- 
megung. Der Wille al Herr jagt: Abjahren! 
Dag motorische Zentrum al3 der Chauffeur 
überträgt den Befehl durch den Nerv als die 
Schaltung auf die motorifche Endplatte; Dieje 
it der Bünder. Der Funte bligt, und der Motor 
iet fih in Bewegung: Die Fibrillen zuden — 
das Auto läuft. Zehmmal in der Sekunde zudt 
die Fibrille Hin und her, jede einzelne in fein- 
ter, nur mifroffopifh mahrnehmbarer Be- 
wegung, nur den Bruchteil eines Millimeter 
durchmefjend, jede einzelne nur den 40000. Teil 
eine3 Gramm3 von feinem Plage ziehend. Aber 
die Natur hat ein Mittel, mit dem fleinften da 
größte zu leijten, mit den Mifrofibrillen der 
Musfelzelle die Zentnergewichte des Menjchen- 
förper3 über Afphalt und Landftraße dahin zu 
bewegen — da3 ift die Zahl oder beifer gejagt 
die Unzahl. Die Motoren der Menjchentechnif 
find Biertaft- und Secdhstaftmotoren, aber der 
Mustel? Vor uns auf dem Teller liegt ein 
Beaffteaf, und, Kinder fleifcharmer Zeiten, be- 
ginnen wir zu träumen von der Mifroffopie des 
Musfelfleifches. 150 fahe Vergrößerung! Über 


den Rand des Teller3 fommen die einzelnen 


Musfkelfafern der Abb. 3 gefrochen. Wie Würmer 
itlängeln fie fih über den Tellerrand und ver- 
ihwinden dann unter dem Tiih. Im jeder 
Sefunde eine Muskelfafer — 4 Millionen! Über 
jieben Wochen müßten wir vor unjerem Teller 
figen, ehe die legte Musfelfajer über den Tijch- 
tand niederfiele. 600 fache Bergrößerung! Die 
Fibrillen werden jichtbar. Wie ein Riejenhaufen 
Nudelfäden liegen fie auf dem Teller — 10 Mil- 
liarden Stüd. 300 Jahre währte e3, ehe alle 
Fibrillen bdiefes einen Beafiteaf3 in Gefunden 
chjtand den PBorzellangrund diefes Tellers ver- 
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ließen. Hätte fih Leonardo da Vinci, diefer 
groe Naturforiher und Naturträumer im Jahre 
1486 zu Florenz vor ein folhe3 Präparat gejfegt, 
um die Fibrillen an feinem Auge vorüberziehen 
zu lajjen, jo hätte ihn Goethe bei jeiner Durch» 
reife im Jahre 1786 noch immer vor dem Teller 
Tleisch figen fehen, wenn er dag Ende Diejes 
Schaufpiels lebend hätte abwarten fünnen. 2000: 
fahe Vergrößerung! Die Fibrillen find fo 
groß geworden, da man ihren Aufbau aus 
einzelnen, zehnfach gejächerten Segmenten er- 
tennt. Durch die wechjelnd hellen und dunklen 
Strihe und Punkte jehen die. Fibrillen mie 
Morjejtreifen aus; rollten diefe Morfeftreifen 
ab, jo rajh, daß in jeder Sefunde ein Fıibrillen- 
fegment mit 10 Strichen und Punkten über den 
Rand deg Tellers liefe, fo würden mehr als 
1 Billion Telegrammtworte an unferen Augen 
porüberziehen müjjen, ehe das 

Beaffteaf uns die Mär von 

feinem inneren Aufbau zu |} 
Ende erzählt hätte. Würden fU 
wir, der Zeit enthoben, ihr 
Ende abwarten fönnen, und 
träten nun auf die Straße hin- 
aus, jo würden wir gemwahr, 
daß die Straße gar nicht mehr 
da wäre, ja gar feine Stadt 
mehr, daß gar feine Menfchen 





da wären, Die wie wir ge- 
Fleidet find, unjere Sprache 
ſprächen, wir fänden UNS 6b. 4. Gibrinen 
wie der Mönch zu GHeifter- aus der Mustelfafer 


eines MWafferläferd 
in ſtarker Bers 
größerung. 
(Nad Holmgren.) 


bah in einer anderen ung 
vollfommen fremden Welt und 
fähen uns mwahrjcheinlich, wenn 
es biefe graufame Smititution noh gäbe, 
gar bald in irgendeinem zoologifchen Garten 
hinter den Gittern eines Käfig, von einem 
riefenföpfigen Publifum beſtaunt als „Menſch 
aus der Dampfmaſchinenzeit“, homo vaporensis, 
und dann von einer wiſſenſchaftlichen Kommiſ— 
ſion als „ungeheuer intereſſante Urzeitmenſchen“ 
gemeſſen, unſere Sprache als eine primitive, 
noch mit Tierlauten vermengte Urſprache be— 
krittelt, unſere Ernährungsart, Tiere zu töten 
und zu verzehren, als barbariſch-kannibaliſch 
verabſcheut u. dgl. m. Denn unterdeſſen ſind 
30 000 Jahre vergangen, und in dieſer ganzen 
Zeit haben wir nichts anderes getan, als den 
Fibrilleninhalt eines einzigen Beafſteaks an un— 
ſeren gebannten Augen vorüber ziehen laſſen — 
ein Beafſteak! 
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Dermifhtes. 


Keonardo da Vincis Daumenabörud.! 
Hätte Leonardo da Binci nicht die Angemohnheit ger 
habt, außer mit dem PBinjel aud) mit den Fingern 
zu malen und Schatten zum S;:ifpiel durd) ein fang 
ausftreichendes3 Bewegen de3 Tameng über die fo- 
eben aufgetragenen arben Hervorzuheben, fo wäre 
eine alte, uriprünglich nit al3 beionders mertvolf 
erachtete bemalte Leinwand niemal3 mit Eicherheit 
als Werk des Meifters erfannt worden. Ter Floren- 
tiner Tiebte e3 nicht, feine Bilder zu fignieren, und 
ald man ihn einitmal3 drängte, e8 do zu tun, 
antwortete er: „Meine Werfe find auf meine mir 
allein eigene Weife bezeichnet.” — 

egt, nah 400 Fahren, Haben die Geheim- 
beiden ihre Schuldigfeit glänzend getan, indem fie 
en Gemälde mit völliger Gemwißheit al3 von 
Leonardo ftammenb offenbarten. 

Im vorigen Jahre Faufte George T. Pearfon 
aus New York zwei alte Bilder, die er reftaurieren 
liep. Das eine der beiden madte den Cindrud, 
als ftamme e3 von der Hand eines großen Meifters. 
Pearfon glaubte, e3 fei ein Gianpetrino. Der 
Reftaurierer aber, der in alten Bildern fehr erfahren 
war, meinte, daß bda3 Gemälde von Leonardo ba 
Vinci ftammen fünnte. Ein einmwandfreier Beweis 
für dieje Anjicht war ihm, da fich nähere Anhalts- 
punfte nicht auftreiben ließen, unmöglid). | 

Pearfon Hatte da3 Bild in jeinem Kontor 
hängen. Eines Tages befuchte ihn der den amerifa- 
nifchen Fachfreifen mwohlbelannte Spezialift in Finger- 
abdrüden Arthur Eomwaal.. Während ber Unter 
haltung fiel deffen Blid auf ben fraglichen Leonardo 
da Vinci nand wurde plöglih gebannt bdurh eine 
Beobachtung auf der altersgebräunten Qeinwand. 
Arthur Sowaal hatte Fingerabdrüde gefunden. 

Er betrachtete fie durch ein Vergrößerungsglas. 
Sämtliche YFingerjpuren waren von derfelben Art, 
auffallend in beitimmtem Bogen verlaufend, einer 
Anordnung, wie fie bei faum 5 Prozent der bis Heute 
emachten Beobachtungen unter Fingerabdrüden vors 
Tommt. Und auf allen Abdrüden, die Arthur Somaal 
fah, waren zivei wohldejinierbare Schrammen. 

George T. Pearfon und der Spezialift waren 
aufs Höchite geipannt. TF’efer begann fogleich bie 
Iharfe und gründliche Unterfuchung der Frage, wie» 
weit de3 Nejtaurierers Meinung richtig fei. 

Eomwaal photographierte mit feiner Fingerabdrud- 
Kamera fämtlihe Spuren, die er auf dem Bilde 
finden fonnte. Dann durchforichte er eine Anzahl 
vergrößerter Neproduftionen Leonardo3 und anderer 
alter Meifter, maß die YFingerabdrüde, die fidh) auf 
den Werfen de3 Ylorentiners fanden, genau durch 
und bewie3 flipp und tlar, daß fie alle von bere 
f n Hand hHerrühren mußten. Und al3 Edluß- 

‚bnis zeigte Corvaal, daß die mit zwei Schrammen 
verjehenen Daumenipuren auf Pearjons Bild genau 
die gleichen waren, wie fie fi) auf dem mit un« 
bedingter Sicherheit von Leonardo da Bincid Hand 
herrührenden Gemälde „Die Jungfrau in den Fel- 
fen” (Nationalgalerie zu London) befinden. Ufo — 
da3 fraglide Bild mußte ein echter Leonardo fein! 


1 Xir dermweifen bei Diefem und dem nachltehenden 
Auffätinen nad Popular Science Monthly auf Die gro» 
Bere Ylbbandlung Über den Ftngerabdrud von Dr. Edınlöt 
im NosmoSsbandmweifer 1923, ©. 225, gu der fie eine 
Sübfhe Greäünzung bilden. 


Für den Maler aber, ob berühmt oder unbe» 
rühmt, ergibt fih der gute Nat, fall® er fi vor 
Tälfchungen zu feinen Lebzeiten oder fpäter, wenn er 
längit diefe Welt verlajjen hat, fchügen will: Gib 
deinen Daumenabdrudf an ficherer Crelfe zu Protololt 
und belege beine Bilder, fo lange fie noch feucht find, 
ebenfalls mit dem Drude deines Daumeng! 

Vor zwei Hahren ift übrigens die damals 
brennende Streitfrage, ob da3 erwähnte Leonardojche 
Bild- zu London in der Urheberfchaft mit einem 
anderen, bie gleihe Daritellung behandelnden und 
im Poupre beiindlichen Bilde identifch fei, gleicher- 
weile dur Prüfung der Fingerabdrüde erledigt 
worden. i 

Wie fichere ich mein Kind gegen Der- 
wehflung? Man wird fih noh des Fiviledi- 
Prozejies3 entlinnen, der vor annähernd zwanzig 
Jahren mit all feinem Drum und Dran die Gemüter 
in Berlin und im ganzen Deutichen Reihe in Auf- 
regung verfegte. Gier mwar die Frage: Kindes- 
unteridjiebung ober niht? Nadh langen Verhand» 
lungen, Gegenüberftellungen, Sachverſtändigen⸗Gut⸗ 
achten und ungeheuerem Aufwmande an Geld und 
Kraft blieb der junge Graf Kiviledi, wa3 er big bda” 
Hin gemwejen war und brauchte den vom Släger ver- 
fangten Wechiel feines Grafentum3 hinüber in bie 
Sphäre eines Bahnmwärterfohnes nicht zu machen. 

Golde und ähnliche Streitigfeiten finden fiğ 
häufig in Sriminalgeichihten und GericdhtSaften, und 
fowohl den Dichten al3 den Kinodichtern gab und 
gibt da3 Thema Kindesunterfchtebung, Sinderraub, 

äuglingsverwechſſung dankbaren und ausbaufähigen 
Stoff. Daß alle erdenkbaren Möglichkeiten in dieſer 
Richtung ſchon mehr oder minder häufig Tatſachen 
geweſen ſind, iſt als durchaus gewiß anzunehmen. — 

Seit kurzem hat ſich die Geſetzgebung im Staate 
New PYork mit dem Schutze der Familienzugehörig⸗ 
teit Neugeborener beichäftigt und vorgejchlagen, Daß 
jeder neu ausziitellende Geburtsfchein den Fuß— 
abdrud de3 neuen Erdenbürgers und den Daumen. 
abdrud der Mutter tragen muß. 

Ceit etwa wei ahren werden Yußabdrüde 
von Babies im New Morker „Nurfery and Ehild’3 
Hojpital” regelmäßig gemadt, und mehr ald 1600 
diejer Dofumente find bi3 Heute zum Beiten ihrer 
Bejiger dort fejtgelegt worden. 

Ein und dasjelbe Startenblatt trägt Yußabdrud 
de3 Kindes und Daumenjpur der Mutter. Bald nach 
der Geburt preit man den Fuh de3 Säugling3 gegen 
den präparierten Karton, die Würterin ftreicht mit 
einer Bürjte fihtwarze Yarbe bejonderer Zujanımen- 
fegung über die vom Fuß berührte Stelle, und wie 
die arbe ind Papier eindringt, jo tritt der Abdrud 
deutlich hervor. Zum Scuge gegen äußere Ein- 
Ka wird die Urkunde mit Schelladlöjung über- 

äubt. — 

Wenn fümtlihe Neugeborenen in den zivilifier- 
ten Ländern auf diefe Weife einregijtriert würden, 
[iepen fich, nachdem die neue Generation errwachjen 
ift, die allermeiiten, vielleicht fogar alle friminellen 
und jonjtigen Yälle der oben erwähnten Art unb 
aud) andere, in weiterem Bulammenhang bamiz 
ftehende Schwierigkeiten leicht und unbedingt ficher 
löſen. Fuhlberg-Horſt. 

Die Erkältung. Die fogenannte Crfältung 
fpielt in nicht medizinifcdhen Streifen bie benfbar 
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ge Rolle, denn e3 gibt wohl faum eine Er- 
anfung, die nicht urlädhlich einmal mit ihr in 
Bufammenhang gebraht würde. Ohne dağ man 
fih ein Bild von ihrem Wefen madhen fünnte, ftellt 
man fie fich meift wohl al3 eine Abkühlung des 
Blutes vor, und doch ift dieg nur felten einmal der 
Jall. Man fann fi) duch ein Yieberthermometer 
jederzeit davon überzeugen, denn jo leicht läßt jich 
unfere Nörpertemperatur nicht dur) äußere Çin- 
fldife verändern. Wir find Warmblüter, unfer Kör- 
per hält feine Temperatur durd geeignete Regu” 
lierung mit außerordentlich Jicherer Stetigfeit feit, 
im Gegenfag zu den Saltblütern (Fifen ai 
bie ihre Körpertemperatur der Umgebung angepaßt 
haben. — Wenn nun der Erfältung auch nicht die 
überragende Bedeutung zulommt, wie man in Laierte 
freien annimmt, fo fpielen doch Abkühlungen der 
gewöhnlich geihügten und an Kälte nicht gemöhn- 
ten Körperteile, bejonder3 der peripher gelegenen, 
5 B. der Füğe, bei der Entjtehung von Krant- 
heiten eine große Rolle. Dies ijt auch durd) ärzt- 
lide Beobachtung einwandfrei geitügt; aber ob- 
gleih wohl über feine mediziniihe rage foviel 
nachgedacht worden ift, wie über dieje alltägliche Ere 
iheinung, — ein Hare3 Berjtändnis für die Wir- 
fimgsweife der Erkältung it noch nicht geivonnen. 
Wie überall in der Wiflenichaft, fo tauchen aud) 
bier bei jeder Feititellung neuve Fragen auf. 

KH möchte nun an dem allbefannten Beilpiel 
des Echnupfeng zeigen, wie man fich etwa die Wir» 
fung der Crlältung vorftellen fann. Eine 
fühlung, 3. B. der Füße und der dortigen Nerven- 
endigungen, führt zu Störungen in dem Nerven- 
Inftem, da3 die Erweiterung und PVerengerung der 
Blutgefäße regelt. Jn den Füßen verengern fid 
die Blutgefäße, dadurch erweitern fie fih reflel- 
torifch in den Schleimhauten der Naje. Tie Schleim- 
baut jchmillt an und beginnt zu fezernieren — 
d. h. die Nafe ift verftopft und „Läuft“. Auf die- 
fer veränderten und in ihren Abwehrvorrichtungen 
geihädigten Schleimhaut beginnen nun die immer 
vorhandenen, aber gewöhnlich unjchädlichen Baf- 
terien ihr Werl. Dağ diefe dabei im Spiele find, 
fieft man an der Übertragbarkeit de3 Schnupfens 
durch Unnielen, Tafchentücher uf. Noch ein andrer 
Umftand erleichtert den WBalterien ihre Tätigfeit. 
Man hat durch Tierverfuche jeitgeitellt, dağ bei 
ftarfer Abkühlung die Zahl der weißen Blutförper- 
den — auch „Freßzellen“ genannt, weil fie die 
eingedrungenen Balterien in ihren Leib aufnehmen 
md auflöien — um mindeftens 50%o Herabgeirgt 
it, und ihre Beweglichkeit und Freßfähigkeit ſtark 
verringert find. Auch gemwiffe Stoffe in der Blut 
füfjigteit, die bei.dem Mbrwehrlampf gegen Die 
Batterien eine.große Wolle jpielen, find vermindert. 

So etwa fann man fid bei dem heutigen Stande 
unferer Wilfenfchaft die Wirfungsiveiie einer Erkäl— 
tung vorjtellen. Um daraus eine praftiiche Nupe 
anmwendung zu ziehen, möchte ich hurz da3 Mittel 
zu ihrer Verhütung erwähnen; da3 iğ die Abhär— 
tung, d. 5. die planmähige Gewöhnung des Kör— 
pers an Nältereize.e Gevöhnlich muB auf die durch 
Abkühlung hHervorgerufene Zuiammenziehung ber 
Blutgefäße fofort eine Erweiterung folgen, mit Nö 
tung und Erwärmung der uut, jo wie wir dieg 
nad einer alten Abreibung der Brut beobadten. 
Durch Abhärtung der gewöhnlich bededten und das 

etwad verweichlichten Hautitellen wird man 
efit ftärferen Wärmeentziehungen, wie fie nad) 


25 


vorherigem Schweißausbrud, durch nalie Kleider ober 
im Schlaf vortommen fünnen, begegnen lernen. 
Dr. eyraud. 

Die Gefahr der Eisberge. Während Treib- 
ei3 und Padris im Meere erzeugt werden, entftehen 
die Eisberge aus den Gletichern an den Küſten und 
auf den Jnjeln der Bolargebicte. Mit dem Schmelz— 
wajfer aug dem jorde treibend, wird der Eisberg 
von der Meeresjtrömung erfaßt und weithin in 
mildere Breiten getragen. Er jchaut nur mit etiva 
1/, oder !/s feiner Maife aus dem Wafjer hervor, 
þat alfo einen gewaltigen Tiefgang. Kine folche 
Niefenmaffe fann natürlich nicht bloß Monate, 
fondern Jahre fang ficd umhertreiben und die Sıdiffe, 
namentlich im Nebel, gefährden. 

Sn einzelnen Jahren treten die Eisberge beion- 
der3 majjenhajt auf. Die Erjahrungen des großen 
Eisjahres 1890 hatten die großen Dampjergejell- 
Ihaften veranlafjt, ihren Gegelfurs in der Beit zwi- 
Ihen Mitte Januar und Mitte Juli fo zu legen, daß 
das von Kisbergen berührte Gebiet nordmwärts zur 
Seite liegen bleibt. Dieſe Beſtimmung hat das 
große Ungläd der „Titanic“ im Jahre 1913 nicht 
sS verhüten tönnen. Man hat dez- 

8 Halb die Annäherung eines Eiö- 

— berges ſeſtzuſtellen verſucht, um 
einen Zuſammenſtoß zu vermei— 
— den. Die erſten Verſuche grün⸗ 

deten ſich auf den Widerhall des 
* Schalles, dann auf den Tempe⸗ 
raturunterſchied des Waſſers, der 





Der Spiegel Ss empfängt die infra-roten Strahlen und 
konzentriert ſie auf dem thermo⸗eleltriſchen Deteltor D. 
Der dadurch entſtehende Strom gebt durch einen Vibrator 
V, einen Elektro-Magneten, der mit dem Element E! in 
Verbindung ftebt. Ber don dem Wlement E23 verftärfte 
und durd den Regler R regulierte Strom gebt durch 
einen dreifuhen Niederfremmensberiiärfer NV Dder brabte 
lojen Ielvgrapbie. Ev enifiebt ein Strom, der die Meme 
bran des Hörer3 H- n Eihivinigung verfeht, 


durch thermoseleftrifche Apparate aud) auf eine große 
Entfernung gemeifen werden fann. Neuerdings hat 
man aber ein anderes Verjahren eingefdlagen, von dem 
man bejjere Ergebniife erwartet. E3 beruĵt auf dem 
Eyflem, durch injra-rote Strahlen drahtlo3 zu tefe- 
graphieren. Die inra-roten Gtrahlen liegen, ebenfo 
wie die ultra-violetten, jenieit3 des Sonnen- pel- 
trum. Dieje beiden Arten find unjerem Auge un- 
fidtbar.. Jängt man fie in einem Spiegel auf, > 
fonzentriert man fie in einem therntos»efeftiü 
Detektor, fo fann man den dadurch erzeugten Strom 
fo verjtärfen, dağ man ihn in einer Hörmuichel hört. 
Dadurch) wird e3 auf einem mit einem jolchen Appa» 
rat verjehenen Schijfe dem Vüchter möglich, rechte 
zeitig das Derannahen eines Eisberges zu erfennen. 
Renn diejer Apparat, von dem e3 jihon verichtiedene 
Spiteme gibt, jich in der PBrari3 durchaus bewährt, 
lönnten zahlreidye Unfälle vermieden werden. 
Bolz in der Erde. Dirle glauben, Holz 
in der Erde miüjje in abjehbarer Brit verwejen. 
Da3 ift aber ein Irrtum, Ein im Boden tehen- 
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Beet Baumftumpf wird allerdings auf die 
Dauer vermwejen, weil er der Eimwirfung der Witte 
rung, der Pilze, der Tiere ufw. ausgefegt it. Da- 
gegen fann fih ein ganz in der Erde liegender 
Baumftamm außerordentlich lange halten. ft da3 
Holz ganz unter Wafjer oder im Moor verjenkt, jo 
ift feine Dauer fogar fait unbegrenzt. Zn Mooren 
und Pfahlbauten ijt Holy gefunden worden, das 
viele taujend Fahre alt war und fih zum Teil fogar 
noch zur Verarbeitung zu feinen Möbeln eignete, 
Die Maffe deg in Mooren vortommenden Holzes ift 
oft jehr bedeutend. So berichtet Dr. E. H. Edmund 
Sreiherr von Berg in feiner Gejchichte der deutichen 
Wälder, daß man z. Y. auf einem 4,4 ha großen 
Torfjtich bei Marienberg 723 Klafter zu 108 Feft- 
meter verfäufliches Erdholz gewonnen Hat. Dag ift 


für den Befiger natürlich ein rmillfommener Fund, 
aber in andern Fällen fann das Vorhandenfein eines 
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Baumjtammes in der Erde, wo man einen folen 
ger nicht vermutet, große Ungelegenheiten bereiten. 
inen bezeichnenden all diejer Art berichtet uns 
Herr Baurat Mar Uhlig. Bei der Anlage eines 
Brunnens für das Dortmunder Wafjerwerf bei 
Seifede, zwifhen Schwerte und Fröndenberg an ber 
Ruhr, flieg ein in die Erde eingerammter eijerner 
I-Träger plöglich auf ein unerwartetes Hindernis. 
er nicht weiter gerammt werden fonnte, mußte 
man fchließlich nachgraben; es jtellte jich - heraus, 
daß er auf einen in der Erde liegenden Baumjtamm 
geraten war, der noch eine außerordentliche Härte 
bejaß, obwohl er fchon Jahrhunderte oder vielleicht 
Sahrtaujende im Boden geborgen war. E3 war ein 
mächtiger Eichenjiamm, von dem man das hier auf 
dem Bilde mwiedergegebene Stüd abhieb und herauf» 
holte. Das im Sies ded3 Nuhrtal3 liegende Eichen» 
holz hatte dem eijernen Träger einen jolchen Wider» 
jtand entgegengejeßt, daß der Steg fih von den 
Flanſchen Lostöjte und wie ein Hobelipan feitwärt3 
auswic), während die Flanjchen an dem Wit vorbei- 
gingen. — Man fieht, daß auch im Leben der 
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Technif ojt naturwifjenichaftliche Beobachtungen und 
Teititellungen gemad)t werden, die wohl im Bilde 
fejtgehalten zu merden verdienen. — y. 
Beritellung von — im Baus- 
Halt. Überall dort, wo im Haushalt altes, ranziges, 
ungenießbares Fett oder ÕI vorhanden ift, oder wo 
fonftige billige Abfallfette, Fettrefte u. dergl. zur 
uns ftehen, empfiehlt fich die Selöftherfteftung 
von Geife. Diefe ift jehr einfad), wenn man ni 
nad) dem Giedeverfahren arbeitet, bei dem uch 
langes Kochen viel Heizitoffe verbraucht werden, 
jondern wenn man dag viel zu wenig befannte, aber 
durchaus bewährte Verfahren der Halbivarmen Ver- 
jeifung anwendet, für die im folgenden eine praftijche 
Borfichrift gegeben werden foll. Die angewandten 
Mengenverhältnifje find: 
g yett, 
188 g Äbnatron (auch „Seifenjtein“ genannt), 
100 8 Kriſtallſoda, 
380 g Waffer. 
l Zunächſt ftellt man fih die 
er gur Werjeifung nötige Lauge 
— her, indem man 188 feſtes 
Be Äbnatron und 100 g Kriftall- 
joda in 380 g faltem Wajfer 
 auflöft. Hierauf erwärmt man 
da3 duch Abgießen oder Fil- 
trieren von Verunreinigungen 
befreite Fett in einem geeigneten 
Gefäß (Emailletopf, Porzellan- 
ihale oder dergl.) auf etwa 
—450 C. Jn da3 erwärmte 
Fett läğt man nun die Qauge 
in dünnem Strahl und unter 
jtändigem Umrühren mit einem 
Holzlöffel einfließen und achtet 
darauf, daß Fett- und Lauge 
möglihft innig gemilcht mwer- 
den. Man rührt dann noch fo 
fange (5—10 Minuten) weiter, 
bi3 die Miihung anfängt, did- 
lich zu werden, und bringt fie 
dann jofort in einen fhor 
bereit gehaltenen, mit najlem 
Pergamentpapier (oder aud 
najjiem gewöhnlihem weißem 
Papier) ausgelegten Holzfaiten, 
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bedt diejen gut zu und läßt ihn Tage lang 
bei Bimmertemperatur ruhig ftehen.. 3 tritt 
bald Gelbiterhigung und damit Seifenbildung ein. 


eidet man bie fertige Seife mit einem 
dünnen Snapo in Stüde. Man erhält jo aus 
1000 g Fett 1300—1400 g Seife. 
ill man eine Seife befommen, die bejonders 
t jhäumt, jo ift e3 ziwedmäßig, dem angewandten 
Fett etwas Stofosfett zuzufegen. Dr. Pannmwig. 
Woher ftammt die Bezeichnung 
„radio? Das heute bejonderd in der Zujam- 
menſetzung „Radiotechnik“ jo gebräuchliche Wort ift 
nah einer Unterfuhung von Hausdorff zum 
erjtenmal im Jahre 1904 angewendet worden, und 
zwar ohne jeden Bezug zur Wellentelegraphie in 
einer chemischen Watentjchrift. 1911 wurde Das 
Wort al3 Schugmarfe für eine englijche Firma, bie 
feichjall3 nichts mit drahtlofer Technif zu tun 
tte, eingetragen. Jm Jahre 1915 wurden unter 
diefer Bezeicdmung eleftrijche Batterien und Apparate 
in den Handel gebracht, und wieder ein halbes Jahr 
ipäter erjchien fie als Schugmarfe für die ver- 
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ſchiedenſten Handelsartikel, z. B. für einen Golfball, 
ein Grammophon, für Automobilbereifungen, Fahr— 
cäder und Zigaretten. Um dieſe Zeit wurde auch 
ein Schiff auf das Wort „Radio“ getauft; dieſes 
Schiff führte eine drahtloſe Station überhaupt nicht 
an Bord. Als Sammelbezeichnung für alle die 
Technik der elektriſchen Wellen betreffenden Fragen 
hat ſich das Wort nach Hausdorff erſt in den aller— 
letzten Jahren eingebürgert. Als Buchtitel wurde es 
in ſeinem jetzigen Sinne unſeres Wiſſens zum 
erſtenmal bei unſerm Kosmos-Bändchen „Radio— 
technik“ verwendet. . G. 

Was die Radioamateure hören wollen. 
Eine Rundfrage, die auch für die Entwicklung des 
deutſchen Unterhaltungsrundſpruchs lehrreich ſein 
dürfte, hat jüngſt die Zeitſchrift „Wireleß Age“ ver— 
anſtaltet. Sie bat ihre Leſer um Auskunft, auf 
welche Darbietungen der Rundſpruchſender ſie den 
größten Wert legten: Über Hunderttaufend Antworten 
liefen ein, von denen ' 

30% hauptjächlich Haffifhe Mujit und Opern, 

29% Hauptjählih Tanzmufif, 

20% Hauptjächlich Vorträge der verjchiedenften Art, 

12% hauptjächlich Sportnachrichten und 

9% Hauptjächlich Wetter» und Handelnadjrichten 
winjchten. Die Zeitfchrift vergleicht damit die gegen- 
wärtige Zujfammenjegung der amerifanifchen Runde 
ſpruchprogramme (Hafi. Mufif und Opern 34%, 
Zanzmufif 25%, Wetter- und SHandelsnacdhrichten 
23%, Vorträge 18%) und findet, daß fie geändert 
werden müßte. . ©. 

Radiotechnif und Unterricht. Die Er- 

ziehungsabteilung der Vereinigten Staaten ijt gegen- 
wärtig mit der Ausführung eines großangelegten 
Planes beichäftigt, der die amerikanischen Rund- 
iprucdhftationen planmäßig in den Dienjt der Er- 


diehung ftellen foll. Man will an über 2 Millionen 


, die infolge der Lage ihres Wohnorts Feine 
Möglichkeit zum Befuch einer Schule haben, auf 
wellentelegraphiichem Wege regelmäßig Unterricht er- 
teilen, was durch die ftarte Verbreitung von Radio- 
empfängern gerade auf dem Lande (bei Farmern) 
ohme weitere ermöglicht wird. Die gleiche Organi- 
fation foll durch Vorträge über pädagogifche Fragen 
aller Art für die Lehrerfortbildung nußbar gemacht 
werden; jo will man für die Weiterbildung der 
Lehrer forgen, die felten oder nie Gelegenheit haben, 
die Hauptjtätten der Bildung zu bejuchen. — Jn 
fleinerem Maßjtab find auch die englifchen Ninde 
Ipruchjtationen erzieherifch tätig; fie haben neuer» 
dings Sprachunterricht in ihr Sram eingefügt, 
indem fie an der Hand vorher befannt gegebener 
Lehrbücher täglich je LO Minuten Franzöfiich, Spa- 
niih, Deuticd) und Stalienifch geben. Dieje Neuerung 
foll großen Anklang gefunden haben. Mit um fo 
größerem Bedauern ftellt man feft, wie vücjtändig 
wir im Deutjchland auf dem Gebiet des Nadio- 
Amateurverfehrs find. Unfere Behörden fcheinen 
diefe große Bewegung in ihrer ganzen Bedeutung 
noh gar nicht zu erfaffen, font würden fie die 
jede freie Entfaltung überall empfindlich hemmenden, 
viel zu firengen Vorfchriften über den Nadioverfehr 
aufheben oder mildern. Und wie jehr hätte gerade 
unjer auch geiftig rajch verarmende3 Land es nötig, 
neue Bildungsmöglichkeiten zu fchajfen! Statt dejjen 
werden für die Erlaubnis, Empfangsapparate zu 
bejigen, unerfchwinglich) hohe Gebühren erhoben, die 
ohne Zweifel von dem großen Beamtenftab, der 
zur Kontrolle all der neuen Bejtimmungen notwendig 
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ift, gleich wieder verfhlungen werden. Dies feint 
niemand zu bedenken. Ar folche Dinge jind wir ja 
in Deutichland längjt gewöhnt. . ©. 
Der Sang der Eiderenten. Während auf 
den einſamen Inſeln des Stillen Ozeans, wo e3 nur 
jelten regnet, fich im Laufe der Jahrhunderte Hohe 
Guanojchichten angehäuft haben, werden auf andern 
Snieln und auf den Küften des Atlantifchen Ozeans 
die Ausfcheidungen der hier nijtenden Vögel zum 
großen Teil von dem Negen fortgewafchen. Aber die Be- 
völferung weiß doch Nugen aus den Vögeln zu ziehen. 
Namentlich jind die Eiderdaunen fehr gejucht. Dies 
find die weichen Flaumfedern, die fidh die Eiderenten 
oder Eidergänje jelbjt ausrupfen und mit denen fie 
ihre Nejter ausfüttern, um ihre Jungen weich betten 
zu können. Nun muß man aber 10 Nejter ausneh- 
men, um 1 Pfund Eiderdaunen zu erhalten! So- 
fen die Sammler warten, bis die Jungen ausge 
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flogen find, ift gegen ben Fang der Ciderenten 
nicht einzumenden. Da die Eiderenten in jchmwer 
zugänglichen Yelfen an der Küfte oder auf einjfamen 
Smieln niften, unterliegt mancher Sammler, wenn er 
einmal bis dahin gelangt ift, der Verjuchung, Nejter 
auszunehmen, auc) bevor die Jungen ausgeflogen 
find, oder fogar die brütende Gnte zu fangen und 
ihr die Slaumfedern auszureißen. 

Wie fie dabei vorgehen, fann man aug oben- 
ftehendem Bilde erjehen. Da der Vogel auf dem 
Nefte figen bleibt, um feine Eier oder jeine Jungen 
zu bejchügen, folange man nicht bi3 dicht an ihm 
heranfommt, nimmt der Jäger eine lange Stange, 
an deren Spite eine Schleife, ein richtiger Henfer- 
noten angebracht ift, und jucht die Ente damit zu 
erfalfen und zu erwürgen. Leider gelingt ihm das 
nur zu leicht, und e3 bleibt ihm dann nichts anderes 
übrig, al3 dem gefangenen Vogel die Daunen aus- 
zureigen, denn er ijt jonjt zu nichts brauchbar. Sein 
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gleidh it nämlich zähe und tranig und gana unge- 
nießbar. E3 gibt aud rohe Jäger, die die Jungen 
in ben Neftern mit einem Knüttel totfHlagen oder 
ſie einſach hinauswerfen. 

Früher waren die Küſten von Irland, Norwegen, 

Schweden und Grönland von Millionen von Cider- 
enten belebt. Dran Hat ihnen aber fo fehe nadge- 
ſtellt, daß die bedeutendſten ihrer Kolonien verſchwun— 
den find. Allerdings iſt z. B. in Island das vor—⸗ 
zeitige Ausnehmen des Neſtes mit einer Geldſtrafe 
und im Wiederholungsſalle mit einer Gejängnisitrafe 
bedroht, aber es iſt natürlich nicht möglich, überall 
Polizeibeamte hinzuſtellen. In Norwegen hat man 
große Strecken an den Küſten den Eiderenten vor— 
behalten. In dieſen „Eiderholms“ ſind die Vögel 
egen die Raubgier geſchützt, und erſt, wenn die 
— ausfliegen, dürfen die Eiderdaunen aus den 
Neſtern genommen werden. In einer dieſer Kolonien, 
die anſänglich nur etwa 60 Vögel zählte, ſind nach 
zehn Jahren ſchon mehrere tauſend Neſter zu finden, 
und ſo erwies ſich dieſer vogelfreundliche Schutz zu” 
gleich als ein gutes Geſchäft. 

———— bei künſtlichem 
Cicht. Als ergänzenden Beitrag zu dem anregen- 
den Auffag gleichen Zitel3 in Jahrg. 1923, Seite 139, 
made ich nadjjtehende Mitteilung: 

Als ich den Artikel gelefen Hatte, richtete eine 
Stunde fpäter die Oberin der Rortfreuzflinit zu Würy 
burg, in der ich augenblidlich feitgehalten bin, die 
Frage an midh, ob wohl eleftrijches Licht fördernden 
Einfluß auf da8 Wadgtum von Bilanzen haben 
könnte. ch konnte das aus früherem und auf Grund 
de3 furz vorher im Kosmos Gelejenen bejtätigen und 
bat um den Grund für die Frage. Sie habe, fo fagte 
die Oberin, gwei Phönir-Palmen. Tie eine über- 
wintere fie in einem gefdlojjenen Saal, der in ber 


Nacdıt nicdyt erleuchtet ijt, die andere hätte fie während 


der legten zwei Winter im Treppenhaufe im I. Stod 
des Gebäudes aufgeftellt, und zivar unter einem 
5ferzigen eleftrijchen Beleudjtungsförper, der 2 m 
über der Palme an der Dede angebracht ift und vom 
Abend bis zum Morgen leuchtet. Tieje Palme über- 
wintere nad) ihrer Überzeugung bejjer al3 die im 
geichlofienen, nacht3 dunkel jtehenden Bimmer unter- 
gebradhte. ch befah beide Palmen und muğte dem, 
wa3 die Oberin jagte, vollitändig zujtimmen. Die 
nachts belichtete Palme ijt reicher mit Wedeln, bie 
aud nod) jajtigner grün glänzen, beiwachjen, und 
während de3 Winters Haben fid fogar gwei neue 
Wedel big nahe zur Entjaltung entiwidelt, während 
beides bei der anderen Palme ziemlich ſtark zurück— 
geblieben ift. Yorjtrat a D. Eulefeld. 
Die Lleunaugen find Sifchparafiten. 
Statt Kiefern haben Diele eigenartigen Tiere ein 
höchit merfiwürdiges Maul, eine Urt freisrunde Saug- 
Icheibe, in der eine große Zuhl rajpelähnliche Horn» 
zähndhen ftehen; aud) die weiter nad) hinten gelegene 
Zunge ift mit noch flürferen und jihärferen orne 
zähnen bejegt, die wie die Bähne eineð Rammes 
in Neihen angeordnet jind. Mit diefem furchtbaren 
Werkzeug jaugen fidh die Neunaugen an andere 
gihe an, bohren jih mit ihren NRajpelzühncden in 
dieje ein, faugen da3 Blut aus und frejjen ihnen 
tieje Löcher in den Leib. Am Häufigiten jollen fie 
nah Brehm solche Filiche angreifen, die fih an 
einer Grundangel fingen. Tak ihnen aber aud 
ferngefunde Fifde oft zum Opfer fallen, geht aus 


Bermilchtes. 


einem Bericht von Prof. Gage von ber Cornell 
Univerfität in Jthaca (Nordamerika) hervor, der ich 
beionderd eingehend mit ben Sees und Bachneun- 
augen befaßte. Tanah werden bisweilen mehr als 
909% des Filchfanges3 von diejen Schmarogern ge- 
Idjäbigt. Da aber die Neunaugen nicht nur im 
Meer, jondern auh in Seen, Flüffen und Bächen 
ret Häufig jind, fo bilden fie eine nicht zu unter» 
ihägende Gefahr vieler unferer Nur und Speife- 
fiſche. i 

Der Sternhimmel im Januar 1924. 
Sonne. Der Sonnenuntergang verjcdiebt fid, an 
unjern en nad) bürgerlicher, d. 5. „mitte 
lerer” Sonnenzeit gehenden Uhren gemeffen, im 
Sanuar etiva doppelt fo idmell -wie der Sonnen- 
aufgang, im eriten Monatsdrittel allein etwa dreimal 
fo ſchnell. Diefe merkwürdige Ericheinung it eine 
golge davon, dağ die Uhr die Ungleichheit des 
Gonnenlauf3 nicht nachahmen Tann. | 

Mond Neumond am 6., Vollmond am 22. 
Sn den hödjiten Teilen be3 Xierfreijes, die er im 
Winter ftet3 al3 Vollmond durchftreicht, fteht ber 
Mond unter der Efliptif, in den tieferen Teilen über 
ihr. Diefe Ericheinung wird fi) in einigen Jahren 
in ihr Gegenteil verfehrt haben. Beionder3 gut 
am 17. zu beobachten, wo der Mond über den jüdlich 
der Elfiptif jtehenden Aldebaran im Stier hinweg 
ftreicht. 

Hirfternhimmel. Volle Pracht des winter- 
lijen Firfternhimmels, Drion mit den Hunden, 
Biillinge, Stier und Fuhrmann am füdlichen Himmel. 

Planeten Venus als Abendſtern, zuletzt 
über 2 Stunden ſichtbar, am 8. in der Nähe der 
Mondſichel. Tie drei äußeren Planeten, Mars, 
Supiter und Saturn, ftehen am Morgenhimmel. 
Mars nähert fic) rechtläufig und ziemlidy (dne dem 
Supiter. Am 2.—4. und dann wieder am 31. ber 
wegt jich die fchmale Sichel de3 abnehmenden Mon- 
des oberhalb der Sterne vorbei. 


Der Sternhimmel im Februar. Sonne. 
Sn dem (diesmal allerdings nur zwei Tage) fürzeren 
Monat beträgt die Zunahme de3 Tages etwa um die 
Hälfte mehr al3 im Januar. 

Mond Neumond am 5., Vollmond am 20. 
Am Tehteren Tage totale Mondfinfterni3, deren 
Sichtbarkeit für und allerdings nicht befonders günftig 
liegt. Nur ihr Schluß it nod; beobachtbar. 

‚Sirtternhimmel. Gegen Anfang des 
Monat3 um 9, gegen Ende fon um 7 Uhr geht 
der Srühlingspunft unter, während der Herbitpunkt 
aufgeht. Dann jteht gerade die nördliche Hälfte des 
Zierfreife3 über dem Horizont. Größte Pracht der 
Winteriternbilder. | 

Tlaneten. Afe Planeten fichtbar! Merkur 
im Unfang de3 Monat3 ald Morgenjtern tief am 
Horizont. Redt über ihm Mars und Jupiter, bie 
den ganzen Monat fichtbar find, und deren Helligfeit 
langiam zunimmt. Um den 13. überholt Wars 
rechtläufig den Jupiter. Weſentlich höher ſteht 
Saturn, der gegen Ende des Monats auch ſchon am 
Abendhimmel zu ſehen iſt. Auch Venus iſt den gan— 
zen Monat hindurch als Abendſtern ſichtbar. 

Kirchberger. 

Allen Sternfreunden, die ſich eingebender über bdie 

Himmelserſweinungen zu unterrioten wunſen, ſei dag. 


auch, in dieſem Jabr, erſchienene Henfelingſche Sterne 
büchlein warm empfohlen. Die Schriftleitung. 
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Bekanntmadyungen 


Kosmos, 6efellfchaft der Naturfreunde, Stuttgart. 





Dreife. Bei Drudlegung biefed u ift e3 
ung noh nicht ma einen feften Preis für 
das 1. Vierteljahr 1924 anzugeben. Unfer Grund- 
fap wird auh jemerhin fein, das Befte bei 
möglihft niedrigem Beitrag zu bieten. 
Auf dem Umichlag ded Kanuarheites, der wejentlic) 
fpäter gedrudt werben Tann, oder auf einem be- 
fonderen Zettel, werden die Preije angegeben werden. 
Eifrige Werbearbeit unierer Mitglieder, vor 
allem auh der Ausland3mitglieder, if 
mehr denn je erforderlich. Werbeprämien werden 
mie biöher weiter gewährt. 

Die Mitgliedstarten werben Mitte Februar 
mit Heft 2, in da3 fie eingeflebt find, ausgegeben 
werden. Bi3 zum Eintreffen der neuen Karte dienen 
die Abichnitte der alten al3 Ausweis. Am Notfall 

ot ed, wenn bei Beitellungen und Anfragen 
auf die Mitglievfchaft Hingewiefen wird. 

Einbanddeden für den Handweifer 1923 
ftehen in der befannten, roten Ausführung zum 
Breife von G.M. —.80 zur Verfügung. Zum Ju- 
fammenbinden der Beilagen eines Jahrgangs in 
einen Band murden Deden in ber gleichen Farbe 
angefertigt (Hreiz G.M. —.60). Für alle früheren 
Jahegänge de3 SHandweifer3 und der Buchbeilagen 
find Deden zu gleichen Preifen lieferbar. 

Gebundene Buchbeilagen. Die Freude 
am Belig von Büchern mird gefteigert, wenn bdie 
Bände Hübfch gebunden auf dem Bücherbrett ftehen. 
Beziehen Cie deshalb unfere Buchbeilagen in der 
geihmadvollen gebundenen Ausführung. 

Alle Kosmosbänscdhen, die feit 1904 er» 
fchienen find, können aud, jegt noch volljtändig ge- 
liefert werden. Beachten Sie, bitte, die Anzeige 
auf Seite B3 und die jegt wieder gebotene Möglicy” 
keit de8 Bezugd gegen Teilzahlungen. 

Umfrage. 9m botanischen Werfen findet fich 
meift die furze Angabe, dağ Labkraut Milch zum 
Serinnen bringe und ähnliche Eigenichaften habe wie 
Da3 tieriiche Lab. 3m England folfen die Blüten 
des echten LQabfraut3 (Galium verum L.) zur Be 
reitimg de3 Cheiterfäfes benügt werden. Bei dem 
bohen Preife de3 tieriichen Qab3 im Vergleich zum 
überall mwadjjenden Labfraut wäre e3 von großer 
wirtjchaftlicdyer Bedeutung, wenn diefe leicht fammel- 
bare Pflanze bei der Kälebereitung alS vollivertiger 
Erjag fürd Lab dienen könnte Die Erfahrungen 
darüber, welche Arten de3 Labkraut3 in Frage tom- 
men, und bejonderd aud) welche Teile der Pflanze, 
ob Blätter, Blüten, Stengel oder Wurzel den wiri- 
famen Etoff enthalten, würden wir bei Augficht 
auf praftiihen Nugen unferem Qeferlrei3 gern ver» 
mitteln. Briefe mit näheren Angaben nimmt dant- 
bar entgegen die Schriftleitung des Kosmos. 

Wer lieſt amerikaniſche Zeitſchriften (neben 
techmiſchen und naturwiſſenſchaftlichen kommen vor 
allem geſchichtliche und Modeblätter in Frage) und 
ſtellt ſie dem Kosmos kurze Zeit gegen Vergütung 
aller Unkoſten zur Verfügung? Auch ältere Jahr— 


gänge kommen vielleicht in Betracht. Zunächſt er⸗ 
bitten wir noch keine Zuſendung der Zeitſchriften, 
ſondern kurze Angabe von Titel und Jahrgang. 
Alle Zuſchriften ſind an die Abteilung 5 des Kosmos 


zu richten. 
Kosmosſtiftung. Wir rechnen hier, wie (son im Der 
aemberbeft 1923 ermäbnt, alle Papiermarlbcträge auf 


Goldmar! um und beitätigen im SHanbmeiler nur Be. 
träge von 0,20 Goldmar! an. Eeit der legten Beltätigung 
find folgende Vetrăge über 0,20 ®Goldmarf eingegangen: 
R., Reißenftein 1.41, B., Memel 0.34, R., Liffabon 0.50, 
B., Peteräwald 0.50, K., Berlin 1.35, Q., Pullau 1.60, 
VIJIX. Vez., Wien 2.93, 2., Auilig 0.50, V., Wien 0.30, 
R., QZulareft 0.20, R., Kofe 0.35, Su, Wien 0.25, W., 
Neapel 0.50, Sð., Brag 0.75, R., Qondon 1.25, Ð., 
Worms 0.20, B., Rette 0.70, T., Hobenmeitftedt 0.23, 
€., Baden 6.50, T.—V., Lampertheim 0.20, Alen 
Gebern fagen wir ŅYerslidften Tani. Sn Bulunft lönnen 
wir nur noch PBeträge bon 2 Soldmarf an bier anzeigen. 
Kosmosbändchen in ennliiber Eprage wurden bon 
ung in der legten Bett bergeitelt. Sie eignen fidh be» 
fonder3 für den Unterricht, lönnen zu Sprachverglei⸗ 
chungszweclken herangezogen werden und auch gleichzeitig 
naturwiſſenſchaftlich belehren. Wir bitten alle Lehrer 
und Lehrerinnen unter unſeren Mitgliedern, dieſe Ge 
legenheit nicht ungenützt zu laſſen und die Bändchen au 
verwenden, wo es nur irgend gebt. Cie lönnen dur 
jede Buchhandlung oder von der Geſchäſftsſtelle de 
Kosmos besogen werden. Jedes Bändchen loſtet gebun—⸗ 
den (nur fo au haben) Gz. 2. Zunächſt ſind folgende 
10 Rändchen vorrätig: Einstein’s Relativity Theory by 
R. Laemmel, Ph. D. — The Natural History of the 
Child by H. Dekker, M. D. — The Descent of Man 
by W. Boelsche. — Creation of the World by M. W. 
Meyer, Ph. D. — Love Life of Plants by R. H. France. 
— Plants as Inventors by R. H, France, — War and 
Peace in the Ant World by Prof. K. Sajo., — The Cell 
by F. Kahn, M. D. — The Culture of the Barbarians 
by Prof. K, Weule, Ph. D. 
Mankind by Prof. K, Weule, 


30 Kosmos-Banlaften Optil. Bei einem 
Ferienfurd Scioeizer Lehrer wurde aud) ber Roz- 
mod-Baufaften Optil? vorgeführt. Bei dieler Ge- 
fegenbeit wurde der Baufalten glänzend begut- 
achtet. So fried da3 Quzerner Tageblatt: „... 
30 folche Baufaften wurden für die Städt. Ee- 
tundarichule angeichafft. Die ebenfo billige tie 
ungemein reiche Apparatur war da3 Entziüden aller 
damit Arbeitenden, fie wird den Schülern nicht mwe- 
nig Greude und Belehrung bringen.” Gleichzeitig 
fchrieb die Schweiz. Lehrerzeitung: „Nocd, größeres, 
ungeteilte8 Staunen, ja geradezu Bewunderung er- 
regte die außerordentlich fein durchdachte Art, wie 
da3 Gebiet der Optil? in einem zweiten Nosmos- 
Baufaften zur Geltung gebradt wird. Das an 
fidh eine, faft unfcheinbar zu nennende Stäftchen 
it ein genial ausgedadjtes Nohr, da3 alle Be- 
ftandteile in Sich birgt, mit denen fich fämtliche 
fundamentalen Berfuhe ausführen laffen und zwar 
ohne Schwierigkeiten. Wber nicht genug damit. Das 
Käjtchen fann in feinen Teilen aud) zujammenge- 
baut werden zur Camera obicura, zum einfachen 
Tiojeftionsapparat, zum Milroftop mit 30facher 
Vergrößerung, zum Fernrohr, zum Stereoffop! Die- 
jer optiiche Baulaften hat ganz ficher eine jehr er- 
freufiche Zukunft; e3 feien die Noffegen, die Phnfik 
unterrichten, hier mit allem Nachorud auf feine 
enormen Borteile aufmerfjam gemat und ihnen 
deifen Anfchaffung jeher warm empfohlen.“ 


— Cultural Element in 


B2 


Kiebhaberfuntverichr. Eine gewilie Mög. 
lichkeit des Unfchluffes für Liebhaberfunfer ift jeßt 
. Bon Rundfunkftellen aus (3, B. Berlin, 

nchen, Stuttgart 
Nachrichten für die? 


wird eine Ubermittlung von 
ehrung und Unterhaltung vor⸗ 
eo Am Empfang ern jeder teilnehmen, 
eine Erlaubnis der Neichstelegraphenverwaltung 
Jede Poftftelle gibt Auskunft, wie man biefe 
laubni3 befommen fann. Die Beitimmungen über 
ben Berfauf und Erwerb von Tzunlgerät find aber 
fo einengend, daß von einer wirklichen Freigabe 
des Funfverfehrs nicht geiprochen werden fann. Ale 
Biebhaberfunfer müfjen immer und immer mieber 
darauf Hinmirken, daß diefe Beltimmungen emdlich 
in dem gewünfchten Sinne geändert werden. Wir 
find für den Vertrieb von Yunfgerät auch nad) dem 
Snland zugelafien und Tönnen jept raih alle An- 


fragen erledigen. 


Belanntmadgıngen des Kosmos. 


EiHtbilder. Wir haben nad einem befon- 
deren Berfahren jeßt neue Lichtbilder, fogenannte 
Ko8dmod-Diatypien, bheritellen laffen. Sie 
find nit auf Glas angebradit, find ungerbrechlidh, 
fönnen leicht verichidt werden (ein ganzer Bortr 
von etwa 50 Tidjtbildern in einem Doppelbrief) um 
ftehen in nichts den alten Glaslichtbildern nad. Die 
Vilder merden bei der Vorführung zwiſchen 
zwei Glasplatten gelegt, bdie man an ber einen 
Zängsfeite mit einem Leinwandfcharnier verbindet. 
Zum Ausmwedieln braut man nur zwei fole Glag- 
rahmen, die man jelbit anfertigen fann. Auber- 
dem find diefe neuen Diatypien twejentlich billiger. 
Unfer neuefter Vortrag „Lebensgefahr im 
Hausund Hof“ (Kosmos-Vortrag 25) ift fo her- 
geitellt und fojtet nur 22 Goldmart (35 Tichthilder 
mit Tert), alfo etwa die Hälfte eines Glaglichtbilder- 
vortrag3 im gleichen Umfang. Er wird aud vere 


E En 
Der Landwirt rüstet 
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auf das Frühjahr. 


Er denkt ſchon an die kommende Beſtellung. 


Wir empfehlen ihm aur Vorbereitung auf das neue Wirtſchafts⸗ 


jahr unſer großes Schädlingswerk 


„Feinde der Landwirtschaft‘, 


dad alle Not abmwehren, manden Schaden 
Lieferung 1 und 2 find erfchienen, 
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vorbeugen hilft. 
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Mitglieder —.95 Goldmarl. 
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Rundfilme, beſonders für Schulen und Ler⸗ 
nende geeignet, werden von uns jetzt herausgegeben. 
Dieſe Rundfilme zeigen die vielen Vorgänge vor 
allem der Technik und der Phyſik, die ſich im gleichen 
Sinne immer wiederholen. Gie verbinden die Bor- 
gior der Wandtafel und bde3 Modells, ohne deren 

achteile (Unbemeglichfeit, ungenügende Gröhe) zu 
haben. Außerdem find diefe Filme billig (jedes Stüd 
etwa 9 Gm.). Zeder Rundfilm ftellt nur eine tn fidh 
eichloffene Bewegung dar und fann al3 endlofer 
Streifen ohne Unterbredung von neuem vorgeführt 
werben. Der gleihe Vorgang fann alfo fo oft ge 
igt werden, wie e3 zum Beritändnis nötig it. 
erdar find zunähit: Bmeitaftmotore und fine 
matographiiches Getriebe für Talzmaldhinen. An- 
agen beantwortet gern die Lichtbilderabteilung be3 
8mos. 


lieben. Leihlojten 4,50 Goldmark mit Tert (einichk. 
Poftgebühren). Der Vortrag behandelt die Gefahren, 
die alle täglich umgeben, und auf die jo wenig ge 
achtet wird. — Huf diejelbe Weile murde ein Bore- 
trag „NRadiotechnil” hergeitellt, der das geiamte Ge- 
biet umfaßt. Er it auch Fäuflich (mit Tert etiva 
22 Golbmarf) und leihmeile (mit Tert 5.— Gold» 
marl) ¿u haben. Das NRadiomelen jteht Heute im 
Mittelpunfte de ganzen Wirtichaftälebend. Jeder- 
mann jucht nah Aufllärung. Da Hilft diefer Bore 
trag glänzend. Anmeldungen darauf werden bald 
erbeten. Borausfichtli lann er ab Ende Januar 
verliehen und verfauft werden. 

Ein Puppentheater — ber Traum fo 
manches jungen Gemüt3l Wie e3 bann fein müßte, 
wenn bie Geipielen im SHalbkreis fich vor ber Bühne 

Sortfekung auf Geite B «. 


a bes Kosmos. 


Der Hahbezug früherer Jahrgänge 
foll allen, a neueintretenden anrgänge 
burd; günftige Bedingungen erleichtert werden. Alle 
Einzelheiten finden unfere Lefer in der Hier wiedere 


ge unſerer Beröffentlichungen Liegt ein beitimmter 


B3 


beftimmt, bie fiere Grundlage notwendiger ennt- 
nijfe au vermitteln, Die durch bdie fid na% unb 
nach anreihenden weiteren Beröffentlicjungen folg 
richtig ausgebaut werden follen. Wünjchen Sie 
eine gute und babei billige naturwilfenfchaftfiche 
Hausbücherei, dann prüfen Sie untenftehendes An- 


— Uberſicht zuſammengeſtellt. Der Reihen⸗ 
Bi: zugrunde. Die früheren Bände waren dazu gebot! 


Solgende jeit Beftehen des Kosmos erjchienene Buchbeilagen 


erhalten bie Mitglieder, jolange vorrätig, zu untenftehenden Ausnahmepreifen: 


1905 0 
B3liche.W., Abflammungd. Me 
‚, Dr. M 


nidhen. | Blide, W., Stammbaum der Tiere. 
w., en. gen oi Sinnesieben der Pflanzen. 


Q 
= 
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Sranck, m... der pkunsen. 
tſel der Erdpole. 
u d Tierwelt. 
teintohlenwalb. 
ie Seele des Kindes. 


[4 
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JR das Tier unvernänftig n, Dr. Th., Tierfabeln, 
mu idmann, Dr. €., Leben und Tob. Slide w h., 
Meyer, Dr. M. w., Sonne und Sterne. | Ament, Dr. W., 


Merer, Dr.M W.,Erdöbebenu Dullane. 
N, Dre. Th, Straufßenpolitik. Teibmann, Dr €. .. Die Vererbung. 
.W., Kometen u. Meteore. | Saj6, Arieg u. Sriedenimimetienftaat. 
Detter, ea des Aindes. 


‚Dr. 
Floeride, —— — ee Sloeride Säugetiere des dent- 
n (hen wW aldes. 


M. WUR., Weltſchopfung. 


ancé, Streifzlge im Waflertropfen. Francs, Bilder ans d. Leben d. Waldes. 
Weyer, Dr. M. zur Der —— 
Sajő, Prof Dr. ‚ Die Goni 
Noerıde, Krieätiere X —— 
Bölfhe, Wilh., Der Menih in 

T t und im san T 


T 
a 
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. | Koelich, Dura Beide und Moor. 


swi &ibfon- Bünther, Was in Eleftrizitdt? 
Defter, Fühlen und Hören. = Defter, Schen, Aiechen und Shmeden. 


Dannemann, Wien Weltbild entiand. 

Sloeride, Fremde Kriechtiere u Eure. 

Weule, Die Urgejelihaft und thre 
£. benstärforge, 

Koch, Würger im Pflansenreie. 


~ —8 


Bõlſche, Wilh., a. nut 
Sloeride, Dr. nzerte Ritter 
Weule,Dr Dr x nb. Kerbhods Alvhab, 
Müner, Uf. €., tnis u. f. Pflege. 
Vefſſer, hR., ee m. dut. i 


mas Der Wenid der ——— 
, Säugetiere fremder Länder. 
Rultur 


Vögel fremder Länder 
der Kulturlofen. enle, —— 


Bölfche, Seftländer und Meere 
de, Einheimifche gie 
elfí), Der blühende 
rt, Baufteine des — 
kker, Vom ſteghaften Zellen ſtaat. 


Sli dhe, Stammbaum der Infelten. 
— Blick ins Rferleben. 
Steberg, Wetterbüchlein. 

Ån, fexd als —— 

ſche, Sieg des — 


BAſche, e Cn an und Hlimawedziel. 


⸗ beobachtungen. 
al sm Spinnen u, Spinnen! 


a! 


Blihe, W —— i. d. Urwelt. 
oeride, na, Meer es ſiſche. 

spans, Dr. A. , Warum wir fterben. 
Rahn, Dr t Die Mildhftra 

Nagel, Dr. 





st, Romantif derd mie. 
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Befier,` Natur- und Jagdfiudien in 


re: Sorfdherfahrt in Seindesiand, 
Deuti 


er-Det Lif » Träumen, 
ie : wilden — I Dad 
Bafterl 4 Dr D Von Reiz- und Rauf- 


un 

» Diagegeifter. 
fe und Trant. 
nue rusbändn.t.d.Hatur. 


|an OY, —— in Baus und Hof. 
Pflanze als Erfinder. 

Jloeride, Schneden und Muf hein. 

an, Wege zur a a 


Wenle, Chemiſche Technologie. Slaig, Rampf um — ma. 
anch, Teben im Ackerboden. Sloeride, Salterlebe ° 
oeride, Beuichreden und Eibelen. | francé, €n'dedung bet Beimat. 
oge, Jahreszahlen der Erdgeſchichte. Sehm, Don Kleidung und Geweben. 


Deeife: Die Fabrgånge 1904—18 (je 5 Bände) koften für Mitgl. broich. je M u gebd. je M 7.20 
Die Jahrgänge 1917—23 (je 4 Båubde) brofh. je M 3.60, gebd. je M b 80. 


Einzeln ve; bezogen loftet jeber Band brofch. 1.—, gebb. 1.60. (Für Nidhtmitgl. je M 1.20, bezw. M 2.—). 
rmä Gruppe I (1204—08) broih. M 20.—, gebunden M 83.20. 
E igun Gruppe II 190 1a, broh. M 20. = gebunden M 33.20. 
ruppenbezng: Gruppe III (1914—18) brojg. M 18.50, gebunden M 30.50. 
Ale 4 Gruppen anf einmal bezogen: brojdiert M 67.50, gebunden M 112 —. 


Gruppe IV (1919—23) broid. M 16.—, gebunden M 26.50. 
Alle übrigen Kahrgän 


teil3 nur in wenigen Stüden noch vorrätig. Preife 
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Weule, ——— des Meh. 
». Gewürm. 


Antike‘ Xadtotechnik. 
a 











Kosmos-Bandweifer. Von ber jehr wert- 
vollen Beitichrift find noc) geringe Vorräte von den 
ahrgängen 1913, 14, 19, 20, 22, 23 vorhanden. auf Anfrage. Auf Wunih können Beträge 
ar diefer umfangreichen Bände Toftet für Mit- at vorhergehender Vereinbarung auch in Teil- 

glieder geheftet M 1.60, jn Qalbleinen geb. M3.—. zaklungen entrichtet werben. 


File angegebenen Zahlen find Goldmarfpreife. 
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e find teil ganz vergriffen, 
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fdarten —, der Vorhang ginge hoch und im bunten 
Wechiel ließe der junge Herr „Direltor” feine Fi- 
guren mehr oder minder febensvolf über die Bretter 
gehen. Ja, und allerlei Beieuchtungskunititüce Hatte 
man fih dazu ausgedacht. — — Wenn man nur ein 
folhes Theater hätte — —! Nun, ein Freund der 
Qugend und Kenner ber Jugenpbühne hat Ernit 
emat und im Dezemberhejt von „Baiteln und 
auen” eine umfangreiche und verjtändliche Be- 
fchreibung eine3 felbitgebauten Puppentheater3 ger 
geben. Eelbftverftändlich wurde auh der Heritellung 
der beweglichen Figuren und der fonftigen Aus- 
ftattung genügend Naum gewidmet, Hinweife auf 
ur Aujführung paffenden Etüde fehlen nicht. Das 
Seit war überhaupt eine Weihnachtsiübrrrafchung 
mit feinen gutiflujtrierten Anleitungen für die Hers 
ftellung von Bilderbüchern, Dampjturbinen, Eifen- 
bafmjdyienen, Schwimmgürteln, Tavierjliegern, Biere 
ichriftn. Sn dem forben erjchienenen Januarheft 
der gleichen LBeitichrift (die von Derjelben Stelle 
wie der No3mos regelmäßig bezogen werden Tann) 
ift an eriter Stelle die zwedmähige Behandlung und 
das Laden von Aflumulatoren an der Starfitrom- 
leitung geichildert. E3 folgen Tehrreiche Nuffäge 
über dad Schleifen von Neihjedern, über Feinwagen, 
efeltriichen YZernauslöjer für Photographenapparate, 
über Bau und Gebrauch einer Heitlade, über Die 
Herftellung eines felbfttätigen Zimmerjpringbrunneng 
ur Auffriihung der Uquarien u.a.m. Co bringt 
jedes neue Heit diefer praftiihen Monatsfchrift neue 
Ideen und Ratjchläge, die in feinem Haus, in feiner 


Belanntmadjungen des Kosmos. 


Heimmerkftatt, ımb vor allem feinen 
der nur ein wenig Neigung ober gleiten zur 
Oanbfertigfeit verfpürt. | 

Der Sport — inäbefondere ber Winterfport 
— fteht mehr denn je in vollfter Blüte, Hier gibt es 
fein öpfehängen! Da fommt nun gerade zurecht bes 
befannten Scyneelaufmeifters Car! J. Luther neueftes 
Wert „Schneelauf in Bildern“, da3 unfer 
Tochterverlag Died & Co foeben herausgab. EB 
find präditige, von treffenden Merfivorten begleitete 
Augenblidsaufnahmen, die filmartig am Auge vor- 
übergehen und mehr fagen al3 lange Lehritunden. 
Sehen und Erfaifen ift hier eines! — Weitere im 
gleichen Verlag erfchienene Sport» und Wanderbüder, 
die jchon Tängit al3 Haffifch anerfannt wurden, find 
Altmeifter Zendrihg „Stiläufer“, der jeden, ber 
nicht mit innerer Blindheit gefchlagen ift, die Augen 
für die Schönheiten des Winters öffnet, ferner bei 
felben PVerjajfer3 überaus beliebtes Wander- und 
Fletterbuh „Der Wanderer” und niht min 
fein „Alpinift”, der unerläßliche Begleiter in 
Hochgebirgswelt. Alle diefe Bücher find gediegen 
ausgeitattet, reich illuftriert und inhaltlich überaus 
wertvoll, da hier zwei Sportleute von hervorragen- 
dem Nuf und Namen ihre Erfahrungen niederlegten. 
— Bon dem wundervoll fchönen Sportabreiß- 
falender 1924 find nod einige lieferbar. Sport- 
leute und Sportfreunde fowie alle, die folche zu 
ihren Verwandten und Belannten zählen, feien au 
diejed Meine, aber feine Prachtwerk, ba3 fich au 
ald Selegenheitägeichen? gut eignet, hiermit hefonberd 
aufmerffam gemadit. 
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Teilkreise in Deklination und Stunde. 


Modell A 


Objektiv von 61 mm Oeffnung, 81 cm Brenn- 
weite; 3 astronomische Okulare; 
Vergrößerungen 40, 80, 120 mal. 


Modell C 


Feinbewegung in Rektaszension und 
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weite; 3 astronom. Okulare; Vergrößerungen 
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fharten —, der Vorhang ginge hoch und im bunten 
Wechlel ließe der junge Herr „Direktor“ feine Fi⸗ 
guren mehr oder minder leben3volf über die Bretter 
gehen. Ja, und allerlei Beieuchtung3funititüde hatte 
. man ficd) dazu ausgedacht. — — Wenn man nur ein 
folhe3 Theater hätte — —! Nun, ein Freund der 
Jugend und Kenner der Yugendbühne hat Ernit 
emat und im »Dezemberhejt von ‚Baiteln und 
auen” eine unmfangreie und verjtändliche Be- 
fchreibung eines felbitgebauten Puppentheaterd ges 
geben. Eelbitverftändlich wurde auch der Heiftellung 
der beweglichen Figuren und der fonitigen Aus— 
ftattung genügend Naum gewidmet, Hinweife auf 
ur Aufführung paſſenden Stüde fehlen nicht. Das 
Heft war überhaupt eine Weihnachtsübrrrafchung 
mit feinen gutilfujtrierten Anleitungen für die Her- 
ftellung von Bilderbücdyern, Dampjturbinen, Eijen- 
bafnfchienen, Schvimmgürteln, PBavierjliegern, Bier» 
ichriften. In dem forben erjchienenen Januarheft 
der gleichen ZBeitichrift (die von bderjelben Stelle 
wie der Slosmws regelmäßig bezogen werden tann) 
ift an eriter Etelle die ziwecdmäßige Behandlung und 
dad Laden von Akkumulatoren an der Starfitrom- 
leitung geichildert. 3 folgen Tehrreiche Auffäge 
über das Schleifen von Neihjjedern, über Yeimvagen, 
elektriſchen Fernauslöſer für Photographenapparate, 
über Bau und Gebrauch einer Heſtlade, über die 
Herſtellung eines ſelbſttätigen Zimmerſpringbrunnens 
zur Aujfrifchung der Aquarien u.a.m. Co bringt 
jede3 neue Pet diefer praftifhen Monatzjchrift neue 
Ideen und Ratjchläge, die in feinem Daus, in feiner 





Belanntmadpıngen ded Kosmos. 


Ser nur ein wenig Segung ober Yähefeiteh ger 
nur ein wenig ng o 
Handfertigkeit verſpuürt. ee 
er Sport — insbefondere ber Winterfport 
= fteht mehr denn je in vollfter Blüte, hier gibt e8 
fein Töpfehängen! Da fommt nun gerade zurecht bes 
befannten Schneelaufmeifter3 Earl J. Zuther neueftes 
Verf „Schneelauf in Bildern“, da3 unfer 
Tochterverlag Died & Co foeben heraudgab. Es 
find prächtige, von treffenden Merkmworten begleitete 
Augenblidsaufnahmen, die filmartig am Auge vor- 
übergehen und mehr fagen als lange Lehritunden. 
Sehen und Erfaffen ift bier eines! — Weitere im 
gleichen Verlag ericjienene Sport- und Wanbderbücdher, 
die ſchon längſt als Maffiich anerkannt wurden, find 
Altmeifter Fendrig „Sfiläufer“, der jeden, ber 
nicht mit innerer Blindheit gefchlagen ift, die Augen 
für die Schönheiten des Winters öffnet, ferner des 
felben Verjaffer3 überaus beliebtes Wander» und 
Kletterbuh „Der Wanderer” und nicht zulegt 
fein „Alpinift“, der unerläßliche Begleiter in bie 
Dochgebirgswelt. Alle diefe Bücher find gediegen 
auögeitattet, reich illuftriert und inhaltlich überaus 
wertvoll, da hier zwei Sportleute von bervorragen- 
bem Nuf und Namen ihre Erfahrungen niederlegten. 
— Bon dem wundervoll fchönen Sportabreiß- 
falender 1924 find nod) einige lieferbar. Sport- 
leute und Sportfreunde fowie alle, bie folde zu 
ihren Verwandten und Belannten zählen, feien auf 
diejed Feine, aber feine Prachtwerk, das fich aud 
al3 Gelegenheitägeichent gut eignet, hiermit befonberd 
aufmerffam gemadit. 
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Objektiv von 61 mm Oeffnung, 81 cm Brenn- 
weite; 3 astronomische Okulare; 
Vergrößerungen 40, 80, 120 mal. 
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Feinbewegung in Rektaszension und 
Deklination. 

Okularauszug mit Millimeterteilung. 
Objektiv von 68 mm Oeffnung, 93 cm Brenn- 
weite; 3 astronom. Okulare; Vergrößerungen 

36, 72, 144 mal. 
Objektiv von 8I mm Oeffnung, 130 cm Brenn- 
weite; 4 astronomische Okulare; 
Vergrößerungen 65, 90, 145, 260 mal. 
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| Taufhe oder terfnufe Zearene Asrnfiarg 


etn. 
| MNiTreifep, Fritz Fruhauf, Suhl. 


L’Amfr.quie | 


Fathers | 


| 
Kotkarftr. 


Alle Leute, 
die man trifft 
Loben „Paustians 


e 


Lustige 
Sprachzeitschrift“, 


Einzigartige Methode zur Auffrischung und Erweiterung 
Ihrer en hen und französischen Sprachkenntnisse, 
Humorvoll, anregend, leicht verständlich. Probeseiten kestenlas. 


Gebr. Paustian, Verlag. Hamburg 83, Alsterdamm 7. 
Optikhaus, 


Wilh. Rabe W 


Pernrohre, Feldstecher, Prismengläser, Ein- 
zeloptik, Photoapparate, Barometer. Preis- 
listen gegen Porto. — Ansichtssendungen. 
Günstige Bedingungen. Reparaturen. 


y tret in allen größeren Städten Deutschlands für Lehr- 
pr er mittel, Apparate, Diapositive usw. gesucht. 
Herren, die — und Zutritt zu Schulen und Behörden 
haben, ehem. Lehrer, in Naturwissensch, erfahren, kommen 
besonders in Betracht. U. U. kleines Lager mō lich, Kein 
Oenalt, sondern Absatzvergütung, für größere Städte oder 
Bezirke bei reger Tätigkeit (Besuch von Optikern, Schulen, 
Privaten) guter, lohnender Nebenverdienst neben —— Pen- 
sion. Meldungen aus allen größeren Städten, besonders München, 
Dresden, Berlin, Breslau, Hamburg, an den Kosmos u. 604. 


-Was nützt Intelligenz, Energie, Fleig, 


wenn das Gedächtnis versagt? 
Gibt es einen Weg, auf dem man große Massen Oe- 
dächtnisstoff bequemer und dauernder behalten, 
auf dem man ein ganz Po S Wissen und J l 
die Ausnutzung der geist. Fähigkeiten erreichen kann? ü 
anz entzückt, 
Verlangen Sie noch hente Aufklärungsschrift von 


Nur eın Urtell: Ich bin von Ihrer Methode 
Weber -Rumpes Verlag, Friedland 1, Bez. Breslau. 








Die Zeile fj, Goldmark ( buchstabe etwa 2 Pig. ; Satzzeichen — Buch- 


stabe); bei Chiffreanzeigen als Portoersatz 20 Ooldpfennige, 
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Waſſerinrbine, obr. Kauter. 


ara 29 Grweryen teilw. m. Ftlager, 3a PS., 2 Bunamod, 

'redliind Eradel Lid Aur Grete to E., 1 A., mont. Marmor» 

1,50 m, 1 Xovenftusel ınalitafel, Tretſpullnſte. u. 4 

tene bot, Meg.rmarhuten R. U. g. Sabrrad-Einbau- 

mit stirsolofn:lo motor a, t. gef. o. f. 200 GM. 

Seere, Lagen, Pfeiie u vert. au verl, J. Schilling, Verlin, 
und Karttusen Baen Bawıtge:; Bennftr. 35137. 


i 


Antigu, gef. Ebcerê, Tabn, Frer 
tag, renken, ſämtliche Werte, 
sen. Ang. u. 750 an Kosmos, 


Lot au werfıuf. Shring, Teilan' 
i&nkolte, Amalenfir. 30. 

Sammlung Palacarkltıiher Grok. 
: fhmetterlinge in Etran? mit, m= 
! 39 naien au berfanten, Beger, Wie faden bis au 10 Gtüd 
Oherfor'tmeifter, WMeriebura. Yinnelnatiern, ebentl, auh eins 





— — doula na Aene Tiez, lebende, jüngere 
x stm uſch ge: 

cee Netet mir en ES atiern oon Nletntingerflärke, 
gen Bogelbalae, Vogeleier, Ume, z; : 5 t Gil 
| phibien, Weytilien, iite, Mo; üeaablung in Golomarf, Eile. 
'insten und ale Arten nfekten IENNE ‚an Kosmos-Geſchäfts— 

i . v ` ' Na f 

[aus Raragub und ranner i a a Tt 60, Stuttgart, 
‘eir autes Watroitop. Fr. 9.: E AS O —— 
Stade, Rilurrica, Paraguay, Große Edmetterlingd - Sanım- 
‚ib Amenta. linna in #5 neuen Infelten- 
Iyer mir Brieimark. tel. Yannı. „tem, Nut u Reder, Bum 


Diiwi. Birbt, Zeil farkenprädht. Epos 
rab 23 ym. teL 3. a Bulaearlten u. 
Be — sand, Anfelten, im ganzen am 
Tief fpr t . q ’ 

mern 8 b. Miabibaufen ı. Tbur.Iyerfauten. Ausland bevorzugt. 
Für 50— 109 Briefmarfen gebe 
ut dte aleure Aniahl 


‚ut. boveriite Marfen, 


dt, mogi Süß, Fef, 


P. Matrodt, 


i Snbaltsiıfte an ernith, ——— 
deutſebe ſenten. Näheres unt. S. 
Albert a, d. Kosmos, 

' Eite, Hodheim-Erfurt___ —— Igaufe alıron. Yernrohr, paral. 
ı Steinbeile u. ahnıl. geiutt. Tausı[aft, Berf. oder t. Jasdans- 
[de aud Betr.falten ober Le» rüftung u. Photoapp. 4, x6, 
bensmittel. Tirettet Weger, Ernem Kaufe fl. Landhaus m, 
Plan t M. Qut, Obſtwuchs tn Öfterreih o. 
Ahrom. Linje o. Faka., 95 cmiTirol. Prummer, Freiburg- 
Hrm. 4. v. Regei, Duisburg, Halam. 


totharftr. 106. | Snae zu korreſpondieren tn 
Bu taufen geſucht: Fernrohr, Deutſch, Engliſch. Franabſtſch, 
100—- 300fache Eſperanto. Vriefmarkentauſch. 
unter 7818. Reinhard, Glashütte (Sa.), 
Dreödenerftr, 11. 





auch ebtaucht, 
Vergroßerung. Off. 
an den Kosmos. 
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tJerde Tatmensch! 





Wir leben in einer harten Zeit und nur die Tat kann uns reiten. Darum mußt 
Du Tatmensch werden Wer ist ein Tatmensch! Tatmensch ist nicht der. welcher 
mit den Fäusfen ständig um sich schlägt. noch der, welcher unermüdlich mit den 
Händen arbeitet, seinen Kopf aber schlafen laßt. Tatmensch ist der, welcher sic 
seine Stellung in der Welt einmal unparteiisch klar macht. welche geistigen und 
körperlichen Fähigkeiten. welche Kenntnisse und Fertigkeiten, welche finanziellen Hilfs- 
mittel. welche Verbindungen ihm zur Verfügung stehen, welhe Charaktereigen- 
schalten ihm dienlich und welche ihm hinderlih sind. und welches höchste Ziel er 
unter Anspannung aller Kräfte erreichen kann. Er wünscht nicht nur, sondern ist 
fest entschlossen dieses Ziel zu erreichen. koste es was es wolle! Er geht ans 
Werk seinen Körper rüslig zu machen oder zu erhalten. seine Sinne auszubilden, 
aile geistigen Fähigkeiten, wie Phantasie. Denken. Gedächtnis, Konzentration, Be 
obachten usw. zu entwickeln, Begeisterung und Unternehmungsgeist zu fördern. Willen 
und Ausdauer zu stählen. schlechte Eigenschaften abzulegen und sich gute anzu- 
erziehen und sich so zum vollendeten Weltmann und Tatmenschen auszubilden. den 
keine Schwierigkeit verblüffen kann. der mit festem Selbstvertrauen sich den Erfolg 
erzwingt. So ein Talmensch musst Du werden. darum gehe ans Werk. Den sicher- 
sten Führer, welcher Dir viele Umwege und Lehrgeld erspart. findest Du in Poehl- 
manns Geistesschulung. welche sich bei Hunderttausenden aufs glänzendste bewährt 
hat. Dadurch. daß diese Schulung in einem brieflichen Unterricht besteht. bei dem 
man alles fragen kann und die besonderen Bedürfnisse des Einzelnen berücksichtigt 
werden können und durc eine dreißigjährige einzig dastehende Erfahrung in der 
Anleitung: von Menschen aller Klassen und Bildungsstufen ist der Erfolg verbürgt. 
Einige Auszüge aus Zeugnissen: Ihre Geistesschulung hat die falsche Er- 
ziehung. die ich genossen. korrigiert und mich dadurch vor vielem Elend bewahrt. 
Sie hat aus dem Träumer und Schwäcdling einen willensstarken Menschen gemacht. 
hat mich geiernt klar und logisch zu denken. „L. P. K,” Wer an sidh irre wurde, 
wer glaubt seinen Beruf verfehlt zu haben. wer vorwärtskommen will usw. dem bietet 
Ihre Geistesschulung den sichersten Weg zum Erfolg und zum Ziele. H. W. W." — 
Ich habe ganz anders denken gelernt bei der Durchnahme Ihrer Lehre und — 
an Gedächtnisstärke, Ausdauer und Willenskraf bedeutend zugenommen. L.N." 
Ihre Lehre hält. was sie verspricht. Sie weist den Weg. alle Geisteskräfle zur 
größtmöglichen Entfaltung zu bringen. gestaltet die Arbeit an diesen aber nicht 
reizlos. sondern laßt das Interesse und die Freude an ihr immer mehr anwadhsen: 
deshalb lassen sich die Erfolge an der 
Hand Ihrer Geistesschulung mit so bei- 


Als Leser des „KOSMOS“ erbitte ich spielloser Schnelligkeit und Gründlichkeit 


postwendend einen Prospekt von Hehe He 


Poehlmanns Geistesschulung. 
Verlangen Sie heute noch Prospekt von 


Name ......—...... 


L. Poehlmann 


Amalienstrasse 3 


Straße une MÜNCHEN P 69. 


Man sende diesen Bestellschein ausgefüllt Wer Spracen leicht. schnell und sicher 


nebst 10 Pfennigmarke an lernen will. verlange Sprachenprospekt. 





L.Poehlmann, Amalienstr.3, München P69. 
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0880000000900489 Inhalt: »0990590900000% 


Angewandte Geologie. liluftr. 5. 29. OS9999909@099 
Bernhardt: Der gefllmte Kuckuck. Illuftr. S. 34. 80% 


Dr. Weinert:: Der Schädel des Jünglings von Le Mouftier. 
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Die Bodengeftaltung Im Jlaturfcyußpark der Lünes 
burger Heide. S. 42. 990999 >99 II 


Dr. Floericke: Fliegende Hunde. Nluftr. S. 43. 000% 


„Übertragung von Wundmalen von der Mutter auf 
A das ungeborene Kind.” S. 47. S09200089009% 


Tuhlberg=sfjiorft: Dem abfoluten Tulipunkt entgegen. 
. 49. 005 00 00A 
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Reich koflet-Ausg. A (broihicrte Buihbe:lag n) "sjährl. 6Golbmark 1.25; Ausg. B (gebundene 
en) Goldmark 1.380. (Beftellaeid und Porto beionders.) Derrecynung bes Beitraas jet wieder ';, jährlich 
nung des Derkehrs und zur dringend notwendigen Derringerung der Unkoften. Nachberechnung vorbehalten. 
alt dem Märzheft erhoden, aber nur, menn ih die Währungsverhältn ffe und damit die Jettiaen Rechnungsgrundlagen in den 
nachNen Wochen wefentiih andern -- Huslandspreife fiehe nacltz Seite. 


Auch bei schrägem Blick 


durch die Randtetle der Zeiss-Punktalgläser wird auf der Netz- 
haut ein vollkummen scharfes Bild erzeugt. Das Ist die Folge 
der wissenschattlich errechneten neuen Form der Zeiss Punktal- 
läser, sowie ıhrer peinlich genauen Ausführung im Zeisswerk 
ena. — Das große Blickfeld und dıe wiedergewonnene Freihell 
des Umherbdlickens wirken sehr wohltuend auf die Augen. Mi 
Zeiss Punktal fühlt sich der Brillenträger wieder dem Normal- 
sichtigen gleich. 


Zeiss Punktal-Gläser 


für Brillen und Klemmer. 


sorgfältige Anpassung durch den Optiker. Ausführliche Druckschrin 
„Punktal und jede gewünschte Ausku ostenfrei von. 
Punk f: “ und jed ünschte Auskunft kostenfrei 


CARL ZEISS, JENA. 
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aaturwissenschaftliche Literatur. Dresden Bünaustr 41. Anfr.kückp. wei) Bie noch nıchis getan baben, 
Bitte zu verlangen: Liste über neue | Prosp. gegen Einsendung von 10 Pfg. am ibre Btellung su verbesserzm, 
Schulsammiung mit Textheft und mit LET Ihr Einkommen» zu erhöhen. Ver 
Angaben über weitere Kataloge usw, langen Sie also soform awführ 
j, D. Möller, Wedel in Holstein lichen Prospekt R 37 der Selbst 
Oegründet 1864. anterrichts-Methode Pastin (5 Dir, 
22 Prof als Mitarbeiter) oder für 
technische und gewerbliche F aocbe 
bildung Prospekt K 98 kostənice 
a, —— Geben Bie 
Btand a onan AR, 
wir Ihnen das Sie in Frage 
kommende empfeblen können, 


a œ Fir Stodium, Unterhaltung, Belehrung und Erwerb! Keine Borufastërang, 


a 66. Wand- u. Tischprojektions- 
W „ReflektUS -iriam Kiepper- 


. 5 ` 
4 | tur undurchsichtige Bilder und Oegenstände aller Art. 


"Keine Glasbilder nötig! Ausführl Prospekt Wfret 
durch Fabrık Schmehle nacht., Dresden 27 30. 





Aufwärts 


aus eigener Kraft. ar. und 
Lebensziele von Dr P. y. Qizycki 
5. Aufl. Kart. OM 4.—, geb OM 
5 — ; postfr.OM 4.40, geb OM. 5.50 
Ferd. Dümmilers Verlag 
Berlin SW. 68 Postscheckk. 145). 

















Harmoniums 
mit edlem Orgelton, auch ohne Noten- 
kenntnisse, 4 stimmig spielbar. Katalog 
amsonst. Alois Maier, HoflL, Fulda. 
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Sie lachen und lernen 


wenn Sie „Panfkland Luige Epramseitihritt” Teilen, Gimstnartioe Metkode 
aur Uut” rı und Frreeiterrug Svir eriti en, frana f. u. N ya, Fyrade 
fennin e puuni, umiegeng eat pecuenbiid., 'Brabeleiin fı 'tenic®, 


Gebr. Pauitian, Verlag, Hamburg 83, Alfterdam 7. 


Zum Paddeln und Segeln, Sport, Wan 
dern, Jagd, Fischfang, In 10 Min. au'ge 
baut, 18 Kg, Handgepäck In Eisenban 
mitführbar, sturmerprobt, unbedıng 
sicher, ohne Vorkenntnisse tahrbar 


Klepperwerke G. m. b. H., Rosenheim D 
KLEINE ANZEIGEN. we iin burn va 
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ierd, geg Ziterh.  Photo-Rieinfeldt, Reutitngen, BCG. | vaucrliten geg. Micporto. Ankauf, Forh u. Reparatur 
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vand., Ehh. und Dradwaireridnefen Riederlandiſa Oh- Astro-Fernrohre 
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Iroøopica i 

| 
Indiend, Eiikmaliermufheln, baup! ac lır Javas, Molus- prok S Loge:, nur eriti Babrai ametal u, parallel: 
ten der Rana Sre deg indtíihen Cateng, Terttarjojfilten | montert Refroft ra m, Urmet etuoi. prif u. Neben 
Javas verlialt Tummler auf Jada. Genaue Peltimmung | apzur, „Ferner Mlestine, Puercapraurare, Beramengläfer 
u. Sunbortdannabe! Auf Arfrage fende Berzeitard,. Un. | pang Mordon, Iprfiu'r, Berita N, 58, Pappelallee 24. 
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Angewandte Geologie. 
Cine Umfchau. 


Sleifch gewordene Weltfremdheit — das ift 
Carl Spitmwegd Geologe, eing der intimjten 
Bildchen des Meijters. 

Mit Hammer und Qupe wandert der Geo- 
loge umher, tlopft Steine und fammelt Ber- 
ſteinerungen. 

Ja, früher mag es ſo geweſen ſein. Doch 
die Zeiten ſind vorbei, wo es nur ſo war. 
Ganz beſonders die Erfahrungen der letzten 
Jahre des großen Krieges haben den ungeheuren 
Wert der Geologie als angewandter Wiſſenſchaft 
ins rechte Licht geſetzt. 

Was iſt Geologie? — Die Lehre vom Ban 
und Werdegang der Erdhaut. Und ihre Mittel: 
zahlloſe Beobachtungen in der Natur über die 
chemiſche, mineralogiſche und paläontologiſche 
Beſchaffenheit der Geſteine. D. h. der Forſcher 
ſucht die Zuſammenſetzung eines Geſteins aus 
den chemiſchen Grundſtoffen, ſowie aus den ver— 
ſchiedenen Mineralien zu ergründen; er verſucht 
ferner, den Inhalt der Erdſchichten an Tier— 
und Pflanzenreſten (Verſteinerungen oder Foſ— 
ſilien) kennen zu lernen. Aus dieſen drei Be— 
obachtungen kann er dann auf die Entſtehung 
des betreffenden Geſteins ſchließen, wenn er weiß, 
wie und wo ſich noch heute unter ſeinen Augen 
ähnliche Maſſen bilden. Man denke nur an die 
Steinkohle früherer Zeiten und die noch heute 
entſtehenden Torfmaſſen unſerer Moore; an die 
Sandſteinſchichten aus dem Mittelalter der Erd— 
geſchichte (Buntſandſtein) und die Dünenbil— 
dungen der Gegenwart, denke an die Baſalt— 
fuppen und =lager unferer Mittelgebirge und die 
Lavamajjen der noch Heute tätigen Wulfane! 
Aus der Lagerung der verjchiedenen Schichten 
laffen fih dann deren Nltersverhältnijje, die 
Veränderungen und Verlagerungen durch jpätere 
Gebirgsbewegungen und andere Sträfte cr- 
ihließen. Kurz, der Geologe jucht, wie e3 ein- 
mal im „Ko3mo3’ hieß,! „das räumliche Über: 
3 1921, Seft 6, ©. 142. 

Aosmo3 XXI, 1924. 2. 


einander in ein zeitliches Nacheinander umzus 
prägen‘. 

Aus all dem ergibt fih in unendlich mühe: 
voller Mojaifarbeit ein Bild der Erdoberflädhe 
zu den verjchiedenen Zeiten der Erdgejchichte, er- 
gibt fich Fchlieglich ein Gejamtbild der Ent- 
wiclung unjeres Planeten von jeiner Erftarrung 
an bis auf unfere Tage. Und darin liegt das 
Ziel der reinen, geologijhen Wif- 
ſenſchaft. 

Die angewandte Geologie ſucht nun 
die Erfahrungen der theoretiſchen Wiſſenſchaft 
dem praktiſchen Leben nutzbar zu machen. Ihre 
Wege ſind die gleichen: Die Beobachtung der 
Natur, die Feſtſtellung der Lagerungsform der 
Geſteine, ihrer natürlichen Eigenſchaften und des 
ſich daraus ergebenden praktiſch-techniſchen 
Wertes. 

Einige Beiſpiele mögen das erläutern: 

Wir denken an eine Tiefbohrung auf Stein— 
kohle. Der Bohrmeiſter hat Anweiſung, die 
Arbeiten bei einer Tiefe von, fagen wir, 300 m 
einguftellen. Das Kohlenflöz ift niht erreicht, 
die Bohrung ergebnislos. Nun wei aber der 
Geologe, daß bisher Schichten durchbohrt — der 
Techniker jagt: durchfunfen — worden find, 
die im allgemeinen im Hangenden des Flözes, 
alfo über ihm aufzutreten pilegen. Cchichten, 
die unter ihm liegen, find noch nicht erbohrt 
worden, müßten aber nad) Lage der Dinge, 
d. h. nach der „Mächtigkeit” des durchjunfenen 
„Scichtpafetes” etwa innerhalb der nächjten 
20 m gefunden werden — und mit ilmen dag 
Kohlenflöz. Die Bohrung wird alfo auf fein 
Anraten hin fortgeführt und zeitigt in der Tat 
da3 vorausgejagte Ergebnis. 

Dder ein anderer Fall: Eine beſtimmte 
Shit it durch ihren Erzgehalt ausgezeichnet 
und wird deshalb abgebaut. Plöglich aber jteht 
der Bergmann völlig umerwartet an irem Ende, 

3 


30 


— „eine Verwerfung fchneidet das Lager ab“. 
Hier greift wieder ber Geologe ein: „über 


Tage” verfolgt er den Berlauf aller Schichten 
und ftellt danach eine geologische Karte Her, in 


Angewandte Geologie. 


niſche und landwirtſchaftliche Praxis fehr viel 
jüngeren Urſprungs. 
nach Jahrzehnten. 


Ihr Alter rechnet kaum 


Dieſe Beziehungen ſind nun ſo mannigfacher 
Art, die Fälle, in denen der Geologe zu Rate 


gezogen werden muß, fo zahlreih, daß e3 ein 
fa) unmöglid} ift, fie alle auch nur andeutungs- 
4 weife aufzuführen. 


Wenige Beifpiele au Den 


Zei] genannten Gebieten müfjen daher genügen, um 
SA * D: die Wichtigkeit unferer jüngiten prattifchen Wif- 





Un. 1. An ber Bermwerfung v ilt das „Scidht- 
alet” B um ben Betrag S (= „„Sprungböbe”) in bie 
e gefunfen, wie fon au3 der Werbreitung ber 
Schichten a und b, fowie dem Yeblen von c, d und e an 
der Erdoberfläche redt3 don der Bermeriung bervorgeßt. 
DaB in der oberften Etrede de3 Bergmerl3 (1) au3 den 
Augen gelommene Erslager (fhwarze Linie) ift demnadı 
bier in der Tiefe au fuchen, während die Strede Il das 
Zager noch gana normal borfinbet. 
die er alle verjchiedenen Gejteine einträgt und 
auch die Vermwerfungen, längs deren die Schidt- 
pafete verjchoben oder in die Tiefe gefunfen find. 
Er ftellt auf diefe Weife feft, welcher Flügel” 
gehoben, welcher gefenft wurde, und fann dann 
dem Bergmann einen Winf geben, ob er das 
verloren gegangene Lager in der Tiefe oder 
über fich zu fuen Hat. Abb. 1 erläutert Diefe 
Berhältniffe. 

Defen Zweig der Wilfenfchaft, der mit dem 
Bergbau Hand in Hand geht, bezeichnet man 
wohl auh al Montangeologie. Zu der 
im engeren Sinn al3 fole bezeichneten 
„angewandten Geologie” dagegen rechnet man 
die taufenderlei Beziehungen, die Diefen Wif- 
fen3zmeig mit Technit und Tand- 
wirtfchajt, mit Tiefbau und Waf- 
ferwirtichajt, Bauftofjtunde und 
Hygiene, mit Bodenfunde und [7 
Aderbau und vielen anderen Ge- [m 
bieten des menfdjlicdhen Lebeng 
verbinden. 

Während aber Bergbau und 
Geologie von jeher in einer Art 
Symbiofe (Lebensgemeinſchaft) 
lebten, in ber eind vom andern 
Nugen zog, während die bergbaulihe Praris 
geradezu ald Mutter der theoretifchen Geologie 
bezeichnet werden fann, ift die bemußte An- 
wendung geologijcher Grundfäge auf die ted- 


Geſteine. 





ſenſchaft darzulegen. 
Der Montangeologie am nächſten verwandt 
iſt die Geologie der Steinbrüche und der 


it anderen nicht unter das Berggeſetz fallenden 


Bodenſchätze, wie z. B. Torf, Wieſenkalk, Raſen— 
eiſenerz u. a. m. 

Es iſt natürlich für einen Steinbruchs— 
beſitzer äußerſt wichtig, zu wiſſen, über welchen 
Vorrat er verfügen kann; denn danach richtet 
ſich die Lebensdauer ſeines Betriebes und deſſen 
geſamte Wirtſchaftlichkeit, da ja von der Lebens— 
dauer Verzinſung und Tilgung des hineinge— 
ſteckten Kapitals abhängen. Aus der Abb. 2 
erhellt zur Genüge, daß je nach dem gebrochenen 
Geſtein der Betrieb zeitlich nahezu unbegrenzt 
ſein kann, daß er in anderen Fällen nur von 
geringer Dauer fein wird; ferner, daß der Ab» 
bau de3 Granites, des Bafaltes, des Trafjes ver- 
fchiedene Verfahren erfordern muß. 

Zagerııngdform, Umfang und Menge des 
Gefteina feftzuitellen, ift eine ber Hauptaufgaben 
de3 Geologen. Bei Schichtgeſteinen, wie Sand⸗ 
ſtein, Kalkſtein uſw., iſt es ferner nicht unwichtig, 
zu wiſſen, in welcher Richtung die Schichten ge— 
neigt ſind („einfallen“). Die Loslöſung der 
gebrochenen Blöcke wird ſich im Fall a (Abb. 3) 
erheblich leichter vollziehen, da die Blöcke ſozu— 
ſagen herausgleiten, als im Fall b derſelben 
Abbildung, da ſie, dem Anſteigen der Schicht⸗ 
fugen entſprechend, ſchräg nach oben herausge— 
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AGG. 2. Beilpiele der Erfheinungsform einiger nußbaren 
Granit fegt ganae Gebirge aulammen (ebenfo Gneiß, SıWieier 
u. a.). Bafalt tritt in Borm von Bullanfchloten, Kuppen und Deden aut 
(ebenfo 3. B. Vorphyr), Trak ift ein dvulfanifhes Afchengeltein, das in der 


Eifel einige Täler ausfüllt. 


wunden werden müffen. 

Bei dber Gewinnung von T o rf ift die unter- 
irdifche Ausdehnung der verfchiedenen Schichten 
dea Moores (f. Abb. 4) von großer Bedeutung, 


Angewandte Geologie. 


da ja jede von ihnen befondere Berwertung3- 
möglichkeiten bietet. Hier tann auf den Auffat 
über „Torf“ verwiefen werben, der 1922 auf 
S. 257 de3 Handweifers diefe Verhältniffe be- 


Anlage eines Steinbruches 


N66. 3. Mohängigleit einer Steinbrudanluge 
vom „Einfallen“ (oan der Neigung) der Geſteinsſchichten. 





Näheres ſ. Text.) 


handelte, und dem auch unſere Abbildung ent— 
nommen iſt. 

Ein anderes Erzeugnis der jüngſten erd— 
geſchichtlichen Periode ſind gewiſſe Sorten von 
Kalklagern (ſ. Abb. 5). Bei dieſen Cr- 
ſcheinungsformen iſt es weſentlich, die Ent- 
ſtehung zu kennen, um von vornherein nicht an 
ungeeigneten Stellen nach dem gewünſchten Stoff 
zu ſuchen, bezw. um nicht mehr zu erwarten, 
al3 vorhanden fein fann. — 

Aber nicht nur beim Aufjuchen, bei der Grö- 
Beneftftellung und dem Abbau von Bodenjchägen 
leiftet die Geologie wichtige Dienjte; auch bei 
der Beurteilung von natürlichen Stoffen ver: 
mag der Geologe ausfchlaggebende Weijungen zu 
erteilen, fo bei Baumaterialien, bei Straßen: 
Schotter, bei feuerjeften Stoffen und vielen 
anderen mehr. 

E3 ift felbftverftändlidh, daß ein Sandſtein 
von ber Bujammenfegung unfjerer Abb. 6 der 
Bermwitterung nicht den Widerjtand enigegenfegen 
fann, wie etwa ber in Abb. 7 dargeitellte, dicht 
gefügte Granit. 





Torfbildung in — verlandenden See. 


Abb. 4. Die 
Pfeile bezeihnen die Nichtung des Torfwahstums, die 
geftrihelte Linie die ehemalige Höhe De Eeeipiegels. 
1 = Untergrund, 2 = Faullblamm, 3 = Slahmoor- 
torf, 4 = Bwifhenmoor: ( (Rruchtoald-) Torf, 5 = Mwvor» 

(Hochmoor⸗) Torf. 


Es iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß ein 
Sandſtein, deſſen Körner durch Kieſelſäure 
miteinander verkittet ſind, einen ganz anderen 
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Bauſtein abgeben muß, als einer mit einem 
kalkigen oder gar tonigen Bindemittel. Jener 
kann auch als Straßen-, unter Umſtänden ſogar 
als Eiſenbahnſchotter verwendet werden, der 
andere iſt gänzlich ungeeignet, da er bald zu 
Staub zermalmt ſein würde. 

Bei der Auswahl eines Tones oder eines 
Lehmes zur Ziegelherſtellung oder gur Ber- 
wendung für feuerfeſte Stoffe kann der Geologe 
ebenfalls von vornherein etwa angeben, ob das 
betreffende Geſtein für den gedachten Zweck in 
Frage kommt oder ob es ohne weiteres als uns 
geeignet ausſcheiden muß. Er kann z. B. ſagen: 
Dies Geſtein enthält zu viel Kalk, würde alſo 
beim Brennen bezw. nachher berſten, jenes da⸗ 
gegen kommt wohl für Ziegelei in Frage, dürfte 
jedoch nicht für die Herſtellung etwa von. 
Schmelztiegeln oder Schamottſteinen geeignet 
ſein. 

Ein ſehr wichtiger Zweig der angewandten 





Abb. 5. Die Entſtehung junger Kaltlager. 
Das Grundwaffer (— — de3 Tallhaltigen Sanbdes 
(S) ftaut fi auf dem undurdläffigen Lehm (L) und 
tritt al3 Quelle (Q) autage, Der in ibm gelöfte Stal? 
fheidet fih an der Luft al3 Tuff (T) ab, unter Waffer 
aber bildet er eine Edit don fdlammigem Seelall (K). 


Geologie ift ferner die Lehre vom Grund- 
wafjer. Um es ganz turg gu fagen, ift 
Srundmwaffer der im Boden befindliche Teil der 
Niederjchläge, der nicht verdunftet oder abge» 
Hoffen it. E83 mag rund 15 fein. Das Regen» 
wafjer dringt in den Boden ein und fintt in 
die Tiefe, big e8 auf eine für Waffer 
undurdhläffige Schicht ftößt. Auf diefer ftaut e8 
fih und wandert, der Neigung diefer Schicht 
folgend, bi3 e3 irgendwo al3 Quelle zutage tritt. 
Tiefen einfachften Fall ftellt Abb. 8 dar. Man 
fann nun zwar eine ganze Weihe von ver» 
ihiedenen Quellen unterfcheiden. Doh genügt 
für unfere Bmede die Kenntnis diefer einen Art, 
die man ald „Schichtquelfe” bezeichnet, weil fte 
am „Aus;chenden‘ einer Schicht zutage tritt. 
Diefe Keuntni3 genügt auh, um beurteilen zu 
fönnen, daß die Ergiebigkeit einer Quelle vom 
geologischen Bau ihres „Einzugsgebietes‘ aba 
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hängt. Das bedeutet, daß, je größer die gegen 
die Quelle hin geneigte Schichtfläche ift, defto 
größer aud die Niederfchlagsmengen find, die 
am Duellpunft wieder in den oberirdifchen Kreis- 
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AbD. 6. * 

.matiſch). Die Zwiſchenräume zwiſchen den Quarslörnern 

find von leicht verwitterndem Kall-Bement“ angeſüllt, 
bei deffen Zerfall das ganze Geſtein zerbröckelt. 


lauf des Waſſers eintreten, nachdem ſie ſich als 
Grundwaſſer im Boden bewegt haben. 

Auf dem Wechſel von durchläſſi— 
gen und undurchläſſigen Boden— 
ſchichten beruht das Verhalten des 
Grundwaſſers: Durchläſſige Geſteine, wie 
Sand, klüftiger Kalk uſw., leiten das Waſſer, 
undurchläſſige ſtauen es auf (Ton, Lehm, Baſalt 
u. a.). Dabei iſt aber zu beachten, daß kein 
einziges Geſtein tatſächlich völlig undurchläſſig 
iſt, da überall Riſſe, Fugen und Spältchen 
vorhanden ſind. Die Kenntnis der Schichten— 
folge im Boden liefert uns alſo gleichzeitig die 
Kenntnis vom Grundwaſſer. Darum vermag 
nur der Fachmann zu entſcheiden, ob geplante 
Fundamente, Keller, Unterſtände, Tunnels uſw. 
mit Waſſerſchwierigkeiten zu kämpfen haben wer— 





Abb. 7. Strultur des Granits bei ſlärlerer Vers 
größerung. Das Bild zeigt den innigen Verband der 
wichtigſten Veſtandteile: Feldſpat (a), Quarz 6) und 


verſchiedene Glimmer (ec). 


den oder nicht. Zumal im Krieg war eine ſolche 
Kenntnis oft von ungeheurem Wert. 

In Gebieten, in denen die Entfernung 
überſchüſſigen Waſſers Schwierigkeiten 
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macht, etwa weil kein natürliches Gefälle vor— 
handen iſt, kann unter Umſtänden die Kenntnis 
des Untergrundes die Möglichkeit gewähren, das 
Zuviel in die Tiefe abzuleiten, ſofern unter der 
undurchläſſigen Schicht der Oberfläche ein waſſer— 
freies Geſtein liegt. Eine ſolche Möglichkeit er— 
fäutert Abb. 9, die auf Grund zahllofer Kriegs— 
erfahrungen, 3. B. in der Champagne, ent- 
worfen ift. 

Sn anderen Fällen gibt der Bau deg Unter= 
grundeg Auffchluß über die Beichaffenheit von 
Brunnenmwajjer. Sch Führe nur ein viel 
gebrauchtes Beifpiel an, das zeigen foll, wie 
auf große Entfernungen hin -— c8 find weit 
über 100 km beobachtet worden! — ein Brunnen 
verjeucht werden fann (Abb. 10). Nur wer den 
Aufbau de3 Untergrundes fennt, fann die Her- 
funft der Verunreinigung angeben; ber fann 
aber auch jofort einen Ausweg nennen, indem er 
den Brumnenbauer auf das tiefere ‚„‚Grundiwajler- 





AGH. S. Die Entftebung des Grundmwafjerz 
(K&rundiwafferfpiegel — — ——) und einfachiier Fall 
einer Quelle ( = Sand: „Srundmwajferträger”; 


> a 
— Lehm oder Zon: „Grundwafferftauer”. 


jtodwerf” Hinweilt, das fo gut wie fier ein- 
mwandjreies Waffer liefern dürfte. Entjprechend 
wertvoll ift das Urteil der Geologie bei der 
Anlage von Friedhöjen, Abfallitellen uſw. 

Wafjerbejhaffung, Wajjerentfernung und 
Wajjerbeurteilung find alfo die Gebiete, auf 
denen fih der Geologe mit dem Hygieniter die 
Hand reicht. 

Wie wir fahen, find Tiefbauten in erjter 
Linie vom Örundmwajfjer abhängig. Na- 
türlich jpielt aber auc) die Gejteinsbejchaf- 
fenheit eine Rolle. &3 ilt für einen Tunnel- 
bau 3. B. niht gleichgültig, ob er in leicht 
bearbeitbarem, aber miürbem Sanditein, Der 
leicht zufammenbricht, oder in jchwer zu ſpren— 
genden, aber wideritandsfähigem und von jelbit 
jtehendem Granit angelegt werden foll. Aus 
geologiichen Karten kann vor Begimm der Arbeit 
erjehen werden, mit welchem Geftein man e 
im Berge zu tum haben wird. Sit cine folde 
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Karte noch nicht vorhanden, fo laffen einjichtige 
Baknverwaltungen und Unternehmer fie vor 
Beginn der Arbeiten aufnehmen. Ganz ähnlich 
liegen die Dinge bei Kanalbauten und Eijen- 
bahneinjchnitten. 

&o fommt es febr oft vor — man dente 
nur an die eiwigen Schwierigfeiten beim Bau 
de3 Panamatanals! —, dab die Bölchungen des 
Kanals immer wieder einjtürzen. 
Ähnliches ja felbit taufendmal in unferen 
Schügengräben erlebt! Meiltens liegt e3 daran, 
da das Geftein des Bodens, z. B. Lehm, fih 
voll Waffer faugt, jchmierig wird und nad) 
einem ftarfen Negen ins Gleiten fommt. Als 
erfchwerender Umftand tritt Hinzu, daß mit 
Waſſer vollgejogener Grund — oder Bauftoff — 
pielmal jchwerer ift als in trocdenem YZujtand, 
und dann auch bejtes Mauerwerk der Kanal- 
oder Einfchnittwände eingedrüdt werden fann 
(Abb. 11). 
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A66. 9 Entwäfferung in die Tiefe, 
Srundwafler (— — — —) deg Sande (a) tritt in dem 
Shügengraben zutage (f. Pfeil!) und fammelt ſich auf 
der undurchläſſigen Grabenſohle (6G — Ton).Durch 
ſenlrechte Schächte lann es in die unter dem Ton liegende 
klüftige und waſſerfreie Kreide (c) abgeleitet Werden. 


Obwohl dieſe angeführten Beiſpiele nur 
einen ſehr kleinen Bruchteil aller möglichen 
Fälle erläutern, ſo erhellt doch ſchon, wie 
mannigfach die Beziehungen der Geologie zum 
praktiſchen Leben ſind. Wir haben dabei noch 
nicht einmal von der Bodenkunde und ihrer An— 
wendung, der Landwirtſchaft, geſprochen, die ja 
mit der Geologie beſonders innig zuſammen— 
hängt; wir Haben noch fein Wort von den zahl- 
ofen Fällen gefagt, in denen das Gutachten 
des Geologen Redt3jtreiitgteiten übcr Bergbau- 
ihäden, Wafjerentziehungen, NQuellenbeeinfluj- 
fung ufw. entjcheiden fann. Wir haben nod 
nicht der gewichtigen Stimme gedacht, die der 
geologijhen Wijjenjchaft und ihren Ausftrah- 
[ungen im Rate der großen Bolitif zufommt: 
St doch die elfälliichelothringiihe Frage 
wirtjchaftlih eine Frage nah Erdöl, Kali 
und Eifenerz; Hat doch Amerifas Eingreifen in 





Du 


Wir haben 
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den großen rieg einen feiner Gründe in 
TVeutichlands Kalimonopol gehabt, das es zu 
brechen galt; fprechen doch in Marotto, an der 
Bagdadbahn, in Berfien, in PDeutfh-Südmelt, 





SGrundwaffer und 


Abb. 10. Brunnenver— 

feudung bdurh eine entfernt liegende Siedelung. 

a undurdläffiges, b durchläffiges Geftein, — — — — — 

Srundivaflerfpiegel des berunreinigten „Stodiverles“. 

Das tiefere „Srundiwafferftodwert“ (in bı) dürfte bin» 

gegen einwandfreies Waffer enthalten, da e3 dur eine 
Zondede (a) gefchüßt wird. 


in Oberjchlejien, an Saar und Nein und Nuhr 
geologifche Gegebenheiten im vorderjter Linie 
mit: Eijfen und Petroleum, Diamanten und 
Kohle! 

Geologie und neuere Gejchichte — e3 öffnen 
lich weltweite Ausblide! Blut und Zerjtörungen 
waren bisher die Folgen diefer Beziehungen. 

Tod) in erjter Linie will die praftifche Geo- 
logie aufbauen und nicht zerjtören. Zu diefem 
erhabenen Ziel find ihr alle Mittel recht: 

Elektrizität und Magnetismus, Schwerkraft 
und — „Zauberei“ nimmt fie von Tag zu Tag 
mehr in ihre Dienfte, um immer neue, immer 
größere Werte zu fchaffen. 

Wieder eröffnen fi faum je geahnte Aus- 





AGG. 11. Der engfóraffierte Teil des Qehbm- (oder Tones) 
Bodens würde beim nächſten Regen durwhfeichtet Werden, 
ins Gleiten kommen und das Mauerwerl des Kanals 
oder Bahneinſchnittes durchbrechen, wenn das zufließende 
Waſſer nicht beizeiten (durch Graben a) abgefangen wird. 


blicke, glücklicherweiſe friedlicher Art. Wir müß— 
ten weit ausholen, müßten noch viel Raum hier 


zur Verfügung haben, um auch nur das Wich— 
tigſte zu beſchreiben. Es ſei nur kurz erwähnt, 
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dab fih aus dem Berlauf elettrif her: 


Ströme oder eleltrifcher Wellen im Boden 
die Bejchaffenheit ded Untergrundes bi3 zu einem 


gewiffen Grad erjchließen läßt; daß die mags. 


netifhe Wirkung eifenhaltiger Gejteine 
auf die Kompaßnabel beobachtet und fartenmäßig 
feitgehalten werden Tann; daß dad Pendel 
über fchweren Gefteinen in ber Tiefe anders 
ſchwingt, als über leichten; daß fi die Er» 
fhütterungen fünftlihder Erdbeben (her- 
borgerufen burch Erplofionen) je nad) ber Zu- 
fanımenjegung de3 Erdr.idy8 an der betreffenden 
Stelle verfchiedenartig fortpflanzen, brechen oder 
überfchneiden; daß der Glaube an die Wün> 
fhelrute trog allen Geheimniffen und allem 
Schwindel noch nicht tot ift ufw. E3 ift jeden- 
fall3 eine Fülle empfindlichjter und verwidelter 
Verfahren, die der Geologe benußen oder 
zu benugen anfangen muß. Und alle follen fie 
dem’ Forfcher immer größere Sicherheit geben, 
follen e3 ibm ermöglihen, immer Tlarer „in 
die Erbe zu fehen“. 

„Alle ärztliche Kunft beruht auf der Vor- 
auzfegung, daß im menfchlichen Körper bdie 
Organe mwenigitend im großen und ganzen über- 
einftimmende Form, Lage, Anorönung und 
Funktion haben. Alle geologifhe Vorausfage 
beruht ganz entjprechend auf der Annahme, daß 


Paul Bernhardt: 


die oberflädhlidy erfennbaren Gejteine fih nad 
beitimmten gejfegmäßigen Regeln in da3 Erd- 
innere hinein fortfegen, daß wenigftens ſehr 
viele Gefteinämafjen bejtimmte, regelmäßige 
Tormen haben, und daß oft zwifchen verfchieden- 
artigen Gelteinen gefegmähige Beziehungen m 
der gegenf-itigen Lage vorhanden find. Ebenfo- 
wenig wie e3 aber dem Arzt trog allen neuen 
Erfindungen in allen Fällen gelingt, die Ur— 
fahe einer Kranfheit mit Sicderheit zu bes 
timmen, ebenfowenig ift ber Geologe in ber 
Lage, ftet3 eine fichere Vorausfage machen zu 
fönnen. Ter gute Arzt und der gute Geologe 
unterfcheiden fih von ihren weniger befähigten 
Berufögenofjen zu einem wefentlichen Teil das 
dur), daß fie fih der Grenzen ihres Könnena 
bewußt find und nicht mehr verjprechen, ala fie 
zu halten vermögen.” 

„Uns Geologen aber, deren Niffenjchaft 
man früher vielfad) für ein Sammelfirium phan= 
taftifcher Theorien gehalten hat, ijt es eine be= 
fondere Genugtuung, dab mir die nicht fer be- 
deutenden Mittel, die uns die Menfchheit zur 
Förderung unferer Wiffenfcdhaft zur Verfügung 
geftellt Hat, fchon jegt mit Zin3 und Zinjeszind 
zurüdzuzahlen vermögen.” ? —0—1-— 


2 Wilh. Salomon, Dte Grundlagen der praltifchen 
Anwendungen der Geologie (Stuttgart 1918). 


Der gefilmte Kuckuck. 


von Paul Bernhardt. 


Ruhig liegt der Großteich in der drüdenden 
Glut der AYulifonne. Auf der weiten Wafjer- 
fläche erfpäht da3 Glas nur einige Wildenten. 
Um jenfeitigen Ufer fteht unbemweglidh ein Yilch- 
reiher, den Kopf meit eingezogen. Selbft der 
lebhafte Kiebig verjpürt feine Luft zum gau- 
felnden Fluge. Nur im Garten deg nahen Rohr- 
gürteld herrfcht Leben. Aus ihm dringt da3 
eintönige „zerr zerr“, „ſchäck ſchäck“ des Teich— 
rohrſängers an mein Ohr. Behend turnt das 
kaum ſpatzengroße Vöglein im Rohrwald umher 
und ſucht ſich dabei dem Blick des Beobachters 
zu entziehen. Es iſt Brutzeit. Vielleicht winkt 
hier dem Kamera-Jäger Arbeit. Schnell die 
Kleider herunter und hinein ins kühlende Waſſer. 
Das Glück iſt mir hold. Ein abfliegendes Weib— 
chen verrät das kunſtvoll an einigen Rohr— 
ſtengeln über dem Waſſer befeſtigte Neſt. Das 
ſchaukelnde Rohr macht es zur wirklichen Vogel— 
wiege. Wie groß aber iſt meine Überraſchung 
und Freude! Im Neſte befindet ſich nur ein Ei. 


Der Rohrſänger kann es nicht gelegt haben. Es 
iſt viel zu groß. Ein Kuckucksweibchen hat hier 
fein Spiel getrieben und fein Ei dem Neit- 
befiter untergefhoben. Wo find aber die Eier 
des Nohrfängerd geblieben? Schnell ziehe ich 
mid) zurüd, um jede Störung şu vermeiden. — 
Nad) einigen Tagen ift der Kudud dem Ei ent- 
fhlüpft; wahrjdeinlic ein unglüdjeliges Hilf- 
loſes Kerlchen. Ihn jetzt aufzunehmen, Iohnt 
ſich nicht. Doch er ſoll meiner Kamera nicht 
entgehen. Die nädften Tage find der Borbe- 
reitung zur Filmaufnahme gewidmet. fter 
befuche id bas Neft, entferne einige ftörende 
Rohrftengel und gemöhne die Pflegeeltern an 
meinen Anblid. Wie fomme id) aber auf I m 
an da3 Neft heran, ohne fie beim Füttern zu 
ftören? Da3 Maffer muß helfen. Sn ihm vers 
fcywinde ich big zum Kinn; id) dDrüde den grünen 
Rodenhut ind Geficht, der ringsum grüne Schilf- 
ftengel trägt. — Wird der Teichroßrfänger nnter 
dem närrifchen Gebilde einen Menfchen vers 


Der gefilmte Kudud. 


muten oder glaubt er an den vorgetäufchten 
Schilfbuſch? 

Mit größter Spannung verharre ich längere 
Zeit in meiner Stellung und zweifele ſchon am 
Gelingen. Da tönt der Warnruf des Vogels 
in meiner Nähe; der Teichrohrſänger hüpft 
näher an das Neſt heran, ſchaut ſich unruhig 
um, guckt wohl auch auf mich, den ſonderbaren 
Schilfbuſch, und er füttert. Die Liſt iſt ge— 
lungen. Mich beſchleicht die Freude am Erfolge. 
Noch iſt aber das Spiel nicht gewonnen. Wird 
er ſich nicht ſtören laſſen durch das Geräuſch 
beim Kurbeln? Ich ahme mit dem Munde dieſes 
Geräuſch nach, erſt zögernd und leiſe, dann 
regelmäßig und laut. Er läßt ſich nicht ſtören. 
Nach zweiſtündigem Aufenthalt im Waſſer ſteige 
ich befriedigt ans Land. Meine Gedanken ſind 


bei der gutünftigen Film- 
aufnahme. Ob fie mir gct- 
ingt? 


Sn der Bmwijhengeit wird 
daheim der Aujnahmeappa- 
rat auf feine Zuverläffigfeit 
geprüft und „jchußfertig‘ ge- 
maht. Nochmals übe ich 
am leeren Apparat Das 
gleihmäßige Kurbeln und 
zähle unermüdlidy: einund- 
zwanzig, ziweiundzwanzig .. 

Nah 14 Tagen ift der 
junge Kudud „aufnahme: 
fähig”. Fat taubengroß figt 
er im Fleinen Neit, das faum 
zu jehen ift. Ein drolliges 
Bild. Schnell entjteige ich 
der RLofalbahn und fteuere aufgeregt mei- 
nem Biele zu. Sm NRucdjad befindet fi 
der SKinamo. DObendrauf da3 zufammenge- 
legte Stativ. Der mir befreundete Förfter 
Ihüttelt mit dem SKopfe ob meines eigenartigen 
Vorhabens und wünjcht mir „Dald- und Bein- 
bruh”. ch freue mich feines Sägerglüd- 
wunſches. 


Iſt doch der Wettergott mit ſeinem Sonnen— 
ſcheine meiner Sache hold. Gutes Licht iſt Be— 
dingung für das Gelingen des Filmes. Noch 
bin ich aber meiner Sache nicht ſicher. Iſt mir 
doch früher der halbflügge Kuckuck über Nacht 
aus dem Neſte gefallen und ein Opfer ber 
Fluten geworden. Ein andermal fiel eine heim— 
tückiſche Waſſerratte über ihn her. Da vernehme 
ich ſchon von weitem ſeinen eigenartigen Lock— 
ruf: zitt, zitt, zitt 


Die Freude iſt groß. Am Niſtplatze ange— 
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fommen, bereite ich jchnell alles fachgerecht vor. 
Der Apparat wird 1m vom Nefte im Waffer 
aufgeitellt und gut mit Schilf verkleidet. Hier- 
bei fommt mir feine geringe Größe zu ftatten. 
Beſonders ift darauf zu achten, daß die Hand- 
bewegung beim Kurbeln nicht fichtbar ift. Jm 
Sucher prüfe ich den Bildausfchnitt. Der Hinter- 
grund gefällt mir noch nit. Die NRohrftengel 
um da3 Neft werden befeitigt, jodaß diejfes faft 
frei jteht. Die Beleuchtung ift gut. Die Blende 
wird auf £+7 geitellt; dann befinde ich mich 
im grünen Rohrwald. Bald hätte ich ver- 


geffen, die Einftellffala auf 1m zu ftellen! 
Nah nohmaliger Prüfung des Apparates fommt 
meine Verwandlung, wie ich fie fchon bei meinen 
eriten Erfundungen vornahm. Wenn dies wegen 
der Eigenart de3 Geländes nicht möglid) ift, 





Junger Kudud im Nefte, von feiner Pflegemutter, einem Teichrohrlänger- 
weibhen betreut. Aufnahme dur 
Amateure bergeitellten Kinoapparat. 


h den „Kinamo”, einen bon der ca für 


muß ich eine Schilfhütte bauen. 

Sch bin in hödhjfter Erwartung der Dinge, 
die da fommen follen. Die Pflegeeltern find 
fort auf Futterfuhe. Mit mißtrauifhem Blid 
betrachtet der junge Kudud den neuen Scilf- 
bufh. Ba wird er abgelenkt durd; den Ruf 
der Pflegemutter. Vor mir bewegen fih ein- 
zelne Rohrſtengel. Der Teichrohrſänger kommt. 
Ich fiebere. Aber umſonſt. Er geht nicht an. 
Das Neſt ſteht ihm zu frei; es fehlte die Ver— 
bindung. 

Verdroſſen ſteige ich aus dem Waſſer her— 
aus und ſetze meine ganze Hoffnung auf einige 
Rohrſtengel, die ich neben dem Neſte anbringe. 
— Wieder täuſche ich den Schilfbuſch vor; 
wieder wundert ſich der junge Kuckuck. Der 
Teichrohrſänger lockt. Er kommt näher. Schon 
klettert er an dem aufgeſtellten Rohrſtengel 
empor. Das Jagdfieber packt mich. Jetzt 
kurbeln! Der Vogel ſtutzt, zieht ſich zurück; äch 
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furbele unverdrofjen nach der entgegengejeßten 
Richtung. Da da3 Geräufch nicgt aufhört, tann 
e3 nicht gefährlid; fein. Der Teichrohrjänger 
fommt zurüd und füttert da3 große Pflegefind. 
Sch mödte aufjaucdhzen vor Freude. Mehrere 
Male ETehrt die günjtige Gelegenheit für Die 
Aufnahme wieder. Sc furbele und kurbefe. Die 


Weinert: 


15 m find flieplich abgelaufen, aber id) furbele 
weiter. Beljer ift bejjer. 

Ich tann niht erwarten, daß id nad) 
Haufe fomme. Pie Bahn fährt viel zu lang- 
fam. Wird der Film gelungen fein? Am Abend 
weiß ich eS beitimmt: Sc fann einen fchönen 
Erfolg buchen. 


Der Schädel des Jünglings von Le Mouftier. 


von Dr. Hans Weinert. 


Vom 6.—13. Auguft 1923 fand in Tübingen 
die Tagung der „Deutfchen Gejellichaft für An- 
tbropologie, Ethnologie und Urgeſchichte“ ſtatt. 
Wenn auch die einheimiſche Bevölkerung an 
dieſer wiſſenſchaftlichen Zuſammenkunft einen 
Anteil nahm, den der Norddeutſche als etwas 
nicht Erwartetes erfreut begrüßte, ſo iſt doch das 
allgemeine Intereſſe für dieſes Gebiet der For⸗ 
ſchungswiſſenſchaft nicht beſonders groß. Anthro⸗ 
pologie! Wer weiß, was das bedeutet? Aus 
ihrer Schulzeit werden die wenigſten ſich daran 
erinnern können, einfach deshalb, weil ihnen 
nichts davon geboten wurde. Und auch von 
denen, die Deutſchlands Univerſitäten beſucht 
haben, haben ſich nur einige dort mit Menſch— 
heitskunde beſchäftigt. Wozu braucht auch der 
Menſch von Menſchheitskunde etwas 
zu wiſſen! War man ſchon von der Schulzeit 
her gewohnt, die Naturkunde als wiſſenſchaft— 
lichen Sport aufzufaſſen, ſo iſt gar von allen 
ihren Zweiggebieten die Lehre vom Menſchen ein 
ganz beſonderer „Luxus“, für den nur einzelne 
Zeit übrig haben — — —! 

So mag gerade in der heutigen Zeit, wo 
unter dem rud der Gorge und der Not die 
Überfhägung alles deffen, wa3 zum rein mate- 
riellen Leben und zum Lebensgenuß jchlechthin 
gehört, die Freude und Anteilnahme an rein 
geiftigen Erfolgen zu erjtiden droht, auch auf Die 
Tagung der Anthropologifchen Gejellichaft Hin- 
gemwiefen werden. Unterjtrichen feien die Worte, 
die der Staat3präfident von Württemberg bei 
ber Eröffnung der Zuſammenkunft als Bce- 
grüßung an die Verfammlung richtete, nämlich 
Daß auch in diefer fihweren unglüdlichen Beit 
wiljenfchaftliche Forichung und damit auch wif- 
fenfchaftlihe Zufammenkfün’te notwendig feien, 
um Deutfchland, da3 hier einjt an der Spige der 
Kulturnationen marfdierte, Diefen Plab zu 
wahren. PBaufe oder Stillitand bedeutet hier 
Berluft von Stellung und Anfehen, für den cs 
fein Einholen mehr gibt. Tak wir Die prat- 


tifchen Naturwiffenjchaften nie mehr entbehren 
fönnen, braucht man wohl feinem mehr zu be- 
meijen, aber auh die Gebiete ind unentbehr- 
lich, die zunäcit einmal feinen anderen Erfolg 
zu bringen feinen al die Freude an der Er- 
fenntni3. Warum aber gerade die Menjchheits- 
funde, die nach Erkenntniſſen über ung felber 
fort, fo wenig bewertet wird, daß fie als 
Pilihtlehrfadh an Schule und Univerfität 
ausjcheidet, ift eine Frage, auf bie e3 feine 
andere Antwort gibt, ald — die Tatjadhe, daR 
e8 fo ift. 


Daß der Kosmos die Freude am natur- 
wifjenfchaftlihen Forichen in jo weite Sreije 
bineinbringt trog der Not unjrer Beit, ift des- 
halb befonderg zu begrüßen, und fo mögen aud 
diefe Zeilen auf die Anthropologen-Tagung und 
damit auf bas Beftehen der Anthropologifchen 
Geſellſchaft hinweiſen.“ Einen ausführlichen Be- 
richt über die Tübinger Zuſammenkunft ver— 
bietet der Raummangel. Von ausländiſchen 
Staaten waren vertreten: Japan, die Nieder— 
lande, Oſterreich, Ungarn, Rußland, Schweiz 
und die Vereinigten Staaten. In England fand 
zu gleicher Zeit eine Chirurgenzuſammenkunft 
jtatt, bei der Teutfchen und Hſterreichern die 
Teilnahme verjagt mwar! 


Bei der Tübinger Anthropologen-Tayuma 
fonnte ich die neue Zufammenfeßung dDe3 Neander- 
talerfhädels von Le Mouftier vortragen. Da 
num in den Tageszeitungen doch fon darüber 
berichtet wurde, fann ich aud) den Kosmoslefern 
ettvad genauere Mitteilung madhen, benor Der 
fachwifienschaftliche Bericht erichienen it, zumal 
unfere Notlage jolchen willenjchaftliden Ber- 
öffentfichungen immer größere Schmierigfeiten 





1 Cie Dat an dielen Orten Smeigvdereine, denen 
jeder Antereflierte beitreten fann. Wer fidh fonft über 
den nenelten Ttand des geſamten Gehietes der Menſch— 
beitsfuude unterruhten will, fei auf den neuen Band 
„etntbrodologie“ aus der „nirltur der Gegenwart” don T, 
($, Teubner bingeiviefen, in dem beruſene Vertreter die— 
fer Bilflentiadett pasao und verſtändlim ſchreiben. 





Der Schädel de3 Jünglings von Le Mouitier. 


in den Weg jtellt und jo ihr Erjcheinen immer 
(inger hinauszieht. 

Sn der prähtjtorifchen Abteilung des Ber- 
ine Mufeum3 für Bölferfunde liegen in 
 alifernem Sarge zwei alte Menjchenffelette, von 
ven da3 recht3 liegende vielleicht den Ruhm 
kanijpruchen fannı, das ältejte bisher befannte 
ganze Menfchenjfelett zu fein. Beide wurden 
in den Fahren 1908 und 1909 von O. Haufer 
m Süden Franfreih® nah planmäßigem 
Zuhen in alten Mohnhöhlen unter Felsdächern 
gefunden und ausgegraben. Zur Linfen liegt 
dm der Mann von Combe-Capelle, von 9. 
Matih Homo Aurignaciensis benannt. Nad) 
ihm bezeichnete man die Menfchenrafje, die am 
Ausgange der legten großen Eiszeit gelebt haben 
mh, al3 Die Aurignac-Raffe. Wann das war? 
5000, vielleiht auch bis doppelt jonviel 
jahre mögen jeit der pietätvollen Bejtat- 
tung diefes Mannes verjtrichen fein, ehe 
deutſche Forſcher zu Nutzen der Wiſſenſchaft 
ſtine Grabesruhe ſtörten und ihn, der viel— 
leiht ſchon zu Lebzeiten eine beſondere Stel— 
lung innehatte, zu einer Bedeutung brad- 
tn, die von allen Kulturnationen aner- 
linnt wird. Der Beichauer jieht ein fait 
volltändiges Männerjkelett, an dem wohl 
mr der gefchulte Blid altertiümliche, heute 
in ihrer Gejamtheit faun noch vorfonmtende 
Nerfmale wahrnimmt. 

Sein Nachbar im Glasjarge ift der 
šüngling von Le Mouftier, nah 9. 
&laati} der Homo Moust£riensis. Der 
Lertreter einer anderen, längft vergange- 
nen Memjchheit jtarrt uns mit unfürme 
ih letichendem Gebiß aus großen, runs 
ven Augenhöhlen an. Wenn der fchönte 
jauftfeil aus Feuerjtein, der in der Nähe feiner 
iimfen Hand gefunden wurde, fein Eigentum mwar 
ind ein zuverläffiges Zeitmah angibt, dann 
müßte der Siüngling in der Nulturperiode des 
Iheuldens gelebt haben; dag war etwa in der 
Mitte der gewaltigen Eiszeitenfolge, die wir 
turziweg Eiszeit nennen; noch früher als die 
Nouftörienperiode, in die die übrigen bejtimme 
Karen Neandertalmenfchen gehören. Zahlen? 
Yunderttaufend Jahre würden wohl unfere Pe- 
mmderung erregen, wenn wir nicht jeßt mit 
zuviel Nullen verwöhnt wären! 

Aber was bei dem Combe-Capelle-Manı nod) 
binlänglicdh flar und bejtimmbar war, hier zer: 
tinnt es ſuchendem Menſchengeiſt unter den Hän- 
den. Auch hier ſoll eine Beſtattung vorliegen; 
manche haben fih gar zu Schlüſſen auf Religion 
nd Gottesglauben diefer urtümlichen Menfchen 
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verjtiegen: Da find der Phantajie feine Grenzen 
gezogen. Den Forjcher fejjelt aber anderes als 
belanglofe Zahlen und fchwanfende VBermutun- 
gen. Die Sinochenrefte follen wieder lebendig 
werden und zu uns reden von längjt vergangenen 
Zeiten, von Menfchen, die noch nicht dag waren, 
was wir heute find. 

Daß wir einen Neandertaler vor ung haben, 
und zwar einen jungen Mann von etwa 16 Jah- 
ren, erfennt man aud ohne genauere Bearbei- 
tung; aber gerade diefe Bearbeitung jtand bis 
heute noch aus. Vielleicht fünnte fie ergeben, 


ob fih hier noc) etiwvas Urtümlicheres fände alg 
bei den anderen Neandertalern der Moujterien- 
periode, 

Sm Auguft 1908 hob Prof. H. Klaatjch in 
Anmwejenheit mehrerer deutjcher Gelehrter das 
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AGH. 1. (Aufnabme deg Verliner Mufeums für Völler- 
Tunde). Mte Hemen 1210 de3 Mouitierfchädel3 don 


Klaatſch. 


Skelett. Der Eindruck eines ganzen Skeletts, 
das ja tatſächlich vorgelegen hat, wird beſonders 
hervorgerufen durch den Schädel und die 
großen Gliedmaßenknochen; ſonſt ift von dem 
Knochengerüſt nicht mehr viel vorhanden. Aber 
auch der Schädel, der intereſſanteſte und wich— 
tigſte Teil, beſteht aus vielen Stücken, die 
Klaatſch gleich nach der Hebung am Fundort 
mit Hilfe von Plaſtilin zuſammengefügt hatte 
(Abb. 1). Auf mehreren Verſammlungen und 
größeren Zuſammenkünften wurde der Schädel 
ſo von Klaatſch vorgeführt. In Bonn wurde 
ſpäter ein Abguß davon gemacht, den Klaatſch 
aber ſpäter ſelbſt als falſch erklärte; leider kam 
er aber trotzdem vielfach in den Handel. Nach— 
dem auch der Aurignac-Mann gefunden war, 
begründete Klaatſch 1910 auf dieſen die unglück— 
liche Idee von der Orang-Utanverwandtſchaft 
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der öjtlichen Menfchheit, während der Süngling 
von Le Moujftier al3 gorillaverwandter Ahne 
den wejtlihen Menfchen und den Negern zuge: 
fhoben wurde. Diefe Hypothefe wurde freilich) 
von Fachgelehrten faum einmal ernjt genommen 
und ift boh noh heute gerade in volfstümlichen 
Schriften jo verbreitet, daß e3 oft (hwer hält, fie 
zurüczumeifen. Geben bohh die beiden Efelette 
im gläfernen Sarge gar feinen Anlaß zu fo tief- 
greifender Trennung unfere®s Ahnenjtamm- 
baumes! 

Nah dem Ankauf der beiden Gfelette für 
da3 Mufeum in Berlin erfannte aud) Klaatjch 
die Unmöglichkeit der erjten Zuſammenſetzung 
de3 Mouftier-Schädel3 an; man jchritt zu einer 
neuen Nekonftruftion (Abb. 2) unter der Ober- 
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Abh. 2a und b (Aufnahme des Berliner 
Zufammenfegung don Straufe. 


aufficht einer Kommilfion, der auch Klaatſch 
angehörte; der Präparator de3 Mufeums, E. 
Kraufe, übernahm die Ausführung der Arbeit. 
So fonnte 1912 Prof. Schuhhhardt die neue Auf- 
jtellung in der Prähiftorifchen Zeitjchrift mit- 
teilen. Des Gebiffes nahm fih Prof. Tief nod) 
einmal bejonder3 an; und fo war benn ber 
Schädel im Völferfundemufeum zu jehen. Neue 
Abgüfjfe wurden von diefer Form gemadit. 
Der allzufrühe Tod hinderte Klaatjc) an der 
in Ausficht gejtellten eingehenden Bearbeitung 
de3 Schädels. Einzelne Angaben über nohen- 
mahe finden fih wohl in der Literatur, aber auch 
diefe waren wertlos geworden. Die einzelnen 
Teile waren nämlich fo loder zufammengefügt, 
daß fie fich verjchoben, wenn man den Schädel 
in die Hand nahm. Ein Gutes hat diefe Rer- 
brechlichfeit gehabt: Sie hat ung das Gfelett 
gerettet; denn Frankreich hatte auch diefes zu- 
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rüdverlangt, obwohl feinerzeit Ausfuhrerlaubnis 
und Ankauf durchaus rechtmäßig vor fih ge- 
gangen waren. Das Trümmerhafte der ganzen 
überbleibfel ließ nun freilid auch manden 
Tachgelehrten zu dem Einwand fommen, daß 
jede Mefjung daran überflüfjig wäre. Man fauft 
aber doch fchließlich nicht erjt mit jolchen Schtwie- 
rigfeiten fofjile Refte und fegt fie mit noh viel 
größeren Mühen in jahrelanger Arbeit zufam- 
men, um fie naher ohne jebe Bearbeitung, 
lediglich al3 Schaugegenjtand, in den Glasfajten 
zu ftellen. Außerdem wird man durch die Größe 
de3 Fundes verwöhnt. Hätte man nur einen 
Schädelteil, nur ein paar feiner herrlichen 33 
Zähne — der Füngling hat einen Edzahn zu: 
viel! —, fo wären wahrjcheinlich Bücher darüber 





Mufeumd für Bölferfunde), Der Schädel von Le Mouftier nad ber 


Sebißlonftrultion von Died. 


geichrieben worden! 

Meine urjprüngliche Abficht war e3 alfo, die 
Möglichkeit, den Schädel anthropologifcdh zu be- 
arbeiten, auszunugen. Nun fann man aber 
fchlechterdings nicht einen Schädel ausmefjen, der 
jeden Tag anders ausfieht; ein Gefühl der Pietät 
vor den früheren Arbeiten an dem Foffil hielt 
mich davon zurüd, Veränderungen vorzunehmen. 
Schließlich fonnte aber doh nichts anderes übrig 
bleiben, zumal fih bei genauerer Betrahtung 
auch an der Krauſeſchen Zuſammenſetzung anato— 
miſche Unmöglichkeiten ergaben, die zuerſt Ab— 
änderungen und ſchließlich eine von Grund aus 
neue Aufſtellung bedingten, der ſogar der Gips— 
kern im Innern des Schädels unterliegen mußte. 
Um die endgültige Form nicht auf das Urteil 
eines einzelnen zu begründen, erbat ich bei wich— 
tigen Veränderungen die Zuſtimmung mehrerer 
intereſſierter Perſönlichkeiten; ich bin zu Danke 
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verpflichtet den Herren Schuhhardt und 9. 
schmidt vom Mufeum, jowie den Herren Anato- 
men Virchow, Mollifon, Haufhild und Thorſch; 
beionder3 Herr Prof. Haufhild nahm an der 
Keonjtruftion regjten Anteil. 

| 63 mußte aljo zunädhjt einmal dag Mep- 
gerät beifeitegelegt und in langjamer Arbeit aus 
den einzelnen Stüden ein in fich gefeitigter 
Kenjchenjchädel aufgebaut werden. Und dag ge- 
lang nicht mit einem Male. Oft genug mußte 


wieder abgebaut werden, was tag3 zuvor müh- 


lig zufammengellebt war. Schon im Frühjahr 
wor der Schädel einmal fertig”, foda ich zur 
shotographiichen Aufnahme jchritt, — aber dann 
zigten die Lichtbilder mit unerbittlicher Deut- 
ihfeit Fehler, über die der Blit an der plaftifch- 
unden Schädelform hinmweggeglitten mwar, fo- 
dh das ganze, jo liebevoll aufgerihtete Ge- 
bude wieder eingeriffen werden mußte. 

An der jeßigen Aufftellung (Abb.3 u. 4) 
wird jedem, der die Sraufefhe Form tannte, 
aftallen, wie wenig nod- von dem Schädel 
erhalten ift. Urjprünglic) war zwar noch mehr 
dagewefen; bei den verjchiedenen Arbeiten und 
Itansporten ift dann aber mandes michtige 
Keinftül verloren gegangen, dag bie Zufam- 
menjegung fehr erleichtert hätte. Kraufe hatte 
die Blajtilinergänzungen von Klaatfch entfernt, 
aber dafür jeinerjeitS neue aus Steinpappe und 
Gips angebradt, die zum Teil fo Funjtgerecht 





Die neue BZufammenfeßung deg 


| 6. 3, Aufn. Weinert, 
ä Nechte Geitenanficht. 


Schaͤdels. 

geſärbt waren, daß man erſt durch Anſchneiden 

den Gips erkennen konnte. 

Ich hielt es für angebracht, dem Original 
m ſich keinerlei Ergänzungen beizufügen 
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und durchaus notwendige Verbindungsſtücke weiß 
zu färben. So ſtellt der Schädel in ſeiner 


jetzigen Form nur das dar, was noch von ihm 
Es fehlt die Naſe, 


erhalten iſt. die Krauſe 





Abb. 4. Weinert. Die neue Zuſammenſetzung des 
Schädels. Borderanficht. Beide Bilder find in der Ohr- 
Augen-Ebene (O.A.E,) aufgenommen; fie Zeigen nur noch 
die erbaltenen Sinocen; notwendige Vereindungsftüde 
find weiß gefärbt. Hinter den Augenböblen befindet fid 
ein ſchwarzes Tuch, um das Durchſcheinen der weiter 
hinten liegenden Schädelteile durch offene Bruchſtellen 
zu hindern. 


ergänzt hatte, und das Gebiß ſitzt ganz frei 
unter dem übrigen Schädelteil, ohne eine 
andere Verbindung mit dem Hirnſchädel als die 
Unterkiefergelenke. Unverändert blieben die 
drei großen Stücke, die die Schädelkapſel bil— 
den, und die Krauſe in ſorgfältiger, langwieri— 
ger Arbeit zuſammengebracht hatte. Aber ihre 
gegenſeitige Stellung mußte nach reiflicher Über— 
legung ſo ſehr abgeändert werden, daß ſogar 
der Gipskern im Innern angegriffen werden 
mußte. Das Stirnbein kam näher an die 
Scheitelbeine heran, und das linke Schläfen— 
bein wurde mehr nach außen gebogen. So 
wurde der Schädel kürzer und breiter und er— 
hielt eine gleichmäßig gerundete Form, wäh— 
rend vorher die einzelnen Stücke ſich an meh— 
reren Stellen dachartig überſchnitten. Außer— 
dem wurden die Knochen auf dem Gipskern 
ſo befeſtigt, daß der ganze Hirnſchädel mit den 
Augenhöhlenrändern nun ein feſtes Ganzes bil— 
det, das man ruhig anfaſſen kann, ohne Ver— 
ſchiebungen befürchten zu müſſen. Viel Schwie— 
rigkeit machten die Augenhöhlen; auch ſie 
waren durch Dazwiſchenfügen von breiten Gips— 
ſtücken aus mehreren Teilen zuſammengeſetzt. 
Rechts konnte der Gipsſtreifen ganz entfernt 
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werden, da die vorhandenen Bruchteile fid 
unmittelbar aneinanderfügen liegen; linf3 ge- 
nügte ein halb fo breites Verbindungzftüd als 
vorher. So wurden die unförmlidhen Augen- 





Abb. 5. Diagramm dez neuen Schädel in Geitenanficht 
(Weinert); mutmaßlide Ergänzung der fehlenden 
Knochenteile durch dunltierte Linien. Die Zablen geben 
die Mmichtigften Mabe in mm an. O.A.E. « Einftelungs- 
ebene, fo daß oberer Obhrloh- und unterer Augenböhlen— 
rand glei bodh liegen. ba = basion (Vorderer Rand 
des Hinterhauptloche®), i = inion, op = opisthokranion, 
l = lambda, O = Galottenhöbepunft, b = bregma, 
g = glabella, n = nasion, pr = prosthion, gn = gnathion, 


höhlen ebenjv wie dber Schädel Fleiner, aber fie 
find immer noch beträdjtlich groß und rund. 
Die Sochbogenenden, die früher weit an- 
einander vorbei zeigten, find num jo gerichtet, 
bab bdie nod vorhandenen Cndbftüde aufeinander 
zuftreben und leicht Durch ein Ergänzungsmittel 
miteinander zu den breit außladenden Baden- 
Inochenbögen verbunden werden fönuten. Mehr 
it vom Obergeficht nicht vorhanden; nad) einen 
fingerbreiten Swifchenraum tommen erft dic 
Oberzähne. | 

Die Gebißteile erforderten ihre bejondere 
Bufammenfegungsarbeit. Obwohl der Ranappa- 
tat noch nicht befonders weit vorragte, hat er 
boh eine orm befeffen, die ruhig als 
Schnauze bezeichnet werden Fan, wobei aller: 
dings dieſer Eindrud dadurch verjtärkt mird, 
daß die Wurzeln der Oberzähne bloß Tiegen. 
Aber der bei dem jugendlichen Alter noch nicht 
ausgewadjfene Unterfiefer zeigt doch Größen- 
verhältniffe, die man Heute bei Erwachfenen 
fuhen muß. Klaatjch bejchrieb damals, daß der 
Unterkiefer nit in die Gelenktpfannen am 
Schädel hineinpaffe, fodaß er mehr al3 1 cm 
weit vorgezogen werden mujte, iwvodurh er danu 


Weinert : 


ftart fhnauzenartig vorragte. Der Grund jollte 
eine franthafte Veränderung der linken Geite 
fein, die fchließlich dem Süngling fogar ala 
Todesurfache zugejchrieben wurde. Auch der 
jtehengebliebene linte Milchedzahn mag damit 
zufammenhängen; der Daueredzahn ftedt ja 
darunter noh Halb im noden. Aber ein 
Menfch mit Lofe hHerabhängenden Unterkiefer ift 
unter natürlihen Berhältnijfen als lebensfähig 
nicht denkbar; folange der junge Wann lebte, 
muß auch fein Unterkiefer troß de3 Tranfhaften 
Borganges in feinen Gelentpfannen gefejjen 
haben. Und als ich ihm bei der Arbeit an den 
Schädel anpajjen wollte, fap er auch plößlich 
gut pafjend an der ridtigen Stelle. Ein alter 
Bruh, der Shon von Klaatjd} zufammengeleimt 
war, war wieder aufgebrochen. sch Hebte die 
Teile nun in der Stellung zujanımen, in ber 
fie gut in die Gelenktpfannen hineinpaßten. Der 
Zahnbogen erlitt dadurch Feine unmögliche Ber- 
änderung. Die Verbreiterung an den Maht- 
zähnen beträgt gegen früher etwa 5 mm; an 
den Gelentföpfen ift fie natürlich beträchtlicher, 
doch muß ja deren Breite unbedingt zur Schädel: 
breite in Beziehung ftehen. Sebt läßt fih der 
Kiefer wie an einem frischen Schädel leicht in 





ADH. ©. Tiagranm des neuen Schädel in der ZScheitel« 
anfidt (Weinert), Hier ift die Abweidung bon einem 
modernen Echädel dur die Urnenform de3 Neandertal 
fhädel3 am auffäligften. ft = frontotemporale (engite 
Stelle hinter der Efirn); eu = eunion (breit-fte Stelle 
de3 Schädeld). Mate in mm. Fehlende Sinodhentetle (au 
die Nafe!) in mutmaßlicher Ergänzung puntltiert. 


den Pfannen aufs und abbewegen. Der fehlende 
Gelenfinorpel it Durch ein weißes Stücken 
Gteinpappe erjeßt, zu beffen Nusmaßen Prä- 
parate der Berliner Anatonrie al3 Mufter ge: 


Der Schädel de3 Jünglings von Qe Mouftier. 


dient haben. Durch die DBerbreiterung des 
Unterfiefer3 paffen nun die oberen Mahlzähne 
' mdt mehr genau auf die unteren. Prof. Died, 
Xr damals jchon die Zähne Funftvoll in Die 
vermoderten Sinochen eingefügt hat, bringt im 
 Eimverjtändnis mit der gemachten Anderung des 
Interfiefer3 aud) die Oberzähnme in die richtige 
‚ Stellung. Alte Photographien Dde3 Dei der 
bung noch vorhandenen Gaumendaches (das 
baute Fehlt!) bejtätigen meine Anficht. So bleibt 
Xr von Died früher jchon refonjtruierte Überbik 
‚ auch bei der neuen Form erhalten, die oberen 
Zähne greifen bei gejchlojjenem Mund aljo über 
de unteren im Gegenfag zu der von Klaatſch 
amt angenommenen Aufbißitellung. 

-Wie weit nun der eingelenktte Unterkiefer zu 
ben oder zu fenten ift, bleibt Anfichtsjfache; 
dadurch wird die Gefichtähöhe willkürlich be- 
timmbar. Aus Vergleichen mit anderen Mapen 
a demfelben jorwie aud an anderen Neander- 
' tlihädeln nahın ich die Obergejichtshöhe gleich 
0 mm an. ®Der ganze Schädel zeigt auch jegt 
ach die fchon früher befannte Ungleichheit der 
' sehen und linken Seite. ©3 ift dabei nicht 
genau zu entjcheiden, wieweit das auf natür- 
; Ihe Veranlagung oder auf Einwirkung des jo 
(ange andauernden Erddrudes beruht. Bei der 


Jujammenfegung wurde darauf Bedat ge- 
nommen. 
Der mwiederhergeftellte Schädel ift nun 


 Neiner geworden, geigt aber trog feiner gleidh- 
mäßigen Nundung noc die beträchtliche Länge 
von 196 mm, die auch von Erwachjenen heute 
mht mehr oft erreicht wird. Auch die Breite 
mit 150 mm ift ganz erheblich), doch bleibt Die 
Höhe mit 128,5 mm hinter den heutigen Ver- 
‚ hältniffen etwas zurüd, jo wie e3 yum Neander- 
taltypus gehört. Der Schädel ift alfo mittel, 
nicht langköpfig (Inderx 76,65). Die großen 
Schädelmafe bedingen natürlich eine große 


Abb. 7. 
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(Ubb. 7) einen Schädel vor uns, der durchaus 
in den Neandertalfreis paßt, der aber doch viel- 
mehr menjchlic, ausfieht, ald3 e3 bejonders bei 
der Zufammenjegung von Slaatjch der Fall war. 
Viele Neandertalmerfmale erfcheinen uns ges 
mildert; Stirnwulit und vorragende Schnauzen- 
bildung find uns von anderen Schädeln aus 
dDiejer Zeit in jtärferer Ausbildung befannt. Das 
wird alles auf das jugendliche Alter zurüchzu— 
führen fein, ebenjo wie der geräumige, rundlid) 
glatte Schädel, die verhältnismäßig noch jteile 
Stirn und das ziemlich breite Gefidt. So er- 
gaben fih eigentlich Feine Anzeichen, daß ber 





Mutmaßlite Ergänzung der pbotograpbiichen 
Aufnahme von vorn. 
Nah einer Beihnung des Verfafjers. 


Schädel in eine ältere Kulturperiode al3 in die 
der übrigen Neandertaler einzureihen je, falls 
man an einer größeren zeitlihen Trennung von 
Acheulsen und Moufterien fejthalten will. Wid- 
tig ift aber die Feititellung, dağ wir hier ein- 


mal eine Jugendform der Neandertalftufe vor 
ung haben, die, längft nicht fo ftart einfeitig 
ausgebildet wie der ausgewachjene Ncandertaler, 
iehr wohl die Möglichkeit zulägt, daß auch der 
Nachbar im Sarge, der Aurignacmenjch, und 
über den hinaus wir felbjt aus dem Stamme 
de3 Künglings von Le Monftier entiprofjen find. 


Dirnfapfel. Die Anfiht, daß der Ciszeitmenfc 
‚ än geringeres Gehirngewicht gehabt haben müfje 
' al wir, ift ja längjt widerlegt. Andere Maße, 
ve in fehr großer Zahl genommen twurden, 
bleiben der Fachliteratur vorbehalten, 3. T. 
ind fie aus Abb.5 und 6 zu erjehen. 

Wir haben alfo auch in der neuen Form 





Die Bodengeftaltung im Naturfhutpark 
der Lüneburger Heide. 


über die Art, wie ber Naturfhug in dem 
Gebiet der Lüneburger Heide, da3 von dem 
Berein Naturfchußpart erworben oder gepachtet 
wurde, auszuüben ift, þerrfhen nod, vielfach 
unflare Meinungen, und e3 Hat fogar einer bes 
hördlichen Verordnung bedurft, um zu verhin- 
dern, daß dort Moorländereien kultiviert wurden. 
Selbftverftändlich ift niemand dagegen, daß in 
Teutichland Odländereien der Kultur erichloffen 
werden, aber fo lange noh anderweitig fo ges 
waltige Streden zur BVerjügung ftehen, liegt 
feine Beranlaffung vor, in da3 Gebiet beg 
Naturfchugpart3 einzugreifen. Von befonderem 
Wert ift deshalb ein Gutachten, das neuerdings 
der Bonner Geologe Brof. Dr. Otto Wildens er- 
ftattet hat und das wir im folgenden wiedergeben : 

„Bei einem Naturfchußpark Handelt e3 fidh 
darum, ein Stüd Natur in möglidft unver 
ändertem und urfprünglichem Zujtand nicht nur 
für die Gegenwart, fondern auch für kommende 
Geihhlehter zu erhalten. Bei diefem Natur- 
Thu muß nicht allein für die Erhaltung feltener 
Tiere und Pflanzen, harakterijtifcher Bilanzgen- 
gemeinfchaften und cingelner geologifcdyer Dent: 
mäler wie 3.8. großer erratifcher Blöde geforgt 
werden, fondern e8 muß auh die ganze 
2andfhaft mit ihren bezeicdhnenden Ele- 
menten, mit ihrer Bodengeftaltung und 
ihren Oberflädhenformen fo erhalten 
werden, wie die Natur fie gebildet hat, weil 
dies Die widhtigjte und urjprünglidjite Grundlage 
für den ganzen Charalter der Landichaft ift. 

Ter Boden de3 Naturihugparfes in der 
Lüneburger Heide befteht auß eiszeitliden 
Ablagerungen. Die Formen des Geländes 
find unter der Wirkung des nordifchen Snland- 
eife3 entjtanden. Biejen eiszeitlichen Formen: 
fhaß umverfäljcht zu erhalten und unverfehrt 
in die Erfcheinung treten zu lafjen, muß bie 
erite Aufgabe eines zielbewunten Naturichußes 
fein. Es iſt verſtändlich, wenn angeſichts des 
Fehlens kühner Felsbildungen, hoher Berge und 
de3gl. die Aufgabe nicht von vornherein ſo klar 
erkannt worden iſt, wie anderswo. Im Sieben— 
gebirge am Rhein z. B. hatte der Naturſchutz 
die Aufgabe, das Gebirge als ſolches zu er— 
halten, indem er die Abtragung der Berge durch 
den Steinbruchbetrieb verhinderte. Dem geo— 
logiſchen Charakter des Naturſchutzparkes in 
der Lüneburger Heide drohen andere, deshalb 
nicht geringer zu achtende Geſahren. 


Zeile des Naturfchußparfes, fo im Süden 
von Wolfsburg bi3 Schneverdingen, ftellen ein- 
fürmige flachwellige Plateau dar. ES wäre 
felbftverftändfich eine Verballhornung der Natur, 
wenn man hier etiva ‚„‚malerifche Gruppen’ von 
erratiiden Blöden oder Fünftliche Teiche an 
legen wollte. Die mwejtöftlich verlaufende Zone 
des Wilfeder Berges ift Dagegen durch cine un 
ruhige Geländegeitaltung ausgezeichnet. Wer 
Wilfeder Berg felbjt und die fih nad) Weiten 
daran anfchließenden Hügel ftellen eine End- 
moräne dar. hr fteiler Abfall nad) Norden, 
ihre Blodbeitreuung find ungemein caratte- 
riſtiſch. Als Ganzes jtellen jie da3 hHerrlidhite 
geologifche Naturdenktmal des Partes dar. Tiefe 
Endmoräne aufjorjten Hieke fie dem Auge ent- 
ziehen und die charakterijtiichiten ormen, die 
die Eiszeit gefchaffen Hat, unſichtbar machen. 
Sehr bezeichnend für eine Moränelandfchaft find 
ferner die abflußlofen Senten und rımdlichen 
Vertiefungen (,Sölle‘‘), wie fie in der Um 
gebung von Wilfede mehrfad) vorkommen. Dieſe 
Senfen, zu denen auch die Hörpeler Wafferlöcjer 


gehören, zu erhalten, und zwar ohne menschliche 


Einwirfungen, it ebenfall3 eine wichtige Muj- 
gabe de3 Naturfchupes. 

Auf die Moore wurde fhon hingewiesen. 
Ein Moor ift nit nur eine befondere Pflanzen» 
gemeinschaft, fondern aud) die Stätte eines geo- 
logifhen Borganges, der Torfbildung. Tiefer 
geologische Vorgang, der erjt in der auf die Eis- 
zeit folgenden erdgefhichtlihen Periode, im 
Alluvium, begonnen hat und noh heute an- 
dauert, iſt durch die eiszeitliche Geländegeſtal— 
tung und ein beſtimmtes Klima bedingt. Wäh— 
rend die Bodenformen des Naturſchutzparkes im 
großen und ganzen ziemlich tot und ſeit der 
Eiszeit nicht ſehr verändert ſind, ſehen wir bei 
der Moorbildung einen geologiſchen Vorgang 
noh im Fluß. Deshalb ſtellt jedes Moor im 
Naturſchutzpark ein des Schutzes bedürftiges 
Naturdenkmal dar. Ein Moor entwäſſern und 
kultivieren hieße einen geologiſchen Vorgang, 
der für den Naturſchutzpark außerordentlich be— 
zeichnend iſt, unterbrechen und ein Stück Natur 
zerſtören. Bei dieſen Tatſachen wäre z. B. die 
Entwäſſerung und die dadurch erfolgende Tötung 
des Kiesmoores eine grobe Schändung der 
Natur, eine weſentliche Veränderung des geo— 
logiſchen Bildes und damit des Landſchaftsbildes 
überhaupt. Es wäre eine vollkommene Ver— 


Dr. Kurt Sloeride: Fliegende Hunde. 


fennung der michtigjten Aufgabe des Natur: 
Ihutes, wenn man im Park zwar einzelne 
Naturdenftmäler jchügen, die bezeichnendjten 
Elemente der Landjchaft aber vernichten wollte, 

Nicht nur der einzelne erratijche Blod, der 
Wadolder, der jcywarze Storch find jchübeng- 
wert, jondern vor allem muß im Naturjchuß: 
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parf der Lüneburger Heide der eiszeitliche 
Hormenshaß der Bodengeftaltung und da3 von 


ihm abhängige geologijhe Werden der Gegen- 


wart in natürlichem Zuftande unverfälfcht er- 
halten werden. Jeder Berjtoß gegen diefe Regel 
würde einen DVerluft verurfachen, der niemals 
wieder erfegt werden fönnte.” 


Fliegende Hunde. 


Don Dr. Kurt Floericke. 


Als ih im Jahre 1894 längere Zeit auf 
dem aphroditiihen Eiland Zypern weilte, war 
ich nicht wenig und fehr freudig überrajcht, dort 
bei der alten FYeite Famagufta auf zahlreiche 
Slughunde zu treffen und fomit diefe für rein 
tropijc) geltenden Flatter- 
tiere auh al3 Bewohner 
gemäßigter Breiten und iR 
halbe Europäer feſtſtellen > 
zu fönnen. Sch wußte da RATE 
mals freilich nicht, dab fo | 
meine Entdedung nicht BE 
ganz neu war, weil jhon PP 
1887 ber befannte Pa- 
läjtinaforiher Lord Pil 
ford einen Flughund anf 
BHpern aufgefunden Hatte. 
Jedenfalls mwar e8 ein 
höchſt eigentümlicher An— 
blick, dieſe abſonderlichen 
Tiere dutzendweiſe gleich 
Rieſenbirnen oder gleich 
Räucherſchinken an den 
wagerechten Aſten alter 
Bäume hängen oder ſie 
in der Abenddämmerung 
mit ſchweren, langſa— 
men Flügelſchlägen wie 
Krähen nach den Fei— 
gengärten ſtreichen zu 
ſehen. Als ausgeſprochene 
Nachttiere verträumen die 
Flughunde wie die Fledermäuſe faſt den ganzen 
Tag in beſchaulicher Ruhe. Sie halten ſich da— 
bei in der Regel nur mit einer Hinterpfote feſt, 
während die andere beſchaulich über den Bauch 
gelegt und der Kopf zur Bruſt emporgezogen 
iſt, ſodaß das Genick den unterſten Punkt des 
abwärts hängenden Körpers bildet. Dieſer wird 
in die mächtige Flughaut ſo mollig eingewickelt, 
wie der Leib eines froſtigen Nachtwächters in 
einen Mantel, ſodaß nur die hervorſtehenden 


Abb. 1. 


Ohren die Verbindung mit der Außenwelt unter— 
halten. Ganz zur Ruhe kommt die wunderliche 
Geſellſchaft übrigens nur ſelten. Namentlich, 
wenn der Morgentau ſie durchnäßt hat, flattern 
die Tiere im Sonnenſchein gern ein halbes 





Flughunde auf ihrem Schlafbaum. Rechts im Vordergrund ein Flughund, 
eine Frucht derzebrend, Iin!3 DOBan Ei Ik in der cdharalftriftifhen Schlafitellung, 
rehm. 


Stündchen herum, um wieder trocken zu werden. 
Später hat bald dieſer, bald jener an ſeiner 
Flughaut zu putzen, zu glätten und ſie mit 
öligen Drüſenſekreten einzufetten, um ſie hübſch 
geſchmeidig und gebrauchsfähig zu erhalten. 
Nach dieſer umſtändlichen und mit großer Sorg— 
falt vorgenommenen Tätigkeit ſpannt der Flug- 
hund wie prüfend die ganze Flughaut aus, als 
wollte er ſich überzeugen, ob nun auch alles 
tadellos in Ordnung iſt. Kommt eines der Tiere 
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ein natürlicheg Bedürjnis an, jo greift e3 aud 
mit den Borderklauen nad) dem tragenden Afte 
und bringt fid) jo in eine wagerehte Lage, biz 
e3 feine Gefhäfte erledigt hat. Die Tiere hängen 
nit den fcharfen Krallen fo feft an ihren Aften, 
daß felbit ein mwohlgezielter Schuß fie nur felten 
herunterbringt; meijt verenden fie dann in ber 
Hängejtellung, ohne herabzufallen. 

Die Flughunde (f. Abb. 1) verdienen ihren 
Namen, denn in der Tat hat ihr Kopf mit der 
fpigen Schnauze und den janjten, gutmütigen 
Augen etivad ausgefprochen Hundeartiges,T und 
deren melancholiicher Ausdrud ftraft allein 


{hon die alten Märlein Lügen, monad 
wir e3 bei diefen großen lattertieren 
mit gierigen Blutfaugern zu tun Hät- 
ten. (Eine auf Amboina heimifhe Gattung 


führt fogar ven mijjenschaftlihen Namen 
Harpyia.) Allerdings verblüfft zunädjit Die 


Größe der immerhin etwas ungewöhnlid) und 
unheimlich ausfehenden Tiere. Klaftert doch 
3.8. der auf Bava lebende Kalong (Pteropus 
celaeno [edulis] bei 40 cm Leibeslänge fait 
11% m, ift alfo im Fluge einem ftattlihen Raub- 
vogel vergleihbar. Sind auf einen Schuß 
mehrere der fchredhajten Tiere niedergefalten, 
dann Flettern fie in ihrer Angjt und Not, wenn 
fie feinen anderen erhöhten Punkt zum Nb- 
ug finden können, aud) wohl einmal an einem 
Menfchen empor, den fie dabei mit ihren fcharfen 
Krallen unabfihtlidy tüchtig Tragen; darob 
mögen ängitlihe Gemüter wohl in Screden 
geraten und der Meinung fein, der Flughund 
made in feiner Berzweiflung einen boshaften 
Angriff. Aus ähnlichen mißverjtandenen Lagen 
find jedenfall3 all die vielen Schauergefchichten 
zu erklären, die man fidh früher über Die 
Vampyrnatur der Flughunde erzählte. Fn Wirt- 
Iichfeit find e3 alfo fche harmloje und fricd- 
fertige Gefhöpfe, überhaupt Teine Raubtiere, 
denn fie unterscheiden fich von den echten Fleder- 
mäufen biologisch {darf gerade dadurch, bag fie 
ganz überwiegend Frudtirefjer find. Damit jteht 
aucd) die Befchaffenheit ihres Gebifjes im Ein- 
fang, dem zwar große, Scharfe Edzähne ein 
etiva3 grimmiges NAusfehen verleihen, bei dem 
aber doc) ftumpfhöcdtige und flahe Mahlzähne 
mit fat ebenen SKauflächen deutlich auf Die 
Pflanzennahrung hinweiſen. In der Jugend 
erinnert das Gebiß mehr an das ſpitzhöckerige 
der Fledermäuſe. Es iſt alſo kein urſprüngliches 
reines Pflanzenfreſſergebiß, das wir hier vor 
uns haben dagegen ſprechen ſchon die 


© Xbre hhnlichkeit mit einem Fuchskovpf hat ihnen 
aud den Namen „fliegende Füchſe“ oder „Slugfüchſe“ 
eingetragen. 


Dr. Kurt Floericke: 


ſcharfen Eckzähne und die Backenzahnzacken —, 
aber es wird dazu durch den Gebrauch. Eben— 
ſo entſpricht das Flugvermögen dieſer Tiere 
der Art und Weiſe ihres Nahrungserwerbes. Da 
ſie nicht auf die Kerbtierjagd angewieſen ſind, 
brauchen ſie auch nicht wie die Fledermäuſe 
blitzſchnelle Wendungen und Schwenkungen zu 
vollführen, haben alſo niemals den ſeltſam ge— 
knitterten Flug ihrer kleinen Vettern. Aber ſie 
müſſen doch gut, ausdauernd und ſtetig fliegen 
können, weil ſie es oft weit von den Ruheplätzen 
bis zu den Nahrungsquellen haben. Mich haben 
die Flughunde in der Luft immer lebhaft an 
ſtreichende Krähen erinnert, denn das Flugbild 
beider hat viel Ähnlichkeit. Aus den Berichten 
der Reiſenden wiſſen wir, daß die Flughunde 
ſogar nicht davor zurückſchrecken, regelmäßig die 
Meerenge von Malakka zu überfliegen. Wenn ſie 
ſo in mondheller Tropennacht ſich über den Baum⸗ 
wipfeln ſcharenweiſe tummeln oder einer hinter 
dem andern einherſegeln, ſollen ſie einen überaus 
reizvollen Anblid gewähren. — An den Vorder- 
gliedmaßen tritt ber lange, grobtrallige Daumen 
und noch fennzeichnender der dreigliedrige, eben- 
fall3 befrallte Zeigefinger hervor; die anderen 
Singer find nur ziweigliedrig und nagellos. 
Bwifchen den Scentkeln fegt fi die Flughaut 
als bloßer Saum fort, und deshalb ift much Der 
Schwanz furz oder fehlt ganz. Die häßlichen 
Nafenauffäße und die abenteuerlichen Riefenohren 
vieler Fledermäufe fommen bei den Flughunden 
nicht vor; fchon deshalb erfcheint der Ausdrud 
ihres Tanggeftrectten Geficht3 viel gutmütiger. 
Die jungen Ylughunde find mit einem langen 
und Ioderen Pelz befleidet, vertaufchen ihn aber 
jpäter mit einer Furzen, glatt anliegenden Be- 
haarung. 

Den Pflanzern find die Flughunde ſehr ver— 
haßt, weil ſie die Fruchtgärten und Bananen— 
felder in der unverſchämteſten Weiſe ausplündern 
und ſo während der Nacht das Zerſtörungswerk 
fortſetzen, das Affen und Papageien ebenſo eifrig 
am Tage betrieben haben. Dabei verwüſten ſie 
nach Affenart ungleich mehr, als ſie wirklich 
verzehren. Wenn ſie im überfluß ſchwelgen 
dürfen, ſind ſie bei der Auswahl der Früchte 
ſehr wähleriſch, nehmen nur die zarteſten und 
ſaftigſten, auch von dieſen nur einige Biſſen, 
oder ſie ſaugen ſie nur aus. Ihr Nahrungs— 
bedürfnis iſt überaus groß. Der engliſche For— 
ſcher Dobſon berichtet, daß ein kleiner, nur 
30 g wiegender Flughund von der Art 
Cynopterus innerhalb 3 Stunden eine geſchälte 
Banane von 60 g Gewicht verzehrte. Der Körper 
dieſer Tiere iſt wie eine Art Mühlgang, durch 
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den die Nahrung einfach hindurchläuft, ohne 
dabei viel verändert zu werden. Namentlid) 
werden Feigen, Datteln, Bananen, Mangos, 
Talebpalmen, Sytomoren und Guajaven þeim- 
gejucht, und nebenbei werden auch mancherlei 
Blütenfnofpen verzehrt. Wo man die Palmen 
angebohrt hat, um Balmmein zu gewinnen, 
machen jid) die Flughunde gierig über die Ge- 
fäße her, die die Eingeborenen oben in den Palm- 
fronen aufhängen, um den füßen PBalmmein 
zu jammeln, und trinfen fich bei jolchen Ge- 
fegenheiten einen tüchtigen Raufd an, fodaß fie 
morgens von den erbitterten Cingeborenen nicht 
felten betrunfen in den Gefäßen gefunden mwer- 
den. Wafjer nehmen fie in der Weife zu fid, 
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Ubb. 2, 


daß fie ich über ihm an einem geeigneten 
Zweige aufhängen und dann mit der Zunge mie 
Hunde ledende Bewegungen volljühren. Trog 
ihrer jonjtigen Gefelligfeit find fie fehr futter: 
neidifyh) und raufen bejtändig mit vielem Ge- 
. freifh und Gebell um die beften Biffen. Jeder 
juht eine befonders jchöne Frucht zu ergattern, 
um fie in Ruhe zu verzehren, wobei er fidh 
mit dem einen Fuße aufhängt, mit dem anderen 
die Frucht mundgereht Hält. Die Pflanzer 
juhen an ben von den Flughunden heimgejuch- 
ten Stellen wenigitens einen Teil ihrer Ernte 
dadurh) zu retten, daß fie die mertvolliten 
Sruchtbäume ganz in große Nege einhüllen. 
Aber auch das hilft nicht immer, weil die Flug- 
Bunde oft unter den Negen durchfriechen. Neben, 
der hauptfächlichen pjlanzlishen Nahrung wer- 
den indeffen auch Kerbtiere, VBogeleier und Jung- 
Kosmos XXI, 1924. 2. 
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vögel keineswegs verſchmäht; gejangene Tiere 
nehmen ohne weiteres Fleifh an, wenn man 
ihnen feine geeigneten Früchte vorfegen tann. 
Shortt hat die Flughunde fogar al Fifchräuber 
fennengelernt; die Tiere rüttelten über feichtem 
Wafjer und ergriffen mit den Füßen die an der 
Oberfläche jchwimmenden File, um fie dann 
auf einem benachbarten Baum zu verfpeifen. 
Sn der Morgendämmerung Ffehren die Flug- 
hunde wieder gemeinfam zu den Schlafpläßen 
zurüd, wobei fie nach Art unferer Krähen regel» 
rechte Flugitraßen einhalten. Am Schlafplag 
gibt e8, wie bei einem Spaen- ober Staren- 
Ihwarm, nochmals viel Gezänfe und Gejchrei; 
denn jeder möchte ein zujagendes gejchüßtes 
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Ein Schlafbaum mit Flugbunden, 


Plägchen haben. Die erbojten Tiere fauchen fih 
dabei gegenfeitig wie ergrimmte Öänjeriche an, 
laffen aber auh laut fchnatternde und freifchende 
Töne hören. Jn manchen Tropengegenden find 
die Ylughunde jo Häufig, daß fi) Hunderte auf 
einem einzigen Niefenbaume verfammeln, und 
die Zweige fich unter ihrer Laft biegen (Abb. 2). 
Der durchdringende Mojhusduft der Tiere erfüllt 
die ganze Luft, fodaß man fie oft zuerjt durch den 
Geruh wahrnimmt. Unter den Schlafbäumen 
ift der ganze Boden von ihrem fcheußlich ftinfen- , 
den Kot bededt, der einen hödhft wertvollen 
Guano abgeben würde, wenn man in Diejen 
glüdlihen Ländern überhaupt eine Felder- 
düngung nötig hätte Durch einen Schuß gerät 
die ganze jchredhafte und Heißblütige Gejell- 
Ihaft in die tolljte Verwirrung, Fettert und 
ſchaukelt, frabbelt und häfelt fi durcheinander, 
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behindert jich gegenjeitig am Ausjpannen ver 
Slughäute und damit am Mbjliegen und ges 
währt jo ein höchjt eigenartiges, immer aufs 
neue fejjelndes Bild. Vom Erdboden vermag 
der Flughund niht unmittelbar aufzufliegen; 
er mu erft einen höheren, freijtehenden Plaß 
erflommen haben. Bon der Menge diefer Tiere 
in den Tropen fann man fih erft einen rechten 
Begriff madhen, wenn man fie fharenweife am 
Morgen und Abend halbe Stunden lang über 
fi) wegziehen fieht, oft jo dicht, daß der Himmel 
von ihren dunklen Gejtalten verfinjtert wird. 






| 





“bb. 3. Turdh einen Schuß aufgefheudte fliegende Hunde 
(Kalongs3) an der N der Iniel Mandelila (Dada), 
ch Phot. v. Lorfing. 

Die Eingeborenen fangen die Flughunde ent- 
weder mit Negen oder mit an langen Bambus- 
jtangen befeftigten Leinwandfäden beim Einfall 
auf die Yruchtbäume voder erjchießen fie mit 
dem Blasrohr. Der Europäer zieht natürlich 
die Jagd mit der Flinte vor; e3 ijt auch faum 
ein Flugfhuß jo leicht wie der auf den ruhig 
durch die Luft fegelnden Flughund. Dazu 
fommt, daß diefer gegen Verwundungen fehr 
empfindlich ijt; jchon eine geringe Verlegung 
der Flughäute genügt, ihn des Gleichgewichts 
zu berauben und herabjtürzen zu lafjien. Dann 
aber jucht er humpelnd zu entfommen vder feßt 
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jiġ auh mit Beien und Kragen nad Kräften 
gegen feine Gejangennahne zur Wehr. Der 
widerlihe Bilamgeruch feines Harns, den er 
dabei reichlich von fich läğt, verftäntert den 
ganzen Körper, fodaß der Europäer fih ange- 
widert von diefem Wildbret abwendet, während 
die Eingeborenen vielerort3 den Ylughundbraten 
für einen ausgefuchten Zederbijfen erklären. Eine 
der Flughundarten führt ja deshalb auh den 
wifjfenfchajtlichen Namen edulis (= ebar). Sch 
habe felbft nah Überwindung des erjten Ekels 
der Wifjenjchaft halber diefes eigenartige Wild- 
bret verfucht und gefunden, daß e3 einen un- 
angenehm füßlihen Geruch und Gejhmad Hat, 
der aber verfchiwindet, wenn man da3 Tier gleich 
nah der Erlegung forgfältig abitreift; dann 
jhmedt e3 ähnlich wie Schmweinefleijch. 

Für die Gefangenschaft eignen fih die Flug- 
hunde infofern beffer al3 die Fledermäufe, meil 
fie ja Pflanzenfreffer und deshalb Teichter 
zu ernähren find. Bei mwechjelnder Fütterung 
mit Datteln, Apfelfinen, Kirfchen und Birnen 
halten jie fi) jahrelang, namentlich, wenn man 
al3 Getränk täglidy ein Schälhen Milch, das fie 
begierig ausleden, verabreicht. Apfel und Pflau- 
men nehmen fie weniger gern; gefochten Reis, 
Sleifh und eingemeichtes Milchbrot nur, wenn 
fie durchaus nicht3 anderes befommen. Mandıe 
werben recht zahm und laffen fih gern ftreicheln 
und liebfojen, andere bleiben zeitlebens Biffig 
und unliebenswürdig. Für das Zimmer möchte 
ich fie trogdem nicht empfehlen, denn im ganzen 
find fie wegen ihrer nädjtlichen Lebensweiſe doch 
recht langweilige Burjchen und überdies eben 
arge Stänfer. Aber in den Tiergärten gehören 
fie zu den unentbehrlichen, von den Beſuchern 
jtet3 gebührend bejtaunten Schauftüden. Doch 
fann man ihnen auch hier faum jemals Gelegen- 
heit zur Entfaltung de3 lugvermögend bieten, 
muß ihnen alfo eine ihrer wichtigften Lebens» 
betätigungen verfugen; die Folgen davon find 
dann Berlegungen, Gejchwüre und Eiterungen | 
an der empfindlichen Flughaut, an denen Die 
Tiere früher oder fpäter dahinfiehen. Trogdem 
ift e3 Schon in verfchiedenen Tiergärten gelungen, 
Slughunde fogar zur Fortpflanzung zu bringen, 
namentlih den hHübjchen SHalsbandflughund 
(Roussettus [Cynonyctiris] collaris) au Süd- 
afrifa. Das einzige Junge wird nach einer 
Tragezeit von 312 Monaten geboren. Das Weib- 
chen hängt fich dabei an allen Bieren auf und 
breitet die Flughänte weit aus, fodaß dad Junge 
bei feinem Erjcheinen aufgefangen wird und fid 
an der Mutter feitflammern fann, .die num in 
die gewöhnliche ARuhejtellung zurüdfinft. Wolle 
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4 Monate bleibt da3 fehr langfam fi ent- 
widelnde Junge an der Mutter figen, wird von 
ihrer Zlughaut Shügend umhüllt und bei allen 
Ausflügen mitgefchleppt. Aber aud) jpäter noch 
flüchtet da3 Kleine bei der geringiten Gefahr 
zur Mutter. Selbjt mit 8 Monaten hat e3 deren 
Größe noch nicht volljtändig erreicht, während 
öledermäufe fchon nad) ebenjovielen Wochen aus- 
gerachjen find. Al3 Nojenberg einmal in Su- 
matra auf ein ausnahmäweife ziemlich niedrig 
fliegende3 Slughundweibchen fchoß, fiel ein an 
deſſen Zitzen hängendes Junges au3 der Luft 
herunter; ehe es aber nod) den Boden erreichte, 
hatte e3 die Mutter, die ihm biisfchnell nad- 
geftürzt war, mit den Zähnen gepadt, erhob fich 
in die Luft und eilte mit ihrem geretteten Dinde 
davon. 

Im Anjchluß an diefe Ausführungen dürfte 
von Synterejfe fein, wa3 uns unjer Mitglied, 
Herr Törfing aus Java, jchreibt. Wir ent- 
nehmen feinem von zwei anjchaulidhen Natur- 
aufnahmen begleiteten Briefe noch folgendes: 
Zie Heine, fteilufrige Infel Mandelila an der 
Rordlüfte Mitteljavag wird bewohnt von einem 
ängeborenen Leuchtturmmärter mit Familie und 
Untergebenen — und außerdem von Taufenden 
von Flughunden oder Kalong3 (Pteropus edulis). 
An geeigneten Stellen hängen die Bäume voll 
von diejen großen lattertieren, al3 ob fie eigen- 
tümlihe Früchte trügen. Die Flughunde fuchen 
dabei nicht etwa, wie man e3 von folcden Nacht- 
sieren eigentlich erwarten follte, gejhügte Stel- 
fen im Schatten auf, fie hängen fih vielmehr 
gerabe an bie lichteften Afte, mo ihnen ben ganzen 
Tag über die Tropenfonne auf den Pelz brennt, 
und die fräftige Seebrife ihre Leiber wie Wäfche- 
tüde an ber Leine baumeln und fchaufeln läht. 
Ein Schuß bringt. LXeben in die Gejellichaft: 
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Kreifchend flattern fie dann durcheinander wie 
die Krähenfhmwärme Europas (f. Abb. 3). Sie 
laffen dabei bewunderungwürdige Flugfünfte 
fehen: Das ijt niht das Flattern ihrer Feineren 
Ordrnungsgenofjen, denn fie fünnen mie der 
Buffard ruhig fhweben und Kreife ziehen. Renn 
der Kalong fih anhängen mill, fehwebt er 
erft über den in3 Auge gefaßten Aft hinweg, wor 
bei die rüdwärtd nad) unten gerichteten Hinter- 
fußfrallen ihn umfaflen; dann läßt er fich ein- 
fa) vornüber fallen, wobei er mit der Flughaut 
den Fall abjhwädt. Bei Sonnenuntergang 
ziehen die Flughunde über den fchmalen Meeres» 
arm hinweg nah dem Javaftrand, wo fte fih 
verteilen und fih während der Naht an den 
verihiedenften Früdten gütlich tun, namentlich 
an den wilden Feigen. Nur die unendlich frucht- 
bare Tropennatur vermag eine folthe Menge 
heißhungriger Mägen zu ernähren, ohne darüber 
zugrunde zu gehen. Am Morgen fliegen Die 
Kalongs gewöhnlich zu ihren Schlafbäumen auf 
der Snfel zurüd, doch Hält fie mandymal aud 
ein befonder3 reich befegter Fruhtbaum oder 
ftürmifches Wetter während der Regenzeit tag?» 
über auf Java zurüd. Zu gewiffen Zeiten über- 
nadten auh große Scwärme finfenartiger 
Vögel auf Mandelila, namentlih Reisvögel 
(Spermestes oryzivora). Bom Leuchtturm aus 
tonnte ich ben befegten Horit eines Seeadlers 
(e3 biürfte fih um den auf ber Unterfeite weiß 
gefärbten Haliaetus leucogaster handeln. 8. F.) 
einjehen, der auf einem riefigen Winongbaum 
(Tetrameles nudiflora) ftand. Sonjt beherbergt 
die Znfel an größeren Tieren nur noch Riejen- 
Ichlangen (Python spec.) in ziemlicher Anzahl, 
bie man aber auszurotten fucht, da fie dem 
Hausgeſlügel nachſtellen. 


„uebertragung oon Wundmalen von der Mutter 


auf das ungeborene Kind.“ 
(Eine finregung.) ' 


Im Jahre 1911 mußte ich eine Bufchbodzide 
abihießen, die fih in meinem umzäunten Garten 
in Deutfch-Oftafrifa gefangen hatte. Tas 8 mm- 


1 Wir geben diefer Anregung gerne Raum, wenn 
wir uns aud von den Erfolgen — befonder3 Tei ge- 
dadt an die Möglichleit einer Nererbbarlcit don Stum- 
mellhwänzgen bei Hunden — nichts verfprehen. Haben 
doh gerade die umfaflenden ähnlichen Berftümmelungs« 
berfuche, bie der verftorbene Zoologe Weismann an 
Mäufen mährend 22 aufcinand:rfolgender Generatio— 
nen borgenommen hatte, auch nicht einen einaigen ire 
gendwie fehlerhaften Schwanz unter den 1592 Mäufen 
diefer Zucten feftftelen Iaffen. Auch die belanntefte 


Gefhoß mwar Hinter bem linken Blatt einge- 
drungen und hatte den Bruftfern und ben redjten 
Borderlauf hoch oben durdhichlagen. Da3 Tier 


und großartigfte Tatfahe diefer Art, nüämlih bdie feit 
Iabrtaufend bei mehreren orientalifhen und anderen 
Bälfern geübte Birlumzifion oder Belchneidbung, Tei» 
nerlet Einfluß auf bie Belchaffenbeit der Nadhlommen 
berporgerufen. Ta gerade bdie Frane nach der Ber: 
erbung ermworbener A(fomatogener) Kigenicdaften aum 
beute noch befonder3 Hei umitritten ift, Tönnen wir 
uns auf irgendwelhe Erörterungen über Die Anregung 
alein fhon aus Raummangel nicht einlaffe 
Aımerlung ber Schriftleitung. 
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war tragend, und jo nahm ich den Frudtiad 
heraus und öffnete ihn zu Haufe vorfichtig und 
im Beifein meiner Frau und des Kinderfräuleing 
al3 Zeugen. Ber zutage geförderte Fötus war 
einige 20 cm lang (dev Bujchbod erreicht nicht 
ganz bie Körpermaße unferes Dammildes), hatte 
Ion leicht verhornte Hufe, aber noch fein Haar. 
Auf der gleihmäßig blaß-gelblichen Haut zeich- 
neten fih an der Linfen Bruftjeite, am Bruſt⸗ 
fern und an der nnen- wie Aupenfeite Hoch 
oben am rechten Vorderlauf fcharf umrandete 
purpurrote Fleden ab: Genauan den Stel- 
len, an denen die Haut der Mutter 
die Shußmwunden aufmied Id nahm 
fofort ein ordentliches Protokoll auf, ließ es 
von den beiden Damen unterichreiben und be- 
wahrte den Fötus in Spiritus auf. 

Crit während deg Kriege3, al3 Not Fein 
Gebot Fannte, hatte ich wieder Gelegenheit, ge- 
ſchoſſenes trächtiges Wild zu unterfuchen, etwa 
10 bis 12 Stück. Ich fand 3 Föten mit un— 
deutlichen blaſſen Flecken an der Stelle der 
mütterlichen Wunde und einen ganz deutlichen 
Fall einer Zwergantilope, der ein Treiber durch 
einen Stockſchlag das Hinterhaupt zerſchmettert 
hatte. Dieſen Fall konnte ich durch Zeugen, 
an deren Spitze unſer General v. Lettow ſtand, 
beſtätigen laſſen. Die übrigen, teils negativen, 
teils undeutlichen Fälle ließen vermuten, daß 
weder ganz junge, noch dicht vor der Geburt 
ſtehende Früchte dieſe Zeichen annehmen. 

Eine in meinem Hauſe zu Beſuch weilende 
Dame hatte über der Mitte des linken Schlüſſel— 
beins eine etwa erbſengroße Geſchwulſt, die das 
Ausſehen einer harmloſen Balggeſchwulſt machte. 
Auf meinen Vorſchlag, dieſen Schönheitsfehler 
durch eine unerhebliche kleine Operation be— 
ſeitigen zu laſſen, forderte mich die Dame auf, 
die Geſchwulſt zu betaſten. Ich fand, daß unter 
der verſchiebbaren Haut ein harter, anſcheinend 
mit dem oberen Schlüſſelbeinrande verwachſener 
Strang in die Tiefe ging, daß es ſich alſo feines- 
wegs nur um eine in oder dicht unter der 
Haut liegende Balg- oder Fettgeſchwulſt handelte. 
Die Dame erzählte mir darauf unaufgefordert, 
daß ihre Mutter während der Schwangerſchaft 
auf dem Eiſe gefallen ſei und ſich im Sturz 
eine Nadel über dem Schlüſſelbein in den Hals 
geſtoßen habe. Sie, die Tochter, ſei mit der 
kleinen Geſchwulſt an gleicher Stelle geboren. 

Dies ſind meine Beobachtungen. Die ge— 
ſammelten Belege, Protokolle und ſofortigen Auf- 
zeichnungen ſind im Kriege in die Hände der 
Engländer gefallen. Ich habe aber mit 
aller wiſſenſchaftlichen Sorgfalt 
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feſtgeſtellt, daß unter Umſtänden un— 
geborene Früchte von in Deutſchoſt— 
afrika lebenden Zweihufern, wie 
Buihbod und Zmergantilope, [harf 
umgrenzte Dautrötungen an den 
Körperftellen aufmweifen, an denen 
dad Muttertier die Todesmunde 
empfangen hat. Cine Beobachtung beim 
Menjhhen (angeborene Gejchwulft am Halje bes 
Kindes an ber Stelle einer Verlegung der 
Mutter während der Schwangerfdhaft) befräftigt 
die Beobachtungen beim Tiere. 

In ſeiner mediziniſch-ſozialwiſſenſchaftlichen 
Studie über Krankheit, Vererbung und Ehe 
(Leipzig und Wien bei Franz Deuticke, 1921) 
erwähnt Dr. Heinr. Victor Klein, daß Weis— 
mann es für unmöglich erklärt, daß Eigenſchaf⸗ 
ten, die innerhalb des individuellen Lebens er— 
worben werden, auf die Nachkommen vererbt 
werden; daß Darwin die entgegengeſetzte Anſicht 
vertreten, ſich aber ſelbſt widerſprochen habe; 
daß Virchow und Semon für die Vererbung 
erworbener Eigenſchaften Theorien aufgeſtellt 
haben. Klein kommt ſelbſt zu folgendem Schluß: 
„Trotz dieſer beſtechenden Beiſpiele“ (Semons 
Verſuche mit Bärenſpinner, und der Hundert— 
tägige Sommerweizen) „kann man als ſicher 
annehmen, daß z. B. Verſtümmelungen und Ber- 
narbungen, die während des individuellen Lebens 
erworben wurden, beim Menſchen wenigſtens 
nicht vererbt werden können. Kein einziger ein⸗ 
wandfreier Fall iſt feſtgeſtellt worden“. Und 
an anderer Stelle: „Es iſt z. B. behauptet 
worden, daß narbige Veränderungen, die bei 
der Mutter während der Schwangerſchaft in- 
folge einer Verwundung aufgetreten ſind, an 
gleicher Stelle auch bei dem ſpäter geborenen 
Kinde zu finden waren. Die Beobachtungen 
dieſer Art ſind aber nicht einwandfrei. Wären 
ſie richtig, würde uns jede Erklärung fehlen.“ 

Ich halte jegliche Erklärungsverſuche dieſer 
geheimnisvollen Verbindung zwiſchen Mutter 
und ungeborenem Kinde für verfrüht. Von größ— 
tem wiſſenſchaftlichen wie praktiſchen Wert wird 
es aber ſein, daß weitere Beobachtungen auf 
dieſem Gebiet einwandfrei feſtgeſtellt werden. 
Unſere berufenen wiſſenſchaftlichen Inſtitute 
leiden unter der Not der Zeit ſo, daß für ein— 
ſchlägige Verſuche kein Geld vorhanden ſein 
dürfte. Hier bietet ſich aber dem gebildeten 
naturwiſſenſchaftlich intereſſierten Laien Gelegen— 
heit zu wertvoller wiſſenſchaftlicher Mitarbeit: 
Immer wieder wird es vorkommen, daß ein 
tragendes Stück Wild zur Strecke kommt, daß 
ein trächtiges Haustier verunglückt. Dem be— 
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tofienen Jäger oder Landwirt wird e3 ein 
Heiner Troit fein, wenn da3 Unglüd ihm Ge- 
kgenhrit gibt, der Wifjenfchaft zu dienen. Er 
möge deshalb in jedem folden Falle bie Frucht 
stgjältig auf etwaige Hautverfärbungen unter= 
when, bei pofitivem Befund ein forgfältiges 
Trotofoll aufnehmen und, wenn möglid), den 
in Spirituß gejegten Fötu3, jedenfall3 aber 
da3 Protokoll dem nächſten wiſſenſchaftlichen In—⸗ 
mt (in den meiften Fällen wohl dem phyfio- 
logiſſchen Inſtitut der nächſten Univerſität) zu- 
ſenden. Hundezüchtern möchte ich die Anregung 
zeben, zur Zucht beſtimmte Hündinnen von Raſ— 
ſen, die kupiert zu werden pflegen, erſt während 
der erſten oder auch zweiten Tragezeit zu 
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kupieren. Vielleicht gelingt es, auf dieſem Wege 
Welpen mit Stummelſchwänzen zu erzielen. Eine 
Beobachtung der geworfenen Welpen auf etwaige 
Veränderungen an der bei der Mutter kupierten 
Schwanzſtelle wird jedenfalls von großem wiſ— 
ſenſchaftlichen Werte ſein. 

Es ſei darauf hingewieſen, daß in den 
Protokollen über getötete Haustiere der Zeitpunkt 
der Belegung des betreffenden Muttertieres zur 
Feſtſtellung der Zeit der Trächtigkeit, bei Kupie— 
rungen der Zeitpunkt der Belegung der Hündin, 
der Kupierung und der Geburt der Welpen und 
ebenſowenig natürlich des Abſchuſſes eines Stückes 
Wild nicht fehlen daff. Dr. med. Philipps. 


Dem abſoluten Tulipunkt entgegen. 
don John Fuhlberg⸗Horſt. 


Zweihundertdreiundſiebzig Grad unter dem 
Pullſtrich des Celſiusthermometers liegt Die 
aefftmögliche Temperatur: Dort ift Anfang und 
Inde aller DMolefularbewegung, die wir Wärme 
aennen. 

Fünfundzwanzig Jahre ſind es her, ſeit es 
kamerlingh Onnes zum erſten Male 
jelang, das Helium zu dverjlüfjigen. AS Näcdites 
gab fidh dann die Möglichkeit, durch flüjjiges 
delum, das man im Jujtleeren Naume ver: 
uniten ließ, eine Temperatur von annähernd 
— 2729 C (genau 271,950 C) zu erzeugen. Das 
it der oc) heute beftehende Rekord: — 272 Grad, 
die tiefjte Temperatur, die man bi3 auf Diejen 
Zag herzujtellen erreicht hat. 

Zraußen im Weltenraume allerdings geht 
die Kälte noch um einen Grad tiefer, bi3 auf 
-273 Grad, bis auf den fog. „Abjoluten 
Rulfpunkt”“, hinab. Dann aber heißt es: 
813 hierher und nicht weiter! Berechnungen und 
Irgebnifje der Wärmelehre zeigen und be- 
Ten es. 

Wärme ijt Bewegung der Moleküle, der 
Meinjten Teile, in bie ein Körper phyſikaliſch 
grlögbar ift. Ze wärmer ein Nörper ift, dejto 
raſcher bewegen ſich ſeine Moleküle. Hat er 
Platz, ſich auszudehnen, ſo äußert ſich die Zu— 
nahme ſeiner Molekularbewegung in der Zu— 
nahme ſeines Volumens, d. h. des von ihm ein— 
genommenen Raumes. Iſt er dagegen an ein 
beſtimmtes Volumen gebunden, wie z. B. ein 
Gas in einem geſchloſſenen Gefäße, ſo gibt ſich 
die vermehrte Bewegung der Molekeln in ſtär— 
lerem Drucke auf die Wandungen des ihn ein— 


ſchließenden Zwingers kund. Dieſer Druck er— 
höht ſich bei allen Gaſen gleichmäßig um je 
Yan; de3 Anfangsdruded bei Erwärmung um je 
1 Brad C. Umgekehrt finft bei Abkühlung des 
Gafes der Trud gleichfalls um 1/5, des ur: 
ſprünglichen TDrudes für jeden Grad. Daraus 
ergibt fidh, bap bei — 2730 C ber Drud gleidh 
Null wird, und fomit die Molekularbeiwegung 
aufgehört hat. Wärme aber it gleichbedeutend 
mit Wiolekularbemwegung: Eine tiefere Tempi 
ratur al3 — 273° C fann e3 alfo nie und 
nimmer geben. — 

Zur Vermeidung von Unbequemlichfeiten 
und Arrtümern zählt man — ftatt von plus 
(d. i. über Null) und minus (d. i. unter Rull), 
wie bei dein Temperaturſkalen nach Celſius, 
Réaumur und Fahrenheit zu fpreden — vom 
abfoluten Nullpunkt aus und bezeichnet die ver- 
Ichiedenen Wärmegrade ala 0% abf., 20° abi. 
ujw. Der Schmelzpunft de3 Eijes liegt nad) 
diefer Schreibweife bei 273° abf., der Strdepunft 
des Waſſers bei 3730 abl., Kupfer wird flüjlig 
bei 13560 und Platin um 20239 abf. herum. 
So hat man eine ununterbrocdhene fortjchreitende 
Zählung von O einer jcheinbar unbegrenzten 
Höhe entgegen. 

Bis 10 abf. ift man, wie gejagt, gefommicıt. 
Wird der legte Schritt, nah 0? Hinunter, and 
gelingen? Wird der Tag lommen, wo die Boll» 
werfe, dic den abfoluten Nullpunkt Hente noch 
verfperren, gefallen find und auf ihnen Die 
Stegerfahne aufgepflanzt werden fann? Gilt 
vom abjoluten Nullpunkt dasjelbe wie vom 
Nord: und Ziidpol, die beide, nadjydem fie hun— 
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derte Male die Stürmenden zurückgeſchlagen 
haben, ſchließlich ihren Widerſtand aufgeben und 
ſich geſchlagen bekennen mußten? Iſt der abſo— 
lute Nullpunkt dem Gauriſankar zu vergleichen, 
der eines Tages vielleicht doch den Anſtrengun— 
gen irgendwelcher Beſteigungsexpeditionen unter— 
liegen wird? 

Die Antwort kann nur lauten: Nein. Wir 
werden den abſoluten Nullpunkt nie erreichen. 
Denn er iſt etwas Unirdiſches, etwas, das in 
höchſter Annäherung nur zwiſchen den Sternen, 
im Weltenraume, möglich iſt. Sowenig, wie 
wir auf Erden jemals ein abſolutes Vakuum, 
eine vollſtändige Leere, herzuſtellen vermögen, 
ſowenig ſind wir imſtande, die Bewegung der 
Moleküle ganz zu unterdrücken. Denn den An— 
ſtoß, den die Molekeln von andern, auch wenn 
ſie ſich in noch ſo geringer Bewegung befinden, 
erhalten, oder mit andern Worten die „Wärme- 
leitung” fönnen wir nicht reitlos ausfcdjließen. 
Wohi ift die Möglichkeit vorhanden und Die 
Wahricheinlicdjkeit dafür fo groß, daB mir fie 
al3 Sicherheit bezeichnen dürfen: Wir werden 
una dem abfoluten Nullpunkt noch mehr nähern, 
ala e3 bis jegt gejchehen ift, ihn aber zu be- 
treten, ift deshalb für immer ausgefchloffen, weil 
wir irdifche Wefen unter irdifhen Berhältnijjen 
find. — 

Schwer und dornenvoll war der Pfad, der 
in die Nähe der unteren Temperaturgrenze 
führte, und je weiter e3 ging, deſto ſchwerer und 
dornenvoller wurde er. Einige Angaben mögen 
Died zeigen. 

Die erften Schritte von 09 C in die Tiefe 
nieder waren allerdings leiht. Mifcht man 
1 kg Schnee mit 1/3 kg Kodjfalz, jo erhält man 
eine „‚Kälte” von — 21°C. 3 kg Eriltallifiertes 
Chlorfalzium mit 2 kg Schnee liefern jchon 
— 330 und 2 Teile Chlorfalzium und 1 Teil 
Schnee fogar — 429 C. Tiejere Temperaturen 
ließen fi durch Benukung von fefter Kohlen- 
fäure und flüjfigem Schmwejeldioryd heritellen. 
Die Anwendung folder Stoffe war aber erft 
möglich, ald Verfahren und Majchinen zur Ber- 
Hüffigung und Berfeftigung von Kohlenfäure 
und Sciwefeldioryd gefunden und gebaut 
waren. Die Miſchung von Kohlenſäureſchnee 
und flüſſigem Schwefeldioxyd zeitigte eine Tem— 
peratur von — 820. Unter der Luftpumpe — 
zur möglichſten Ausſchaltung der wärmeleiten— 
den Luft — ging die Temperatur auf — 10600 
hinunter. — 

An dieſer Stelle mag kurz etwas über die 
Meſſung ſo tiefer Wärmegrade eingefügt werden. 

Tas QAueckſilberthermometer verſagt ſchon 


bei — 399 C, weil hier bag Duedfilber erftarrt, 
gefriert, fet wird. Bis — 809 Täht fi 
Dagegen ein mit Äthylaltohol gefülltes Ther- 
mometer verwenden, und für noch tiefere Tem- 
peraturen ijt die Füllung der Thermometerröhre 
mit technifhem Pentan geeignet: Sie führt Hon 
bis — 200°. Unterhalb von — 190° verwendet 
man fajt nur die fogenannten Widerftandsther- 
mometer, die fi auf dem Gefege aufbauen, 
daß mit Abnahme der Temperatur auch ber 
elektrifche Widerftand von Metallen abnimmt. 
Zur Anwendung gelangen Platin- oder beffer 
noch Goldwiderftandsthermometer. — 

Nun wieder zurüd zum Pürfhgange dem 
abjoluten Nullpuntte entgegen. 

Um grofzügig und eingehend das Verhalten 
der verjchiedenen Stoffe und ihre Hußerungen 
bei tiefen Temperaturen jtudieren zu können, 
richtete fih Heite Kamerlingh Onnes 
1880 zu Leiden ein Kältelaboratorium ein. Nach 
zehn Jahren Arbeit war er bi3 auf — 217° C 
herabgefommen. Die Berdbunftung flüfjigen 
Saueritoffes ergab diefe nur noh 56 Grad vom 
abfoluten Nullpunkt entfernt liegende Kälte. 
Mit flüfjigem Wafferftoff drang Onnes dann bis 
— 2590 C, alfo big 14° abf., vor. Da3 fchreibt 
und lieft fich leicht. Wieviel Arbeit aber fid 
zur Heranbringung kleiner und kleinſter Bau- 
ſteine und ⸗ſteinchen auf Chemiker, Phyſiker 
und Techniker der ganzen Welt verteilen mußte, 
kann ſich jeder wohl vorſtellen. Denn alles 
Wiſſen muß mit unendlicher Ausdauer unter 
tauſend und aber tauſend Schwierigkeiten der 
Natur tröpfchenweiſe abgezapft werden. 

Und dann, nachdem alle bekannten Gaſe 
bereits zu Flüſſigkeiten verdichtet worden waren, 
mußte als letztes am 10. Juli 1908 auch das 
Helium die Flagge ſtreichen. Morgens kurz vor 
6 Uhr begann man mit der Verjlüſſigung von 
20 Litern Waſſerſtoff, der zur Abkühlung des 
Heliums dienen ſollte, um 4 Uhr nachmittags 
war die Tat vollbracht, und Kamerlingh Onnes 
und ſeine Mitarbeiter ſahen das verdichtete 
Helium als waſſerhelle, leichtbewegliche Flüffig- 
keit vor ſich. Damit war auch — wie ja ſchon 
oben bemerkt — die Herſtellung von 10 abſ. 
möglich. 

Onnes, Nernſt in Berlin und andere 
machten nun Verſuche mit den bisher ungekannt 
tiefen Kältegraden und gelangten, vor allem in 
bezug auf die Leitfähigkeit der Metalle für den 
elektriſchen Strom (vergl. die oben erwähnten 
Widerſtandsthermometer), zu ganz eigenartigen 
und überraſchenden Ergebniſſen. 

Bevor wir uns aber damit beſchäftigen, ſei 
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das Wejentliche über die modernen Borjtellungen 

ol e: von Molekülen, Atomen und Elektronen — wenn 

373% Siedepunkt des Wassers auch dem Kosmoslefer befannt — zur Wieder- 
holung nod) einmal Furz zufammengefaßt: 

Tie Heinften Teile, in die ein Störper ich 

mit phyfitalifhen Hilfsmitteln zerlegen Täßt, 

jind die ‚Moleküle‘ oder beffer ‚‚Molefeln‘ 

(vom lateinischen „moles“ = Maffe). Bis heute 

hat man — wegen der Unvolltommenheit auc) 

unferer feinften Werkzeuge — diefe untere 

Grenze noh bei feinem Stoff erreicht. Smmer: 

þin fann man aber auf indireftem Wege zu 

jehr großer Berteilung fommen, fo 3.8. durd) 

973- Schmelzpunkt des Wassers das Färben eined ganzen Eimers voll Waffer 

mit einem einzigen Tropfen roter Tinte oder 

durch die Berbreitung von Gerüchen, die durch 

1leil Schnee +4aleil Kochsalz winzige Mengen des Geruchträger3 erzeugt wer- 

1240121. Schnee+3T-(hlorkalzium den und doc) ein großes Bimmer erfüllen. Tiefe 

1T- Schnee +2 T á Teilchen find aber immer noch aus ungeheuer 

vielen Molefülen zujammengejegt. Wie flein 

die Molefeln find, möge ein anjchauliches 

Bd dartun: Man hat berechnet, daß ein Waf- 

jertropfen ungefähr jo viele Molefeln Wajjer 

fl-Schwefeldioxyd +Kohlen- enthält, als fich im gefamten Mittelländijchen 

säureschnee Meer Tropfen befinden. 

. Phyjikalifch ift die Grenze der Teilbarteit 

hiermit erreicht. Chemifh, alfo was dag Stoff- 

dasselbe im Vakuum lihe be3 Körpers betrifft, geht bie Berteilung 

aber noh weiter. Ein Molefel Wafjerjtoff be- 

teht nah den Forichungen aus zwei Wajfer: 

jtoffatomen, ein Molefel Sauerftoff aus gwei 

Sauerjtoffatomen. DVereinigen fih aber drei 

Atome Sauerftoff zu einem Molefel, jo entjteht 

Dzon, dieje3 eigentümliche Gas, das der Luft 

nach dem Gewitter den erfrifchenden Geruch ver- 

feihft. Um auch ein Beifpiel für die Größe der 

Atome anzugeben, fei erwähnt, daß aufl Gramm 
73 Ko Wafierftoff 635 Trillionen Atome tommen. 

p Nun das Dritte, die Elektronen. Die An- 

i ; Ihauung von den Atomen genügt nicht, um eine 

56% Verdunstung Fl-Sauerstoffs Genarıng für das verihicbenartige Verhalten 

der verfchiedenen Atome zu geben. Warum hat 

das NKupferatom andere Eigenjchaften al3 bag 

Saueritoff:, das Wafferftoff-, da3 Schwefel: 

Verdunstung Fl-Wasserstoffs atom? Hier führt die Cleftronentheorie ein 


fl-Heliums im Vakuum bedeutendes Stüdf weiter. Sie fagt: 
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Jedes chemiſche Atom beſteht aus einem 
poſitiv geladenen Maſſenkern, um den herum 
die negativen Elektronen kreiſen. Maſſe und 
Aufbau des Kernes ſowie Zahl und Anordnung 
der negativen Elektronen bedingen die Eigen— 
ſchaften des Atoms. 

Die Leitung der Elektrizität in den 
Metallen ſtellt nach der Anſchauung von den 
Elektronen nichts weiter dar als eine Verſchie— 
bung der negativen Elektronen von einem Atom 
zum andern. Weiterhin iſt der elektriſche Wider⸗ 
ſtand bei einem und demſelben Metall um ſo 
größer, zu je dünnerem Drahte das Metall 
ausgezogen iſt. Da die Elektronen als Träger 
der Elektrizität ihren Weg zwiſchen den Mole— 
keln des Metalles ſuchen müſſen, werden ſie 
durch dieſe fortwährend gehemmt. Im dickeren 
Drahte hat dann naturgemäß die gleiche An— 
zahl von Elektronen mehr Möglichkeit, unauf— 
gehalten ihre Bahn zu verfolgen als im dünneren. 
Taher ift auch der Widerſtand im dickeren Drahte 
geringer, daher iſt auch die von den Elektronen 
durch die fortwährenden Zuſammenſtöße mit 
den Molekülen abgegebene Kraft, die ſich in 
Erwärmung kundgibt, kleiner. Je dünner der 
Draht, deſto heller und blendender glüht er 
bei genügend großer elektriſcher Energie auf, 
wie jede Metallfadenlampe lehrt. 

Erwärmt man den Leiter, ſo wird der 
Widerſtand größer, denn Erwärmung iſt gleich— 
bedeutend mit ſtärkerer Molekularbewegung. Es 
fällt den Elektronen nun ſchwerer, ſich durch das 
vermehrte Molekelgewirr hindurchzuwinden. Ane 
dererſeits daff man annehmen, daß bei Ab— 
kühlung der Widerſtand immer geringer und 
bei O9 abf. feinen geringiten Wert erreicht haben 
wird. Wenn die Molefeln zur Ruhe gefommen 
iind, müffen die Elektronen die bejtmögliche 
Bewegungsfreiheit erreichen. 

Verfuhe zeigten auh die Nichtigkeit. 
Ber — 2000 C leitet Kupfer fait Smal bejjer 
al3 bei 00 C. Bei 4,29 abj. war der Wiber- 
jtand von Quedfilber auf 1/500 Des bei 234° abf. 
(Gefrierpunft des Quedfilbers) geltenden Wer- 
tc3 gefunten. Dann aber, nur einige Hundertitel 
Grade tiefer, ftürzte der Widerjtand plößlicd) 
auf weniger al3 ein Millionjtel de3 anfäng- 
liden Betrages herab, und bei 1,80 abj. be- 
trug er nur noh ein Milliarditel. Da3 Qued- 
Yilber mwar alfo viel ftärfer leitend geworden, 
als nah den Erfahrungen bei höheren Tempe- 
raturen angenommen werden fonnte. Qurd) fehr 
dünne Quedfilberfäden wurden große Ampöre- 
Mengen bindurhgeichicdt, ohne day; die geringfte 
Erwärmung de3 Metalfes eintrat. Dieſe auch 
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bei andern Metallen beobachtete Erfheinung — 
immer vorausgejegt, daß fie vollfommen rein 
waren — nannte Kamerlingh Onneg „Über- 
leitfähigfeit“. Für Quedfilber tritt Über- 
feitfähigfeit ein bei 4,2°, für Sint bei 3,8°, 
für Blei bei 6° abf. — 

Wo fein Widerftand vorhanden ift, gior es 
auch keine Reibung. Die Reibung iſt es aber, 
die eine Bewegung ſchließlich zum Aufhören 
verurteilt. Könnte man die Reibung ausſchalten, 
ſo wäre das Perpetuum mobile gefunden! Man 
könnte da folgende Betrachtung anſtellen: 
Ich denke mir einen geſchloſſenen Metall— 
draht, der in flüſſigem Helium liegt. In 
dieſem Metallringe wird ein elektriſcher Strom 
erzeugt, oder, was dasſelbe iſt, es werden Elek— 
tronen darin zur Bewegung gebracht. Wenn 
die Reibung völlig ausgeſchaltet wäre, müßten 
die Elektronen von nun an bis in Ewigkeit im 
Drahte kreiſen oder mit andern Worten: Der 
Metallring enthielte einen Dauerſtrom! 

Kamerlingh Onnes hat bewieſen, daß die 
Möglichkeit einer ſolchen Erſcheinung beſteht: 
Bei 1,80 abſ. ließ ſich ein elektriſcher Strom 
in einem Bleidrahte 4 Tage lang ohne neue 
Stromzufuhr erhalten. Bei noch tieferen Tem— 
peraturen würden die 4 Tage zu Wochen, 
Monaten, Jahren, Jahrhunderten anwachſen. 
Der Weg zu einem Perpetuum mobile ijt alfo 
offen, wenn nidt ... und bag weitere fann 
fidd nad) dem Gefagten jeder felbit überlegen. — 

Auch fonftwie haben die Foriungen bei 
tiefen Temperaturen zu unerwarteten Ergebnif- 
fen geführt. Erwähnt ſei hier die Feſtſtellung 
von Nernſt, daß ſchon in beträchtlicher Cnt» 
fernung vom abſoluten Nullpunkt die ſpezifiſche 
Wärme gleich Null wird. Unter ſpezifiſcher 
Wärme verſteht man die Wärmemenge, die nötig 
iſt, um die Temperatur eines Körpers um einen 
Grad zu erhöhen. Ob es ſich um den Unterſchied 
von 14 auf 15 oder von 401 auf 4020 handelt, 
bleibt ſich, wie Erfahrungen gezeigt Haben, an= 
nähernd gleich. Die tiefen Temperaturen aber 
ändern dieſe Tatſachen völlig. Für Kupfer zum 
Beiſpiel ergab ſich, daß bei — 2400 0 die ſpezi— 
fiihe Wärme 1/,., bei — 250° nur 1/5, der bei 
09 G beitehenden Zahl betrug. Für Tiamant 
wurde fie bei — 2310 C unmehbar Hein. — 

Schr intereffant find die Unterfuchungen 
über Lebenstätigfeit in großer Kälte. Der Parifer 
P. Becquerel fdidte Samen von Weizen, 
Luzerne und weiğem Senf, die ein Halbes Jahr 
lang bei — 400 C getrodnet waren, in Tuft- 
Icere Glasröhren eingeichlojfen, zu Kamerlingh 
Inne, um jie einer Nältebehandlung auszu— 
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jegen. Drei Wochen lang lieg man die Glas- 
röhren in jlüffiger Luft bei etwa — 1900 C 
und dann noch 77 Stunden in flüjjigem Waf- 
jerjtoff bei — 250° lagern. Hierauf wurden Die 
Röhren nah Paris zurüdgejandt und dort ges 
öffnet. Becquerel legte die Samen auf feuchte 
Baummolle in einer Temperatur von +28 C, 
um zu erproben, ob fie noh Keimfähigfeit be- 
jäßen. Und die Keimung verlief genau fo wie 
bei andern, regelrecht gehaltenen Samenproben. 

Wer will, fann ic) daraus Gedanken über 
die Möglichkeiten einer Samenübertragung von 
Planet zu Planet, von Stern zu Stern ableiten. 
Seitdem bag Vorhandenjein des „Lichtdrudes‘ 
bewiefen mworden ift, das heißt, jeitdem man 
fejtgeftellt hat, daß die mit einer Gejchwindig- 
fit von 300000 Kilometern in der Sefunde 
fi) vorwärtöbemwegenden Lichtitrahlen ganz 
leichte, allerleichteite Stoffe zu bewegen imjtande 
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find, feitdem ift die Aınahme etivas mehr als 
ein bloßes Hirngefpinft, daß durch) den Drud 
des Sonnenlichtes mitrojfopifh fleine Xebe- 
wejen von der Venus zum Beijpiel auf unfere 
Erde übertragen werden tönnten. Allerdings 
ijt wohl zu beachten: Biel mehr als ein jchöner 
Traun ift e8 troß allem noch nicht. — 

Draußen im Weltenraume, im geheimnis- 
vollen Lichtäther, fteht die Temperatur auf dem 
abjoluten Nullpunfte. Hier jchläft das Leben 
der Moleküle, hier leben allein die Atome in 
ihrer „Nullpunktsenergie“. Hierher jtrömt alle 
Energie und alle Maffe ab, die ja auch nichts 
weiter ift al3 DVerdichtungsitelle der Energie. 
Hierher, auf den „Kicchhof der Welt”. 
Hier aber wird auch alles neu geboren, neue 
Mafje, neue Sterne, neue Welten. Hier, in 
der ‚Mutter der Welt”... 
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Die Entwicklung der Neunaugen iſt 
ebenſo außerordentlich wie merkwürdig. Sie ſtellt 
eine verwickelte Verwandlung (Metamorphoſe) dar, 
die für ſämtliche Neunaugenarten aller Wahrſchein— 
lichkeit nach gleich iſt. Wenn die wurmartig aus— 
ſehenden Jungen das Ei verlaſſen, ſind ſie etwa 15 
bis 20 em lang und von der Dicke eines Federkiels. 
Der Kopf iſt ſehr klein, mit kaum ſichtbaren, unter 
der Haut verborgenen Augen. Der Körper weiſt 
neben Kiemenlöchern, die in einer tiefen Längsfurche 
liegen, deutliche Hautringel auf, iſt matt ſilber— 
glänzend und auf den Floſſen ins Gelblichweiß über— 
gehend gefärbt. Dieſes wurmartige Tier erinnert 
in ſeiner Lebensweiſe ſehr an die Würmer und weicht 
deract von dem Ausſehen der erwachſenen Neun— 
augen ab, daß man es lange für eine beſondere, zu 
den Würmern gerechnete Tierart hielt, die man 
Querder, Kieferwurm oder Ulen (Ammocoetes 
dranchialis) nannte. Sie findet ſich überall ziemlich 
häufig, hält ſich ebenſo in Waſſer mit ſchlammigem 
wie mit ſandigem Grunde auf, in den ſie ſich wie 
die Würmer einbohrt und den ſie freiwillig faſt nie 
verläßt. Beſonders gern verkriecht ſich nach Brehm 
die Querder auch in die zum Röſten eingelegten Flachs— 
bündel und heißt deshalb hier und da auch „Lein— 
aal“; man findet ſie, wenn man den aus dem Waſſer 
genommenen Flachs zum Bleichen ausbreitet. 

An manchen Orten macht man Jagd auf die 
Querder, ſchneidet ihnen den Kopf ab, kocht ſie, wie 
die erwachſenen Neunaugen auch, in Weinbrühe, 
Butter und Zitronenſaft und hält ſie als ſchmack— 
haſtes Gericht in Ehren. Schon bei den Römern 
waren die Neunaugen ſehr geſchätzt, beſonders wenn 
ſie in Wein geſchmort waren. König Heinrich J. von 
England (1068—1135) foll fogar an einer Überjätti- 
gung mit Neunaugen, die al3 fwer verdaulich gelten, 
geitorben fein. Gleichwohl werden die Neunaugen 
und die Querder von dem Bolfe wegen ihrer wurm- 
fürmigen Geftalt verachtet. Der Fiicher braucht die 
QDuerder in der Negel nur al3 Köder, weil jie ein 
überaus zähes Leben haben. 


ALS Duerder leben die jungen Neunaugen 2—4 
Jahre; dann vollzieht fih im Spätherbft odber Win- 
ter in wenigen Wochen die Umwandlung zum aus 
gebildeten Tier. Die Augen rüden an die Ober- 
fläche und vergrößern fih ftar, das Maul, das 
während des Larvenzujtandes mit jenfrecht angeord- 
neten Membranen bejegt war, die beim Einlajien 
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at ER SE A 

Das Neunauge Entosphemis tridentatus einen Wal bei dem 

malerifhen Dalles, der Stromenge de3 Kolumbiaflufles 

in Oregon (Nordam.) erllimmend. (Nah Dr, Nichols 
aus der „Scientific American“,) 





der Nahrung wie ein Sieb wirkten, erhält die fenn- 
zeidmende Saugform. Die umgewandelten Neun- 
augen erreichen jehr bald die Gejchlechtsreife und 
terben nach der Ablage der Eier ab. 

Die Neunaugen find in ihren LZaichplägen! fehr 
wählerijch und wandern zu diejem wede oft weit 
die Flüffe aufwärts. Nun find die Neunaugen aber 


1 Mol. darüber „Laihen deg Meerneunauges“ im 
Kosmoshandweiſer 1920, ©. 54. 
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keine guten Schwimmer. Sie nehmen daher ihren 
Weg, falls ſie nicht gelegentlich andere Fiſche (be— 
ſonders gern Lachs und Maifiſch) als Beförderungs— 
mittel benutzen, längs der Ufer der Flüſſe, weil hier 
die Strömung am geringſten iſt, und weil ſie hier 
auch Felſen finden, auf denen ſie bei Ermüdung aus⸗ 
ruhen können. Statt ſich nun aber dazu einfach 
gegen die Strömung des Fluſſes zu ſtemmen, klim— 
men ſie — offenbar weil es leichter iſt — längs der 
nackten Oberſläche des ſteilen, aber nicht ſehr hohen 
Walles an ſeiner Seite empor (ſ. Abb.). Sie führen 
dabei ſchlängelnde Bewegungen aus, heften ihr Maul 
an den Felſen an und ſchieben ſich ruckweiſe auf— 
wärts, bis ſie mit einem letzten Plumpſer entweder 
auf der Oberfläche des Walles landen oder — wieder 
auf den Boden zurückfallen. Manchmal ſollen ſie 
auch eine ganze Reihe von kurzen Sprüngen machen 
und nach jedem Sprung das Maul wieder an den 
Felſen heften. — i — 

Horace Fletcher, der Apoſtel des 
Kauens. Der amerikaniſche Arzt Horace Fletcher 
(ſpr. Fletſcher) wollte, als er 48 Jahre alt war, in eine 
Lebensverſicherung eintreten. Sie verweigerte ihm 
die Aufnahme. Andere Geſellſchaften dieſer Art, an 
die er ſich zu gleichem Zwecke wandte, lehnten ihn 
gleichfalls ab, alle aus einem und demſelben Grunde: 
Sie trauten ſeinem Geſundheitszuſtande nicht und 
wollten das Riſiko, mit einem baldigen Todes— 
kandidaten im Verſicherungsverhältnis zu ſein, nicht 
eingehen. Erſchreckt durch dieſe eindeutige Kritik, 
die ihm jählings ſeine Stellung in der lebendigen 
Welt kraß und unbarmherzig zeigte, begann Fletcher 
„umzuleben“; er fing eine neue Art der Ernährung 
an, eine neue Art inſofern, als er bewußt und unter 
ſteter Beobachtung ſeines Körpers und deſſen Funk— 
tionen ein weltenaltes, unendlich einfaches, von 
jedem Tiere befolgtes, vom denkenden Menſchen aber 
mehr als vernachläſſigtes Geſetz durchführte: Kaue 
die Nahrung gründlich und ausgiebig! 

Fletcher ſchrieb ſich keine beſondere Speiſenaus— 
wahl vor, ſondern blieb bei dem, was er gewohnt 
war. Aber er kaute, kaute und kaute die Nahrung 
immer wieder, bis ſie automatiſch, ihm ſelber un— 
bewußt, den Weg hinab in die Speiſeröhre fand. 
Mit der Zeit wurden ihm einige beſtimmte Kernſätze 
des naturgemäßen Speiſens offenbar, die ſich folgen— 
dermaßen ausdrücken laſſen: 

1. Man ſoll nur eſſen, wenn deutlich merkbarer 
Appetit, alſo Hunger vorhanden iſt. 

2. Beim Eſſen hat man nur ans Eſſen zu den— 
ken, alſo weder dabei zu ſprechen noch zu leſen. 
Nur kauen und — unbewußt folgend — ſchlucken. 

3. Man genieße nur Speiſen, die wohlſchmeckend 
erſcheinen. 

4. Man eſſe und trinke nicht zu heiß und nicht 
zu kalt. 

5. Feſte Nahrung iſt ſo lange bewußt und lang— 
ſam zu kauen, bis ſie ſich völlig verflüſſigt hat und 
unbewußt geſchluckt wird. 

6. Früchte und Kompotte, die beide viel Flüſſig— 
keit führen, ſind wie andere feſte Nahrung zu be— 
handeln. 

7. Alles, was der Verflüſſigung dauernden 
Widerſtand entgegenſetzt, wie Fruchthülſen und 
»ſchalen, Obſtkerne, Fleiſchſaſern, muß mit den Zähnen, 
der Zunge und dem Gaumen zurückgehalten und, 
wenn ausgekaut, aus dem Munde entfernt werden. 

8. Flüſſige Nahrung iſt ſchluckweiſe zu nehmen 
und, mit Speichel vermiſcht, herunterzuſaugen. 


9. Geräucherte, ſehr fette und gepökelte Speiſen 
wie Aal, Lachs, Bückling, fettes Schweinefleiſch ſind 
zu vermeiden, desgleichen ſtarker Kaffee, Tee und 
Alkoholika. 

10. Nur Waſſer kann ohne weiteres in großen 
Zügen getrunken werden. 

Dieſe Regeln, die als durchaus duldſam be— 
zeichnet werden müſſen, ſind der Kern des „Fletcheris 
mus“. In ſeinem 1903 erſchienenen Buche „New 
Glutton or Epicure“ (Vielfraß oder Feinſchmecker) 
begründet Fletcher das Verfahren und legt feine Be- 
obachtungen dar. 

Ziiebad und geröftete Brotichnitten (fog. Toaft) 
jind etwa 30 mal zu fauen, Brotfrufte ungefähr 
40 mal, Nahrungsmittel nod härterer Struftur 8O 
big 100 mal, gut gefochte, an und für fih weiche 
Nahrung wird Schon dur) 5 bi3 20 Kaubewegungen 
Müffig und Tchludreif gemadt. Eine Auswahl der 
Speifen nac) eigenem Gejchmade ift unbedingt nötig, 
damit da3 gründliche auen einen Anreiz aus 
wohligem Gmpjinden heraus erfährt. Dur Die 
ausgiebige Berjpeichelung wird den Berdauungs- 
organen eine ıwejentliche Arbeit abgenommen, und 
die Ummandlung der Nahrung geht in einer für 
den Störper außerordentlich günftigen und zuträg« 
fihen Weije vor fich. 80 bis 90 % der genojienen 
Nahrung werden vom Darm aufgejaugt; die Menge 
der auszujcheidenden Abfalljtoffe ijt daher jehr gering. 
Weil fie tatjächli” Abfall und nichts als jolcher 
find, fehlt ihnen angeblich jeglicher Fäulnisgerudh, 
und nur alle 3 bi3 8 (?) Tage joll eine Entleerung 
de3 trodenen, au Kugeln von Erojen- bið Oliven- 
größe bejtehenden Abfalles ftattfinden, deijen Menge 
etwa einem Hehntel de3 unter gewöhnfiden Um- 
ftänden gelieferten entipricht. (Verdauungsajche!) 

Befonders auffällig it e3, mit wie menig Nah- 
rung der gründlich lauende ausfommt und wie bald 
ji ein behagfiche3 Gefühl der Gättigung einitellt. 
Nach den für gewöhnlich geltenden Negeln braucht 
der Ermwachiene täglid) eine Nahrungsmenge von 
3000 Kalorien mit einem Cimeißgehalt von 120g 
— 19 5 Etiditoff. Für den Fletchernden verringern 
fich diejfe Zahlen auf 1600 bis 2000 Kalorien, 40 
bis 50 g Eiweiß und 6 bi3 8 g Stidftoff. — 

Was aber war der Erfolg feiner Kaumethode 
für Tletcher felbit ? 

Sn furzer Beit verbejjerte fich fein Gejundheits- 
zuftand, feine körperliche und geijtige Leiſtungs— 
tähigfeit nahm derart zu, daß er den guten Dur 
fdmitt von Menschen, die um die Hälfte feiner Nahre 
jünger waren, weit überragte. Fletcher und Flet— 
chers Anhänger waren imſtande, von morgens drei 
Uhr bis ſpät abends ihren Berufsgeſchäften nach- 
zugehen, ohne mehr als normal müde zu werden. 
Ein 16 bis 18 Stunden-Arbeitstag wurde ihnen 
angenehme Gewohnheit. Zwei Jahre nach den ver— 
unglückten Aufnahmegeſuchen in die Lebensverſiche— 
rungen, an ſeinem 50. Geburtstage, fuhr Fletcher 
auf dem Fahrrade eine Strecke von 304 Kilometern 
ab und trat 18 Stunden lang unermüdlich die Pedale, 
während ſein um 20 Jahre jüngerer Begleiter nach 
170 Kilometer Fahrt erſchöpft aufgeben mußte. 
Fletcher überſtand ſie ohne irgendwelche nachteilige 
Folgen, machte ſogar am nächſten Tage vor dem 
Frühſtück eine neue Radtour über 80 Kilometer und 
begann dann am folgenden Tage von Paris nach 
Italien hinüber zu radeln. Er konnte monatelang 
ohne körperliche Ubung geweſen ſein und war doch 
ſofort imſtande, ſich anſtrengender körperlicher Tätig- 
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keit mit Erfolg zu unterziehen; allein durch ſein 
natürliches Eſſen war er ſtets im Training. 

Bevor Fletcher ſeinem neuen Verſahren folgte, 
wog er 89 kg. Dieſes Gewicht ging hinunter auf 59 
und ſtieg dann wieder bis auf 75 kg. Rheumatis— 
mus, Gicht, Hautausſchlag, ſchlechte Geſichtsfarbe 
ſchwanden, und der reine, von Schlacken und Schmutz 
befreite Körper zeigte ſich unempfänglich für jede 
Art von Kranfheit. 

Das Epeifen nadh Fletcher3 Weife dauert durd)- 
aus nicht länger al3 die gewöhnliche Art, die Mahl- 
zeiten einzunehmen, da nur geringe Rahrungsmengen 
benötigt werden. Wohl aber wird im Gegenjaß zu 
den in den aflermeiften Fällen geübten Ejverjahren 
da3 ESpeijen zu einer feierlichen, dem Wohle der 
eignen „Majchine‘ dienenden Handlung, die vom 
Geike geleitet, da3 Körperliche mit Geift durchtränft 
und heiligt. — 

G3 jollte nit meine Abjicht fein, das Für und 
Wider des Fletcherns behandeln, auch wollte ich 
nicht über Wert oder Unwert dieſer Eßweiſe Unter— 
ſuchungen anſtellen, denn ich bin kein Mediziner. 
Ich wollte nur erzählen, wie Fletcher zu feiner Eğ- 
ultur fam, und welde Folgen die Durchführung 
feiner Art, die Nahrungsaufnahme zu ge- 
Halten, für ihn und andere hatte Nun 
möge ih ein jeder jelbjt fein Urteil 
(haffen und beichließen: entweder auf 
gletherd Bahnen mandeln oder nicht! 

Fuhlberg-Horſt. 

— Säure als Reini— 
ngsmittel für Erdöl und Teer- 
Da3 Erdöl it in der Form, wie 

3 aus dem Boten fommt, zur pral- 
then Verwendung unbrauchbar und 
muß erft durch eine mehr oder weriiger 
umftäntfihe Reinigung von  ftörenden 
und unerwünfdten Bejtandteilen befreit 
werden. Beim amerilanifchen mie fau- 
fafiihen Erdöl erfolgt diefe Reinigung 
nun feit langer Zeit durd) Scywefelfäure. 


Die PVerfuhe, auh auf die rumäni« 
iden Erdöle Diefed alterprobte : Ber- 


fahren anzumenben, führten zu Teinem 

Griolg. Der Grund lag darin, dak 

bie rumänifchen Erböle befonderd große Mengen 
tohlenftoffreiher und daher beim Verbrennen 
ftar? rufenter Benzolkohlenmafferitoffe enthalten, 
die in fonzentrierteer Schmeielfäure nur in be- 
hränftem Mafe löslich find und fih daher mit 
Schiwefelfäure nur mangelhaft bejritigen laijen. Aus- 
gezeichnet gelingt nun die Entfernung diejer ftören- 
den Kohfenmwaflerftojfe beim Behandeln des Erdölg 
mit fcvejliger Säure, wobei die Benzolfohlenmwajjer- 
toffe und auch andere unermwünfchte Beitandteile 
G.B. Scwoefelverbindungen) in die fchmweilige Säure 
übergehen. Da da3 Scymefligfäure-Verfahren mit 
treffliher Wirfung den Vorzug großer Billigfeit 
verbindet, wird e3 jegt in Rumänien und überall 
da, wo ähnlich zufammengefegte, fchwer zu reinigende 
Crdöle gewonnen werden, in Riefenanlagen im gröf- 
tm Mapftab angewandt. Neuerdings hat da8 Ber- 
fahren auch Eingang in die mitteldeutiche Braun- 
fohfenteer-Jnbuftrie gefunden. Behandelt man näm- 
ih Brauntoflenteeröl mit fchweiliger Säure, fo 
werden zunächit die im Teeröl enthaltenen, wegen 
ihres Yusjallens in der Kälte jehr ftörend wirkenden 
Paraffine von der fdnveiligen Säure rejtlo3 heraus: 
gelök, dann aber auch alle Stoffe entfernt, die das 
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Verharzen und Kfebrigwerden der Schmieröle be- 
wirken. Man erhält fo äußerjt Fältebejtändige, nicht 
verharzende Scmiieröle, wie fie bisher aus Braun- 
fohlenteer nicht gewonnen werden fonnten. 
Dr. Bannwip. 

Die Erdefler. Wenn aud) die Geichmäder 
ehr vericyieden find, fo fünnen wir e3 uns dot 
nit gut vorjtellen, daß e3 Menjchen gibt, die Erde 
effen. Die Tatfacdhe wird aber von jo vielen Neijen- 
den berichtet, daß nicht daran zu zweifeln ijt. Jm 
Sudan und in andern Teilen Wirifas, in Südamerifa 
und in Wejtindien find e3 nicht blo Kinder, fondern 
auch Erwachſene, die Erde ejjer. Die vom Nil mit- 
geichleppte Erde gilt al3 befümmlich, und deshalb 
wird fie in Form von Figuren, die an unjere Bad- 
werf- Figuren erinnern (Mbb.), verkauft. Bejonders 
jind es bleihlüchtige Männer und rauen, die fie 
effen, weil man glaubt, Me Erde fei gut gegen 
Bleichjucht, während gerade umgefehrt die Bleichjucht 
durd) das Erdeifen verurjacht wird. Die Gemohn- 
heit entjteht mwahricheinfich fchon bei den Heinen 
lindern. 

Sn Raos, dem franzöliichen TProteftorat in 
Sinterindien, wird dem Erdefien jo eifrig gehuldigt, 





Figuren aus Erde zum Gifen. 


day e3 geradezu eine Leidenjchajt ijt, wie der Tabaf-, 
Alfohol> oder Opiumgenuß. Dort wird übrigens die 
Erde eigens zubereitet: Man nimmt Lehm aus den 
Slüffen, trodnet ihn an der Sonne, zerreibt ihn, 
feuchtet ihn wieder an, bededt ihn mit Neifig und 
Erde und brennt ihn wie Holzfohlen. Er fieht dann 
aus wie Schofolade und iird auf den Märkten ver- 
fauft. Die Armen nehmen einfach den Lehm aus 
den Flüſſen und eſſen ihn ohne weitere Zubereitung. 
Obſchon das Erdeſſen ehr nadteilige Folgen für 
die Gejundheit zeitigt, lajjen die Einheimiichen nicht 
Davon ab. 

Gefährlide Suttermittel. Bei der Ver- 
fütterung von Leinfuchene und Erdnußmehl an 


Schweine ericheint nach einen Bericht in der Berl 


Tierärztl. Wochenihr. (1923, Nr. 44) Vorjicht ge 
boten, da bei diejen Abfallitoffen der Olfabrifation 
die Möglichkeit der Zeriegung und Bildung von Ci- 
weißgijten vorhanden ift. Jn cinem beobachteten 
Bejtande erhielten die Tiere tüglich) 400 g Erdnuğ- 
mehl und erfranften unter folgenden Erjchennmmgen: 
Hlähung ded Magens, plögliches Umfallen, Er- 
Ein Teil de3 Erdnußnichles der 


jfeichen Sendung veruriachte feine Erkrankungen. 
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Ueber das Mehnlichwerden der Ehe- 
Teute. Œ3 ift eine befannte Tatjache, da Ehe- 
feute nad) langer glüclicher Ehe einander ähnlich 
werden fünnen. Die Vorbedingung Hierfür ift natür- 
(ich eine gemilje allgemeine Ahnlichkeit der Gatten 
im Örundtyp, was aber bei den allgemeinen Grund- 
jägen der Gattenmwahl bei Eheleuten häufiger als 
bei wahllojer Zujammenjtelfung zweier Menjchen der 
Fall it. Davdurdh, daß diefe von Natur aus Har- 
monijch abgeitimmten Menjchen nun jahrzehntelang 
Lebensgewohnheiten und »jchicffafe miteinander teilen, 
itch in gleicher Weife ernähren, jich jtets in dem- 
jelben Kiima unter übereinftinnmenden Lebensbe- 
dingungen aufhalten, auch geiftig fih in derjelben 
Sphäre bewegen, auf die gleichen äußeren Schidfale 
ih in gleicher Weije innerlich einjtelfen, ja fidh 
iogar, wie es bei jolchen „Turteltaubenpärchen‘ 
der Fall ift, in ihren Bewegungen, Nedemwendungen, 
Sefühlsäuferungen angleichen, auch gegenjeitig be- 





Die Eltern des Malers 


wußt und unbewußt den anderen als den Gegen— 
tand der Bewunderung und der " Vorbildlichkeit 
nachahmen, — durd all diefe Angleichungen fommt 
in der Tat jene oft beobadjtete Ericheinung ber 
mähnelung zuftande, von der das Kfternbildnis 
de3 Maler Runge ein befonders jtarf ausgeprägtes 
Beiipiel gibt. 5 8 


Der Sternhimmel im März. YJiniter- 
nijje im Jahre 1924: Das Jahr bringt 3 partielle 
Sonnenfinjternifje, nämlich am 6. März, am 31. Juli 
und am 30. Auguft, die jndejjien bei uns alfe drei 
nicht jichtbar find, wd 2 Mondfinjterniffe, eine am 
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20. Februar und eine am 14. Auguft, auf die wir 
noch zu jprechen fommen werden. 

Der Merturdurhgang am 7. und 8. Mai ill 
infofern mit den Finjterniffen auf eine Linie zu 
jtellen, al3 er ebenjo wie diefe darauf beruht, 
dağ die Mittelpunfte dreier Himmelsförper nahezu 
in eine gerade Linie fallen. 

Die Sonne. Ünfolge der Einichaltung des 
29. Februars in diefem Jahre beginnt das Frühjahr 
bereits am 20., ftatt am 21. März, und zwar etwa 
abends um 10 Uhr. Die Tagesdauer nimmt beim 
Durchichreiten der Sonne durd) den Aquator am 
ichnellften zu, der Sonnenaufgang verichiebt fidh in 
diefiem Monat um etwa 1Ya Stunde, der‘ Sonnen 
untergang um etwa 1 Stunde, die Dämmerung il 
um diefje Zeit am Fürzeiten. 

Mond Neumond am 5., Vollmond am 21. 
Nie immer im Frühjahr, durchjtreicht der am Abend» 
himmel ftehende zunehmende Mond die höchiten Teile 
des Tierfreisgürtels. Da 
er alötann in Erdjerne 
jteht, bewegt er fich nur 
langiam zuvifchen ihnen 
hindurch. 11 Tage, vom 
. bis zum 16., braucht 
er zu dem Gtüd von 
WAldebaran bis Vollur. 
Am 23., 26. und 28. 
fridgt er in ab 
nehmender Phaie am 
Saturn, Aupiter und 
Mars vorüber. 

Firxſternhimmel. 
Noch den ganzen Monat 
über ſind bdie Win- 
terſternbilder ſichtbar, 
ebenſo iſt die Ekliptik 
noch ſehr ſchön zu be— 
obachten. An Stelle des 
am Wefthimmel ver- 
Ichwindenden Bildes der 
Sifche mit dem Früh 
lingspunft, taucht nun 
im Often die Jungfrau 
auf. Der nun jon 
gleichfall3 am Dfthim- 
mel jichtbar werdende 
AUrktur ift dem Stern- 
freund ein erfter Früh 
lingsbote. Algol- 
verjinjterung am 16. 
um 9 Uhr und am 
17. um 53/4 Uhr (faum 
merklich). 


Planeten. Venus 
Abendſtern; ſie geht Ende des Monats erſt 
nach 1211 Uhr unter. Mars und Jupiter am 
Morgenhimmel; ihr Abſtand vergrößert ſich, weil 
beide rechtläufig ſind, wodurch ſich der Abſtand 
des weiter von der Sonne entfernten lang- 
ſameren Jupiter von dem ſchnelleren, ſich unge— 
fähr mit Sonnenſchnelligkeit bewegenden Mars zu— 
nimmt. Noch weiter von der Sonne entfernt ſteht 
Saturn, der infolgedeſſen bereits am Abendhimmel 
ſichtbar wird; am Anfang geht er um 10, gegen 
Ende des Monats um 8 Uhr auf, ſodaß er morgens 
nur noch am Weſthimmel zu finden iſt. 

Kirchberger. 


Runge. 
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Bekanntmadyungen 


des 


Kosmos, Gefellfchaft der Naturfreunde, Stuttgart. 
— — — ——— ————— 


Als erſte Vuchbeilage 1924 wird mit dem 
Märzheſt ausgegeben: Dr. K. Floericke, Käfer— 
voll. Wenn es gewünjcht wird oder der Juichlag 
für Ausgabe B bezahlt wurde, wird dieſe Buchbei— 
lage auch gebunden geliefert. Gehejtete Bünde 
werden von der Gejchäitsitelle aud) nachträglich noch 


gegen gebundene umgetauicht. S 
Die Mitglieöstarte für 1924 ijt der 
Beitelffarte diejes Heftes angehängt. Wer jeinen 


Beitrag bezahlt hat und jie nicht erhält, muß jojort 
die Gefchäftsjtelle benachrichtigen. Unjere Mitglivver 
brauchen die Abfchnitte diejeg Au3mweije3, wenn fie 
&osmo3bücher zu Vorzugspreifen taujen oder Aus- 
fünfte einholen wollen. | 

nfragen fönnen nur beantwortet werden, wenn 
mindeftens reimarfen für die Antwort beiliegen. 

Milroffopifche Kurfe lalien fid dort, wo 
einzelne Mitglieder feine Gelegenheit zum Beſuch 
baben, gut durch die in Fachkreiſen ſehr geichägten 
Bräparativerfe von Prof. Dr. Sigmund erſehen. 
Jede Neihe hat einen Mar erläuternden Tert mit 
vielen, jedes Präparat eingehend erflärenden Tafeln. 
Auf Wunjc werden ausführliche Anzeigen über dte 
* Werke aus dem Gebiete der Hiſtologie, 
natomie, Pathologie und Botanik koſtenlos durch 
die Geſchäftsſtelle des Kosmos verſchickt. 

ciebhaberfunkverkehr. Wir brantworten die 
vielen Anfragen, die wegen der Radio⸗Experimentier— 
laten täglich bei uns eingehen, fo eingehend und fu 
tafch wie möglich, und erlevigen aud) die Bejtellungen 
(für Deutichland jomweit erlaubt) jo bald wie möglich. 
Die Beiteller müffen wir bei Verzögerungen um Nady 
fiht bitten. Zunächit Tann ab und zu vielleicht ein- 
mol die Herjtellung mit den Beftellungen nicht ganz 
Schritt halten. Wir lönnen jegt eine neue, bejonders 
leiftungsfähige Art von Doppelkopftelephonen liefern, 
die mit Feincinſtellung verſehen iſt Preis 4,50 Dollar). 
Der Widerſtand iſt wie bei anderen: 4000 Ohm. 
Auch eine Rahmenantenne kann von uns bezogen 
werden. Ebenſo machen wir auf unſere Alkumula⸗ 
toren aufmerkſam, beſonders auf unſere neue Batterie 
bon 10 zuſammengebauten, kleineren Zellen, die eine 
Spannung von 20 Volt hat und ſehr gut die nötige 
Quotenſpannung liefert. Auch nach fertig zuſam— 
mengeſetzten, von der Reichötelegraphenverwaltung 
abgeitempelten Rundfunfapparaten ift große Nad 
jtage. Ülber unferen neuen leiftungsfähigen Apparat 
gibt unfere Nadivabteilung gerne Ausfunit. 

KHodmoßftiitungn. Seit der legten Beſtätigung find 
folgende Beträge über 2 Goldmar! eingegangen: M., Virbl 
in Baden 2.10, Ro., Komotaun 3.—, Eh., NXintfort 8.40, 
V, Bonn 2.50. Alen Etiftern fagen wir herzlichſten 
Tant. Aud in Zulunft wird man an die Stiftung große 
Anforderungen Stellen. Deshalb find Guben nach tie 
bor fehr erwünict. i 

Sahlungserleihterungen guvährt, den 
Verhältniffen Nechnung tragend, die Lehrmittclab- 
telımg de3 Kosmos beim Kauf von Mifrojfopen, 
Femrohren, Kosmos-Baufajten und anderen Lehr 
mitteln. Auf Wunjch können Snftrunente ud. gegen 
Teilzahlungen oder wertbeſtändig gutgeſchriebene 
Vorauszahlungen geliefert werden. Wir weijen 
mjere Mitglieder auf diefe Gelegenheit hin, wodurd 
mancher vielleicht lange Zeit aufgeichobene Nunich 
derwirklicht werden fann. 


Urteile über den Kosmos. „Der Kosmos 


wird immer mehr Verbreitung finden, da ſeine 
Schriftleitung wiſſenſchaftlich vortrefflich und zur 


Hebung einer vertieften, nalturwiſſenſchaftlichen Bil— 
dung unmeßbar wertvoll iſt“, ſchreibt ein Pfarrer, 
und ein Arbeiter urteilt ſo: „Kürzlich wurde ich 
von einem Freunde auf den „Kosmos“ aufmerkſam 
gemacht. Meine anfängliche Gleichgültigkeit wich 
beim Durchblättern der Handweiſer-Heſte und Buch— 
beilagen des diesjährigen Jahrgangs einem wachſen— 
den Entzücken. Ich hatte bis jetzt nicht gewußt, daß 
die Naturwiſſenſchaft, wie ſie der „Kosmos“ pflegt, 
derartig reizvoll, lebendig und vielſeitig ſein kann. 
Ich melde mich hiermit als Mitglied an und bitte 
um Nachlieferung der in dieſem Jahre erſchienenen 
Heſte und Beilagen.“ Solche und ähnliche Zu— 
ſchriften erhalten wir täglich. Unſere Freunde, die 
uns bis jetzt durch eifrige Werbearbeit unterſtützten, 
haben alſo noch immer ein reiches, leicht zu bearbei— 
tendes Feld vor ſich. Wir wiſſen wohl, daß es 
nicht jedem Mitglied möglich iſt, perſönliche Werbe— 
arbeit zu übernehmen. Dieſe Leſer bitten wir, die 
Anſchriſten der ihnen bekannten Naturfreunde zu 
übermitteln, damit wir das weitere ſelbſt veranlaſſen 
können. UÜber eines unſerer Verlagswerke (rance, 
Leben der Pflanze) urteilt ein Mitglied begeiſtert: 
„Ich will meiner Freude über dieſes prächtige Werk 
Ausdruck geben. Die Ausſtattung iſt in jeder Be— 
ziehung des Inhalts würdig, es iſt ein Kunſtwerk 
erſten Ranges. Jede Stunde, die ich dem Studium 
dieſes Buches widmen kann, wird mir ein Feſt ſein. 
Erſtaunt und erfreut bin ich auch, daß ein ſo ge— 
diegenes Werk in guter, altbekannter — leider lange 
vermißter Friedensausführung zu ſo mäßigem Preiſe 
wieder geliefert werden kann.“ 


Kosmos-Baukaſten Elektrotechnik. Cin 
Obertelegraphen-Sekretär ſchreibt: „Vom Kosmos- 
Baukaſten Elektrotechnik bin ich entzückt. Was ich 
mir ſeinerzeit als junger Beamter mühſam anletnen 
mußte, wird durch Beſchäftigung mit dem Baukaſten 
gleichſam ſpielend zur Uberzeugung. Ich werde ihn 
bei jeder Gelegenheit empfehlen.“ 


Die Bauchſpeicheldrüſen als Organ der inneren Se— 
kretion. Ein neues Schulbeiſpiel, welche außerordentliehe 
Vedeutung der „inneren Gelretion” und den aus innen 
felretoriich twirffamen Organen bergeftellten Trübaraten 
aulomnit, zeigt da® Infulin, ein amerifanines Pras 
parat au3 der Paurhfveicheldrüie oder dem Vanfreas, das 
fid al3 außerordentlich mirljam be. der BZucderfranfbeit 
erwiefen bat und über das Mir an anderer Stelle webi 
uoh näher berichten werden. Daher erfiheint auh eime 
eingehende Beſprechung der Bauchſpeicheldrüſe mit beſoön— 
derer Weridfihtigung ibrer inneren Selretion, wie fie 
Dr. Shinboff in anfıbaulider Weife in dem neueſten 
Heft des „Milrofosmos3” (vdierteliäbrl. 1.30) abe, zu: 
aeit febr angebracht, weil fie zeigt, daß Diele Tomplisierte 
Trüfe feine Cinbeit ift, obmwoDl fie für die grav anato» 
miſche Vetrachtung als ſolche erſcheint, fſondern aus zwei 
verſchiedenen ineinander geſchachtelten Drüſenſyſtemen be 
ſteht, von denen das eine höchſt wichtige Verdauungs 
fermente durch den Musführungsgang in den Bivol» 
fingerdarm liefert („äußere Celtetion”), das andere — 
die ſogen. Pankreas- oder Langerbansſhen Inſelun — 
fein Produft (daa ſogen. „Inſelbormon“) in dte Blut⸗ 
babun abpibt („innere Celretion”). Und diefes Inſel— 
Hormon bat De Aufgabe, im gefunden Körper den 
noblenhbdratfioffwerhiel ordnungsaemäß aufrecht au er 
balten. Mu Die Unpderfebrtbeit dieler „Anfelm“ ijt aljo det 
normale Mpluuf des Zuderltoffwehfel3 gebunden, und 
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bon der Schwere ıbrer VBeiibädigung ift wiederum Die 
Schwere der BZuderfranfheit abbängtg. Bon Jabr au 
Jabr wurden die Urfachen für GErfranfung und Funi- 
tionsfchwäche der Langerhansichen Snieln mehr geflärt, 
und gleichzeitig wurde e3 von Jabr zu Sabr ficherer, dab 
fämtliche Bälle wahrer bdiabetiiher Erfranfungen an eine 
Funltion3fcbwäcde des pankreatiſchen Inſelſyſſems gebun— 
den feien. Und diefe wirliame GSubitanz int Produit des 
banfreatifchen Snielfvitems, die vemiih bisher noch nicht 
rein dargeltellt und daher chemisch noch nicht durch eine 
Formel beftimmt ift, erbielt von ihren Daritellern Baaz 
ting und Maclevd, denen dafür der Nobelpreis fir Me- 
diain derlichen wurde, den Namen „Anfulin“. 








AAAAAAAAAAAAAAAAA 


Fin neues 





Befanntmacdungen des Nosmos. 


Der Phaenologiſche Neihsdienit bittet für Februar 
924 um folgende Beobadbtungen: Anfang der Aufblühr 
zeit don: Schneeglödchen (Galanthus nivalis oder Leu- 
cojum vernum), Suflattih (Tussilago Farfara), Anemone 
(Anemona nemorosa), $tornellirfcbe (Cornus mas), Cußl- 
tweide (Salix Caprea), ES wird um Bufendung der Daten 
an die Zentralftelle des Deutichen Pbaenologifchen Reis: 
dienftes3 in der Viologifchen Neichsanftalt, Berlin-Dablem, 
Königin Quifejtr. 19 gebeten. Auf Wunfh fteben aut 
Meobactungsbordrude für die ganze Begetationszeit zur 
Verfügung, die möglichit zeitig gegen Ende de3 Jahres 
018 portofreie Dienitfakhe eingefandt Werden 
önnen. 





Bändchen 








in unjerer Sammlung „Wege zur Erkenntnis“: 
iritismus 
IRIUITIUNIITNIRINUAINNDNDITILEUTHLERIITRLERIRUNTINITLTIRLDUKUEDINDDRTDLITDUNIDREDDTNLIEUNTEAGDEDRKTLEREEIDARRIDKTLATDTADALRODTRNARANRUATRKANRRRRLEKKKUNAAD 


Bon Geheimrat Dr. U Moll, unter Mitarbeit von Prof. R. Kupfer. 


Mit einem farbigen Umfchlagbild und vielen Abbildungen. 
Der Glaube an Geifter und eine überfinnliche Verbindung der Geister der Ubgefchiedenen mit den 


Seine Entwidlung und den Beltand in der Gegenwart zeigt 


2 
Lebenden ift alt. Unglaublich groß ift der Schaden, den jolcher Aberglauben in unmiffenden, aber 
auch aufgetlärten Zeiten verurjadht. 


Moll wie immer tlar und überzeugend, mit vielen Belegen und beachtlihen Berfpielen. Gutgläubige 





$randn'fibhe Verlagshandlung, 


Anhänger wie bemwußte Berdufterer erhalten von ihm wie von Prof. Kupfer Scharfe Zurüdweifung und : 
berechtigte Aburteilung. - > 

Ein erfrifhend deutlihed Bud, gegen den die Köpfe verwirrenden Aherglauben. ; 
Verlagsnummer 938, Kurzwort für Drabtbeſtellungen &piritismuß, * 


Eine ſpiritiſtiſche Sitzung mit Tiſchheben. 
Früher erſchienen in der gleichen Sammlung: Fiſcher-Defoy, Shlafen und 
Träumen (71). — Kellen, Wundermenſchen(945). —Ludwig, Anthrovoſophie(832). 
Moll, Provhezeihenu Delliehen. (933) — Sanders, Snpnojeu,Suggeftion (85). 


Unterftrihene Zitelteile find Rurzmorte für Drabtbeftellungen, 


Jedes Bändchen Tofter aebeftet GM, 1.20, für Ko3mosmitalieder HM. 1.—, gebunden GM. 2.—, für Kos- 
3 2 mo3mitgliedter nur ŒM. 1.60. (1 GM. = 10/42 DoM) | 
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Verzeichnis der Rosmos-Veröffentlichungen I Brite fe 


Nicht» Mit- 
die unsere Mitglieder laut Satzung zu Husnahmepreisen erhalten. — — 





G. S.-M. 6. -M. 


Alddenborn, 8. A.: Onduno. — Satan. Gebunden a, ee 2 nn. ch 2.80 | 2.30 
an u ch Band 1, H, HI, IV. @ebunden (M) . ee ir ar JE 3.20 | 2.75 
erſchickſale. Gebunden (L) 2.80 | 2.30 


Dm B, w.: Entwicklungsgeſch. d. Weltalls, 5. Kebens u. . Menſchen. Geb. © 12.50 | 10.50 


Bergmiller, $.: Erfahrungen a. d. Gebiete d. hohen Jagd. Gebunden DIR 5.60 | 4.80 
Slum-Erhard, Kiefelotte und das Nähvöltchen. Gebunden (0) i 4.80 | 3.80 
Bond, U. R.: Bei den Helden der Technik. Gebunden (0) . . 4.80 | 380 
Dengler, Indianer. Gebunden (0) . 4.80 | 3.80 
Diezel, €. €.: Erfahrungen aus dem Gebiete der Sliederjagb. "Gebunden (T) „i| 5.60 | 4.80 
Ewald, K.: Mutter Natur erzählt. — Dier feine Sreunde. — 2 Sweifüßler. — 

Meifter Zeinele. — Das Sternentind. Gebunden (O). 220. . tell 4.80 | 3.80 
Seinde der Eand- und Sorftwirtichaft. Heft 1 und agms @ ©... jel 1.20 | 1L— 
Sloeride, Dr. R.: Das Dogelbuchh. Gebunden (V) . ©. . > . $16.50 |14.50 

z j j Der Vogelbeftimmer. Gebunden (0) ; 4.80 | 3.80 
j Der Sammler. Eine Anl. z.. wiff. Sammeln f. b. Jugend. os © 2.80 | 2.30 
andhs Gartenbuch. Bearbeitet von B. Schönfelder. Gebunden (T) . - 5.60 | 4.80 
lex, Urmenih in Mitteleuropa. Gebunden . . . .|| 11.50 | 9.60 
Gräbner, Dr. P.: ee ETEO Neue Auflage mit farbigen Tafetn. Geb. (0) || 4.80 | 3.80 
Steif geheftet (0) . ...138%0 | 2.70 
Graf, Dr. p.: handbuch zum Mineralbeftimmen. Gebunden (L) . . . e . || 2.80 | 2.30 
Günther, B.: Kleine Elektrotechnik für Jungen. Gebunden (0) . . . . . . ~i 4.80 | 3.80 
i i Chemie für Jungen. 2 Bände. Gebunden (0) . je) 4.80 | 3.80 
a = Elektrotechniiches Baftelbuch. 2 Bände. Gebunden. ©. . ie} 4.80 | 3.80 
„ s Erperimentierbuch für Jungen. Gebunden ( 2 ir . .|| 4.80 | 3.80 
p ji aan für Jungen. Gebunden (M) . zer 3.20 | 2.75 
i i ifrostopie für Jedermann. un ©. S i 4.80 | 3.80 
Radioamateur. Gebunden. (T) — 6.60 | 4.80 
Benfeling, R.: Tafjchenfterntarte (G). . ee ee a el. a | 
Aftronomtie für Alle. Abteilung I, I ...ö .. je 2. — J1.70 
tzepner, C.: Bundert Tiergeſchichten. Gebunden (L). 00.) 280 | 2.80 | 
A Abenteuer mit dem Rüchenvöltchen. " Gebunden (L)|| 2.80 | 2.30 | 
äger, Prof. Dr. ©.: Das Eeben im Waffer. Gebunden (O) . . « . . . . +1 480 | 3.80 I 
ugend-Kosmos. Neue Folge, Band I, I1, IH. Gebunden (O) . . . . 2 . . . jell 4.80 | 3.80 I 
n, Dr. §.: £eben des Menfchen. Band I, II. — m 2000... Jell12.50 |10.50 | 
Kellen, T.: Natur in der Dichtung. Gebunden (N) Doe w s w eall | Ba | 
Koelich, Dr. 4.: Werkftatt des Lebens. Gebunden (M) . | 3.20 | 2.75 | 
Rornerup, €.: Peru. Gebunden (L) een... 280 | 2.30 
Ceben der Pflanze, Band I— VII. Sonberprofpel — Gebunden (V) . . . jel 16.50 |14.50 
Condon, „3: Dor Adam. Gebunden (L) . š ee ee... 280 | 2.30 | 
Marz, A : Seltfame Käuze. Gebunden (L) ; 2.80 | 2.30 | 
Meier-Eemgo, R.: Eine Mondfahrt. Gebunden (K) Br e a a N G 2.40 | 2.05 
Oettli, Dr. M.: Das Soríiherbuh. Gebunden (M). . . S a a 3.20 | 2.75 
Schmitt u. Stadler, Die Vogelſprache. Gebunden (J) : 2.50 | 2.16 
Schönfelder, Banfel: Ein enlinder ir Gebunden (L) . . .1 2.80 | 2.30 
Sonnleitner, 4. Th.: N inder im heimlichen Grunde. Gebunden © ; 
3 m im Pfahlbau. Gebunden (0) . - 1 480 | 380 
A E a im Steinhaus. Gebunden (0) j“ ' . 
„ Baus der Sehnjudht. Gebunden (0) . . — 
Sternfarte, Drehbare (J) . 2.50 | 2.15 
Stevens, §.: Die Reife ins Bienenland. "Ausflüge ins Umeifenzeic, Geb. (L) ie 2.80 | 2.30 
Chompfon, €. S.: Bingo und andere Tiergefhichten. — Rolf, Der Trapper. — 
Drärietiere und ihre Schidfale. — Tierbelden. — Tiere der zer 
— Wilde Tiere zu Kaufe. Zwei Lleine Wilde. Gebunden (0). 4.80 | 3.80 
— » un Jochen Vär. — Domino Reinhard. — Monarch der Riefen- 
bär. — Wahb, der Grisiybär. u (L) .. . e . jef 2.80 | 2.30 
Weyfar, Srige Grün. Gebunden (L) . 2.80 | 2.30 
Chemiebüchlein 1924 — Philofophiebüchlein 1924 — Phyfitpächlein 1924 \ je 1.2 | 1 
Erdbüchlein 1924 — Sternbücdhlein 1924 v. R. Henfeling (G) . Jle 1. — 
Wege zur Erkenntnis: Kellen, Wundermenſchen. — cudwig, Genia el 120 | ı 
Anthropofophie. — MoH, Prophezeien und a Ri Geh Ir aie T 
Eang, Buddhismus. — Mol, Spiritismus . . a Su 


Behellungen richte man fchriftlich an feine Buchhandlung oder bei Schwierigkeiten an die @eichäftsftelle bes Kosmos, 
Etattgart. Eigenhändig unterfchriebenen Abfchnitt der Mitgliedskarte bitten wir beizufügen! Betellungen 
ohne Diefen werden zum vollen Preis ausgeführt! Die Buchftaben in Klammern bedeuten bie Preisgruppe. 


PREISE: | Die angegebenen Preife find Goldmartpreiie 
(1 6N. = 10/42 $). 


Belanntmadsungen deg Kosmos. 


rir Oster ı.Nontirmationsoeschenke 


empfehlen mir uniere Verlagsierfe, 


die eine reiche Auswahl bieten. 


Die 


Unzeigen im Märzheft werden eine Anzahl von Büchern befonders hervorheben. 


v....o 009009000000000000000000000000000000000900000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 50500000 000000000000000000000 0000000000000 0000000000900 00ER 


— Strtandch’ihe Derlagshbardlung, Stuttgart. 


eichtBilser. Nah dem fürzlidh bei und er- 
fdhienenen Band ‚„Andianer, die Stämme des Often 
und der Prärien Nordamerifa3 nad) Daritellungen 
aus ter Beit ton 1590—1850, von ©. Dengler”, 
find jegt Lichtbilder, zu einem Vortrag zujammen- 
geitelft, angefertigt morden. 
eln Fäuflich, der ganze Vortrag mit Tert wird 
verfauft oder verliehen. Die Bilder find zum großen 
Teil aus fehr feltenen, alten Werfen entnommen 
und mirfen auf ber Leinwand fehr gut. Der Bor- 
trag wird fider wie der Band regen feiner ganz 
neuartigen Bufammenitellung und de3 zumeift une 
befannten Bilderfchages großen Unflang finden. Die 
bereit3 im Anflug an den Band eingegangenen 
zahlreichen Anfragen und Beftellungen fonnten jet 
erledigt werben. — we it im Unfchluß an dag 
Bud von Prof. P. Goeßler „Der Urmenid 
in Mitteleuropa‘ 2 ‚Zichtbildervortrag zujanmen- 
geitelft worden, der Täuflich und Leihreije abgegeben 
wird. Die volllommen neu gezeichneten großen 
Tafeln bieten in ihrer Einheitlichleit und Geidhlof- 
fenheit eine glänzende Überfit und mirfen als 
Lichtbifber fehr fcharf und anfhaufid. An allen 
naturwilienschajtlichen Kreifen wird man bieje beiden 
neuen Lichtbilderreihen gern fehen. — Sämtliche 
Abbildungen aus „Kahn, Da3 Leben des Menden“ 
find als Lichtbilder Tieferbar. — Bon dem neuge 
gründeten Montana-Berlag, ZüridpStuttgart, haben 
wir das große Wert „Das fchöne deutiche Qand” 
für unfere Lichtbilder erworben. Diefe Fünitlerifchen 
Aufnahmen des Herrn Dr. Lofien von Baufunft 
und Landicdaft find al3 Anfhauungsmittel für Bau- 
meifter und fünjtler, achmänner und Liebhaber 
unerreicht; fie zeigen aber auch rein bildmäßig fo 
viele Schönheiten dan? ihrer nad) Aufnahmeitand» 
punft, Beleuchtung und Tönung geglüdten Wieder- 
gaben, daß fie für alle reife das ſchöne Deutſch— 
land in neuer Beleuchtung offenbaren. BZunädjit 
werben drei Vortraggreihen verfauft und verliehen 
(nur Fäuflich auch Einzelbilder): „Schwarz wald — 
Schwäbiſche Alb — Oberes Donautal“, —— 
Kirchen und Klöſter“, u, Schloß”. 
Neben den glüflid) ausgewählten Landicdhafts- 
bildern und Auğenaufnahmen feien befonders bdie 
wundervollen Snnenanfichten mit ihrer für jedes 
Bild Bbejonders gewählten Beleuchtung genannt. 
Diefe Vorträge erweitern unjern Lichtbilderbeftand 
nad) einer neuen Seite und werben unferen reun- 
den febr willfonmen fein. Diefed Wert wird 
weiter ergänzt und ausgebaut. Über die in Kunft- 
Mappen und als Einzelblätter lieferbaren photogra- 
dhiichen Driginalabziige unterrichtet ein ausführliches 
Verzeichnis mit Abbildungen, da8 von der beutfchen 
Vertretung bes Montana-Verlags, Stuttgart, Pfi T 
firaße 5, auf Anfrage gerne unberecdhnet zugejchi 


Die Bilder find ein- 





wird. Wir tiefern außer den obengenannten Vor⸗ 
tragsreihen nach allen dort genannten Aufnahmen 
Lichtbilder und bieten damit eine glänzende Ge— 
legenheit, Lichtbildſammlungen durch künſtleriſch und 
techniſch einwandfreie Bilder zu erweitern. Von 
der zwanglos erſcheinenden —— „Film und 
Lichtbild“ erſcheint in einigen Monaten ein neues Heft 
(Nummer drei der neuen Folge), das alle unſere 
Neuigkeiten enthält und neben vielen neuen natur- 
wiſſenſchaftlichen Sachen die völferfundlicden Bilber 
und Aufnahmen vom fchönen, deutichen Land aufführt. 
E3 wird auf Wunfch gegen Einjendung von 20 Gold» 
pfennig verididt. 


Admira 
Parame:s alalanta L. 


Schmetteringe 


als Dandfymuck oder Zeichendorlagen 
unter Glas und Rahmen präpariert. 


I. Tagfchmetterlinge. 


1. Baummeißling 10. Admiral 

2. 6rofier Kohlmweihlling | 11. Tagpfauenauge 
3. Kailfermantel 12. 3itronenfalter 
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Willst Du alt werden 





so mut Du Deinen Geist shulen Wenn Du die Liste det groben Geislesar beiter 
auf allen Gebieten durchgehst, so wirst Du finden. daß eine aulfailerd große Zahl 
derseiben ein hohes, viele sogar ein sehr huhes Alter bei großer Rustiykeif erreich! 
haben So Cioelhe. Kant. Bismarck. Moltke, Hindenburg. Alired Krupp. Liebig 
Haeckel, Roentgen. Bebel. Virchow, Werner und W:Ih. Siemens und vieie andere 
Radkofer arbeitet troh seiner 95 Jahre noch teghch am Botanischen Institut München 
Der Einfluß des Geistes auf den Körper ist unieugbar. So wissen wir auch. dad 
e:ne Anzahl sehr ge:istrescher Mierschen in verha'tnısmal’:gQ jungen Jahren gestorben 
tE Warum das? Der Grund liegt darn. dad ihr Geist nicht einheitlich war 
sondern im Widerspruch mit sich selbst lag Es fehlte ihnen die innere Ausge- 
giuchenheit. Willst Du also, daß Dein Geist Dir ein hohes und rustiges Alter 
verbürgl, so mußt Du Deinen Geist. Deinen Charakter. den Willen zur Tat und 
zum Leben glenhmaliig ausbilden Seibstverständiich wird Dir Dein ausgebildeter 
Geist sagen, dal Du auch den Körper nicht vernach'äss'igeu darfst. sondern wie 
Du ihn zu pfligen hast. damit er seinerseits die Arbeit des Geistes wiederum 
tördert, Du mutt an Dir seibst arbeiten. dad Du ein einheitliches Wesen wırst. 
das nich! mehr durch innere Widersprüche, Ärger usw sich seinst zerfleischt. sondern 
durch innere Ausgegichenheit, innere Ruhe. inneres Gluck an Nerven — und Lebens- 
kraft täxlıch wachst. Was ist des Menschen dlehtes Ziel? Sen Glück! Dieses 
Giuck kann Dir niemand geben das mußt Du Dir selbst erwerben, indem Du 
Dich seibst erziehst und gechmalıyg austadest. Die beste und in 30 Jahren be- 
währte Anleitung findest Lu in Pochimarns weitneruhmter Geistesschulung 
Hore was Arhänger — sonen „Anen we ın ähmmher iage sich befinden sei aus 
vo’ster Überzeugung zugeruten: Greft zu: Lence Poel mann, oud wenn dhr cuf neits menr hoft 
und al.es autgryeben hatıt. — mann wird wieder Lot, Freude urd auh ınreres Erstarken und 
Vertrauen brengen EB." — Nie beten ce orem Merse die re chaten und wriaisenisten |.enens- 
eria: rungen, we nuhlins Ext-eme nbme chen soraern oumer den youer“n Müeineg zeyen O. St.” — 
— grohes Netsei erschen mer Weit und vensen, as idi ibre Veistesschüung lepann. Ales 
ersduen mir Diuit»erk. id tuere aneh urlerıa, Urzming diocesim zu bringen, Do ge enyle durch 
einen gucklchen Z:rtalı Ihre Gseistesschnlung ın meine Farıde Die Dracdiie mir nicht Div das Er- 
strebte ın voem Meie, sonsern noch ve.iadıen anderen NSuhen. PK. — „Ste naben mir die 
wenie, ıa die Zuftieuendeit des Lesen: gegeben 
—,—m Er 70 — Den Unzutr.eienen memen Die ru- 
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Dom Wefen der Fermente. 
Cine Umfcdyau. von Gerhard Schmidt. 


Auh nahdem Wöhler 1828 durh Die 
Heritellung des Harnftofjs im Laboratorium die 
damal3 jo tiefe Kluft zwijchen der Chemie der 
Lebewelt und-der der toten Materie überbrüdt 
hatte, lag noch ein fcheinbar undurchdringliches 
Zunfel über dem Medhanismus der Vor- 
gänge im lebenden Organismus. Wöhler hatte 
gefunden — eine Entdedung von ungeheurer 
Tragweite für die damalige Naturwifjenfchaft —, 
da man Produkte des Organismus mit rein 
hemiihem Berjahren auh aus totem Stoff dar- 
ellen fonnte. Aber ob der Organismus ähn- 
lihe Berfahren zu ihrer Herftellung benußte wie 
der hemijche Forjcher, ob man hoffen fonnte, die 
Borgänge im Organismus überhaupt zu er- 
torihen, da3 war die große Trage, die die be- 
rühmtejten Geifter damals befchäftigte.e. Ein 
Vergleich macht vielleicht den damaligen Stand 
der Fragen Flarer: Man war jo weit mie ein 
Heine Kind, das die Wirkung eines Wand- 
ubr-Slodenwerf3 dadurch nachahmt, daß e3 zwei 
Metallplatten aneinanderjchlägt. Aber wie das 
Ölodenwerf getrieben wird, ift ihm fo un- 
flar wie zuvor. 

3m folgenden foll über ein Yorjchungsge- 
hiet berichtet werden, da3 jich gerade damit 
beihäftigt, wie der lebende Körper feine wun- 
berbaren Umfegungen vollzieht, und beffen Er- 
ihließung einen wichtigen Beitrag zur Löſung 
der Frage leijten wird: „Können wir menig- 
tens die ftofflihen Vorgänge des Lebens auf 
we Gefege der Ieblofen Natur zurücdtühren ?“ 
Die Frage lautet miht mehr: „Können wir im 
Reagenöglas, ohne Mitwirkung lebender Zellen, 
diejelben Stoffe gewinnen, die auh der lebende 
Körper erzeugt ”’ — fondern fie lautet jet: 
„werden mir dieje Stoffe auf diejelbe Weife 
beritellen können wie der lebende Körper ?“ 

In der Tat, jhon ein ganz flüchtiger Blick 

Aesmos XI, 1024. 8. 


auf die chemiſchen Vorgänge im Organismus 
genügt, um die weitgehenden Unterſchiede gegen— 
über den Reagensglasverſuchen des Chemikers 
zu erkennen. Alle Vorgänge im Körper ſpielen 
fih am günjtigiten bei etwa 370 C ab und bei 
der mit Ausnahme de3 Magenfjaftes faft neu- 
tralen Reaftion der Körperſäfte. Will da- 
gegen 3. B. der Chemifer dag verwidelt ge- 
baute Eiweiß in feine einfacheren Bejtandteile 
zerlegen, jo muß er eg feh Stunden lang 
mit ftarfer Salzfäure fodhen. Oder man 
denfe an die Berbrennungsvorgänge: Wenn 
man den Buder zu Kohlenfäure und Waffer 
verbrennen mill — da3 find Diejelben End» 
itoffe, die auh im Tierförper entjtehen und 
zum großen Teil mit der Ausatmungstluft 
fortgejhafjt werden —, jo muß man ihn im 
Glühtiegel erhigen. Derjelbe Vorgang jpielt fidh 
im Organismus mühelos bei 370 ab. Wir fehen 
alfo, dap im Organismus die Reaktionen bei 
niederer Temperatur weitaus leichter vor fich 
gehen al außerhalb. 

Schon früh war befannt, daß zur Erzielung 
mancher biochemischer Umfegungen gar nicht die 
Gegenwart von Lebendem Gewebe erforderlich 
it. Spallanzani fand 1785, daß Eimweih 
auh, verdaut wurde, wenn man e3 in einem 
Slafe mit dem Saft zufammenbracdte, der vom 
Magen abgejondert wird. Andere Vorgänge, wie 
3.8. die alfoholifhe Gärung des Zuders, konnte 
man lange Zeit nicht ohne die Mitwirkung der 
lebenden Hefe fih vollziehen laffen. 

Das unbefannte Etwas, da3 die Auslöjfung 
der chemifchen Neaktionen veranlaßte, wurde in 
allen Fällen mit dem Namen Ferment be- 
zeichnet. Die Mehrzahl der Forfcher unterfchieden 
dabei die ungeformten Fermente (auh Enzyme 
genannt) von den geformten. Tie ungeformten 
Termente waren nicht an die Zelle gebunden, 
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wirkten alfo auch, wenn fie von ber Belle ab» 
getrennt wurden, wie 3.8. da3 Ferment deg 
Magenfaftes. Die geformten Fermente waren 
nur in ber Belle wirkfam wie die Gärfermente, 
ja fie wurden von vielen al3 da3 gleiche wie die 
Belle felbjt angefehen. Bunge fagt 1889 in feinem 
Lehrbuch) der phyfiologiihen Chemie geradezu: 
„Man bezeichnet die Hefezellen al3 Ferment.” 
Mit diefer Trennung in geformte und unge- 
formte Fermente, mit diefer verjchruommtenen, 
dehnbaren Erflärung der geformten Fermente 
hatte natürlich der Begriff „„erment‘ jeglichen 
Wert für die Yorfhung verloren; denn legten 
Ende wurde damit der Begriff Ferment mit 
bem Begriff de3 Lebeng felbft eing. Das wurde 
auh von den größten Forfhern des vorigen 
Sahrhundert3 erfannt, und namentlih Berye- 
fius und Liebig, fpäter Emil Fifdher 
auf Grund feiner weit vorausfchauenden Vers 
fuche fämpften für cine einheitliche, rein chemifche 
und vom Begriff des Lebeng Iosgelöfte Auffa- 
fung dber Fermente. Aber die Hauptfadhe fehlte: 
der Beweis durch den Perfud). 

Er fam 1900 von dem verwideltiten Ferment- 
vorgang, den wir fennen, von der alktoholifchen 
Gärung. Buchner, ber fpäter im Kriege fiel, 
und jene Mitarbeiter erhielten durch Zerreiben 
von Hefe mit Quarzfand und Kiefelgur und Aus— 
preffen des fo gewonnenen Breie3 einen Pref 
faft, der feine lebenden Hefezellen mehr enthielt, 
und der troßdem, wenn auh langfamer nl3 
lebende Hefe, Buder in Alkohol und Kohlenfäure 
zerlegte. Seitdem wurden immer mehr Fermente 
von den Bellen abgetrennt, und die Überzeugung 
wurde immer mehr gefichert, daß e3 feinen Unter- 
fhied zwifchen geformten und ungeformten Fer- 
menten gibt, daß alle yermentreaftionen aud 
außerhalb ber lebenden Zelle ftattfinden können. 

Nun Tonnte man auch daran gehen, bie 
Natur der Fermente näher zu erforjchen. Wie 
wir oben fahen, ift e3 bezeichnend für Ferment- 
reaktionen, Daß fie auch ohne Ferment verlaufen 
fönnen, daß da3 Ferment die Reaktion nur ge= 
nügend Schnell unter Bedingungen vor fidh gehen 
[äßt, die mit bem Peftehen deg Lebeng vercinbar 
find, alfo bei niedriger Temperatur, f h w a d 
faurer bezw. alfalifher Reaktion ujw. Gibt e3 
nun feine ähnlihen Fälle in der unbelebten 
Natur? Sede Hausfrau tennt zweierlei 
Arten, ihre Sa3dlampe anzuzünden, d. H. 
hemifch ausgedrüdt — das Leuchtga3 an der 
Luft zu orgdieren. Entweder fie erhigt das Gas 
mit der Streihholgflamme, oder fie läßt e3 über 
einen GSelbitanzünder ftreihen. Der twirffame 
Stoff de3 Selbjtanzünders ift eine Echicht fein- 
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verteilten Metall3, 3.8. Platins, da3 als Kata- 
Iyjator (von grieh. xaraivdeı» — beendigen) 
oder Kontaltitoff (von lat. tangere = berühren) 
bezeichnet wird. Der Katalyfator it in flein- 
ter Menge mwirffam, er wirft nur durd 
feine Gegenwart und wird beim Bers 
brennen de3 Gafes, alfo bei der zu Tatalyfieren- 
ben Reaftion, felbft niht verändert. Unter gün- 
ftigen Umftänden ift daher folh ein Selbft- 
anzünder jahrelang Haltbar. Derartige Bor- 
gänge find nun in der Chemie in großer Menge 
befannt und fpielen wegen ihrer wirtjchaftlichen 
Vorteile in der Technik eine große Rolle. 


Die Tatalytifhen Vorgänge haben nun nicht 
bloß eine äußerliche Ähnlichkeit mit den Fer- 
mentvorgängen, man ijt vielmehr aus vielen 
Gründen dazu gelonmen, die Fermente un 
mittelbar ala Katalyjfatoren auf- 
zufaffen, die in Heinjter Meuge bei allen 
fermentativen Vorgängen zugegen find und Die 
Reaktion auslöfen. Durch diefe Begriffsfeftjegung 
ergibt fih aud bie notwendige genauere Ab- 
grenzung der reinen ermentvorgänge von 
folden Reaktionen, bei denen neben Yermenten 
nod; andere Dinge eine große Rolle fpielen. 


Vielleiht dad midjtigfte Kennzeichen für 
einen fatalytifchen wie daher auch für einen 
Termentvorgang ift Da3 folgende: Tas fchlich- 
lihe Endergebni3 der Reaktion ift von der 
Anmefenheit de3 Katalyfatord oder Ferments 
völlig unabhängig; der Katalyjator be- 
Thleunigt nur die Erreichung diejes 
Ergebnifjes. Läßt man Eiweiß mit Magenfer- 
ment und fchwacher Säure bei 37° ftehen, fo 
vollzieht fidh die Verdauung in einigen Stun- 
den; die Säure allein zerjegt das Eiweiß auch, 
nur ungemein viel langfamer (bei Zimmertempe- 
ratur). Der Fermentvorgang wird durd Die 
Anweſenheit des Ferments ausgelöſt, wie 
der Schuß durch das Abziehen des Hahns. Wie 
die vernichtende Kraft des Schuſſes nicht in der 
winzigen Anſtrengung, die das Abziehen des 
Hahns erfordert, ihre Quelle hat, ſondern in 
der im Pulver aufgeſpeicherten Energie, ſo 
iſt auch das Ferment nur der Anlaß da— 
für, daß die in den chemiſchen Stoffen anf— 
geſpeicherte Energie durch die Reaktion frei 
wird oder daß — und hier verſagt der 
Bergleidh mitdem Gewehr — ein Stoff 
unter Aufnahme von Energie neu entiteht. 

Gerade darin Jiegen die neueren großen 
Fortfcehritte der Fermentforfchung, daß fie uns 
gezeigt hat, dal die Fermente niht nur zerftörent, 
abbauen, fozulagen ohne lamme verbrennen 
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lamen, fonden Daß ihnen auh die 3u- 
ſammenſchweißung ſolcher Spaltſtoffe, daß 
ihnen auch der Aufbauder Zelle aus ihren Bau⸗ 
ſteinen obliegt. Freilich, aus Kohlenſäure, Waſſer 
und Aſche, die von dem großen Verbrennungs⸗ 
vorgang des Lebens ſchließlich übrig bleiben, 
wieder die wunderbaren Formen der Natur neu 
zu erſchaffen —, das vermögen die Fermente 


nicht allein, dazu find Kräfte nötig, von denen 


wir noch feine Ahnung haben, trogdem wir diefe 
Kräfte täglich in ungeheurem Ausmaß in den 
Blättern aller Pflanzen ihr Wert verrichten 
ehen. Die Fermente gleichen den Schalters 
Samten an einer Hant; fie befördern flint da3 
Geld an feine Durch höhere Weifung vorbeftimmte 
Stelle, hinein wie hinang, einnepmernd 
oder au3zahlend, aufbauend oder fpals 
tend; wären die Schalterbeamten nicht in aus» 
reihender Zahl tätig, jo ginge alleg viel lang= 
amer, weniger geordnet; die Aufträge werden 
nit erledigt, Die Leute „stehen Queue”. Wer 


in biefer Beit der Bargeldnot feinen 
Pfemig auf der Bank ergattern mußte, 
der weiß, mad e3 Heißt, mwenn zu wenig 


Schalterbeamte, gu wenig Fermente” im Or- 
gaeniĝmu3 da find. — So wenig mit den Schals» 
terbeamten und ihrer Tätigteit da3 Wefen der 
Bant erfihöpft ift, fo wenig dringen wir in dag 
Bejen deg Lebens durch die Kenntnis der Fer- 
mente ein. Aber wie froh wären wir, wenn wir 
ect einmal diefe „germente” genauer fennten, 
wieviel neue Anregung würde daraus für unjre 
Chemie und Phyfil und für unfre Technik Forms 
men! Schon jegt beginnt die Wiffenfdhaft, fidh 
diefer ungeheuer feinen Reagenzien zu vielen 
Zweden zu bedienen. — MAIS Beispiel dafür, 
dab Fermente forwohl aufbauend wie abbauend 
tätig fein fönnen, mag fchließlich die Kaffe der 
Fette dienen. Hat man do dur Fermente 
im Reagensglas ſowohl Fette verſeifen!, d. h. 
in Fettſäure und Glyzerin ſpalten, andrerſeits 
aus den beiden Spaltprodukten fettartige Stoffe 
aufbauen können. 

Sollten uns die bisherigen Ausführungen 
dartun, welch neue Geſichtspunkte wir für die 
ohnſikaliſch-chemiſche Auffaſſung der chemiſchen 
Lebensvorgänge dadurch gewonnen haben, daß 
wir die Fermente als Katalyſatoren auffaſſen, 
ſo will ich jetzt zeigen, welch andere große biolo— 
giſche Frage durch die Abtrennung der Fermente 
von ber lebenden Zelle in den Geſichtskreis des 
Erforſchbaren rückt. Die Fermente unterſcheiden 


1 Diefer Vorgang liegt der Seifenherſtellung alte 
grunde, He Sternfeifen find die Natriumjalge der Fett» 
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ji in einer Beziehung von den meilten andern 
Katalyjatoren: Jedes Ferment ift ftreng jpezi- 
fiih auf die Reaktion eingeftellt, die e3 zu 
fatalyjieren hat, ebenfo wie etwa im Staat die 
Eifenbahner nur den Eifenbahn«, aber nicht etiva 
den Bankverfehr beforgen Türmen, wie die Bani- 
beamten nur auf ihre Tätigkeit eingejtellt find, 
und wie an den Poftichaltern etwa nur Briefe 
und Palete weitergeleitet werden. Obwohl die 
Spaltung der Eimeißitoffe, Kohlenhydrate und 
yette im Grund immer derfelbe Vorgang ift, 
nämlich Zerfall in Meinere Moleküle unter Waf- 
feraufnahme, fo jpaltet niemal3 ein eimeiß- 
zerlegendes Ferment Fette oder Kohlenhydrate. 
Sa, die Anpaffung geht nod) viel weiter. Wir 
tennen jet Emil Fifchhers grundlegenden 
Arbeiten viele YZuderarten, bie voneinander 
nur durch fer feine Unterfchiede im Bau 
de3 Molefül3 abweichen. Man munbderte fidh 
darüber, daß von den lebenden Hefe» 
zellen nur brei biefer Buderarten ver- 
gärt wurden. 3 zeigte fih nun, daß von 
den Germenten, bie man ingmifchen 
von der Zelle abzutrennen gelernt hatte, eben: 
fall3 nur diefe drei Buderarten angegriffen wers 
den fonnten. Da3 war ein großer wiljenjchaft- 
licher Fortichritt. Man wußte zivar fhon lange, 
daß jede Zellart ihre eigenen, nur in ibr vors 
fommenden Stoffe befigt. ch erinnere an die 
ungeheure Zahl der verfchtedenen Eimeißitofie; 
ich erinnere daran, daß der Organismus mit all 
den fremden Eimeißftoffen, die er burch Die 
Nahrung aufnimmt, immer nur gerade feine 
Eimeihitoffe aufbaut. Aber ed war hier zum 
eriten Mal gelungen, eine Gruppe von Mitteln, 
mit denen der Körper bdiefe jpezififchen 
Neaktionen durchführt, von dem lebenden Or- 
ganigmu3 abzutrennen. 

In neuerer Beit hat Bredig auf rein 
hemifhem Weg Katalyfatoren Hergeftellt, bie 
ähnlich fpezifiih mie die Fermente auf ganz 
beitimmte Reaktionen eingeitellt find, und deren 
Spezifität auf fehr feine Befonderheiten ihres 
molefularen Baue3 zurücgeführt werden Tonnte, 
Tag ift natürlich eine ftarfe Stäüße für die 
Auffaffung der Fermente al3 Katalyfatoren und 
für die Richtigkeit de3 Vergleich, den Emil 
Sif her einmal fo treffend prägte: „Das Fer- 
ment paßt zu der Subftanz, deren Reaftion e3 
auslöft, wie der Schlüffel zu feinem Schloß. 
Der Geftalt des Schlüffel3 und Schloffes ent— 
fpridht dabei der chemische Bau des Fermentmoles 
fil3 und der Bau der reagierenden Subftanz.” 

Diefe fpezififhe Einftellung geht fo meit, 
daß mir fie zur Erkennung der einzelnen Fer: 
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mente benugen. Gin eiweißipaltendes Ferment 
erfennen wir an feiner eiweiverdbauenden Wir- 
fung, ein ftärfefpaltende3 erment, eine fog. 
Diaftafe?, daran, daB e3 Stärke zu Buder ver- 
wandelt, ein fettfpaltendes Ferment, eine Lipafe, 
daran, daß fie aus Fett Fettjäure und Glyzerin 
zu bilden vermag. Tie Wirkung ift fogar das 
einzige Mittel, mit dem wir Fermente ertennen. 
Tenn da e3 nod feinem Yorfcher gelungen ift, ° 
ein Ferment chemifch rein darzuftellen, wifjen 
wir über chemijche oder phyfifalifche Eigenjchaf- 
ten ber Fermente noh fo gut wie nichts. Taher 
benennt man fie aud) vorläufig nach) der Reaktion, 
die fie fatalyfieren. Man hängt dem Namen deg 
Stoffes, auf den da3. betreffende Ferment wirtt, 
oder auh dem Namen der Reaktion einfach die 
Endung ‚safe an und fpridyt daher von Pro- 
teafen (eimeißfpaltenden), Zipafend (fettfpalten- 
den), Karbohydrafen (kohlenhydratefpaltenden), 
Oxydaſen (orydierenden), Redukaſen (reduzie— 
renden Fermenten) uſw. Einige lang bekannte 
Fermente haben ihren früheren Namen beibe— 
halten, wie das Pepſin, das eiweißſpaltende 
Ferment des Magenſaftes, das Trypſin und 


2 Die Wirkung der Diaſtaſe kennt jeder iale, der ein- 
mal Mala gegelfen Bat. Malz ift nidht3 anderes als 
fetmende Gerftenlörner; während Mala füß fchmedt, ift 
dies beim reifen, aber noh nidht geleimten 
Gerftenlorn niht der Fal. Zn der Tat ift beim 
Keimen in dem Gerſtentorn Zucker entſtanden; heim 
Keimen bildet ſich Diaſtaſe, die die im Gerſten— 
forn vorhandene Stärle in Malzzucker ſpaltet und 
fo den ſüßen Geſchmack Des Malzes hervor— 
ruft. Auf die biologiſche Bedeutung dieſes Vocrgangs 
fann hier nicht eingegangen werden. Bei der Bier— 
Brauerei wird dieſe Erſcheinung in größtem Maßſtab be— 
nutzt, um aus der nicht vergärbaren Stärle durch den 
Fermenworgang den gärſähigen Malzzucker zu gewinnen. 

s Tiefer Stoff wird auch als das Subſtrat des 
entſprehenden Ferments bezeichnet. So iſt a. B. das 
ett das Suübſtrat der Lipaſe (ſ. o.), die Ctärle dus 

ubftrat der Tinitafe u.f. m. 
4 bon Rrotein = Eimeiblörvder. 


$ von griech. Alnog = Jett. 
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Erepfin, ebenfall3 Proteafen, die die im Magen 
begonnene Eimeißjpaltung im Darm vollenden 
und von der Bauchipeicheldbrüfe und der Darm- 
fhleimhaut erzeugt merben. 

Die Fermente werden meift in ber Weife ge- 
wonnen, daß man fie durch Wafjer oder Glygerin 
aus den entjprechend zerfleinerten Organen þer- 
auslöft. Biele Fermente tann man al3 Pulver 
gewinnen, wenn man bie wäfferige Löſung oder 
das Glyzerinextrakt mit einem Fällungsmittel, 
z. B. Alkohol oder Azeton, verſetzt; es bildet ſich 
dann ein weißer Niederſchlag, der das wirkſame 
Ferment enthält und getrocknet werden kann. Der 
größte Teil des Niederſchlags beſteht jedoch aus 
Verunreinigungen. Welch außerordentliche Be— 
deutung die NReindarftellung und damit die Mög- 
lichkeit zur chemifchen Erforfchung ber Fermente 
für die gefamten Naturwiffenfchaften und nidhi 
zulegt auch für die Technik befigt, ift ja nach Dem 
Vorhergehenden ffar. Und fo find denn bdie be- 
deutendften Gelehrten, wie 3.8. Willftätter, 
damit befchäftigt, Verfahren zur Reindarftellung 
von Yermenten zu finden. Wie ungemein fchwie- 
rig diefe Frage zu löfen ift, tann man fi} vor- | 
ftellen, wenn man bedentt, bap die Fermente 
immer nur in fleinfter Menge vorfommen, daß 
fie ganz außerordentlich leicht durch alle mög- 
lihen äußeren Einflüffe zerftört werben, 3. B. 
Ihon durch eine Erwärmung über 70° C in 
feuchten Zuftand, durch Gegenwart vieler cdemi- 
fher Stoffe, der fogenannten Fermentgifte, durd 
Itarfe Säuren oder Laugen ufw., daß fie äußert 
[hwierig von den Verunreinigungen zu trennen 
find, denen fie anhaften. Nicht3deftomeniger tjt 
diefe Aufgabe eine von denen, die Heutzutage im 
Mittelpunkt der naturwiljenschaftlihen For- 
{hung ftehen. 


Moderne Herzforfihung. 
Don Dr. Frig Kahn. 


Die moderne Herajorjhung nimmt ihren 
Ausgang von zwei Erfindungen, Die, jo eins 
fach fie uns heute fcheinen, dennody für Die 
ganze neuzeitliche Heilkunjt jo bahnbrechend ge- 
mwejen find, daß man fie als die beiden Säu— 
len am Eingang der heutigen ra und ihre Er- 
finder als die beiden Divsfuren, die den Tor- 
bogen jchmüden, bezeichnen fann. 1761 ver- 
öffentlichte der Wiener Arzt Leopold Auen: 
brugger eine Schrift „Neue Erfindung, durd) 
Beklopfen des menſchlichen Bruſtkorbes die Zei— 
chen verborgener Krankheiten im Innern der 


Bruſt zu entdecken“, die mit den Worten ſchließt: 
„Möge ſie den armen Kranken Troſt bringen 
und den wahren Jüngern der Heilkunde För— 
derung ihrer Kunſt.“ Der Wunſch des Ver— 
faſſers iſt in einer Weiſe in Erfüllung ge— 
gangen, die ſeine kühnſten Entdeckerträume tau— 
ſendſach überboten hat, aber er ſelber — das 
Schickſal ſo vielter Erfinder! — erlebte den 
Triumph ſeiner Leiſtung nicht. Die zünftige 
Medizin, die dazumal mit ellenlangen Rezep— 
ten, der Klyſtierſpritze und Schröpfköpfen gegen 
den kranken Leib anrückte, verachtete ein ſo 


Moderne Herziorfchung. 


einfaches, völlig pomploje3 Verfahren, und eine 
Autorität erflärte fie „für eines Arztes uns 
würdig”. in halbes Jahrhundert währte e3, 
ehe die Bruftbeflopfung Auenbruggers, die 
Berfuffion, ihren Giegeslauf durd Die 
Welt antrat. Klopft man gegen eine Papp- 
ihadtel, fo fann man am Klopffchall ermeifen, 
ob fie leer oder gefüllt ift; man tann fogar 
beraushören, ob ihr Inhalt etwa aus Holz— 
wolle oder Nägeln beſteht. Gärtner prüfen be— 
kanntlich durch Beklopfen der Blumentöpfe, ob 
die Erde trocken, d. h. lufthaltig, oder feucht, 
d. h. waſſerhaltig iſt; der Küfer ermißt am 
Klopffhall, wie Hoch der Wein im Faß fteht. 
der menjchlihe Bruftforb ift nun gleichſam 
jolh ein Faß; er enthält die leichten, jchrvam- 
migen, lufterfüllten Lungen (Abb. 1A) und 
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einer Bruftfellentzündung im unteren Bruftraum 
Wafjer angefammelt, jo fann man an dem 
Aufhören des hellen Luftichall3 der Lungen und 
dem Beginn deg dumpf=-harten Wajjerjchall3 an 
der Grenze zwijchen A und B feititellen, daß über- 
haupt Flüffigfeit vorhanden ijt, und dann, wie 
Goch der Flüffigfeitzfpiegel fteht, ob er im Ber- 
lauf ber Krankheit gejtiegen oder gefallen ift 
u. ähnl. Ebenfo läßt fih am Iinterjchied des 
Schalle3 die Größe des normalen wie jede Grö- 
Benveränderung de3 franten Herzens feititellen; 
ja es läßt fich fogar bei entjprechender Erfah: 
rung beitimmen, ob die rechte oder die linte 
Kammer, der Vorhof oder die große Urfprungs- 
ader verbreitert ift. 

. Shre finngemäße Ergänzung erfuhr die Per- 
fuffion dur das 60 Sahre fpäter von dem 





Abb. 1 


. Die Berfahren der Pruftunterfuhung. 
Rlopffhall3 feitftelt, ob die ungen luftbaltig und geiund (A) 


Lage und Größe des Herzens (C 
über der gefunden Qunge ba3 We 


a Die RL LDETIORTUNE (Berluffion), durch die man bermöge des 


oder duch Entzündung mafferbaltig (B) find, und 


beftimmt, b Die Bruftbeborhung mit dem Hörrobr (Ausfultation), bei der man 
n de3 Atem3 (A), über der erfraniten Qunge abgefchhwäctes Atmen (B) und über 


dem Herzen den Muskelton des Hersmusfel3 und die Klappentöne der Herzllappen vernimmt (C). 
(Aus Kahn, „Das Leben de3 Menichen“, Hd. II,) 


jwifhen der rechten und Iinfen Lunge das 
musfulöfe, bluterfüllte Herz (Abb. 1C). Klopft 
man mit einem feinen Gummihammer oder bejjer 
noh in der auf Abb. 1a dargeitellten Weiſe 
mit den Fingern gegen die Brujtwand, jo tann 
man bei entiprechender jahrelanger Schulung 
jolgendes beitimmen: 1. die Grenzen der luft- 
erfüllten Zungen; 2. die Grenzen des Herzens; 
3. die Verfchieblichfeit der Lungengrenzen bei 
Gin- und NAusatmung; 4. Franfhafte Berdih- 
tungen de3 Lungengemwebes, tie fie namentlicd) 
bei der Lungenentzündung und der Lungen» 
tuberfuloje beobachtet werden; 5. Anjammlungen 
von Waffer, Citer, Blut in den Brufträumen, 
Geſchwulſtbildungen uſw. Hat fih 3. B., wie 
die auf Abb. 1 bei B bargeftellt ift, infolge 


franzöfifchen Arzt Laënnec eingeführte Ver- 
fahren, die Arbeitsgeräufche von Lungen, Herz 
und Adern mit Hilfe des von ihm erfundenen 
Hörrohrd zu belaufchen und hieraus Schlüjfe 
auf den Zuftanb Diefer Organe zu ziehen 
(Austultation) (Abb. 1b). Das Hör- 
rohr Laönnecs ift ein jo verbfüjfend ein- 
fahes und Dabei fo ungemein praftijches In— 
jtrument, daß man aufs hödjite erjtaunt tjt, wie 
eine mehrtaufendjährige Heilfunde ohne diejes 
Snitrument hat vorcngehen können. 3 ift 
nicht3 anderes al3 ein mit zwei Anlageflächen 
verjehenes Rohr, das mit dem einen Ende an 
den Bruftfaften, mit dem anderen an bag 
horchende Ohr gelegt wird, um fo ungejtört von 
jeitlichen Schalleindrüden begrenzte Bruftgebiete 
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belaufhen zu fünnen (Abb. 1b). Über A Hört 
man das Wehen des Luftftroms durch die Luft- 
töhren, über B infolge der Wafjeranfammlung 
nichts, über C dagegen die Geräujche deg arbei- 
tenden Herzens. Das Blut muß ja bei feinem 
Lauf durd) das Herz vier Klappen durchfließen, 
deren Lage der Arzt natürlid) kennt, und deren 
jede bei ihrem Schluß einen fennzeichnenden 
Klappenton erzeugt. Aus der Art diefes Tones 
fann der Kundige den Drud des durchjließen- 
den Blutes, die Kraft de3 pumpenden Herzens 
und auh den örtlichen Zuftand der Klappe be- 
urteilen. Sft die Klappe infolge eines ange- 


borenen Herzjehler3 oder einer Herzflappenent- 
zündung undicht, jo hört er das Yurüdraufchen 
de3 Blutes durdy das Sllappenled; 
infolge 


ift Die 


Klappengegend von Entzündungsvor= 





Abb. 2. 
raens. 

gängen gefdrumpft, jo hört er al ein gießen- 
des, raufchendes oder fägendes Geräujh, wie 
das Blut ſich durch den Engpaß hindurchzwängen 
muß. Außerdem erzeugt der arbeitende Herz 
musfel felbft einen Musfelton, an beffen Rein- 
beit oder Verfchleierung der Arzt den Gejund- 
Keitzzuftand des Herzmusfeld zu erfennen ver- 
mag. Da die verjchiedenen Klappen- und 
Musfelerfranfungen mit mechanijc) bedingten, 
dem Arzt befannten Formveränderungen der 
Herzgrenzen einhergehen — da3 Blut mup fih 
3. B. vor verengten Klappen ftauen und ben 
Herzbezirk im Bereich der Stauung erweitern —, 
jo fann der Arzt durd) Vereinigung beider Ber- 
fahren, der Perkujfion Auenbruggers und der Aus- 
fultation Laönnecz, ein fajt unfehlbares Bild von 
dem BZujtand eines Menfchenherzens gewinnen. 
Daß dies wirflih der Fall it, und dap es 

für den Erfahrenen eigentlich gar feiner wei- 
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teren Mittel zur Herzunterfuchung bedarf, be- 
weilt die Tatjache, daß die großen Ärzte des 
19. Jahrhundert3 mit ihnen ausgefommen find 
und ein Syitem der Derzfranfheiten und Herz- 
behandlung ausgebaut haben, dem da3 20. Jahr- 
Kundert bisher nur noch wenig hinzuzujegen 
hatte. Ein weiterer Beweis für die Vollwertig- 
fett der erwähnten Verfahren liegt darin, DaB 
die überwiegende Zahl der heutigen Ürzte 
noch einzig auf fie bejchränft ift und mit ihnen 
das denfbar Mögliche Leijtet. 

Darüber hinaus hat freilich die neueite Beit 
in der Elektrizität noch eine Hilfskraft zur Erfor- 
Ihung des Herzens erhalten, die unfere Kenntniffe 
ungemein erweitert und vertieft und die Herp- 
unterfudung felbft in einer nie erhofften Weife 
vereinfacht und erleichtert hat. Wo der Berg- 





b 
Röntgenbilder: a eine3 fehmalen Pe fteilftebenden, b eines Iranlgaft verbreiterten und liegenden 
c. 


(Nach Jagic.) 


mann ehedem mit ſeinem Hammer fragend das 
Geſtein des Felſens anſchlug, liegt heute das 
geläuterte Metall des ſicheren Wiſſens ſtrahlend 
vor uns ausgebreitet; was vordem Hand und 
Ohr als Rätſelworte der Natur der Tiefe unſerer 
Bruſt entlauſchen mußten, erſcheint heute wie 
von Geiſterhand geſchrieben als klare Löſung 
an der Wand: Röntgenbild und Elektrokardio— 
gramm. 

Durchleuchtet man die Bruſt eines Menſchen 
mit Röntgenſtrahlen, ſo dringen ſie — 
ähnlich wie der Klopfſchall — unbehindert durch 
die lufterfüllte Lunge; die feſten Knochen aber, 
das kompakte, bluterfüllte Herz und die dicke, 
ſehnig-muskulöſe Zwerchfellplatte unter bem 
Herzen halten die Strahlen auf und werfen 
einen Schatten, ſodaß man Rippen, Herz und 
Zwerchfell als Silhouetten auf dem Röntgen— 
ſchirm erkennt. Das akuſtiſche Bild des Klopf-⸗ 





Moderne Herzforichung. 


ihall3 Hat fih iùn das optifche eine3 Schatten- 
riffes verwandelt, und überdie3 genießt man 
ben Vorzug, Herz, Lungen, Bwerchfell und 
Bruftforb in ihrer Tätigkeit, da3 Herz fidh 
ihlangenförmig windend, die Lungen fih 
blähend und zufammenfinfend, das Zwerchfell 
auf und nieder jteigend und den Bruftforb fih 
weitend und wieder verengernd, zu beobachten. 
Man ift frei von Jrrtümern und Fehlichlüffen, 
fann das Bild auf photographiicher Platte feft- 
falten, jahrelang bewahren und durch Vergleich 
mit früheren Bildern die Veränderungen ob- 
jeftiv wahrnehmen, Wie verjchieden fih Herzen 
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Abb. 3. Das Eleltrolardiogramm. 
grapben aufgezeichnet werden, 


Stlappenverengerung erlranften Herzens, 


im Nöntgenbild darbieten, lehrt ein Vergleid) 
der beiden Bilder Abb. 2a und b, von denen 
a ein fehr jchmales, jteile3 und b ein frankhaft 
erweitertes Herz vorführt (Abb. 2). 

Das Nöntgenbild ijt fichtbar gewordene Per: 
fuffion, optifche Darftellung der ftatt mit dem 
dinger mit den Röntgenftrahlen ‚‚abgeklopften‘ 
Derzgrenzen; ein optifch feitgehaltenes Bild der 
Herzbewegung, optiſche Auskultation, ift das 
Elektrokardiogramm. An jedem arbei— 
tenden Muskel treten elektriſche Ströme auf, 
alſo auch am Herzen. Dieſe „Aktionsſtröme“ 
des Herzens breiten ſich in beſtimmten Bahnen 
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über den Körper aug (Abb. 3a), tönnen an 
Händen und Füßen abgeleitet und durch fehr - 
empfindliche Inftrumente, wie durch) das Saiten- 
galvanometer des holländischen Gelehrten Eint- 
Goven, aufgenommen werden. Überträgt man 
die Ausschläge auf einen rollenden Film, fo er- 
Gält man die Yudungskurve der Herzaftions- 
jtröme, da3 Elektrofardiogramm (Abb. 3b). E3 
zeigt drei Ausfchläge P,R,T, die den Zudungen 
der einzelnen Serzteile entjprechen, und aus 
deren Stellung und Form man die raft der 
einzelnen Herzgebiete, den Rhythmus ber inne- 
ren, durch; Nervenknoten geregelten Zufammen- 
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a Die bom Herzen — Eike 
(Nah Nilolai.) b und c Eleltrofardiogramme: b eines gefunden, c eine3 infolge 


die bom Eleltrolardio» 
(Nah Samojloff.) 


arbeit ujw. ablejen fann. Abb. 3c zeigt das 
Eleftrofardiogramm eines Herzens, dejjen Klap- 
pen verengt find, wa3 fomwohl orfammern mie 
Kammern de3 Herzens zu erhöhter Arbeit zwingt 
und ji durd; Erhöhung der Ps und R= Bade 
fundgibt. Crmiüdete Herzen liefern niedrige 
Baden, bei nervöfen Störungen fallen die Aug- 
Ichläge unter die Rurvengeile herab, bei Mustel- 
erfranfungen zittert die Nacdjzade T unruhig 
kin und fer u. f.f. In Abb.4 undd5 find die 
Herzen zweier Sterbenden eleftrofardivgraphifc 
aufgenommen worden, um die beiden verjchiede- 
nen Typen des SHerztode3 graphiih zu regi- 
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ſtrieren. Im erſten Fall (Nbb. 4) beginnt die 
Kurve an jener Stelle, an der bie big ba- 
bin normale Gerztätigľeit in bie fterbende 
(agonale) übergeht. Die eriten beiden Hery 


Dr. Frig Kahn: 


fen werben immer größer, nur bier und 
da noch fteigt ein Zadenberg al3 Zeichen der 
Negung aus ber Ebene bes Gtillftands auf, 
dann noch eine einfam ftehende Gruppe, eine 





Ubb. 4. 


ichläge find noh normal. Bei der dritten 
Yudung aber fpringen die Baden nah ımten 
um: &3 Sind Störungen in der nerböfen 
Leitung ded Herzinnern aufgetreten. Die nor» 
male Befehlägebung, die den Zudungdreiz von 
den Eingangsadern über die Vorlammern zu 
den Kammern und burch diefe bi3 gur Herzipige 
weiterträgt, verfagt; untergeordnete Befehl3- 
ftellen haben die Herrfhaft an fih geriffen. 
Schließlich verftärkt fih der Aufruhr zu einer 
allgemeinen Verwirrung, in der alle Derzteile 
durcheinander arbeiten, fodaß da3 Herz in feiner 
Sefamtheit gar feine regelrechten Schläge mehr 
ausführt, jondern nur nod) uns 
ruhig Hin und þer flimmert. Ser p 
Apparat zeigt 240 Ausichläge in | 
der Minute (b). Unter immer | 
ihwäcder werdendem Flimmern, 
erlifcht fchließlicd das Leben bes 
Herzend. Sn Abb. 5 ift ein 


zweiter Typ des Herztodes gra- a 


ber Nervenleitung. b Auflöfung bed Hersihlags in das Wirrwarr des Seraflimmerns, 





Eleltrofardiogramm de3 Tterbenden Herzens I. a Umfehr des normalen Serslchlags infolge Unterbrechung 


(Nah Schellong.) 


legte Zudung wie ein leter Schrei des Lebens 
au8 der herabjintenden Nacht des Schweigens 
ind Ubendrot de3 Scheidend hinaus, — bann 
verraufcht mit einer legten fchiwachen Woge das 
Wellenipiel de3 Lebens im weiten, ebenen, eivig 
glatten Ozean des Nichtfeins..... 

Seit Einführung von Röntgenplatte und 
Eleltrofardiogramm tann man fein in der Tiefe 
der Brut verborgenes Herz photographieren 
laffen wie fein Antlig. Wie in ein photographi⸗ 
ſches Atelier kann man in ein Herzinſtitut ein— 
treten, ſtellt ſich vor einen Röntgenapparat, es 


wird „geknipſt“, und zehn Minuten ſpäter hält 


man das Nöntgenbild feines Her- 
aeng in Händen. Während Die 
Platte entwidelt wird, wird man 
an die Eleftroden eines Galvano- 
meter3 angejchloffen, figt, ohne das 
mindeite zu fpüren, einige Sefunden 
und befommt dann mit dem Rönt- 
genbild zufammen einen Syilmftrei- 





b 
Eleltrofardivgramm des fterbenden Herzens Il. 
b Der legte Schlag des fterbenden Herzens (dorangede nde Echlagbaufen bis au 4! Sel), 


Abb. 5. a sieberbaft befhleunigter ala (150 Bulfe). 
Na 


ch Schellong.) 


phiſch feſtgehalten. Die Herztätigfeit ift in- fen, auf dem die Kurven der Herzſtröme in Licht⸗ 
folge hohen Fiebers ſtark beſchleunigt (150 ſchrift feſtgehalten ſind. Und wenn man nun das 
Pulſe in der Minute, a) Dann ermattet Haus verläßt, hat man die Baßbilder feines Her» 
da8 Herz. Die Schlagzahl jinkt, die Pau- zens in der Tajche, diefes Herzens, dag man doch 


Moderne 


allzeit dem Auge unfichtbar tief in feinem 
Bujen trägt, da3 Bild von ihm aber fo wahr- 
baftig, daß man ihm mehr trauen fann al 
dem beften Ölporträt und der getreueften Pho- 
tographie, denn über den Zügen de3 Angeficht3 
lann Falſchheit liegen, aber Röntgenbild und 
Eleftrofardiogramm lügen nimmer. Ein GElel- 
trofardiogramm ift fo fennzeichnend, daß man 
e unter Hunderten herausfinden fann. Sn 
Budapejt wird ein Berliner Hochjtapler verhaftet. 
Er leugnet feine Fdentität. Was gefchieht heute? 


Herzforſchung. 65 
führt. Schon Einthoven ließ, als er ſeine erſten 
Verſuche anſtellte, in ſeinem Inſtitut die Elektro— 
kardiogramme von Patienten erſcheinen, die in 
dem 2 km entfernten Krankenhaus lagen, und 
vor ſeinen erſtaunten Hörern erſchienen die 
Lebenskurven von Menſchen, die niemand kannte, 
ſah oder hörte. Telegraphie des Herzens! Da 
man ebenſo wie das Elektrokardiogramm auch 
Photographien in die Ferne übertragen und 
durch die Verſtärkerröhren auch die Töne des 
Herzens mit Telephon oder Radioapparat über 





usb. 6. 


Der Arzt der Zulunft, der mit Hılfe der Sernübertragungen Herz, Atmung, Vlutdrud und Temperatur 


feiner Patienten vom Schreibtifch aus überwadht. (Aus Kahn, „Das Leben des Menfhen“, Bd. 11.) 


Ran läßt fi) aus Berlin da3 Signalement 
tommen, und das nimmt einige Tage in An- 
iprudh. Sm eleftrofardiographifchen Erfennungs- 
dient Dagegen mwiürde der Verbreder an die 
Telephonleitung angejcdjloffen, und in Berlin 
zeichnete das Einthovenjche Galvanometer die 
Ausfchläge feines Herzen3 auf einen Filmitreifen. 
Zehn Minuten fpäter wäre die Übereinftimmung 
der Aufnahme mit dem Eleftrofardiogramm der 
Rartothef feitgeftellt: der Verhaftete ijt über- 


Länder und felbjt Meere leiten fann — „ein in 
Berlin fchlagendes Herz wird mit einer An- 
tennenleitung von 5—10 filowatt in ganz 
Europa zu hören fein —, jo wird der Arzt 
der Zukunft nicht mehr zu jedem Befuh durch 
Wind und Wetter ans Bett des Kranfen eilen 
müjjen, um fich über den Zujtand eines Herzens 
zu unterrichten. Er fitt um Mitternadt an 
feinem Schreibtifch und will nun fchlafen gehen. 
Vorher aber hält er wie ein jorgjamer Water 
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noh einmal Heerjhau über feine Pileglinge. 
Seinem Screibtiich vorgebaut ift ein Schrant 
mit 15 Knöpfen. Sedy8 davon find rot marfiert. 
Er drüdt auf Nr. 9, und auf der weißen Platte 
gegenüber an.der Wand erfcheint im Röntgen- 
bild ein jchlagendes Herz. Darüber rollen zwei 
Badenfurven ab: eine im Nhuythmus de3 fchla= 
genden Herzens, da3 Cleftrofardiogramm; Die 
zweite, nur ein Drittel jo rajch, die Sturve des 
atmenden Bruftforbes. Daneben aber fteigt in 
einem elettrijchen Thermometer da3 Quedfilber 
hoch und bleibt auf 379 jtehen. Cin Manometer- 


zeiger zittert langjam über einen Kreis und fteht 


bei 145 mm ftill: der Blutorudmejfer, der 
ihn über die Füllung der Adern mit Blut, ihre 
Spannung und die Sclagfraft de3 Herzens 
unterrichtet. Aus einem Lautverftärfer aber 
erjchallen die Töne des fdhlagenden Herzens: 
lub-bub . . . [ub-dub . . . Iub-dub . . . (Abb. 6). 
Er ift zufrieden, läßt das Bild verfchwinden, die 
Beiger fallen auf Null zurüd, der Yerntöner 
verftummt. Er verbindet fi mit Nr. 6. Dag 
Thermometer zeigt nod immer 390. Er gibt 
telephonifch die Berordnung: ,Cisblafe auf den 
Kopf, noh eine Gabe Chinin.” Bei Nr. 17 
it der Blutdrud abgefallen: ,YZwei Pillen 
Digitalis!” Nun Nr. 14: Er frohlodt. Die 


Baden find wieder fteil geworden, dag Mano- 


meter ijt geftiegen, die yieberfurve abgefallen, 
— die „Kriſis“ iſt Üüberftanden, das junge Leben 
einer ‘erit kürzli” Mutter gewordenen Frau 
gerettet. Nun noh ein legter, Nr. 23. Er 
drüdt den Knopf. Da3 Nöüntgenbild erjcheint. 
Eine Photographie, aber feine Filmbewegung. 
Kein Herzichlag, Fein Steigen und Fallen deg 
Zwerchfells. Anftatt der Sturvenzaden ziehen 
oben drei gerade Linien hin. Das Manometer 
fteht auf Null, da3 Thermometer fteigt nicht 
über 340 Hod), au dem Mikrophon ertönt tein 
Laut. Stunm.... Zum Nullpunkt, au3 bem 
fie aufgeftiegen und von wo fie einige Jahre 
durch in immer neuer Stletterzade zum ewigen 
Licht Hochzuflimmen fuchte, ift die Lebengturve 
wieder abgefallen, aug der Abiziffe des Lebeng 
in die Ordinate des Todes... . gejtorben. 
Al man da3 KEleltrofardiogramm einer 
Frau aufnahm, erfdyien eine Doppelkurve. Alſo 
ein Sehler in der Schaltung? Mean wiederholte 
bie Aufnahme. Tas Ergebnis blieb Dasfelbe. 
Zmei Kurven durcheinander, eine große und eine 
Heine. Des Rätfels Löfung? Die Frau mar 
fhwanger. Da3 Kind in ihrem Leibe fandte 
ebenfalls Altionsftröme aus, und diefe ftrömten 
durd) die Mutter in das Galvanomıter. Zus 
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weilen erhält man jogar Eleltrofardiogramme 
mit drei Kurven: Biillingsjchwangerjcaiten, 
eine Mutter mit zwei Kindern. Das Eleltro» 
fardiogramm ift das ficherfte und frühzeitigfte 
Erfennungszeihen für Smillingsichwangerfhaf- 
ten. Reihen fih zwei Menjchen die Rechte, fo 
fann man an ber freien Linfen eines jeden den 
Herzitrom de3 anderen meifen. Reihe die Hand, 
wem immer du willft, und der Strom feines 
Herzens fließt dburcd) deinen Körper bi3 an feine 
äußerften Enden, und du bit mit ihm „ein 
Herz und eine Hand”. An den Fingerjpigen 
deiner Linken will ih bir fagen, ob da3 Herz 
deines Freundes an deiner Redten bir freudig 
zufchlägt oder allen Beteuerungen, allen falfchen 
Bliden, allen trügerifchen Worten zum Trog im 
Innern fühl bleibt. Wenn die Geliebten fih 
nad jchmerzvoller Trennung in den Armen 
liegen und die Flammen der Gefühle wie von 
einem Wind entfacht zum Himmel odern, dann 
durchzuden aud) die Ströme ihrer Herzen wechfel- 
jeitig ihre Körper, und in der verichlungenen 
Kurve des Eleftrofardiogramms wogen die Wel- 
len ihrer PBulfe wie in einer Springflut durdh- 
einander. Wenn der Vater in der Sterbeitunbe 
feine Söhne an das Lager ruft und die Hände 
fegnend auf dag Haupt der Kinder legt, fo rie» 
jeln in Wahrheit die legten Wellen feiner vä- 
terlihden Gefühle vom Herzen durd feine Hand 
auf die Scheitel der Knieenden nieder, und fie 
erfhauern. So hat die uralt geheiligte Sitte, 
dem Menfhen zum Segen die Hand. auf den 
Scheitel zu legen, durd) die modernite Sorfhung 
eine biologifhe Rechtfertigung erfahren. Es 
ziehen in Wahrheit vom Herzen, das die Völker 
ald den Quell der Gefühlscerregungen verehren, 
Ströme durh die Hand auf da3 Haupt bes 
Gefegneten nieder, und der Apparat de3 moder- 
nen @Eleftrobiologen regiftriert fie. Aber diefe 
Ströme find nicht die Gefühle felbit, fondern 
nur ihre Begleiterfheinung, und bie Kurven, 
die fie jchreiben, geben über da3 hier fich offen- 
barende ‚„‚Urphänomen‘ Gefühl jo wenig Auf- 
fhluß wie die rigellinie der Grammophon- 
platte vom Geheimnis ber Eroica, deren 
Schwingungen fie in da3 Wad)3 gegraben haben. 
Sie gleihen dem NRegenbogenrefler, ber greifbar 
nahe ift, aber die Sonne de3 &efühla ift fern, 
unfaßlich fern und, wenn auh wirtlih, fo Doch 
nicht „von diefer Welt”. Mfo liegt auh über 
dieſer elektriſch regiſtrierten Scheideſzene Die 
weihevolle Stimmung eines aller Wiſſenſchaft 
zum Trotz unenträtſelten, wahrſcheinlich unent⸗ 
rätſelbaren Myſteriums. 
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Aus dem Leben der Flamingo. 
Don Dr. Alfons Gabriel. 


Eingebettet zwijchen weichen Hügelfetten liegt auh bas Yalfenpaar, da3 drüben am Ufer 
im Norden von Merito der Salafee Goto. auf den Spigen der meritanifjhen Riefentafteen 

Es ift Suli. — Ein jharfer Wind vertreibt figt, wird fih niht an die Brut der Herde 
die brütende Hige aus der Gente über dem herantrauen: Über 50 Stüd find e3, und weld 

—— — p augergewöhnlid) große Exemplare! 

— Der Moder, der den größten 
Teil de3 flachen Bodens des Galzfees bil- 
det, hat dazu gedient, zmwijchen den Stei- 
nen der Snfel etwa 30 cm hohe Hügel 
' aufzurichten, auf deren breiten, mit einer 
jeichten Delle verjehenen uppen je ein 
über faujtgroßes längliches Ei gelegt wird. 
Sorgjam hütet der rote Trupp den wert- 
vollen Shag. Auf den Hügeln figend, 
verbringen nun die Flamingo, die fonjt 
nabrungjuchend das Wafler durdjitreiften, 
den größten Teil de3 Tages. Naht 
man fih ihnen, dann geht ein 
Ru duch die Schar. Wie auf ein 


Wajfee und läge er rt —— 
Streifen weißen Schau» | 
me3 an bie Ufer. 
Auh an Die rot- 
grauen Klippen der fla- 
hen Heinen Steininjel 
an der Nordjeite deg 
Sees fjchlagen Wellen 
und fprign Schaum 
über die jchlanfen roten | 
Vögel, die gerade dort = 
ihren Brutplag gewählt 
haben. Menjchen glau» 
ben die fcheuen Fla- 


mingo hier nicht fürde gi. 2, Die aufgefheuchten Slamingoeltern. .. Nah umlreifen fie in gefchloffenem 
ten zu miüjjen, und Zuge den Prutplag. 








Kommando wird aufgejtanden, und unter lautem 
Gejchnatter trappen die Vögel aufgeregt durd- 
einander. Trog ihrer Scheu fönnen fie fih 
nicht entjchließen, die Eier zu verlajjen, und fo 
gelingt e3, durch8 Wafjer watend, fih auf etwa 
40 Schritte zu nähern. Ein Augenblid Wind- 
ftille ermöglicht mittels eine3 fcharfen Telejtopes 
die erfte Aufnahme (Abb. 1), Nod) einige 
Schritte näher, und die Vögel ftreichen ab. Nah 
umkreiſen fie in gejchlojfenem Zuge den Brut- 
plag (Abb. 2), fchließlich Löfen fie jich in ein- 
zelne Gruppen auf und fallen zerjtreut an jeich- 

x a Fa ten modrigen Stellen ded Sees ein. Wir be- 
"6. 3. Glamingo-Vaby im „Neft“, zwei Tage alt treten die Jnfel. Weithin leuchten die weißen 
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Eier und gligern unter den jenfredhten Strahlen 
der Sonne, fernab vom Getriebe der Menjchen 
auf dem winzigen GStüd Land zwifchen den 
warmen jalzigen Wellen. 

Nach) zwei Wochen nähern wir una von 
neuem der roten Injel. Noch länger al3 fonft 
halten die Vögel ftand, denn heute gilt es, die 
in der vorigen Nacht ausgefrochene Brut zu 
pitten. Aber doh müffen die grotesfen Ge— 


— — — 











Jung⸗Flamingo auf eigenen Füßen — etwa 
einen Monat alt. 


ihöpfchen verlafjen werden, die wie Niejen- 
eremplare eben ausgejchlüpfter Enten ftatt der 
Gier in ben Dellen der Schlammhügel (Abb. 3) 
liegen. Bloß Schnabel und Beine find auf- 
jallend groß und rot, und da3 Dunenfleid tt 
niht gelb, e3 Teuchtet 
graumweiß. — Aber jchon 
nach einigen Tagen ift e3 
gewiß, daß teine Ente 
mehr daraus werden fann. 
Die Jungen (Abb. 4) find ne 
hoch aufgefchoffen und ger | 7 = 
ben einen jcharfen heiße» 
ren Laut von fih. Beine 
und Schnabel find grau- 
Ihivarz geworden, Diejer 
beginnt fih deutlich in 
der Mitte nad) abmärt3 
zu krümmen. Tädppiſch, 
unbeholfen verſuchen ſie 
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Dr. Alfons Gabriel: Aus dem Leben der Flamingo. 
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Abb. 6. Man mird größer: bie erite gemeinfame Wellen- 
fahrt der boffnungsvollen Flamingojugend, 


zu fliehen (Abb. 5), ftolpern und fallen über 
ihre eigenen Beine und geraten dabei zum erjten 
Mal in ihrem Leben ins Wajfer, auf dem fie 
fih eifrig weiterarbeiten. Laut Fagend um- 
freifen uns die fchönen großen Elternvögel. 

Wieder laffen wir einige Zeit verjtreichen, 
ehe wir ung auf die glühenden Wege machen 
zwifchen Kafteen und Dornengeftrüpp gegen 
Norden dem blauen See zu, dejjen weite Buchten 
die Hige immer trodener legt. Nur mehr wenige 
von den großen Vögeln jtehen auf der Fniel. 
Von weiten jchon fieht man um fie das graue 
Kin= und heriwogende Durcheinander der Jungen. 
Das Abftreichen der Alten ift für fie das Zeichen, 
fi) gemeinfam ind Waffer zu jtürzen und fo 
rajch al3 möglich dad Weite zu fuchen. Kräftig 
und fchnell arbeitet fi) da3 Nudel (Abb. 6) 
immer eng gejchloffen gegen den offenen Teil 
Des Gees. 

Und nun fällt Regen ein, ein echt tro- 
pifcher Regen, der die Pfade ungangbar madıt 
und ung zwingt, mehr al3 einen Monat vorbei: 
gehen zu lafjen, bevor wir uns wieder nad 


— 


Abb. 5. Die — Slamtngojugend nimmt er 





Heinz Welten: Hunger. 


den jeltjiamen Vögeln umfehen tönnen. Wie 
verändert finden wir der jungen Flamingo 
Kinderftube! Noch liegen alte Eier umher, 
einige zerfchlagen mit toten Jungen, auch rote 
gedern find Herumgejtreut, doch die Brut fteht 
draußen im Wafjer mit Den Alten, bloß niedri- 
ger und lichter al3 diefe. Und noh feuer 
al3 fie, denn fie beginnen zu rennen und mit 
ihren kurzen Flügelitummeln hilflos zu flat- 
tern bei einem Nbfland, bei dem die Alten 
noch nicht3 fürchten und ruhig im aufgemwäühlten 
weichen Moder gründeln. — 
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Nod) einige Wochen jpäter. 

Am meitlicden Ufer des Sees zieht fidh ein 
roter Streifen. . 

„Ischogogo lo bula bai”, fagt der beglei- 
tende Neger. „Die Flamingo fliegen fort.‘ 


Und wirflid; eine Wanderung, die uns 
im folgenden Monat bei Goto vorbeiflommen 
läßt, belehrt uns, daß die Flamingo weg find, 
über3 Meer, und nur die Geejchwalben, Mö- 
wer und Strandläujer find geblieben und be- 
pölfern bie gligernden jalzbededten Ufer. 


Hunger. 
Eine biologifche Studie. von Heinz Welten. 


Die naturwiſſenſchaftliche Kenntnis und Er— 
kenntnis jenes Gefühls, das der „Laie“ als 
Hunger, die „Gelehrten“ als Inanition oder 
Fames bezeichnen, gehört mit zu den Fragen 
unſerer Zeit, weniger um der Charakteriſierung 
der Erſcheinung ſelbſt willen, als der Folgen 
wegen, die mit ihr mitunter verknüpft ſind. 

Bei der Erörterung der Erſcheinung darf 
einem gebildeten Leſer gegenüber wohl als ſelbſt— 
verſtändlich vorausgeſetzt werden, dap Hier in 
einer biologiſchen, alſo naturwiſſenſchaftlichen 
Abhandlung nur naturwiſſenſchaftliche Geſichts— 
punkte herangezogen werden können, und daß 
alle ethiſchen, äſthetiſchen und ſonſtigen auf das 
Gefühlsleben eingeſtellten Erwägungen aus der 
Erörterung von vornherein ausſcheiden müſſen. 

Unter dieſer Vorausſetzung bieten der 
Hunger und ſeine Begleiterſcheinungen dem Bio— 
logen einen Quell zahlreicher Beobachtungen, 
die, zum Teil wenigſtens, den Jnhalt der nad- 
jolgenden Zeilen bilden follen, wobei noch, 
um Wiederholungen zu vermeiden, ergänzend auf 
den Aufſatz von Dr. med. Telfer: „Effen, ver- 
dauen, hungern und fatt werden” im Kosmos» 
Yandweifer 1919 (©. 152 u. 188) Hinge- 
wiejen mird. 

Eine turze Belehrung zuvor: Wir bezeichnen 
gemeinhin al3 Hunger gwei völlig voneinander 
verjchtedene, wenn auh in fih verwandte und 
aufeinander folgende Empfindungen, die Chluft, 
den fogen. Appetit, ber da3 Bedirmis nah Nah- 
umg guert in den Kreis des Bewußtſeins rückt 
und der gewöhnlid) nicht unangenchm empjune 
den wird, und ben eigentlichen Sunger, eine 
krankhafte Erſcheinung des Geſamtorganismus, 
die auf eine unzureichende, falſche oder gänzlich 
fehlende Ernährung, alſo auf eine Mißhandlung 


des Körpers zurückzuführen iſt und den Tod 
zur Folge haben kann. 

In jene zweite Begriffsgattung des Hungers 
gehören bereits das Mattigkeitsgefühl, die Mus— 
kelſchwäche, der ſchmerzhafte Druck im Magen, 
die Hunger-Kopfſchmerzen und das Schwinden 
der Eßluſt ſelbſt, alſo des Gefühls, das gerade 
den Appetit kennzeichnet. Nur vereinzelt, meiſt 
in den Stunden, in denen der Körper ehedem 
Mahlzeiten aufnahm, tritt noch die Eßluſt auf; 
ſpäter ſchwindet ſie gänzlich, um einer tiefen 
Abneigung gegen alles Eßbare Platz zu machen. 
Hungernde Tiere, die bereits in dieſem Stadium 
angelangt ſind, nehmen die dargebotene Koſt 
nicht mehr an, und eine Zwangsernährung muß 
ſehr vorſichtig — mit kleinſten Mengen! — ein—⸗ 
geleitet werden, da dber Magen niht mehr auf- 
nahmefähig it und, im Anfang mwerigitens, Die 
ihm zugeführten Nähritoffe ftet3 wieder heraus- 
gibt. Die fehmerzhaften Gefühle, die einjegen, 
wenn der Appetit in mwirflihen Hunger — bei 
andauernder Nahrungdentziehung — übergeht, 
nehmen in der eriten Zeit jtändig an Stärke zu, 
fodaß über ihre Urfachen fein BZmeifel bejlehen 
fann. Sehr bald fommt e3 auh zu fchmeren 
piochifchen Störungen, den fogen. S$nanitiond- 
delirien, die jich bi3 zur Tobjucht fteigern tönnen 
und nicht felten unnatürlihe und entfeßliche 
Handlungen zur Folge haben. Unmittelbar auf 
jolhe Anfälle fchlägt die Stimmung oft in 
völlige Teilnahmslofigfeit um, die mehr und 
mehr um fih greift und fih zulegt auf ben 
ganzen Körper ausbehnt. Tie Musfeln ver- 
fagen ihren Dienft, die Sefretionen vermindern 
fid, und die Schleimhäute trodnen eine 
Tolge der verminderten Gefretion! — ein. Cå 
fommt zu ſchweren Ohnmachten und Zuſtänden 
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andauernder Bemwußtlojigfeit, die in den Tod 
hinüberleiten. 

Dies iſt in kurzen Umriſſen der Verlauf 
eines zum Tode führenden Hungers, einer Krank⸗ 
heitserſcheinung, die uns in ihren Einzel— 
bildern völlig klar iſt. 

Die Zeitdauer, die ein abſolut Hungernder 
auszuhalten vermag, iſt außerordentlich verſchie— 
den, je nach der Menge des aufgeſpeicherten Fetts, 
je nach dem Alter des Hungernden und ſeiner 
allgemeinen Veranlagung (Konſtitution). Kinder 
und junge Tiere mit ihrem jehr lebhaften Stoff- 
wechjelprogeß vertragen da3 Hungern nicht fo- 
fange wie erwacdhjene Menfchen, die durchjchnitt- 
lih ein adt- bi zehntägiges Falten auszuhalten 
vermögen. Doh aud) diefe adt bis zehn Tage 
geben — wie bereit3 erwähnt — feine abjoluten 
Bablen. So fann beifpielöweife ein Hungern— 
der, der zwar feine Nahrung, aber Waffer zu 
fi nimmt, weit längere Srilten aushalten. Man 
bat dei piychischen, insbejondere melancholifchen 
Erfranfungen, bei denen nicht felten jede Nah- 
rungsaufnahme verweigert wird, beovbadjtet, daß 
Kranfe dreißig bia vierzig Tage auszuhalten 
vermocdhten. Daß ferner auch auf diefem Gebiete 
da3 Training viel bedeuten tann (die DVerdeut- 
ſchung des Wortes Training” ift meines Wif- 
ſens noh niht gelungen), beweijen der amerita- 
nifhe Arzt Dr. Henty Tanner und andere fo- 
genannte „Hungerfünftler”, die fich vierzig Tage 
und noh länger jeglicher Nahrung mit Aus- 
` nahme von Waffer zu enthalten vermochten. Cin 
italienischer Maler, Merlatti, foll e3 fogar — 
bei einer allerdings nicht gana einwandfreien 
ärztlichen Kontrolle — bi3 auf fünfzig Tage ge- 
brat haben. Er trank während der ganzen 
Beit nur filtriertes Waffer und rauchte täglid) 
merere Bigarren, deren Wert zur Betäubung 
bes Hungergefühld unjere Soldaten in Felde 
fennen lernten. 

Vögel vertragen das Hungern weit jchledhter 
al3 Menfchen, oft nur wenige Tage; Pferde 
fönnen zwei Wochen ohne Nahrung aushalten, 
gutgenährte Hunde bis gu fünf Wochen, talt- 
blütige Wirbeltiere, insbejondere Amphibien und 


Reptilien aber fchlagen jeden Reford, da fie ein 


Jahr md noh länger ohne Nahrung zu leben 
vermögen. 

Eine eigentümliche Erjcheinung, die Durk 
andauernde3 Hungern bei Snjeften und anderen 
Tieren mitunter beobachtet worden ijt, darf hier 
nicht unerwähnt bleiben: Die Befchleunigung der 
Ummandlung (Metamorphofe), während der ber 
Hunger nicht felten al3 ein pojitiv Fatalytifcher 
Taltor auftritt. Schon im Jahre 1837 wies Bar- 


Heinz Welten: 


furth nad), daß die Berwandlung der Raulquappen 
befchleunigt wird, wenn man die Tiere hungern 
läßt. Über die Urfachen, die einer foLch beichleu- 
nigten Metamorphofe während ber Hungerperiobe 
zugrunde liegen, gingen und gehen noch jet die 
Anjichten weit auseinander. Barfurth war der 
Meinung, daß die Gewebe, die nach der Ber- 
wandlung überflüffig werden und daher zuvor 
vom Störper abforbiert werden müjfen, früher 
aufgebraucht werden, wenn ba3 betrejfende Tier 
hungert, als fonft, da fie ja dann wie bei den 
Hettreferven al3 Nährftoffe herangezogen Iwer- 
den. Er war au in der Lage, feine Anficht 
durch Beweife zu befräftigen, indem er auf die 
Gfiedmaßen hinmwieg, die fidh bei der Larve unter 
der Haut bilden. Zm legten Entwidlungsitadium 
müfjen natürlich die Glieder die Haut durd- 
brechen, und die Anficht, die Barfurth in folgen- 
den augfpricht, gewinnt viel an Wahrjchein- 
lichfeit. 

„Betrachtet man die Bauchfeite einer Frofd- 
[arve einige Tage, nahdem bie Hinterglieder 
vollftändig entwidelt waren, fo bemerft man mit 
bloßem Auge oder der Lupe in der Gegend der 
Kiemenböhle jederjeit3 einen Hautwulft, unter 
dem beim Zappeln de3 Tieres eine lebhafte Be- 
wegung ftattfindet. Tiefe Bervegung geht aus 
von den Stummeln der Vorderglieder, bie die 
Haut vor fih hertreiben und fpannen. Jn weite- 
ren Stadien fieht man bann beide Borderglieder 
mit Füßen und Behen vollftändig entwidelt 
unter der Haut liegen. RBugleichh ift die darüber 
gefpannte Haut imner dünner geworden und 
überzieht. fchließlic; die Borderglieder nur nod 
wie ein zarter Schleier, der endlid” von den 
Sliedern in früher bejchriebener Weife durd- 
broden wird. Aus dDiefen Beobadhtungen folgt, 
daß die Glieder fon einige Zeit vollitändig 
fertig find, ehe fie die bededende Haut durd- 
brechen fönnen. Tiefer Durhbrudy fann nun 
um jo eher erfolgen, je fchneller die Haut dünn 
wird und ihre Widerftandsfraft verliert. Dies 
geihieht nun dadurch, bap bie Elemente der 
Cuti reforbiert werden, und weil diefe Reforp- 
tion bei faltenden Tieren naturgemäß jchnelfer 
bor fih gebt, fo ift ber Hunger die Urjache, baf 
die legten Stadien der Berwandlung abgefürşt 
werden.” (Arhiv für mifroffop. Anatomie.) 

Allein, trotz dieſer Schlüſſe Barfurths, denen 
eine gewiſſe Beweiskraft nicht abzuſprechen iſt, 
wird man gut tun, auch andere Möglichkeiten 
in den Kreis der Betrachtung zu ziehen, ins— 
befondere die, bag da3 hungernde Tier dag Rar- 
venftadium jchnell zu beenden fucdht, um in die 
geichlechtsreife Form überzugehen und fidh forts 


Qunger. 


wplanzen. Sn einer fehr genau in Verfuch 
urhgeführten Studie, die Jar. Krizenedy-Prag 
m Biologiichen Zentralblatt veröffentlichte, fin- 
xt fih nachfolgender Abjchnitt: 

„on jedem Lebemwefen gibt e3 zwei Grund- 
sitinkte: erjtens, fich felbft zu erhalten; zweiten, 
e Art zu erhalten. Bur Selbfterhaltung dient 
xm Organi3mug die Ernährung und der daran 
nihließende Stofjwechlel, zur Erhaltung ber 
It die Broduftion von Gejchlecht3zellen, feien 
3 Sporen oder Spermatozoiden und Eier. Tie 
<ebiterhaltung dient dem Organismus zur Er» 
lung feiner perjönlicdhen Aufgabe. Außer der 
Müllıng jeiner perfönlichen Aufgabe hat jeder 
Irgoniamu3 noch die Aufgabe, Nahtommen zu 
soduzieren. Die Erfüllung der perfönlichen 
Aufgabe Hat für den Organismus nur indi- 
duelle Bedeutung, die Produzierung der Nach» 
ommenichajt aber Bedeutung für die ganze’ Art. 
Std nun duch ungünftige Bedingungen, wie 
.®. Dungern, dba8 Leben de3 Yndividuums be- 
wht, dann tritt die zweite Aufgabe in den 
Vordergrumd, durh Entwidlung und Reife der 
Yeihlehtsprodufte die Erijtenz der Art zu 
"hem. Bon diefem Geficht3punft aus erweilt 
id bie Befchleunigung der Metamorphofe und 
mit au der Gefcjlechtäreife dur) das 
dungern al3 eine ziwedmäßige Reaktion de3 Or» 
mömus im Snterefje der Erhaltung der Art.” 

Ran fann allen teleologifhen Schlüffen, 
3 feigt allen Beitrebungen, jeder bemwußten 
cer ınbewußten Tierhandlung ein Biel unter- 
wihieben (telos = ber Bwet), durchaus abs 
w fein, und man wird bies aud ftet3 
un, fofern man auf den Namen eine 
daturforſchers Anſpruch macht. Denn die 
deleologie iſt eine zu nahe Verwandte des ge— 


‚ irhteten Anthropomorphismus (oder der Ber- 


' menihlihung) und hat in unferer 


Willens 
Halt jhon zu viel Schaden angerichtet, ala 
x$ man ihr noch weiter huldigen dürfte. 
`eadhwohl wird man die oben angeführten 
Sorte von ÑSrizenedy mit gutem Gewiffen 
rterihreiben dürfen. Denn fie finden bei 
3 vielen Erfheinungen im Tierreiche ihre Be- 
Atgımg, daß ihre Bedeutung niht verfannt 
“den darf. Krizenedy machte jelbit mit 
ieltenlarven Berfuche, deren Verwandlung er 
ach Rahrımgaentziehung befchleunigen fonnte, 
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und es fpricht für die Genauigteit feiner Experi— 
mente, dap er bei ihnen fogar einen zeitlichen 
Hauptpunft entdedte. Gegte da3 Hungern ein, 
ehe da3 Tier in der Verwandlung biefen Beit- 
punit erreicht hatte, dann wurde die Metamor= 
phofe befchleunigt, und awar fehr mejentlid). 
Wurde mit der Nahrungsentziehung erjt |päter 
begonnen, dann blieb fie auf die Zeit der Ent» 
widlung ohne Einfluß, verlangjamte fie wohl gar. 

Ta bei Verjuchen mit njeltenlarven die 
Auffaugung (Rejorption) der überjlüfjigen Ges 
webe nicht die gleiche Bedeutung bejigen tann wic 
bei der Entwidlung von SSrojchlarven, ijt der 
Gedanke, dağ da3 Hungernde Tier auf cine bald- 
mögliche Gefchlehtäreife hinftrebt, um fich fort- 
zupflanzen, recht einleuchtend, und dies um jo 
mehr, ald wir auch bei anderen Tieren beob= 
achten, daß während einer Hungerperiode ihre 
Geichleht3organe an Maffe zunehmen. Ein 
fennzeichnendes3 Beifpiel hierfür bietet der Lachs, 
beffen Laichzeit in eine lange Qungerperiobe fällt, 
und deffen Gefchlehtsorgane dann auf Soften 
der Muskeln reifen. Auch der Umftand, auf den 
Schulg zuerit hinweilt, „daß bie Brunitzeit faft 
aller Tiere auf da3 Frühjahr oder auf bie Regen- 
geit fällt, alfo, nahdem die Tiere während bes 
Winter» oder Trodenfchlafes mehr oder weniger 
tar gehungert hatten‘, fann al3 Bemwei3 her- 
angezogen werden. 

Gelbit im Pflanzenreiche waltet nach Ver- 
fuhhen, die Brofeffor Kleb3 anitellte, da3 gleiche 
Grumdgefeg. Er jtellte zunächlt feft, daß bei 
Pilzen durdy die Abnahme von Nahrung die 
Bildung von Sporen befördert wird. Unter- 
fuhungen mit höheren Pflanzen wiefen ein 
grundjäglich gleidyes Ergebnis auf: Schledjt ge- 
fütterte Pflanzen zeigten ihre Blüten weit früher 
ald andere. urh reichlihe Ernährung aber 
wurde die Blütenbildung verlangjanıt, oft gänz- 
lich verhindert. 

Ob der von Krizenedy ausgejprodyene Ge- 
danfe, daß durch das Yungern eine frühzeitige 
Gejchlehtsreife hervorgerufen wird, um die Art 
zu erhalten, wenn da3 Individuum jelbit gu- 
grunde geht, von dem Prager Biologen jelbit 
jftammt, ob andere Forfcher da3 Prioritätsred)t 
für fih in Anspruch nehmen Fünnen, entzieht 
fih 3.83. wenigiten® meiner Beurteilung und 
mag daher füglich unerörtert bleiben. 


Das Heidemufeum in Wilfede. 


Das ältejte Haus Lüneburgs, ein gefälliger 
Ziegelbau, jtammt aus dem Jahre 1385. Jn 
der ganzen Bentralheide findet fih fein Haus, 
da3 aus dem Treißigjährigen Krieg oder gar 
aus der Leit vorher jtammte. Gebäude und 
Einrihtung Dde3 jegigen Heidemufeums nun 
gehen auf das Jahr 1742 zurüd. Das Haus 
jtand in Hauftedt, doch bot die Landichaft in 
Wilfede erft die richtigen Kuliffen. Deshalb 


Y 
i 
i 
Fi 
E 
T 4 
N 


TO i 


Abb. 1. Das Heidemufeum zu Wilfede, 


wurde e3 auh dorthin überführt und mit gering 
fügigen Anderungen wieder aufgebaut. Damit 
wurde da3 erjte Dorfmujeum Deutfchlands ge= 
ihafien (Abb. 1). 

Die Gefchichte des niederfächlischen Bauern 
haufes der Zentralheide zerfällt in drei Mb- 
Ichnitte, Sm eriten, der bi zu Karl dem Großen 
reichte, Dürfte da3 Haus dem Schafitall ähnlich 
gewejen fein, der noh heute auf der hohen Heide 
jteht. Er ift ein vergrößertes Abbild des Wagen- 
faftens, auf dem unjre Vorjahren in das Land 
famen. Statt de3 Planlateng denfe man fih 
den Karren, überfpannt mit einer Strohdede, 


Außenanfiht de3 ftrobgededten, 


wie man fie noch heutzutage in Siebenbürgen 
fieht, und man hat da3 naturgetreue lebenswahre 
Modell vor fih. Menfchen und Tiere haufien 
in einem Raume. Wie man in den Wagenfajten 
etwa hinabfteigt, jo auch in den Heidjtall, dejien 
Grundflähe ftet3 etwas tiefer liegt als Die 
Erdoberflähe. Jn einer Ede an einem Ende 
wird der glatte Stein für dad Feuer gelegen 
haben. Rings herum waren die Schlafitellen 
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abgewalmten Fadmwerlbaus, 


mit Xierfellen, 
bedung dienten. 

ALS nun Karl der Große 785 an der roten 
Beefe bei Verden 4000 der Beiten unfres Landes 
vernichtet hatte, jodaß ihn Joh. Sherr niht 
mit Unrecht den ‚„Schlächter” nennt, zog er am 
Nordrande des Wiljeder Berges die alte Straße 
von Verden nad) Bardomwief zu. Gm dem 
Namen „BZeltberg” bei Lüneburg ift noh die 
Erinnerung an fein Heerlager bewahrt. Auf 
diefem Zuge, der ungefähr in Richtung der 
Landitrafe Verden — Rotenburg— Einem— ges 
torf erfolgt fein mag, hat er die Tüchtigfeit 


die al3 Unterlage und Be: 





Tas Heidemujeum in Wiljede. 


bes Vollsftammes kennengelernt, deifen edelftes 
Blut er vergojjen hatte, um den Wibderftand 
gegen feinen Reich3gedanfen zu brechen. Er fah 
ein, daß e3 meit richtiger wäre, diejfen Stamm 
mit der Fülle feiner guten Eigenjchaften dem 
Ganzen einzugliedern und jo dem Reich nugbar 
zu madhen. Er tat e3, indem er dem Nieder- 
jahfen ein Heim fuf. Einer feiner Kirchen- 
baumeijter wird ihm da zur Hand gegangen jein. 
Denn wie die dreifchiffige Kirche auf zwei Reihen 
Säulen ruht, jo wird Dies niederjächfiche 
Bauernhaus dur die Fennzeichnenden Höft- 
tänder getragen. Sie durchlaufen parallel das 
ganze Haus der Länge nad, feiden die Diele 
von den Ställen und begründen fo jehr die 
seitigfeit des Ganzen, daß die Seitenwände nur 


73 


barung in das Leben deg Diter gefallen ift, 
deffen Wiege mahrjcheinlih der Zentralheide 
näher jtand, al3 gemeinhin angenommen wird. 
Auf dem Flett figt Chriftuß und predigt, auf 
dem Flett verrichtet er feine Wunder, auf dem 
Flett tanzt die fhöne Salome vor dem König 
und feinen Gäjten, urz, dber Flett ift hier zum 
erften Male der Mittelpunft alles Reana: und 
Treiben (Abb. 2). 

Während des 1000 jährigen Beitraum ı bom 
großen Karl big zum gropen Napoleon gingen 
dann die Wellen der Beit über dag Haug Hin- 
weg, ohne etwas Wefentlihe3 daran zu ändern. 
Die zahlreichen Brände ließen wohl viele neue 
Häufer entjtehen, aber fie jahen doch der vorigen 
Behaujung ähnlih, wie ein Ei dem andern. 





“bb. 2. Diele und Norpla 
Gatter, der Herd und dar 


ane im Heidemuſeum. 


Rechts die Schlafbuße der Knete, 
Im Hinter un a die ae zum Kröpelböhn N edb, 


Räbm (Funlenfänger), 
böhn, "Rumpellammer), auf De man ıunterbradte, wa3 man in ber 


An ber Mitte das 


t gerade braucte, 3. P 


rend des Sommer alles, wa3 zum Spinnen und Be are war, 


eine Art Wind- und Wetterfänge, für die Halt- 
barkeit de3 Ganzen aber ohne Belang find. 
Roh jegt fann man alle Seitenwände aus- 
ihlagen, ohne die Haltbarkeit des Ganzen zu 
gefährden. Das Dad) wurde von der Erde ge- 
hoben, und damit das jegige Bauernhaus ge- 
boren. 

Zu jener Zeit ijt jedenfalls aud) das Gatter 
eingeführt, da3 Menfchen und Vieh in befondere 
Räume unter dem gemeinfamen Dadhe fied 
und den Flett, die Wohnküche des Niederjachjen- 
tum, huf. Wer einmal den Heliand gelefen 
hat, wird gleich mir der Anficht fein, daß der 
Flett als etwas ganz Neues, alg ein Niejen- 
jortjchritt, fat Fönnte man fagen alg eine Offen- 

Aoamos XXI, 1924. 3, 


Die vier Schlafbugen werden aus dem Bedürf- 
nis nach Bequemlichkeit entitanden jein. Die 
für die Pinechte ftand auf der Diele, die andern 


drei — für die Altenteiler, den regierenden 


Bauern und für die Mägde — ftanden auf dem 
glett. Mit ihren diden fihweren Bettjtüden 
waren fie die Brutjtätten des Ungeziefers, foda 
die Menfchen ohne Hemd ind Bett ftiegen. Da- 
her das Spriwort: „Man foll da3 Hemd nid)t 
eher ausziehen, al bi3 man ins Bett mill.‘ 

In der Mitte des Tlett jtand der Herd; in 
der Nordheide rund und nur etwa 15 cm 
hoch, in ber Südheide vieredig und etwa 58cm 
hoh. Qn mehr ala einem Falle erinnert eine 
harmlofe Zuavorrichtung, die unter dem Feuer» 
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loh mündet, an die Eijenjchmelzen der Ovanı- 
bo3 in Afrifa. Die erjten Erfindungen der Natur- 
völfer gleichen eben einander vielfadh (Abb. 3). 

Auf dem Flett Hingen zwei Wafjergefäße. 
Ein großer Eupferner Keffel, in dem fih jeder- 
manı mufch, ehe er fi) zum Effen fegte, und 
ein Fleiner, mefjingner Stefjel oder ein Holz 
eimer mit einer Kelle darin, der da3 Trinf- 
wajjer enthielt. Nicht weit von dem Kupfer- 
tejfel hing, über piner Rolle laufend, das jelbjt- 
gewebte derbe Handtuh, und unter ihm ftand 
- der Futternapf für die Ragen, der fog. Ratten- 





Ubb. 3. 


treil, der, aus einem Stüd gehauen, ein ge- 
treues Nachbild des Einbootes iſt. 

Um 1750 ſtand das Handwerk der Binnen— 
heide in hoher Blüte. Es entſtanden bei den 
Schmieden jene Wetterfahnen, bei denen aus 
einem Kranze offener Lilien die Fahne empor— 
ſteigt, in Geſtalt eines Hahnes oder Pferdes. 
Es ging aber auch jene Anderung in der Füllung 
der xechteckigen Räume zwiſchen den Riegeln 
der Außenwände vor ſich, die noch zur Stunde 
vielfach das Entzücken des Beſchauers iſt. Es 
war Sitte, der Füllung durch ein zaunartiges 


Geflecht einige Sicherheit zu geben, d. h. innen 
und außen Lehm hinanzuklatſchen. Die Außen— 
ſeite wurde dann mit Kalk geweißt, in deren 
Fläche einige Verzierungen hineingeritzt wurden. 
So ſind uns die alten Sonnenräder, die erſten 
Sinnbilder der Gottesverehrung, erhalten. Als 
nun um die Mitte des 18. Jahrhunderts, 
wahrſcheinlich durch Holländer, die vom Feld— 
brand ausgingen, das Ziegelbrennen in der 
Heide heimiſch wurde, fing man an, dieſe 
Flächen zwiſchen den Riegeln auszumauern; 
jeder Meiſter ſuchte möglichſt viele verſchiedene 
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Flett (Vorplatz) des niederfädfifhen Bauernhaufes, 


Mufter zu erfinden, um namentlich die Stirn» 
jeite de3 Haufe3 abwechjlungsreich zu geitalten. 
So fam jener Grätenjaß in da3 niederfächfiicde 
Bauernhaus, defjen Mannigjaltigfeit die ftädtı- 
ihen Häufer gleicher Art beijchämt, und die drei 
jtilifierten Rofen an der Vorderjeite des Heide- 
mufeums3 zeugen von einem Gejchmad, den ber 
Sugendftil nicht erreicht Hat. 

Die Zeit Napoleons bradte und dann die 
Stuben. Al der große Feldherr die Liebe des 
Niederfahfen zu den Pferden erfannt hatte, 
hob er Mann und NRoß unerbittlih aus. Freu- 
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dental weiß köſtliche Geſchichten davon zu er— 
zaäͤhlen. Aber ein Gutes hatten die Gewalt— 
tätigleiten des eiſernen Mannes: Unſre Jungen 
lernten die Welt kennen und ſahen ein, daß die 
rauchdurchzogene Wohnküche, der Flett, nicht 
das letzte Wort der Kulturgeſchichte war. Daher 
gaben ſie den Stuben im Plattdeutſchen den 
Namen Döntze. Kein deutſches Sprachlexikon 
gibt uns einen brauchbaren Stamm für das 
Wort. Aber leicht iſt es aus dem ſlaviſchen 
donitza, der getünchte Raum, abzuleiten (Abb. 4). 


ubb. 4. 


An die beiden Stuben jchlojjen ji) Die 
beiden Bugen an, die fich dann im Laufe der 
Beit zu Alkoven auswuchſen. Tie Schlaf: 
buge hat Schiebeverihluß, der Alkoven Die 
bis an den Fußboden Hinuntergehenden Klapp- 
türen. Er it aljo die PBorjtufe zur rich» 
tigen Schlaffammer. Durch diefe Ausbauten 
bildete fi dann zwijchen den beiden Stuben 
ein Geheimraum, in dem man dag barg, was 
nicht für jedermannd Auge war, da3 Brannt- 
weinfaß, bie Jagdgeräte ufw. Und während in 


der Wohnjtube die Möbel alle handfejt waren, 
finden wir zuweilen in der Witenteild- oder 
Beiten-Stube Intarfienarbeiten von geradezu 
überrajchender Zartheit. 

Da3 Heidemufeum in Wiljede ift tein Nari- 
tätenfaften und feine Ausjtellung von Abjonder- 
lichkeiten. &3 foll ein Kulturbild des Lebens 
und Wohnens unferer Altvordern vor Hundert 
apren geben. E3 it niht3 Doppelt vorhanden. 
Sedes Stüd ift tatfächlich in der Lüneburger 
Heide in Gebrauch gemwejen. Das Haus maht 
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den Eindrud, al3 ob die Bewohner e3 eben vere 
laffen hätten und jeden Augenblid zurüctehren 
fünnten, um ihrer gewohnten Tätigfeit in den 
ärmlich und doch praktiſch ausgeſtatteten Räu— 
men wieder nachzugehen. Es iſt ein Werk, deſ— 
ſen Wert als Anſchauungsmittel erſten Ranges 
erſt dann in ſeiner ganzen Bedeutung gewür— 
digt werden wird, wenn das jetzige Geſchlecht 
ausgeſtorben iſt, und das ſtrohgedeckte Bauern— 
haus Niederſachſens der Geſchichte angehört. 
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Mathematik für alle. 
Don John Fuhlberg=Horft. 


Zehnit ohne Mathematit, Naturwiffen» 
fhaft ohne Mathematik find undenkbar. ‚Ein 
Wiffenzziweig wird erft dann wiffenfchaftlic), 
wenn er mathematifch angepadt und uuterjucht 
worden ift.“ Bis dahin wandeln die Anhänger 
diefes Wiffenzziveiges auf fubjeltiven Bahnen, 
d. H. bis dahin gehen fie, ein jeder für fid, 
nad) eigenen, perfönlichen Vorausfegungen ihre 
eigenen, perfönlichen Wege. Sofort aber, wenn 
die Mathematik ihre kühlflaren eindeutigen Zor- 
men und Yormeln an den bi3 dabin unberühr- 
ten Wifjenskörper legt, beginnt der Um- 
arbeitung8- und NAuffrifhungsvorgang, ber 
aus jubjeltiven Meinungen Objeftives, alfo all- 
gemein geltende Tatſachen herausſchält. Ted- 
nifer und Naturwifjenichajtler müffen fich der 
Mathematit ala ftar? betonter, ja aus 
Ihlaggebender Hilfswiffenfchaft bedienen, um 
dauernde eindeutige Ergebnifje zu erzielen. 

Mit der Mathematik geht’3 mandyem, der 
ein warmes nterejfe für Technik und Naturs 
wiljenjfchaften hat, ohne berujsmäßiger Teds 
nifer ober Naturwifjenfchaftler zu fein, wie 
mit den Wörtchen ‚‚yemijch‘ oder „elektrifch”. 
Srage: Wie fann cine Blufe vollftändig von 
allen leden befreit werden? Antwort: Gie 
wird hemif d gereinigt. Andere Frage: Wie 
fann man aus Tonerde und einem Waſſerfall 
Aluminium herſtellen? Antwort: Der Waſſer⸗ 
jall wird zur Erzeugung von elektriſchem Strom 
benutzt, und aus der Tonerde dann das Alu— 
minium elektriſch hergeſtellt. Dieſe Ant— 
worten ſind einfach und leicht zu geben, nur 
kann ſich niemand etwa3 babei denten. Eben- 
jowenig, al3 wenn man fagt: Der Technifer 
bereinet mathematifch, wieviel die Trä- 
ger, die er baut, tragen können. Mit einem 
groben Worte bezeichnet man diefe Ausdrudg- 
weiſen als ſog. Eſelsbrücken. 


Es kann und ſoll nicht die Aufgabe der 
folgenden Darſtellungen ſein, ein Lehrbuch der 
Mathematik im Weſtentaſchenformat zu werden 
oder ſich den Titel „Wie werde ich Mathe— 
matiker in zwei Stunden“ zu verdienen. Die 
Mathematik erfordert ein ſyſtematiſch aufgebau— 
tes, lückenloſes und langwieriges Studium, das 
Schritt für Schritt vom Einfachſten vorwärts— 
führt bis in jene nebelhaften, geheimnisvollen 
Gebiete, die an den Grenzen unſeres der— 
zeitigen Begriffs- und Vorſtellungsvermögens 
liegen. 


Hier aber ſollen Worte, die manchem, ja 
ſehr vielen eben nichts als Worte ohne In— 
halt ſind, mit Inhalt gefüllt werden. Es ſei 
gezeigt, wie ungeheuer umfſangreich da3 Gebiet 
der Mathematik und ihrer Anwendungen iſt, 
und auf welchen Grundſätzen die verſchieden⸗ 
ſten Richtungen, in denen die Mathematik ſich 
auslebt, erbaut wurden. Und das Ziel dieſer 
Darſtellungen möge ſein: eine Ahnung zu geben 
von den wundervollen, zugleich Tprühend lebens 
warmen und erbarmungslos falten, phantafie 
reichen und nüchternen Schwingungsfreifen, im 
denen fih die Mathematif, die Königin der 
Wiflenichaften, wie man fie genannt hat, vom 
Punkt bi3 zur höchiten Vielfeitigleit ausdehnte. 

Wahriheinlidfeitärehnung.: 

Sn ber Trage, ob e3 Zufall gibt oder nicht, 
find die Meinungen der Menfchen jehr ver 
fchiedenartig. Die einen gehen, ohne fih viet um 
Bejahung oder Verneinung diefer Frage zu Füm- 
mern, über fie zur Tagesordnung weiter. Die 
andern fagen, wenn auch nicht alles al3 Zw 
fall anzufehen fei, fo fcheine ed doch wenigitenz 
recht viel davon in der Welt zu geben. Die dritten 
weifen alles zufällige Gejchehen ab und em 
bliden in Gott den Lenker jedes Werden? und 
jeder Entwidlung. Und die Wiffenichaft, die 
auf vielfältig verjchlungenen Wegen immer 
wieder ber legten Ureinfachheit zuftrebt, hat auch 
in diefer Frage die Berührung mit dem naiven, 
religiöfen Denten gefunden. 

Nein, fagt die Nijjenjchaft, e3 gibt feinen 
Zufall. E3 tann Leinen RBufall geben, benn 
jede3 Ereignig — und mag e3 noch fo über- 
tafchend für ung fein, mag e3 noh fo unero 
wartet Freube in Leid, Glüd in Schmerz, Hoff- 
nung in Troftlofigfeit verwandeln — ift immer 
die notwendige Tolge, da3 notwendige Endglieb 
einer Reihe vorhergegangener Ereigniffe. Tiefe 
„Kaufalreihe‘” bedingt natumotwendig als 
Schlußmirkfung da3 ung als Zufall erjcheinende 
Creignid. Man ftelle fih draußen im Welt- 
all einen Beobachter vor, der alles, wa3 irgend- 
wo und irgendiwie im All gefchieht, mit belicbi- 
ger Echjärfe zu fehen und zu empfinden fähig 
ift, der alfo unendlich genau alle3 verfolgen 
fann, mwa3 fid fdlicplidh zu einem bejtimmten 
Ereigni3 verbindet. Für diefen Beobachter gibt 
e3 feinen Zufall, und alles, was gejchehen ift 
und noch geichieht, it für ihn bloße Not- 
wendigkeit. 
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Natürlich: Wir, denen manche, denen viele, 
denen wahrfcheinlich die meijten diefer Cingel- 
glieder verborgen bleiben, wir, faffen da3 Ge- 
fhehen al3 unberehenbaren Zufall auf. Wir 
fönnen ja aud), troßdem uns etwas al3 ficher 
erfheinen mag, nie wijjen, ob e3 wirklich ein- 
treten wird. Und umgefehrt tann, mwa3 und 
als Unmöglichkeit vorkommt, Tatfahe und 
Wirklichkeit werden. Wir mwiffen nur: E3 ift 
mehr oder minder mwahrjdheinlidh, daß ein be- 
Rimmtes Gefchehnig eintreffen wird. So wijfen 
wir aus Erfahrung, daß die Menjchen fterben 
mäffen, aber trog allem wijjen wir niht, ob 
wir felbft gleichfalls den Tod erleiden werden. 
Vis jegt allerdings — da3 dürfen wir wohl 
al3 Tatfache annehmen — find alle Menjchen, 
nahdem fie eine gemwilfe Höchitzahl von Lebens— 
jahren (um ganz ficher zu gehen, können wir 
200 anfegen) erreicht hatten, gejtorben. Da3 
brauchen wir aber noh lange niht ala Beweis 
auh für unfer dereinftige3 Sterben anzufehen. 
Mehr ala biè fehe grope, al3 die unendlich 
große Wahrjcheinlichkeit, daß es ung gehen 
werde wie allen, die vor ung waren, mehr dür- 
n wir, um auf logifch richtiger Bahn zu blei- 
ben, nit annehmen. 

Die Mathematik birgt ihre Erfenntnijje in 
möglichit furze, eindeutige Formeln. So aud 
in der Frage der Wahrfceinlichkeit. An einem 
Beifpiele mag e3 Har werden, wie es ihr in fehr 
einfacher und leicht einzufehender Weife ges 
lungen ift. 

-Heim Würfeln weiß man — vorausgeſetzt, 
daß der Würfel nicht präpariert it — nie- 
mal3, welhe Zahl oben liegen wird. 83 ift 
durchaus fein Zufall, ob eine Cing ober eine 
Sechs oder eine ber Zahlen zwijchen den beiden 
geworfen wird. Aus vielen Einzeltatfachen, die 
der Mürfelnde allerdings faum zu regeln im- 
ftande ift, baut fih da3 Endergebnis zufamnten: 
die Zahl, die gewürfelt wird. Wie der Würfel 
gelegen hat, al3 man ihn aufnahm, wie er in 
den Becher fiel, wie oft und nad; welchen Rich» 
tungen der Becher gefchüttelt wurde, in welcher 
Gemütsſtimmung der Würfelnde fih befand, 
wie glatt oder riffig die Snnenfläche des Würfel: 
beher3 war, wie glatt oder rauf der Tiich ift, 
auf dem der Becher ausgefchüttet wird, alles 
da3 und noch viel mehr beitimmt da3 Ergeb- 
ni3 des Mürfelmurfes. Und weil wir diefe 
Einflüffe nicht lenten können, nennen wir ba3 
Rärfeln ein Glüdzfpiel, und die Zahl, die ge- 
würfelt wird, al3 vom Zufall abhängig. 


Die Rahricheinlichfeitsrechnung aber ftelft 
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die Wahrjcheinlichkeit, mit der eine beftimmte 
Zahl fallen wird, folgendermaßen feft: 

Bei einem Wurfe mit einem Würfel tann 
ich jech8 verjchiedene Zahlen werfen, die Zahlen 
nämli% von eing bis fehd. Nun Heißt die 
Frage: Wie groß ift die Wahrfcheinlichkeit, daß 
man eine Cing wirft? 

Unter den fech3 möglichen Fällen ift nur 
einer, der biefer Forderung entfpridt. Alfo 
nur ein günftiger. Daß diefer günftige Fall 


eintritt, ift demnad unter 4 aller möglichen 


Fälle anzunehmen. Die Wahrjcheinlichfeit wäre 


alfo gleidh A 
In einer ormel au3gedrüdt, wenn g = 1, 
1 
m = 6, W = —- ill, fießt es fo aus: W =£ 


Die Wahrfcheinlichkeit (W) ift gleich der Zahl 
der günftigen Fälle (g), dividiert burd) die 
Bahl dber möglichen Fälle (m). 

Mit diefer Formel läpt fih leiht und be» 
quem rechnen. So 3. B.: 

Wie groß ift die Wahrfcheinlichkeit, daß bei 
einem Wurfe mit einem Würfel eine Drei 
fällt? 


Antwort: g = 1, m =6, W = —, mie oben. 


* 

Dasſelbe ergibt ſich, wenn man eine 2, 4, 
5 oder 6 werfen will. 

Wenn aber die Wahrſcheinlichkeit ausge⸗ 
rechnet werden ſoll, mit der zwei Zahlen, 
etwa 1 und 3, geworfen werden können, ſo 
geht die Rechnung folgendermaßen vor ſich: 

g ift diesmal = 2, denn fowohl die 1 ala 
bie 3 follen gelten. m bleibt fechs, da fechs 
verjchiedene Zahlen möglich find. W ift alfo 


2 
T oder gekürzt 3 


Eine andere Frage: Wie groß ift die Wahr- 
jcheinlicheit, bei einem Wurfe mit einem 
Würfel feine Eins zu werfen? 

Bon den fech3 möglichen Fällen find hier 


A W = 


Da3 wären einige der einfachiten Beifpiele 
aus der Wahrjcheinlichkeitsrehnung. , Etwad 
Ichmwieriger erfcheint folgende Frageftellung: 

Wie groß ift die Wahrjcheinlichkeit, bei zwei 
Würfen mit einem Würfel zweimal Hinter: 
einander eine Cing zu merfen? 

Hier Heißt e3 fcharf überlegen, wie groß 
die Anzahl der möglichen Fälle ift. 

Bei einem Wurfe gibt e3 deren fechs, bei 
aweien aber deren 36. Tenn man bedente: 


fünf günftige. 


18 Sohn Fuhlberg-Horſt: 
Zu ber Eins, die vielleiht das erjte Mal fällt, 
fann beim zweiten Wurfe eine Eins, eine Bwei 
und fo meiter big zur Sech3 hinauf kommen. 
Ebenfo zu der möglichen Zwei im erjten Wurfe 
und zu allen übrigen Erftwürfen. Das ergibt 
im ganzen 6X 6 = 36 mögliche Fälle. Einer 
ustter diefen ift der günftige, eben wenn auf die 
Ein3 im erften Wurfe eine zweite Ein3 im 


nädjften Wurfe trifft. W affo ift glei zz- 


Die Livifion g durd) m tann eine Null 
ergeben. Da3 würde die Unmöglichkeit des in 
Berechnung gezogenen Ereignijjed bedeuten. 

Es kann aber auch die Zahl Cing” heraus— 
tommen, wenn nämlid) g und m einander gleich) 
jind. In diefem Falle fagt die Formel abfolute 
Gewißheit aus. 

Bon eigentliher Wahrjcheinlichfeit ift na- 
g 


türlih nur dann zu fprechen, wenn —- eim 


echter Bruch wird. 


Alſo 
— 1 = Gewißheit. 
m 
2 = 0 = Unmöglichkeit. 
m 
s — echter Bruch — Wahrſcheinlichkeit. 


= Nun wird fid) wohl jedem die Frage auj- 

drängen: Inwieweit ſtimmt die durch Rechnung 
gefundene Zahl mit der Wirklichkeit überein? 
Ergibt ſich tatſächlich unter je ſechs Würfen 
eine Eins? 

Da kann die ſelbſtverſtändliche Antwort nur 
heißen: Bei hinreichend vielen Fällen muß die 
errechnete Wahrſcheinlichkeit eintreten. Aber: 
Wieviel Fälle find nötig, damit ihre Anzahl 
hinreichend werde? Genügen fedyg oder müf- 
fen e3 fechzig jein, 600, 6000 oder noh mehr? 

Man hat Würfelverfudhe gemadt und aus- 
probiert, wie weit da3 Ergebnis mit der Be- 
rechnung übereinftimmt. Löffler 3. B. machte 
1800 Würfe mit einem Würfel. Nach der 
ormel W =£, in diefem alle W n? 
hätte er 300 mal eine Cing, 300 malí 


ente 
Zwei uſw. würfeln müſſen. Das Ergebnis war 


folgendes: 
1 2 3 4 5 6 
299 295 303 307 289 307 


Alfo immerhin eine recht zufriedenftellende 
übereinftimmung mit der verlangten Zahl 300. 

Damit der Lefer fieht, daß die Wahrfchein- 
tichfeitgrehnung auch verzividter fein tann, 
möge folgendes Beilpiel angetührt werden. 
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Wie groß it die Wahrjcheinlichkeit, aus 
einer Urne, in der fih 7 fchwarze, 5 rote, 4 
weiße und 10 grüne Kugeln befinden, eher eine 
Ihwarze und rote al3 eine weiße und grüne 
Kugel zu ziehen‘? 

9 — 

Antwort: W =p 

Zenn: Tie Wahrjcheinlichkeit, eine jchwarze 
und dann eine rote Kugel zu gichen, it = 


PR SR. 
26 26 676° 
Tie Wahrfcheinlichkeit, eine weiße und eine 


4 10 _ 40 
2626 676° 
Hier muß das Gefeg der fugenannten re 
lativen Wahrfcheinlichleit angewandt werben: 
W 


grüne zu ziehen, ift = 


— 1 
2 WAW, +W, +... 

Da3 bedeutet: Die Wahrfcheinlichkeit, dab 
die erfte der möglichen Wahrfcheinlichkeiten ein- 
tritt, ijt gleich der erften Wahrfcheinlichkeit, di- 
pidiert Durch die Summe der möglichen Wahr- 
Icheinlichkeiten. 

35 

; . : 616 
Qir gilt aljo W = 35 Mm 
676 ' 676 

Das ergibt die oben angegebene Rahrichein- 
— 7 
fihleit W = 5" 


Sehr hübſch läßt ſich die Wahriheinlihteits- 
rechnung benutzen, um die Ausſichten einer 
Wette feſtzuſtellen. Das möge folgende Auf— 
gabe zeigen: 

A tettet mit B um 2 Goldmarf, daß er mit 
zivei Würfeln entweber 4, 5 oder 6 werfe. Wie 
Loh fann B dagegen fcgen? 

Die Frage läpt fidh fo Löjen: 

Mit zwei Würjeln ergeben fid) 36 mögliche 
Jälle. Cine Pier tann man würfeln entweder 
durdi Ging im erjten und Drei im weiten 
Wurfe oder durh 2-4-2 oder durh 3+ 1, alfo 
in drei Möglichkeiten. 

Die Rahrfheinlichkeit für 4 ift demnad 

3 1 
= 36 712 

Die Wahrideinlichfeit fjür 5 ift, wie man 


. .- 4 1 è b 
leicht nachprüfen tann, 577° und für6 ift 
ſie — 6 — 1 
A 


Die Wahrſcheinlichkeit, für A zu gewinnen. 


* 1 1 1 13 1 
iſt alſo — 3 + — oder rund — 


Die Natur 


Die Wahrjcheinlichkeit dagegen, daß B ge- 
1 2 
winnt, ift 1 — — 

Sie iſt hier doppelt ſo groß als die dem A 
günftige Wahrfcheinlichkfeit. B tann alfo mit 
einigermaßen gutem Gewiſſen da3 Doppelte vom 
Ginfage de3 A fegen. Das wären 4 Goldmarf. 

Vielleicht erfcheint dem Lefer aug den an- 


der Sahara. t9 
geführten Beijpielen des Würfelns und Kugel» 
ziehen3 die Wahrfcheinlichkeitsrechnung al3 praf: 
tijh unnüße Spielerei. Won welk groper Be- 
Deutung aber die Anwendungen diefes YZiweiges 
mathematifcher Betätigung gerade in der Natur- 
wiljenfchajt und Technik find, wird vielleicht 
einmal in einem weiteren Auffag gezeigt werden. 


Die Natur der Sahara. 


Seitdem die Durhquerung der Sahara in 
Automobilen gelungen iftt, find jchon mieder 
mehrere Erpeditionen dorthin ausgezogen, um 
die Natur der Wüfte genauer zu erforjchen. 
Außer dem rein wiljenjchaftlichen Jnterefje mag 
auh der Wunjch dabei eine Rolle jpie- | 
len, die Lebensbedingungen in der 
Sahara zu unterjuchen und fejtzuftel- 
len, ob e3 nicht möglich wäre, einzelne 
Zeile davon der Kultur zu erichließen. 

Weshalb ift die Sahara eine Wiilte ? 
zen Grund erfahren wir, wenn mir 
die Regenfarte (Abb. 1) betrachten. Am 
Äquator, mo e3 das ganze Jahr jehr 
heiß ift, regnet e3 auch faft da3 ganze 
Jahr. Weiter nördlih, im Sudan, 
regnet ed im Sommer, aber nicht im 
Winter. Noch weiter nördlich hört der 
Regen fo gut wie ganz auf. In Tim- 
buftu regnet es nur 5 oder 6 Tage im. 
Quli, ander3wo noh weniger, dod) gibt 
es menigfteng einzelne Gewitter um den 
uli herum. Unter dem 20.0 nördl. Breite 
hört der Regen völlig auf. Dort eben ift die 
Rijte Sahara. 
meinen nur eine feltene Ausnahmeerfcheinung ; 
allerdings fann e3 gelegentlich einen fo heftigen 
Gemwitterregen geben, daß Menfchen Gefahr 
laufen, im Wafjer zu erfaufen. Aber mas mill 
ein jo fjeltener Erguß bedeuten, wenn mir er- 
jahren, daß.e3 3. B. in Jnfalah elf Jahre lang 
feinen Tropfen geregnet hat! Da3 ift natürlich 
das Ende aller Vegetation, und da3 erflärt und 
den Wüftencharafter der Sahara, die an und 
für fi gar nicht umfruchtbar ift und in den 
Dafen, mo Wafjer im Boden ift, fogar eine 
üppige Vegetation entfaltet. 

Weiter nördlid” von der Sahara, in Mas 
roffo, Algier und Tunis, fommt der Regen 
wieder, aber nur im Winter. Die Sahara ift 
alfo bag Gebiet zmwifchen den Ländern mit 


Vergl. dazu den Auffag Da neue et der 
eite” im Noamoabandmweiter 1093, S, 174—180 





Abb. 1. 


Dort ift der Regen im allge: 


Sommerregen und mit Winterregen, die Zone, 
in ber e3 nicht jede3 Jahr regelmäßig regnet. 

Die Wüfte it da3 Land des Turftes und 
der Unfruchtbarkeit, aber nur dag Rima, die 
Trocenpheit, ift die Urfache. Sn der Wiüfte gibt 
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KO 
Negenlarte don Nord» und Mittel-Afrila. 


e3 nur Sand. Man betrachte einmal das Bild 
(Abb. 2), da3 aus einem Flugzeug aufgenommen 
worden ift: Sand, nidht3 al3 Sand, endlofe 
Wellen, wie auf der bewegten Oberfläche des 
Meeres. Jm Vordergrund ein feltjamer Bau: 
eine Feine Befte. Nirgend3 ein Baum oder ein 
Strauch, denn feine Pflanze fann dort wachjen, 
wo e3 dauernd an Wafjer fehlt. Kommt aber 
einmal ein Gewitterregen, jo fann man eine 
feltfame Erfcheinung beobadten: Hie und da 
jprießt eine Pflanze empor, mit der Wachstums: 
jchnelligfeit eines Pilzes; Wurzeln, Stengel und 
Blüte find auf einmal da, wie wenn fie fidh 
beeilen wollten, die Feuchtigkeit auszunügen, 
und wie wenn fie müßten, daß ihnen nur ein 
furzes Dafein befchieden if. Wo mögen nur 
diefe Eamen herfommen? Bielleiht von den 
früheren Pflanzen, die vor Jahren an derfelben 
Stelle nad) einem furzen Regen geblüht haben; 
vielleicht auch ift der Samen durch den Wind 
meit heraebracht worden. 


80 Die Natur der Sahara. 


Da die Temperaturveränderungen weder 
durch die Ausdünjtung, noch durd, die Ronden- 
jierung de3 Wafjerd gemildert werden und aus» 
ıchließlihh von der Stellung der Sonne ab- 
hängen, find die Gegenjfäge außerordentlid) 
ihroff. Sn der Gonne tann die Qujttemperatur 
jaft 500 erreichen, der Sand in der Mittags- 
itunde fogar 70% Wer im Sommer Hunde in 
die Sahara mitnimmt, muß ihnen Schuhe an- 
ziehen, Damit fie fi) die Pfoten niht ver- 
brenner. Auf den brennend heißen Tag folgt 
eine falte Naht. Selbit in den fonnenreidhiten 
Gegenden der Sahara fällt im Winter das 
Thermometer auf 00 und fogar darunter. Wenn 
irgendwo eine Wafferlahe ift, fo tann man fiz 
mit einer dünnen Cisfhidht überdedt finden. Ja, 


jedod) feine Wüfte, denn damal3 Hat e3 dort 
geregnet. Jm Alt-Paläolithilum lag die Zone 
der tropijchen Stille jüdliher als jet. Es 
regnete nicht bloß in der Sahara, eS gab viel- 
mehr dort auch Ylüffe, deren Bett fidh jegt nod) 
jejtjtellen läßt. Diefe Flüjje (Ued3) entiprangen 
auf den HoggarsGebirge und flojjen teil3 nad 
Norden (Atlas), teil3 nad; Süden (Niger und 
Sudan). Mitten in der Wiijte hat man bei monu> 
mentalen Gräbern Mühlfteine gefunden, mit deren 
früher da3 Korn gemahlen wurde. Ajo muğ doch 
damals Landwirtfchaft dort betrieben morden 
fein, wo ;eute fein Halm. mehr wädlt. Wer 
weiß, welche Enthüllungen über vorgejchichtliche 
Kultur und Ausgrabungen in der Wüjte bringen 
fönnten! Auch gewiffe Pilanzen und Tiere, die 





Ubb. 2. 


e3 it jhon vorgelommen, daß ein Reifender in 


der Sahara an Erkältung gejtorben ift, fo- 


Dr. Dudney vor hundert Jahren, worüber fid 
damals Humboldt und andere Gelehrte den Kopf 
zerbrachen. 

Man hat ſchon die Vermutung ausgeſprochen, 
die Wüſte dehne ſich nach Norden (Algerien) 
und nach Süden (Sudan) weiter aus. Das iſt 
aber ein Irrtum. Der Tſchad-See war zwar 
1906 faſt ausgetrocknet, aber 1910 hatte er ſeinen 
normalen Umfang wieder erreicht. Wo Dörfer 
am Rande der Wüſte verlaſſen ſind, iſt dies 
lediglich den Kämpfen mit feindlichen Stämmen 
zuzuſchreiben. Soweit es ſich geſchichtlich feſt— 
ſtellen läßt, ſind die Grenzen der Sahara die— 
ſelben geblieben. 

In vorgeſchichtlicher Zeit war das Land 


Das Sandmeer der Sabara, don einem Flugzeug aus aufgenommen. 
kleine Feſtung in der Wüſte. 


Linkz im Vordergrund eine 
(Jad) Sciences et Voyages.) 


jid aug uralter Bergangenpeit Hier erhalten 
haben, erinnern ung an cine Zeit, da Die 
Lebensbedingungen Hier noh gang anders waren 
als jet. So hat man in den Wafferlachen 
des Ued Mihero einen Filch entdedt, der früher 
jhon ein großer Räuber war und fich inzwifchen 
an das Leben im Schlamm gewöhnt hat. Als 
der Forfchungsreifende Duveyrier berichtete, er 
habe ein Krofodil in der Sahara gefehen, glaubte 
e3 ihm niemand, bi3 Nieger ein von den Ein- 
geborenen in einem Sumpf de3 Ued Harir ge- 
fangenes Krofodil nad) Franfreih brachte. So 
fann man aus der Yauna der algerifchen Sahara 
erjehen, daß in der vorgejchichtlichen Zeit der 
Charakter des Landes ganz anders —— ſein 
muß als heute. 2. S. 
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Der feltfamjte Meeresfifch ift wohl das 
oteäfe eepferdchen (Hippocampus), biejes 
ebende Skelett, da3 dem Springer im Schadjpiel 
jo ähnlich fieht, und da3 auf den erjten Blid fo 
net Yildartiges hat. Das verfnöcherte Ausjehen 
be Tieres fommt daher, daß die Haut feine Sup- 
pen führt, jondern mit Sinochenplatten ausgelegt ift. 
Auf dem gepanzerten Körper jigt der feltjame Pferde- 
fopf, der nicht, wie bei allen übrigen Knochenfijchen 
die gerade Verlängerung des Rumpfes bildet, jondern 
mwinflig dazu abgefnidt it. Dazu der ftarre Gejicht3- 
ausdrud, in dem nur die lebhaft gligernden, großen 
Augen, von benen jede wie beim Chamäleon une 
abhängig vom andern bewegt werden tann, davon 
mde geben, dağ überhaupt noch Leben in diejem 
eigenartigen Geichöpfe ijt. Mit dem Chamäleon teilen 
die Seepferdchen auch die Fähigkeit eine3 nicht un- 
beträchtlichen Yarbmechjeld3: „Shred, Hunger oder 
Schmerz lajjen fie erblajjen, gute Ernährung und 
Rohlbefinden vertiefen die Färbung, Liebesglut und 
Beutegier fteigem fie zum metallifchen Schimmer“ 
(Brehm). Die Seepferdchen halten ihren jo feltiam 
geformten Körper ganz aufrecht, während fie mit 
einer gewijjfen feierlichen Zangjamfeit [autlo3 auf» 
und niederjchwebend durch die Fluten treiben. Dabei 
erfolgt die Fortbewegung fat ausjchließlich durch die 
einzige Rüdenflojfe, die ganz nad) Art einer Dampfer- 
ihraube oder eine Propellers arbeitet. Das lange 
fahle Schwänzchen dient nur al3 Steuer, untertügt 
om ben fächerartigen Brujtflojfen, die am Stopfe 
binter der Schnauze figen, da, wo man die Ohren 
vermuten follte. Das Seepferdchen ift übrigens ein 
ihlehter und unbeholfener Schwimmer und wird 
deshalb oft von den Wogen an den Strand ge- 
morfem, wo man dann den feinen vertrodneten 
Leichnam findet und al3 Andenken an den jchönen 
Aufenthalt im Nordieebad mit nad) Hauje. nimmt. 
Der gewöhnliche Aufenthalt des Seepferdchens ift 
zwiihen Seegräfern und Tangen, wo jie auch ihre 
aus allerhand mwinzigem Getier bejtehende Nahrung 
finden. Zum Ausruhen legen fie jich in der gleichen 
teifen aufrechten Haltung an den Wajjerpjlanzen 
vor Unfer, indem jie deren Stengel mit ihrem 
vugigen Schwänzchen umwideln, daS jie aljo in ganz 
ähmfiher Weife gebrauchen wie die Kletteraffen ihren 
Rollſchwanz. 

Hält man ein ſolches Seepferdchen in einem 
—— Seewajjer-Aquarium, in dem bei richtiger 
ehandlung feine Fütterung und Zucht wohlgelingt 
(. Blätter f. Aqu. u. Tde., 1904, ©.4 und 19 
und 1904 ©. 511), jo erfennt man bald, was für 
ein lebendiges und Fluges Tierchen da3 ift. E3 lernt 
bald, fih von Heinen Kruftern (Myfis, Daphnien), 
Heinen Seewürmern und Filcheiern zu nähren, die 
man ihm in da3 Aquarium hineinmwirft, und pidt 
eifrig nach ihnen, während e3 fih mit feinem Greif- 
\dvänzchen an einem Grasftengel fefthält; e3 rollt 
jeine wunderlichen Gejpenfteraugen nach dem Qeder- 
biifen hin, den man ihm darbietet. Man darf dag 
Glas nur nit in die Sonne jtellen; das-kann das 
Seepferdehen nicht vertragen. Dann jpielen die Tier- 
hen ganz Hübjch miteinander, ummideln jich gegen- 
jeitig mit den Schwänzen, und zur Yortpjlanzungs- 
t, die an unjeren Füjten in die Sommermonate 
fällt, feint e3 jogar zum Austauſch gewiſſer Zärt— 
lichfeiten zwifchen den verliebten Paaren zu fommen. 


81 


Dermifchtes. 


Die Fortpflanzung der Seepferdchen ijt über- 
haupt jehr interejjant, weil bei diefen Tieren eine 
höhft eigenartige Form von richtiger Brutpflege ! 
vorfommt. Das Weibchen flebt feine Eier an bdie 
rinnenartige Öffnung eine3 echten Brutbeuteld® an 
dem Leibe de3 Männchens, da3 jie hier befruchten, 
worauf fich die Bruttafche vollitändig jchließt, fodaß 
die Eier ganz vom umgebenden Wajfer abgejchloiien 
jind. E83 dauert etwa 
20 Tage, big die Jun- 
gen ausichlüpfen. Diefe 
verhalten fih zunächſt 
till, fpäter fallen fie aber 
durch ihre Unruhe dem 
Vater läftig, fodaß er 
fi) ihrer zu entledigen 
jucht und fie durch eigen- À 
artige fnidende Körper £ 
bewegungen dur) die W 
vordere Offnung ber 
Bruttaſche hinausbejör- 
bert. Gie find dann 
etwa 1 cm Jang und 
gleichen bereit3 völlig 
den Eltern. Da auch die 
Weibchen zur Brunitzeit 
ftet3 lebhajter und auf- 





fallender gejärbt find alg — > ES F; 
die Männchen, alfo aud) GN a= 

da3 von vielen Sr RER 
Männchen befannte Hoch g; e 
zeit3fleid anlegen, A Ein er mit Brut 
jind alfo big auf ba (Nah €, W. Shmidt.) 


Eierlegen felbjt bei diejen 
jeltfjamen Fijhen die Leiftungen und Gewohnheiten 
der Gejchlechter vertaujcht. i 


Krebsforſchung. Die „Münch. Mediz. 
Wochenſchrift“ ſchreibt (Nr. 52, 1923): 

„Der Dr. Sofie A. Nordhoff-Jung-Krebspreis 
für die befte Arbeit der letzten Jahre auf dem Ge- 
biete der Krebsſorſchung würde für das Jahr 1923 
durch einſtimmigen Beſchluß der mit der Verteilung 
des Preiſes betrauten Kommiſſion dem Profeſſor der 
Pathologiſchen Anatomie an der Univerſität Kopen— 
hagen Johannes Fibiger zuerkannt. Profeſſor Fi— 
biger iſt es als erſtem gelungen, durch ſyſtematiſche 
Unterſuchungen Krebs bei Verſuchstieren experimen— 
tell hervorzuruſen und hierbei die Bedeutung von 
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Paraſiten für die Krebsentſtehung klarzulegen. Seine 


Arbeiten ſtellen einen Markſtein in der Geſchichte 
der Lehre vom Krebs dar, und ſie haben insbeſondere 
ber experimentellen Krebsforſchung unſerer Tage 
neue Anregung und neuen Aufſchwung gegeben. Die 
Kommiſſion ſetzte ſich zuſammen aus den Profeſſoren 
der Univerſität München: Borſt, Döderlein, v. Rom— 
berg, Sauerbruch.“ 

Wir bemerken dazu, daß die bahnbrechenden 
Unterſuchungen des Prof. Fibiger ſchon in Heft 
1 und 2 1914 (!) des Handweiſers eingehende Dar- 
ftellung und Würdigung fanden in dem Muffaş un- 
jeres Mitarbeiters Dr. Hermann Deffer: „Das Pro- 
blem der Krebsfranfheit.“ 


1 Vergl. dazu den Auffag „Männlihe Kindermädchen 
unter den MWirbeltieren“ im Kosmoshandweiſer 1912, 
©. 136—139. 





Liegt der Gebanfe nicht nahe, 


Slug- Züge. 
ähnlich mie man zu Lande bie Zolomotive mit Eifen- 


bahnwagen zufammenfoppelt oder gu Waffer den 
Schleppdampfer mit Leichtern oder Laftfähnen durd) 
Troffen verbindet, fo auh ein Propeller Flugzeug 
al3 Bugmajchine für propellerlofe Tlugapparate zu 
benugen? Die Vorteile folder Verbindung liegen 
auf der Hand: Mit verhältnismäßig geringen Mehr- 
toften an Motorbetriebsftoff laffen fih grope Mefr- 
Iaften befördern. Der Gegelflieger findet hier eine 
verfehrstechniich fehe wertvolle Anwendung. 

Nad „Science and Invention” Hat Glenn 9. 
Eurtiß aëronautiſche Verſuche gemacht, die eine Prü- 
fung notwendiger VBoraugfegungen zur Verwirflichung 
des Flug-Schleppzuges bezwedten. Er benugte einen 
Sleitflieger von etwa 70 Kilogramm Gewidt und 
rund 8 Metern Flügelfpannmeite. M Zugmaſchine 
‚diente ein Motorboot, dag mit einer Gefdyvindig- 
teit von 45 Stundenfilometern fuhr. Das Flugzeug 
ftieg in die Lüfte, erreichte teilweile eine Höhe 
von 6 Metern und murde von Eurtiß während des 
ganzen Fluges fiher und mit voller BeherrfHung 
geleitet. 


Die vom Motorboot zum Flugzeug führende 
Leine ftand fo wenig unter Qaft, daß e3 den Jn- 
iaffen des Boote möglich war, fie mit einer Hand 
zu halten. Mehr noch: Yuzeiten murde fie loder 
und hing fchlaff, ein Zeichen, daß die Scmelligfeit 
des Flugzeuges die bes Bootes überftieg. 

Alles in allem ergaben die Berjucdhe, dak es 
febr wohl möglich ift, Slugzüge einzurichten. Bur 
praftifchen Ausführung dieſes Gedankens müffen 
jelbftverftändfich noc) eine Menge von Erfahrungen 
gefammelt werben. Befondere Schwierigleiten mwer- 
den wohl bucch Windftöße, jenkrechte Luftbeivegungen 
und Ahnliches entitehen, deren Überwindung einem ein- 
zelnen Flugzeug mühelos gelingt, die bei einem Flug- 
ange aber im Nacheinander der einzelnen Ylugzug- 
lie erhebliche Unordnung fchaffen können. Dei 

otorftörung des Wührerflugzeuged würden dann 
einfad; die Leinen gelöjt werden müfjen und fänt- 
liche lieger im Gleitflug zur See oder zur Erde 
gehen. Dasfelbe Verfahren gälte allgemein für Die 
andung. 

Vergleicht man Eijenbahnzug, Schleppzug und 
Slugzug in bezug auf die Urt der Verbindung zivi- 
iden Zriebmafchine und Lajten, fo erfennt man 
ohne weitere, wie beim Flugzug die Verbindung 
am menigften ftare ift. Beim Eifenbahnzug be- 
findet fidh der verantwortliche Führer vorn in der 





Vermiſchtes. 


Lofomotive, während die Premjer in den Brems- 
häuschen der Wagen durchaus ——— Kräfte 
find. Beim Schleppzug haben die Steuerer ber 
\chleppten Yahrzeuge jchon erheblich mehr zu 
denfen und zu verantworten. Und beim Flug- 
uge jind die Anforderungen, die an Können und 
lugerjahrung der Piloten ber motorlojen Flug- 
zeuge gejtellt werden, nicht Ben er, wenn nicht 
gar höher. al3 die Aufgaben Des TFührerpiloten im 
Triebe slugzeug. Kohn Fuhlberg-Horift. 


Der Geifer als Dampfmotor. Als 
neuefte Form der fogenannten „meißen Sohle‘ in 
wörtlihem Sinne barf die Ausnutzung ber heißen 
Springquellen gelten, bei denen die aus dem Erd- 
innern mitgebradfte Wärmemenge ald Eriag der 
fünftlich erzeugten Verbrennungswärme dient. Jn 
diefer neuartigen Ausnugung der Naturfräfte find 
wohl die Vereinigten Staaten vorangegangen. Man 
hat fih zuerft an die größte Geifergruppe Salijor- 
niend im Bezirfe Sonoma herangemadt, Mitte 
Februar vor. Jahres einen Geiler angebobrt und 
mit einer Dampfmalcjine verbunden, in der er eine 
Kraft von 150 Pferbeitärfen Tieferte, durch die une 
verzüglich die Bohrwelle für die Anzapfung eines 
weiteren Geiferd getrieben wurde. ls Endamed 
diefer Bohrungen liegt der ‘Plan vor, aus der ganzen 
Geifergruppe eine Dampjmenge zu entziehen, Die 
zum Betrieb eine Kraftwerfs mit Dampfbynamos 
und damit zur Gtromlieferung an ein Dugend 
rößerer Städte ber weiteren Umgebung auäreich. 
Die Stromtkoften follen fih dabei fogar nod niedriger 
als bei Wafjerfraftanlagen ftelfen. 


Radiotehnif und Wehrweien. Rad 
den Berichten franzöfifcher Zeitungen Hat da8 fran- 
zölifche Kriegäminifterium unlängit — daß 
junge Leute, die Vorkenntniſſe in der Mechanik, der 
Elektrotechnik und der Bedienung von Radiogeräten 
beſitzen, das Recht haben, ihrer Dienſtpflicht bei 
den entſprechenden Abteilungen der Genietruppen 
zu genügen. Dieſe planmäßige Bevorzugung der 
Nadivamateure ruft die Erinnerung an gewiſſe 
BER ce igen wach, von denen nur wenig in 
die Ojientlichfeit gebrungen it, die aber gegenwärtig 
— da aud da3 deutiche Amateurweien erjtartt — 
von befonderem Snterefje find. Jn den Vereinigten 
Staaten und in England hatte fchon vor dem ‚Kriege 
jeder Freund ber Wellentelegraphie die Möglichkeit, 
diefer Liebhaberei praftiih nachzugehen, weil in 
beiden Ländern Ffeinerlei gejeglie Einjchränfungen 
beitanden. Daher tauchten auch, al die Radis- 
tedni? im Kriege die erfte grope Gelegenheit be- 
tam, ihre Leiftungsfähigfeit zu zeigen, in den Geeren 
der Entente fogleich Taujende von Radivamazeuren 
auf, die freiwillig und voll Luft und Liebe ihre 
Kenntnifje und Fähigkeiten im Dienfte ihres Bater- 
lande3 verwerten wollten. Jm Sabre 1916 waren 
bereit3 an weiten GStreden der gegnerischen Front 


. Hunderte von Heinen Nadioftationen in Betrieb, 


die eine fofortige Verftändigung zwilchen ber Feuer- 
linie und den rüdmwärts liegenden Befehlaitellen er- 
möglichten und fo eine Eraftheit und Schnelligkeit 
in die Übermittlun der Meldungen und Befehle 
brachten, die man auf umjerer Seite durch die da- 
mal3 nod) üblichen Befehlsüberbringer und Nuriere 
troß Krajtrad und Wuto nicht entfernt erzielte. Diefe 
Erfahrung brachte die Militärbehörden zu der Er- 
fenntnis, daß es faljd) gewejen war, ausfchließ- 
[ich auf die Karte „Sroßfunfitellen” zu Segen “deren 
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außetordentliche Bedeutung für unſer Nachrichten⸗ 
weſen natürlich keinen Augenblick in Zweiſel ge⸗ 
zogen werden ſoll), daß vielmehr das Haupterforder⸗ 
mis ein möglichſt ausgedehnter Kleinfunkbetrieb für 
militaͤriſche Zwecle ſei. Die deutſche Radioinduſtrie 
in diefes8 neue Leitiwort anerfennensiwert raf 
auf und geftaltete in den Jahren 1916/18 den Bau 
drabtlofer Geräte völlig um, derart, daß die deutichen 
KHeinftationen bald technifih denen der Gegner über- 
legen waren. Al3 man aber daran ging, die Truppen 
mit den neuen Geräten auszuftatten, zeigte fich zum 
weitenmal der Nachteil der urfprünglichen faljchen 
Botitif: Deutfchland hatte f. Zt. gleich hah Be- 
fanntwerden der eriten Erfolge Marconis da3 neue 
Ürbeitögebiet der Cfelirotechnit zum Staatömonopol 
erflärt und jeden mit fchiveren Strafen bedroht, 
der ome Genehmigung der Telegraphenbehörden 
Empfangs- oder Sendegeräte für eleftrijche Wellen 
betrieb.” Eine Genehmigung bazu aber wurde mur 
einigen miffenfchaftlichen Anftalten und wenigen 
Firmen erteilt, die ich ausjchlieflich auf den Bau 
von Groß- und Scdiffsitationen verlegten. Nadio- 
amateure gab e3 aljo in Deutjchland nicht, und ala 
Me Truppen die neuen Wpparate befamen, fehlte es 
überall an Leuten, die fie bedienen konnten; erivies 
e fid doch al3 unmöglich, den fajt durchiveg aus 
anz ungejdnilten Leuten bejtehenden Yunfertruppen- 
Erfah in der furzen zur Verfügung ftehenden Beit 
mit den erforderlichen Kenntnijjen auszurüften. Wie 
an; anders hätten die Dinge fih gejtaltet, hätte 
tichland bamal3 Nadioamateure gehabt! ber 
die Feititellung begangener Fehler ift weniger wichtig, 
ald aug ilmen au lernen. Mean follte meinen, daß 
e3 für unfere Behörden naheläge, aus biejfen Kriega- 
erfahrungen die richtigen Folgerungen zu giehen, ge” 
cade weil wir fein ftehendes Heer mehr befigen, alfo 
im riegsfall mehr ald je darauf angewiejen find, 
jedermanns Kenntnifjie und Tähigfeiten nugbar zu 
machen. Wie wichtig wäre aud) von biefem Gefichtd- 
sımlt aus Die eiftigite Förderung des Radioweſens! 
Statt deſſen auf Seiten der Behörden die Abſicht, 
alles zu unterdrücken, was nur irgendwie über das 
bloße Abhören der Rundipruchdarbietungen mit 2 
gan Apparaten hinausgeht. Zu diefem Hwe 
erordnungen, bie fogar die Sewerbefreiheit einfach 
unterbinden. Und da3 alles, weil „möglicherweiſe“ 
elegentlich einmal ein Amateur ein Telegramm mit- 
Bören fann. So wird wenigftens die Stellungnahme 
äußerlich begründet. Der wahre Grund liegt darin, 
daB man in feiner bürofratifchen Auffaltung zu 
bequem ift, fich einer neuen Lage anzupaffen, und 
il man zudem eine gute Geldquelle gefunden zu 
en glaubt, denn zur Hauptfache laufen die neuen 
eftimmungen darauf hinaus, daß alle Jntereffenten 
zahlen follen. Aber e3. ift eine Täufchung, wenn 
man glaubt, die vielveriprechende technijche Entwid- 
Img auf diefe Weife einengen zu lönnen. Die bis 
berigen Erfahrungen Haben in allen Ländern Das 
Gegenteil gezeigt. — Auch bei ung werden bie be 
hördlichen Loririften gemildert oder aufgehoben 
werben müffen. 9. ©. 
Das Kamel in Auftralien. Bor etwa 
dreißig Jahren wurden bie erften Kamele in Auftra- 
tien eingeführt. Sie Haben fih dort gut einge- 
bürgert und vermehrt und werden wie in Weftajien 
und Nordafrila ala Laft- und NReittiere benugt. Sm 
Innern Auftraliens, mo die Schnjzudt im großen 
betrieben wird, werben die Woll-Ballen auf Kamelen 
nach den Stätten ober den Häfen gebradit. ATS 
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Züchter ımd Führer dingt man Wighanen, die jich 
zu einem fünfjährigen Dienjt verpflichten mäffen 
und nad Ablauf biefer Beit mit ihren reihen Er- 
fparniffen in ihre Heimat zurüdtehren. Qafte 
tragende Kamele Tann man 3. B. bei dem Städtchen 
Wentworth am Murray, dem Grenzfluß zmwifchen 
Neu-Cüdwaled und WBictoria, jehen. Trog deg 
Baumbeitande3 (e3 find baumgroße Kucalyptus) 
dehnt fidh dort ein breiter Wültenftreifen aus, der 
einen erheblidhen Teil von Neu-Sid-Waled bededt. 
Die Kamellaramwane erjegt die andern dort fehlenden 
Verkehrsmittel. 

Riefen und Zwerge. Stellt man, wie es 
Bollinger in dem beigegebenen Bild getan Hat, 
Stiefen und Ziverge nebeneinander, fo wird man mit 
Staunen gewahr, welch ungeheure? Ausmaß die 
Schwanfungen in der 
(Sröße bei ausgerwadz- 
jenen Menjchen an=- 
nehmen fönnen. Da- 
bei find die hier dar- 
geſtellten Vertreter 
des Rieſen⸗- und 

Zwergengeſchlechts 
durchaus noch nicht 4 
die ge Es 
find weſentlich größere $ 
Riefen und fleinere $ 
Bwerge gemeffen wor- f 
den aldö der Hüne 
Hasler und die Qili- N 
putanerin Millie. 
Maß doch ſchon der 
Rieſengardiſt der Pots⸗ 
damer „langen Kerls“ 
18 em mehr als fein 
hier dargeftellter „Stol- \ 
lege”. Der Engländer N 
D’Brin, der feine Ä 
Pfeife an den Lon- N 
boner Straßenlater- 
nen anzünden fonnte, 
war 33 cm größer, 
ver Elſäſſer Hans 
Kram, deiien Bild 
zu Schloß Ambras 
hängt, war 275 cm 
groß, und der größte 
wiſſenſchaftlich beglau- 
bigte Menich, Fr. Win- 
felmeier aus Ofter- 
reich, maß mit 278 cm 
jogar volle 43 cm 
mebr al3 der hier abgebildete Rieje. Ebenio ift die 
Iwergin Millie mehrfad) von ihren männlichen und 
weiblichen Bewerbern unterboten worden. Qinné hat 
einen oftfriefiichen Bauern unterjucht, der nur 66cm 
maß. Der Bwerg Jeffery Hudfon war in feinen 
Sünglingsjahren nur 45 cm groß und murde bei 
einem Gajtmahl der Herzogin von Bucingham der 
Königin Henriette Marie von Tranfreid) in einer 
Rajtete jerviert. Der Heinjte gemejjene Menjch war 
die Zwergin Qifany Agybe von der Sinaiinfel, die 
im Ater von 60 Jahren 38 cm mağ, aljo nur 
wenig über die Hälfte der hier dargejtellten Zivergin 
Millie. Stellte man Hilany Agybe neben Fr. Wintel- 
meier, fo hätte man einen geradezu grotesfen Unter- 
fhied (38 : 278), und dabei überflommt den Beichauer 
ihon bei Betradhtung unfere® Bildes die Empfin- 
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dung, der Rieſe möchte jeden Augenblick den Fuß 
erheben und die Zwergin wie eine Porzellanfigur 
zertreten. 

Funkbriefe. Um den geſchäftlich ſo wichtigen 
Nachrichtenaustauſch zwiſchen Deutſchland und Ame⸗ 
rika zu vereinſachen, hat das Reichspoſtminiſterium 
jimgit eine bedeutjame Neuerung getroffen, die die 
Wellentelegraphie zum erjtenmal in ben Dienit bed 
Poftbetrieb3 ftellt. E3 Handelt ji) um eine Weitere 
bildung der befannten, nur im Inland zuläffigen 
„Briejtelegranme” (bei denen der Jnhalt längerer 
briefliher Mitteilungen gegen ermäßigte Wortge- 
N telegraphifch übermittelt wird) durch fogen. 
„Funkbriefe“. Die ne geichieht hier auf 
wellentelegraphiihem Wege. Die Funfbriefe find 
nach allen Drten der Vereinigten Staaten und gad 
allen Ländern über New Yor? Hinaus zuläjjig; fie 
fönnen jederzeit bei allen deutfchen Telegramm- 
annahmen arn werden, wobei fie durch bie 
Buchſtaben R. L. — Radio⸗Letters vor der Adreffe 
u oe find, Sie werden vom Wufgabeort 
bis New York funfentelegraphifch, jenfeit3 Neo York 
ald Brief befördert. Bei der Übermittlung werden bie 
tunfhriefe, die aud) von Amerifa nad) Deutichland 
angenommen werden, hinter die vollbezahlten Nady 
richten, die Prefie- und die Überjeetelegramme, ein- 
gereiht. Trotzdem foll die Beförderung fo jchnell 
vor fih gehen, dab die Nachricht den in den Ber- 
einigten Staaten mwohnenden Wdrejjaten im allge- 
meinen fon am Nachmittag de3 Tage3 nach der 
Auflieferung zugeitellt werden lann. Die Wortgebühr 
tür Funfbriefe beträgt etwa Ya der gewöhnlichen 
Gebühr. Das Ganze ift ein fehr geichidter Verſuch, 
die Leiſtungsfähigkeit unſerer Großfunkſtellen noch 
ſtärker auszunutzen als bisher und vor allem eine 
naar Verteilung de3 Verkehrs zu erzielen. 

enn die Verwaltung tatfädhjlid die pünftliche Pe- 
förderung der Funfbriefe duchführen tann, wird 
man jich diejer Neuerung für eilige Mitteilungen, 
die fih im Telegrammitil. nicht gut wiedergeben 
lajien, gerne bedienen. 9. ©. 


Die verfteinerten Seeigel [lorddeutfch- 
lands und ihre mythologifche Bedeutung. 
Bu der gleichnamigen Abhandlung tm Kosmos 1923, 
Heft 12, Seite 324, gejtatte ich mir, ergänzend zu 
bemerlen: 

Qm Gebiete öftlich und mweitlich der Elbe in der 
Provinz Sadjen (NRegierungsbez. Merjeburg, Dübe- 
ner Heide und Fläming) habe ic) folgende Ceeigel- 
arten gefunden: Ananchytes ovata, Discoidea 
cylindrica, Galerites vulgaris. n einem einzigen 
Eremplar glaubte ih aud Cyphosoma granulosa 
zu erfennen, die im Gegenjag zu den oben ge- 
nannten zu den regulären GSceeigeln gehört. 

Qn den von mir bezeichneten Yundgebieten wer- 
den die Seeigel Krötenjteine genannt. Gem wird 
diefer jonderbare Stein noch in vielen Häujern auf 
bewahrt und in Ehren gehalten; denn ein alter 
Wberglaube gibt ihm nod heute Heilfräftige Wir- 
fungen. WUuf feinen Fall darf man ihn mit der 
bloßen Hand berühren. . Die Heilkraft äußert fid 
vor allem bei Gejichtsausjchlag, wenn man die Qip- 
pen de3 Sranfen berührt und dabei die Worte fpricht: 
„Im Ramen deg Baters ufiw.” 

Bei Nennung des Namens „Krötenftein” denkt 
man ımmillfürli” an die Kröten, dieje Häßlichen, 


aber wüglichen Tiere aus der Rlaſſe der Lurche. 


Eine Beziehung zu den Kröten könnte dieſem land- 


läufigen Ausdrud zugrunde liegen; unzweifelhaft ift 
e3 jedenfalls, daß zwifchen größeren Krötenfteinen 
(Ananchytes ovata) und einem wirklichen Kröten- 
förper — bie Beine natürlich meggedaht — eine 
gri a beiteht. IH neige aber mehr der 

nficht zu, daß der Name entfprecdhend ber Be- 
deutung, bie ber Stein im Boll3aberglauben ge- 
nießt, aud) einen myt hologiſchen Urſprung hat. Seine 
eigentliche Schreibweiſe wäre dann gleichzuſetzen mit 
Grödenſtein. Gröden — Wöden — Wodan. Alſo 
ein Wodanſtein, vermutlich ein dem altgermaniſchen 
Gotte Wodan geheiligter Stein. 

Eine ähnliche Umwandlung hat auch die in 
dieſem Bezirk vorkommende Bezeichnung Krötenberg 
durchgemacht, ehemals ein dem Wodan geheiligter 
Berg. Für meine Anſicht ſpricht noch, a aud 
der Name de3 oft in Gemeinjchaft mit dem Fröten- 
ftein zu findenden Donnerfeils ficherlih in Verbin- 
bung zu bringen ift mit dem altgermanijchen Sotte 
Donar, dem Sohne Wodanz, wie e3 ja auch in 
der oben erwähnten Abhandlung ausgeführt ift. Die 
hier landläufige Erflärung deutet den Namen Don- 
nerfeil im Zujammenhang mit der Entitehung Dieied 
Steingebildes: Während eines Gewitter foll biejer 
Stein durd) den Plig (Donner) beim Einfchlag im 
Sande entjtanden fein. 

Lehrer W. Zueß, Gräfenhainichen, Bez. Halle. 


Sternhimmel im April. Die Sonne 
bewegt fih nun etwa langfamer nad Norden als 


‚im Vormonat, immerhin verichiebt fi ihr Wufgang 


um etwa 1 Stunde, ihr Untergang um etwa 
50 Minuten, und, da außerdem aud die Däimme 
rung etiva3 zunimmt, verlängert jid} die Tageshellig 
feit in diefem Monat um reidjlih 2 Stunven. 


Der Mond. Neumond am 4. Am 8. Be- 
dedung de3 Aldebaran durch die noh ihmale Mond- 
fichet, Vollmond am 19. Er befindet ji alddann 
in der Nähe des gerade an diefem Tag in Oppo- 
jition zur Sonne ftehenden Saturn, fo daß an ihm 
jeine Bewegung leicht verfolgt werden fann. Jn 
abnehmender Phafe ftreicht er am 22. an Qupiter 
und am 25. an Mar3 vorüber. 


Siritternhbimmel. Abichied von den Win- 
teriternbildern! Mit Wega in der Leier und Schwan 
ziehen nun fcon die Sommerjterne herauf. Mgol- 
bededung am 5. um 103% und am 8. um 71/, Uhr. 


Planeten. Befonder3 zu beachten Merkur. 
Da feine größte öftfiche Entfernung von der Some 
mit ziemlich nördlicher Stellung zufammenfällt, find 
jeine Sichtbarfeitsbedingungen recht günjtig. Am 21. 
geht er faft zwei Stunden nad der Sonne unter. 
Wefentlih Höher am Abendhimmel ftraflt Venuz 
als Abendftern; fie it noch 21/ Stunden länger ala 
Merkur zu fehen. Saturn ift wegen feiner Oppo- 
jitionsftellung die ganze Naht hindurch zu jehen, 
Mars und Jupiter am Morgenhimmel. Mars ber 
wegt fih weiterhin mit Sonnengeichmindigfeit rechte 
läufig, jodaß fein Abftand von der Sonne gleich 
bleibt, während feine Erdnähe und demnady auch 
feine Pelligfeit und die Größe feiner Scheibe fehr 
merflic) zunimmt. Wejentlich Tangjamer bewegt fidh 
Supiter, der daher fon in den en Abendftunden 
geiehen werden fann. Kirchberger. 
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Bekanntmachungen 


Kosmos, 6efellfchaft der Naturfreunde, Stuttgart. 





Keine Hachberehnung im I. Viertel- 
ahr 1924. Unjere Mitglieder werden fidh über 
iefe Mitteilung freuen. Hoffentlich Taflen die Ber- 
bältniffe eine einmalige vierteljährliche Berechnung 
ah in Zukunft zu. Vielleicht Eönnen mir fo- 
gar, wenn die VBerhältmiffe fich meiter jo günftig 
entwideln, an eine Vermehrung de3 Umfangs ben- 
ten, befonder? wenn e3 gelingt, den Unzeigenteil 
wieder jo reichhaltig wie eint zu geitalten. Da- 
bei lönnen unjere Mitglieder mithelfen, wenn fie 
den Unzeigenteil für ihren Bedarf benügen (mir 
üben ja ftrenge Anzeigemüberwadhıng) und bei Be- 
ftellungen immer auf bie Anzeigen im Sto3mos 
Bezug nehmen. Schließlich können Mitglieder aud 
bei der Übermweifung von neuen Anzeigenaufträgen 
unfer Beftreben unterjtügen. Für Bumeijung neuer 
Anzeigen find wir dankbar. 

Als I. Buchbeilage des Jahres 1924 
erhalten unjere Mitglieder mit diefem Heft „zloe- 
ride, Käferpol”. Den Mitgliedern, die Aus- 
abe B beziehen, wird diejer Band gebunden geliefert. 
Die Freude an den fchmuden Kosmo3-Bändchen wird 
wejentlich erhöht, wenn fie gebunden DauernDd ein 
gute3 Ausfehen bewahren. Wer die nächite Buchbei- 
lage gebunden, jtatt wie bisher geheftet, wünjdht, teile 
dies fofort feiner Buchhandfung oder der Gelchäftd- 
flelle in Stuttgart mit. Ein Einband Toftet jegt 
nur no) Gm. —.55. 

Erfolgreiche Werbearbeift vieler unferer 
sreunde Bat auf die Aufforderung im Februarhejt 
Hin eingejegt. Der größte Teil derjenigen Mit- 
glieder, die mährend der bejonder3 jdjiveren Wirt- 
ſchaftsktiſe im legten Bierteljahr 1923 notgedrungen 
feinen Austritt erflären mußte, bat fiğ jet zum 
Weiterbezug entichlojien. Der „Kosmos“ ıft nun 
ban! der Mitarbeit feiner Mitglieder auf dem beiten 
Wege, in lurzer Beit feinen bisher höchiten Mitglie- 
—— nicht nur wieder zu erreichen, ſondern ſogar 


weſentlich zu erhöhen. Alle Mitglieder müſ— 
jen mithelfen, diejes Biel zu erreichen. Werbe— 


druckſachen ſtehen gerne koſtenlos zur Verfügung. 

Radioklubs finden für ihre Gründung Rat 
und Auskunft bei der Schriftleitung Radio für Alle. 
Ein Organ für ihren Verein iſt die neue Zeit— 
ſchrift für den Radioamateur Radio für Alle 
— Radiokos mos, Unabhängige Zeitſchrift für 
Radiotechnik und Radioſport, die monatlich er— 
ſcheint und mindeſtens 48 Seiten Umfang im Kos— 
moshandweiſerformat hat, mit etwa 100 Bildern, 
oft auch Sonderbeilagen. Alle neuen Radioklubs 
werden hier die geeignete Vereinszeitſchrift finden. 
Anfragen ſind an die Schriftleitung Radio für Alle, 
Stuttgart, Pfizerſtraße 5, zu richten. 

Die Kleinwelt. Wiederholte Anfragen und 
Zuſchriften aus dem Leſerkreis veranlaſſen uns, auch 
an dieſer Stelle nochmals darauf hinzuweiſen, daß 
die ſeinerzeit ron Herrn R. H. Francéè herausgegebene 
Zeitſchrift „Kleinwelt“ ſeit 1918 mit dem „Mikro— 
tomog” vereinigt ift. Bon den früheren Jahrgängen 
der „Sleinmwelt” find nur noh Bd. II und V 
(je R 4.— broid., in Ganzleinen je M 6.75) von 
der Geſchäftsſtelle des „Mikrokosmos“, Stuttgart, 


und Umſchläge in dauerhafter Mappe. — 


Pfizerſtr. 5, lieferbar, von den andern Jahrgängen 
nur noh einzelne Hefte zu je M —.50, da ein 
groper Teil davon völlig vergriffen ift. 

CLichtbilder. Außer den im Februarheft des 
Handweiſers hier angezeigten Vorträgen nach den 
Aufnahmen von Dr. Otto Loſſen können noch fol⸗ 
gende Vorträge geliefert werden: Rothenburg; Drei 
freie Reichsſtädte: Dinkelsbühl, Nördlingen, Ulm; 
Alte Süddeutſche Städte; Landſchaften. Anfragen 
über dieſe Vorträge und andere Lichtbilder ſind an 
die Lichtbildabteilung des Kosmos, Stuttgart, Pfizer- 
ſtraße 5, zu richten. 

Mikroſkopie. Die früheren Jahraänge der 
Zeitſchrift Mikrokosmos, Zeitſchrift für angewandte 
Mikroſkopie, Mikrobiologie, Mikrochemie und mikro— 
ſtop. Technik, behalten immer wiſſenſchaftlichen Wert 
und können deshalb jedem mikroſkopierenden Natur⸗ 
freund zur Anſchaffung empfohlen werden. Der 
Neudrud aug den vergriffenen 3 Bänden Hd. I/II 
in einem Band ift befonder3 für Anfänger empfeh- 
len8mwert. Über die Neichhaltigfeit und Vielfeitigfeit 
der erjten 3 Jahrgänge bietet Müller® Quellenbud 
(gehejtet ME. 1.60, für Mitglieder nur ME. 1.35, 
geb. ME. 2.80, für Mitgliever nur Mi. 2.40) vie 
befte Auslunft. Leider Find die Bände 4, 7, 10 
und 11 vergriffen. Wir wollen heute ein einmaliges 
Borzugsangebot, nur für furze Zeit gültig, machen 
und bieten, jolange der dazu bejtimmte Vorrat reicht, 
Bo. I/III N.D. in 1 Band, Vd. 5, 6, 8, 11—16, 
wenn auf einmal bezogen, zum Worzugspreis von 
Gm. 34.— gehejtet ftatt Gm. 45.—, Gm. 50.— 
gebunden ftatt Gm. 63.50, zuzüglich Verfandunkoften, 
innerhalb Deutichlandg an. Für Bezug nadh dem 
Ausland fommt al3 Grundpreis der Schiveizer Fran- 
fen in Anrechnung, Umrechnung in die betr. Landes- 
mährung nad) dem jeweilig für uns gültigen Ber- 
hältnis. Die früheren Buchbeilagen, zujammengefaßt 
unter den Titeln: Handbud) der Mitrojfop. Tednit 
und DBandbücher für die praft. naturw. Arbeit, find 
zum Tagespreife zu beziehen; Verzeichnijje ftehen 
gern zur Verfügung. 

um Sammeln. Wenn die erfte Frühlings- 
fonne zur Wicderaufnahme der durch winterliche 
Starre unterbrochenen Sammeltätigfeit auffordert, 
dann ift e3 hohe Beit, an die Ergänzung der Muis- 
rüftung au denfen. Für die verjchiedenen Zweige 
naturmwiljenichajtliden Sammelns unterhält die Ge- 
Ihäftsitelle ein Lager wirflidh brauchbarer Geräte, 
die, feit Jahren erprobt, dem Sammler bejte Dienjte 
leiten. Bum Pflanzeniammeln ift vor 
allem nötig die Kkosmos-Gitter-Pflanzen— 
preſſe, die den Vorzug größter Leichtigkeit mit 
dem einer gleichmäßigen Druckverteilung und be— 
quemer Handhabung vereinigt; Botarifier- 
büchſe und Lupe, die in 6—20facher Vergröße— 
rung geliefert werden kann, bieten wertvolle Gilje. 
Zur ſauberen und überſichtlichen Aufbewahrung des 
geſammelten Materials iſt die bewährte Kos— 
mos⸗—Pflanzenmappe unentbehrlich: ſie ent— 
hält gedruckte Etiketten, Kartonpapier, Fließpapier 
Zum 


Planktonſammeln liiefern wir Plankton— 
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me tze verſchiedener Größe und Maſchenweite, U n i- 
verſalnetz, Dredſche und Zylindernetz. 
Für Oberflächenfang eignet ſich das Stocknetz, 
das am Aus ziehſtock oder mit Hilfe der S t o de 
made mit Anjagfhraube am jeden be- 
iebigen Stod angebradyt wird. Ergänzt werden die 
Sammelgeräte noh duch Pfahlihaber, Ul- 
genrehen, Löffel, Wurfhalen — biefer 
dient zum Sammeln von Wafjergewächlen au grö- 
Berer Tiefe. Zum Einbringen von Schlammproben 
fommt der Grundihöpfer in Anwendung. 
Weiterhin gebraucht der Yoricher noch meithalfige 
Sammelgläfer und zum Auslelen bed Fanges 
Metallgaze- oder GSeibengaze-GSiebe. 
Das für normales Objeltträgerformat, 26 X 76 mm, 
eingerichtete Rosmos-Laihenmiltoiton 
at fich feit Jahrzehnten gerade für Plantton- und 

enunterfuchungen an Ort ımd Stelle beitend ber 

t — Der Infjeltenjfammler findet 
Raupenzyuchttäften in verichiedenen Größen, 
daneben Tötungdgläfer, Schwefeläther, 


Dem Jungvolk 


Belanntmadamgen des Kosmos. 


Präparier-Nadeln, Infelten-Radeln, 
Binzetten, fowie die in mehreren Abmeffungen 
verjtellbar und feft hergeftellten Spannbretter. 
gür Meinfte Falter werden Milro-Sparn- 
bretter gebraucht, betehend aus Tifchbrett und 
15 Spannbretthen. PVereinfadht wird vie Arbeit 
duch gedrudte Etilerten. Unerläßlih ift 
eine gute, ftaublichere Aufbewahrung der Jnfeften, 
die am ziwedmäßigiten in den anerfannt vorzüglichen 
Inſektenkaſten mit unſichtbarem Kittfalz er⸗ 
folgt. Dieſe Kaſten ſind in verſchiedenen Ausmaßen 
lieferbar. Größere Sammlungen werden zweckmäßig 
in beſonderen Inſektenſchränken unterge 
bracht, bei deren Lieferung den Wünſchen der Muf- 
traggeber weitgehend entſprochen werden kann. — 
Dem Mineralienſammler wird der auð 
beſtem Stahl gefertigte, mit Eſchenholzgriff ver⸗ 
ſehene Geologenhammer empfohlen, ſerner 
das Lötrohr nach Plattner und die in mehreren 
Ausführungen vorliegenden Rompaſſe. — Für 
den Wanderſport können wir beſtens em» 








ſcheukt man 


zu Oſtern u. zur Konfirmation 


Ewald-Bände: !. Mutter Natur van 


4. Meifter Reincke. 





N 
an .— no. — Moumpſon⸗Bande: 





2. Der 3weifüßler. 3. Dier feine Preunde. 
Das Sternenkind. Diefe Büder maden Freude 
und erwecken Liebe zu allem, was 
in der Natur lebt und webt. Je 
Preisgruppe O 4.80 6oldmark, für 
Mitglieder 3.80 Goldmark. 


dere Tiergekbieten. 2. Präristiere 


und Ihre Schickfale. 3. Tierheiden. 4. Rolf der Trapper. 
S. Tiere der Wildnis. 6. Wilde Tiere zu Haufe. 7. 3wel 
kleine Wilde. 
Mitglieder 3.80 Goldmark. 3. Domino Reinhard. 9. 
Monarh, Der Riefenbär. 
eines 6risiybären. Je Preisgruppe L 2.80 6oldmark, 
für Mitglieder 2.30 Goldmark. 11. Joden Bâr und andere 
Tiergefdhidten. 


je Preisgruppe O 4.80 Goldmark, für 
10. Dahb, Cebensgefdidte 


Preisgruppe K 2.40 Goldmark, für Mite 


= glieder 2.— Goldmark. 


Sonnleituer- Bände: !- 


kinder im Steinhaus. 


Alchenborn- Bände: 1. Onduno. 


erfüllte Bücher. 


Die Nöhlenkinder 
2. Die Höhlenkinder im Pfahlbau. 3. Die Höhlen- 
Die ganze menfhlihe Kulturgemhidte ift in den 
3 Bänden in Form einer fpannenden Robinfonade zufammengefaht. Diefer 
Dreiheit folgte des Derfaflers [Cebensbuh: „Das faus der Sehnfucht“. 
je Preisgruppe O 4.80 Goldmark, für Mitglieder 3.80 Goldmark. 


e 2. Satan. 3mwei von Ciebe zur Tier» A 
weit und Candfhaft der (üdafrikanifhen Steppe ZN 
Erzählungen und Bilder find von der gleichen eindrudts= 


im Heimlihen Grund. En f 
A 


Y 


r 


vollen Geftalitungskraft wie bei Thompfon. je Preisgruppe L 2.80 6oldmark, für Mitglieder 


2.30 Goldmark. 


Frankb'’'fdhe Deriagshandiung, Stuttgart. 








pieblen bad Kosmosd-Prismenglad mit 

6 oder Bfaher Vergrößerung. Rosmo- 
‘  Höhbenmeffjer, Schrittzähler und ure 
venmejfer vervollitändigen die Ausrüjtung. Auf 
alle angeführten Geräte gewähren wir Mitgliedern 
— — auch kommen wir auf Wunſch mit 
Zahlungserleichterungen entgegen. Man wendet ſich 
bei Bedarf an die Geſchäftsſtelle des Kos— 
mos. 

Was der Kosmos für die Erwachie- 
nen ift, da3 find die „Mußejtunden“ fjür die Jugend, 
deshalb Fonnte für die gebundenen Jahrgänge auth 
tein befferer Name al3 ‚‚Sugendlosmos‘ gewählt 
werden. Die „Mußejtunden” bringen in über- 


Arne a 


in Ki 


wiltenihaft, Tenit und verwandten Zweigen, des 


Belanntmadungen deg osmog. 


- Bil 


lungen, NReijefchilderungen und abenteuerlihe Ge- 
Idichten. Durh diefen gleicherweife anregenden wie 
bildenden Inhalt unterjcheiden fih die „Muße- 
tunden” vorteilhaft von ben Durchichnittsjugend- 
Ichriften. Gine wertvolle Buchbeilage, die am Jah- 
resihluß für ji) gebunden ein hübjches, fejjelndes 
Buch ergibt, beichert dem Bezieher neben bem eigent- 
lichen Mußejtundenband noch einen zweiten für einen 
jehr mäßigen Betrag (70 Pfg. da3 Vierteljahr). 
Bade deinen Körper im Sonnenlicht, 
mache ihn gelund und jchön! Das find die Haupt- 
und Leitpunfte, die Hana GSuren, diejen bahnbre- 
chenden Pionier auf dem Gebiete der Leibeöpflege 
und Körperjtählung, bei der Abfalfung feines neuen 
Wertes, betitelt: „Der Menih und die 
Sonne” führten. E3 it ein Buch für innerlich 


-| wi Maße belehrende Aufläge au3 Natur- 
| 


weiteren aber auch mit Rüdjicht auf das jugendliche 


reife Menihen. Das mit etwa 100 Ra- 
Unterhaltungsbebürfnig furze, Spannende Erzäh- 


turaufnabmen und 24 2icdhtbilder- 
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Bon der nenen nufaſſenden Meuſchenknude 


Dr. Fritz Kahn 


Das Leben 
des Menschen 


iſt ſoeben 


der 2. Band erſchienen. 


Vorausbeſteller haben dieſen neuen Band erhalten. 

Wer ihn noch nicht bekommen hat, wende ſich an 

den Verlag oder die Buchhandlung, von der er 
ihn verlangte. 

Auch der erſte Band iſt in neuer Auflage lieferbar. 

Der dritte Band erſcheint noch im Jahre 1924. 








Preisgruppe U. 
Preis gebunden 12.50 Goldmark, 
für Mitglieder 10.50 Goldmark. 


Stankh’fche Derlagshandlung 
Stuttgart. 





Mie grob ift ein Bazillus? Der Tupbusbazıllud 
mit den Geißelläden wird bei 1000faher Ber” 
zrößerung gut erlenndar. Einem Menden im 
u biefer Bergrößerung würde der Kölner Dom 
gerade über die Yublnmöcdel reichen. 
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B12. 


Bekanntmachungen des osmos. 


= 


Der 


H. Günther — Dr. F. Fuchs 
praktische Radioamateur 


AUCTLANTUEOTNOTO TUTI OIIAUOTOD ATOTO TOTOO OOOO OU OIOI U TUO OOOO UO OCON ITAU O UUTTA OUOU DIDO TETO TTTOOTOO CITU TO TOTTUU TOTDOOT TECO TO AETUD AUTOT TTUO TUTOO TATO TO TOUDI TOOTOO OD T TO OTTON 
Auflage bis jetzt 50000. 
Soeben erschien eine neue erweiterte Auflage. 
Es ist das- geeignetste. Handbuch für jeden Radioamateur, das ihm auf alle Fragen 
Auskunft gibt. 


Preis gebunden 6.50 Goldmark, für Mitglieder nur 5.50 Goldmark. 


Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart. 


Das Werk ist dauernd lieferbar. 





tafeln auf Kunftdrud geihmüdte Wert ift im Ber- 
lag unferer Tochterfirma Died & Co in Stutt- 
art erfchienen und Eoftet geheitet MT. 2.— (Schw. 
. 2.50), gebunden ME 3.— (Edw. Fr. 3.75). 
Die £iebhaberfunferei wird voraussichtlich 
vom 1. April an audy in Deutichland weitgehend 
erleichtert werden. Nähere Mitteilungen darüber 
folgen. Man wird dann aud) in Deutjchland jehen, 
wie praftiih unjere Baufajten find und wie an- 
genehm man damit arbeiten tann. 


Die Behandlung der Pflansenfhädlinge in der Shule. 
Bor dem großen Krieg baben wir e3 uns Ileiften lünnen, 
ben biologifchen Unterrimt mebr theoretifh al3 braftifih 
au geltalten; wir vereinfadhten den Univerſitätsunterricht 
fir die Eihule, egt, nadh dem Zufammenbruch unferesd 

irtfchaftölebend, miüffen Wir eine folhe Urt al3 Luxus 
bezeichnen. Wir müffen jet mebr denn je den Vlid deg 
Schüler auf dad Braltifihe richten, miiffen alle unfere 
Belefrungen auf da3 große Bicl einftelleu, dem Wieder» 
aufbau unferer Rirtfchaft au dienen. Eo mijjen auch dor 
alem folhe Stoffe ausgewählt werden, die bon pral» 
ttfher Bedeutung für uns find. Deshalb müffen a. B. 
die Schädlinge unferer Nußtiere und »bilangen eingeben« 
der behandelt werden al3 früber. Wenn wir aber bei 
foldem Unterricht auf vollen Erfolg boffen vollen, fihreibt 
Semitnarproreltor Bro mer in einem für ıcden Cihule 
mann beahtengwerten Muffat über „die Behandlung der 
Bflanzenfhädlinge in der Schule“ im neuelten Heft des 
„Mitlrolosmo3” (vterteli. 1.30), fo dürfen wir auf 
feinen Fal die Erlenntnifle anlebren. Gerade bei folden 
praftifhen Erörterungen müffen wir ein LQernen duró 


= 
[4 








oft auch Sonderbeilagen. 





uw 


Ein Heft kostet eine Goldmark. 


Reichillustrierte Aufsäße erster Verfasser werden über alle technischen, juristischen 
und organisatorischen Fragen Aufschluß geben. die für die Radiobewegung in 


Betracht kommen. 
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Franckh'sche Verlagshandlung, Stuttgart. === 


Tun anftreben, alfo ein Verfahren mäblen, das man 
als Wrbeitäunterricht bezeichnet. Durh Beobadhtunger. 
und VBerfuche, die der Schiller felbft ausführt, werden alfe 
im allgemeinen bdie Erlenntniffe gewonnen; fie bleiber 
jedoch nit brach Tiegen, fuondern Werden in die Pragis 
umgefebt. Die Veifpiele, an denen Brobmer den Gang 
de3 Unterrichts Iura fliaziert und mit denen er auf diefe 
doch höchſt wichtige Lehrweiſe hinweiſt — auch als Lehrer 
ber Viologie au ſeinem Teil mitzuwirlen, daß in der 
Land⸗ und Hauswirtſchaft ein höherer Ertrag und eine 
größere Sparſamleit erzielt werden, — find in der Ori- 
ginalarbeit ſelbſt nachzuleſen. Finden dieſe Anregunger 
mehr Beachtung, dann wird, ſo hoffen auch wir mit Brod. 
mer zuverſichtlich, ein Geſchleht herangezogen werden, das 
die wirtſchaftliche und inſolgedeſſen auch die polltifs 
Selbftändigfett nnferes Vaterlandes wieder aufbauen Tann, 

Dentider, rette deinen Wald ruft der Bund zur Wehr 
und Weihe de3 Walde „Deutfyer Wald" e. VB. awf 
einem Aufruf allen Zeutfihen au. Ber Bund, über deilen 
Gründung bier im vorigen Jahr berichtet wurde, will dem 
immer ftärfer werdenden Verdrängen des bdeutfchen 
Waldes Halt gebieten und Ehrfurcht dor dem Deutichen 
Wald Iebren. Anmeldungen und Anfragen an die Se- 
—— „Deutſcher Wald“, e. V. Hamburg 13, Haller- 
platz 1. 

Qosſmosſtiftung. Seit der letzten Beſtätigung gingen 
ſolgende Veträge über 2 Goldmark ein: DM., Berlin 4.20. 
Rr., Bodenbah 6.90, N., Differdingen 9. —, €E., Sarnow 
5.—, T., Tbereftental 3.—, Cd., Sao Raulo 4.50. Aler 
Gtiftern, auh denen Tleinerer Veträge, die bier nicht ge- 
nannt find, beften Dant. Wir bitten unfere Mitglieder 
an die Etiftung aud in Zulunft bei Geldfendungen für 
Plicherbeftellungen, Zahlungen von Mitglieberbeiträgen 
denfen au mollen. 








Die neue große Zeitschrift .für den Radioamaleur ist 


Radio für Alle 





Radiokosmos 


herausgegeben von Hanns Günther und Dr. Franz Fuds. 
Unabhängige Zeitschrift für Radiotechnik und Radiosport. Monallih I Heft von 


mindestens 48 Seiten Umfang im Kosmoshandweiserformat mit etwa 100 Bildern. 
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Sorge für die Zukunft! 


Es ist die Pflicht emes jeden Mensen für seine Zukunft. gegeben: nfalls auch 
für die sener Angehörngen zu sorgen, denn remand weiß. was kommen kann. 
Wer hälte vor zehn .lahren auch nur im Entferntesten daran gedacht dab solche 
Zustände. wie dıe heutigen eintreten kör.nfen. Und dh sind sie sruusame Wirk- 
lichkeit Ilnd wer weiß, was heute .u zehn Jahren sein wird?" Gegen die Wechsel- 
fälle des Schiuksals abt es nur eine Versiduru., vund die ost ein lüchliger 
leistungsfähiger Mensch zu sen Fin Mensch mit ausardehntem Wı sen, ausge - 
bildetem Kunren. unbeugsamem Willen und zaher Erersie und Au-Jauer Bist du 
so en Mersh? Wenn nicht dann kannst du es werd:n! Keine faule Ausrede 
daß die Natur d.h in dieser oder jener Hinsicht stiefmiutterl.ch bedacht hat und daß 
du deswegen nich" kannst. obgleih du gerne möchtest: Wenn Ju nur willst, darn 
kanrst du auh' Das ist ja die größte Goltesgabe daß iede Gabe der Natur 
und sei se noh so klein, durch sinngemüße Anleitung und UÜburg ausgebildet 
und außerordentluh gesteigert werden kann Die Geschitte der Menschheit hat 
es uns an zablserten Be.sph"n gezel So wurde der anfarnglche Stollerer 
Demo-inen: s der yewaiigste Redner Griecher'ands Da hast Sucher schon vav 
Poehimanı s Caislesschknng „esen oder ghort, sbor eda hast noch nimt eırmal 
die Energie zehabt dir ers He osseckt alhdhen zu lassen um zu sehen, was hò ker 
der Sahe dewiti Sn bet erbe mer en Por. vurmen m We, gestanden 
währen! O erof pintr d ee E r E — Behrns verdanken dah sie 
so rash yoswa ganna coi Fereri yon mieten boben geschneben se 
bedasi rlen mr, a4 se dess dea a 1O oder 20 laha troher durchvenommen 
haben, deni: dare waen Se de 1 ont neh \. sm» einen Antang ra'k 
dih 2: o shreite poih w e qa e a Ma a L. Poehlmann, 
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ZEISS-TURMON 


Das Prismenglas in der Westentasche. 


Dieses kleine Fernrohr Ist 70 mm lang und wiegt nur 93 Gramm. Trotz- 
dem bietet es etwa eine Sfache, also doppelt so starke Vergrößerung, 
wie irgend eines der bisherigen kleinen Taschenfernrohre, und sein Qe 
sichtsteld Ist mindestens dreimal so groß, wie das der gewöhnlichen acht- 
mal vergrößernden Fernrohre galileischer Konstruktion. Infolge seiner 
starken Vergrößerung läßı es sich als Fernrohr selbst für ganz große Ent- 
fernungen verwenden. Zugleich dient es als Fernrobrlupe zur Beobachtung 
von Objekten aus nur etwa 2!/, Meter Entfernung. Ein kleines, aber sehr 
leistungsfähiges lustrumenti. Jäger, Naturfreunde, Zoologen, Botaniker usw. 
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Suckerkrankheit und Infulin. 


Eine Umfchau. 


Man Hat fih daran gewöhnt, die Ver- 
leihung des Nobelpreijes als eine Bürgjchait 
jür die hervorragende Bedeutung der wiljen- 
ihaftlichen Tätigfeit der damit bedachten Ge- 
[ehrten zu betrachten, und e3 ift nur gu naz 
türlich, daß der Laie ein lebhaftes Intereſſe 
daran hat, von einem Fachmann zu erfahren, 
worin denn nun das Bedeutſame und Bahn— 
brechende der ſo vor aller Welt anerkannten 
Forſcherarbeit liegt. Im Jahre 1923 wurde 
dieſe Auszeichnung u. a. den Ärzten Banting 
und Beſt vom phyſiologiſchen Inſtitut der ka— 
nadiſchen Univerſität Toronto zuerkannt. Man 
erfuhr aus den Zeitungen, daß ſie ein „In— 
ſulin“ genanntes Präparat zur Behandlung der 
Zuckerkrankheit hergeſtellt hatten. Die Einge— 
weihten wiſſen, daß es ſich hier um den Schluß— 
ſtein eines Gebäudes handelt, an dem, zum 
großen Teil von deutſchen Forſchern, jahrzehnte— 
lang gearbeitet wurde. Nicht nur iſt das in 
planmäßiger Forſcherarbeit gewonnene „Inſu— 
lin“ das Heilmittel der Zuckerkrankheit, es iſt 
auch berufen, in ungeahnter Weiſe unſere Kennt— 
niſſe über die geheimnisvolle Zuckerkrankheit 
zu bereichern. 

Um das auch ferner ſtehenden Laien klar— 
zumachen, müſſen wir weit ausholen und etwas 
tieſer in die erſtaunlichen Leiſtungen der wunder— 
vollen Laboratorien unſeres Körpers hinein— 
blicken; handelt es ſich doch um eines der 
ſchwierigſten Kapitel der menſchlichen Medizin, 
an dem ſich bis in die neueſte Zeit hinein die 
Arzte vergeblich den Kopf zerbrochen haben. 

Der menſchliche und tieriſche Körper iſt als 
ein Betrieb zu betrachten, der im Grunde ge— 
nommen nach denſelben techniſchen und che— 
miſchen Grundſätzen am Laufen erhalten wird, 
wie irgendein induſtrieller Betrieb, nur — das 
können wir getroſt behaupten — rationeller, 
ſparſamer, unter Anwendung ſcharfſinnig an— 

Rogmos XXI, 1924. 4, 


Don Dr. Hermann Dekker. 


geordneter Einrichtungen. Webeit fann hier 
wie dort nur geleijtet werden, wenn dem Betrieb 
Stoffe, Traftliefernde Stojfe, Brennmaterial zus- 
geführt werden. Zun den Fabriken ilt das die 
Kohle, im menfchlichen und tierischen Organis- 
mus Zuder. Auh der Zucer wird verbrannt, 
in derjelben Weife wie die Kohle; er liefert bei 
der Berbrennung in derjelben Weife Kraft 
(Energie). Ohne dieje Zuderverbrennung tönn- 
ten wir feinen Mustel bewegen, niht gehen, 
nicht heben, nicht fprechen, nicht die für den 
Körper notwendige Wärme bilden, schließlich 
überhaupt nichts leijten. Mller Buder ftammt 
aus der Nahrung, und awar aus dem Laboy- 
ratorium der Prlanze.! Aber Zucker bildet 
jich — infolge der Verdauung — ebenfogut 
aus der nahe verwandten Stärte der Pilan- 
zen, aljo dem Mehl der Getreidearten und 
der Kartoffeln. m Notjall entjteht Zucer (bei 
den leischirejfern, deren Laboratorium anders 
eingeftellt ift, immer) auch aus Eiweiß, aus 
Musfelfleiich und Geweben, da das hochver- 
wicelt aufgebaute Eiweiß auch einen guder- 
ähnlichen Bejtandteil im fich birgt. Befanntlic) 
wird die durd) die Verdauung gewonnene Aus- 
beute der Nahrung mit dem Blut der Leber 


1 Die Ruder find jogenannte KKoblenbvpdrate; fie beiteben 
neben Stoblenftoff aus den Elementen Wafferftoff und 
Cauerftoff in demfelben Berbältwis, wie fie im Wafler 
aneinander gebunden find. Sie find in ihrer roben pro» 
zentualen Aufammensießung ziemlich eintönig gleich vder 
äbnlich, ımmtericbeiden Tin aber durch den inneren Mufbau 
al3 berichiedenartige Stoffe. Ter bauptlächlichite und wid. 
tigite Zuder, der auch nur allein in unferem Störper eine 
Rolle pielt, iit der Iraubenzuder (Bluloje oder Dertroie); 
cr findet fih im Honig, in den Irauben und and?ren Stich 
ten. Ein anderer Ruder, die Läbulofe, Tomut auch im 
Honig nud in gewiſſen richten vor. Weniger wichtig 
ſind die Mannoſe und Galaktoſe. Diele Zucker jind ein: 
fabe Zuder, Die metiten in der Natur borfoinmenden 
Ruder find aber DToppelverbindungen Ddiefer einfachen 
Zuderarten: der belanntefte, der Nobrisiwfer, aus einent 
Molelül Glufofe und einen Moleliit Läbpuloſe, der Milch— 
Ruder aus je einem Molelül GIulofe und Cafaltofe; 
die Maltofe aus 2 Molelülen Glulofe, Die Zuder iteben 
in engfter berwandtiibaftlicher VBeziebung zu Dertrin, den 
Gtürlearten und Bellulofe, Mus der pflanzlichen StärTe 
und der tierifiben, dem Gflvbfogen, bildet fich im Körper 
(auf dem Umwege über Maltofe) Traubenzuder, Glufofe, 
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zugeführt. Hier wird das geerntete Berbau- 
ungsgut begutachtet, gefichtet, nötigenfall3 um- 
gewandelt und dem Blutjtrom übergeben oder 
bi3 zu jpäterer Verwendung aufgefpeichert. Den 
mit dem Berdauungsblut anktomımenden Buder 
legt die Leber auf Lager; da er leicht Iöslich 
ift und mit dem Blutjtrom fortgefhwemmt wer- 
den würde, wird er zur bejjeren Auffpeicherung 
zuerit in Die fchwer Löslicdhe tierifche Gtärfe, 
das Glyfogen ?, umgemwanbelt, dad dann, je nad 
dem Bedarf des Körpers, gewiljermaßen auf 
Abruf und Anforderung der Organe wieder in 
Traubenzucker verwan— 
delt, den Organen zur 


IM 
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Ürbeitäleiftung puge- => 
führt wird. Etmad — 
Zucler enthält = Muskel 
das FreifendeBlut = 
immer, cine ge- 
ringe fih jtet3 z3 
gleichbleibende I 
Menge, rund 1/10 
3 
0° Niere 


 Bauchspeichel- 


(N rise 


Ai 


Abb. 1. Die Leber fteht im Mittelpunlt des Buder» 
ftoffmechfeld. Der ihr aus dem Darm zufliebende Zuder 
(Z) wird in ihr als Glytogen (0%) geipeihert und nuc 
Bedarf wieder al3 Buder dem Blut übergeben, das 
bauernd Ajıo lo enthält. Aus diefem Blutzuder werden 
die Mustelin und andere Organe gefpeift. Die 
Nieren fondern aus dem Blut diefen Zuder nit ab. 


Prozent. Diefer im Blut kreijende Zuder wird 
von den arbeitenden Organen aus dem Bilut- 
from gejchöpft und teil3 fofort zur Arbeits- 
leitung verwendet, teils von ihnen wiederum 
in ſchwerlösliche tieriſche Stärke, Glykogen, ver— 
wandelt und als Notvorrat aufgeſpeichert. Für 
gewöhnlich iſt die Menge dieſes in den Mus— 
keln aufgeſpeicherten Glykogens etwa gleich dem 
der Leber. Bei fortgeſetztem, allmählichem, 
immer wiederholtem Angebot von Zucker, etwa 
beim Biertrinker oder bei mehlüberfütterten Men— 
ſchen, reichen die Speicher nicht aus, das Glyko— 


y J Darm. 


° Glnlegen (Zon auf der Iegten Zilbe) = 


Buder- 
bilder. 
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gen zu faflen; dann wird — durd) verwidelte 
hemihe Kunftftüde — der Überfhuß ala Fett 
in der Haut oder im Inneren aufgeftapelt. 
Bei der Zuderfrankfheit Handelt e3 fich um 
einen außergewöhnlihen AZujtand, bei dem 
Zuder im Urin erfcheint, alfo in bem durd 
die Nieren ausgejchiedenen Abmwaffer, mit dem 
der Körper fi) von den fonft unbrauchbaren 
Abfallftoffen befreit. Der für den Körper wid- 
tigite Vetriebaftoff wird hier mit dem Abfall 
bejeitigt! Da3 ift natürlich eine wahnwipige 
Verfhmwendung. Man kann fid; vorftellen, daß 
da3 der fräftigfte Menfch nicht aushalten fam: 
Man ißt umd ißt, aber der erbeutete Buder 
wird, bevor er feiner Beitimmung zugeführt 
wird, ganz oder zum Teil immer wieder durd 
die Nieren ausgefchieden. Mean fchöpft alfo 
wirklich ing lede Faß der Danaiden. Woran 
liegt da3? Man fönnte daran denken, dab 
die Nieren ihre Sache nicht verjtänden. Wir 
hörten ja, daß im Blut für gewöhnlich ein 
BZudergekalt von 1/10 Prozent zu finden ift. 
Die gefunden Nirren bringen da3 erftaunliche 
Kunftftück fertig, den Abfall aus dem Blut 
auszufondern, ohne den für den Körper wert- 
vollen Buder anzutaften. Man fönnte alfo 
vermuten, daß die Nieren untüchtig wären, 
den Zuder faljch auffaßten und mit dem Wb- 
fall Hinausbeförderten. Natürlich fänfe dann 
der BZudergehalt des Blutes, und die Leber, 
die fi bemühte, durch Zuderabgabe aus ihrem 
Glykogen-Vorrat dieſen „Zuckerſpiegel“ zu er- 
halten, verarmte an Zucker, der eben immer 
wieder ungenützt ausgeſchieden würde. So 
etwas kann vorkommen, iſt aber nicht Zucker— 
krankheit (abb. 1 und 2). Wir kennen durch 
v. Merings Unterſuchungen einen merkwürdi— 
gen Stoff, das Phloridzin, der, Tieren in reich⸗ 
lichen Mengen gegeben, eine Zuckerausſcheidung 
mit dem Urin bewirkt. Dieſe Zuckerausſchei⸗ 
dung kommt tatſächlich dadurch zuſtande, baß 
die Nieren „undicht“ für Zucker werden, nicht 
mehr unterſcheiden können zwiſchen Brauch⸗ 
barem und Unbrauchbarem. Solange das Tier 
mit dieſem Stoff vergiftet iſt, hält die Zucker⸗ 
ausſcheidung an, die Leber füllt aus ihrem 
Vorrat immer neuen Zucker ins Blut — ver— 
gebliche Mühe! —, die andern Glykogen⸗Spei⸗ 
cher des Körpers werden entleert, um den Blur: 
zuckergehalt wieder aufzufüllen; ſchließlich opfert 
der Körper aus eigenem Beſtand. Es gibt 
noch andere Nierengifte, wie Queckſilber, Chrom, 
Uran, Kantharidin, die dieſelbe Zuckeraus⸗ 
ſcheidung zur Folge haben. Es erſcheint wohl 
Zucker in dem Abwaſſer, aber trotz allem iſt 


Buderfranfyeit und Inſulin. 


da3 feine Budertranlheit. Sobald die Ber- 
giftung aufhört, arbeiten bdie Nieren wieder 
vernünftig. Weil von ben untüchtigen Nieren 
Zuder ausgefchieden wird, fchütten Leber und 
Muskeln ihren Zuder aus. Bei der Zuderfrant- 
heit handelt e3 fi) um etwas ganz anderes. 

Sn Raienfreifen ftellt man fi) vor, da 
die Zuderfrantheit eine Folge reichlichen Zuder- 
genufjes jei. An fih fein unrichtiger Gedanke: 
Wird die Leber plötzlich mit Buder aus den 
Berdauungsfäften überflutet, jo meiß jie ihn 
nicht unterzubringen, jie füllt ihre Speicher; 
die Körperfpeicher in den Muskeln und Ge- 
weben find auch bald gefüllt, und da der Buder 
niht fo rajd) bewältigt werden tann, fteigt der 
Gehalt des Blutes an Buder, der „Blut- 
juderfpiegel”, und — da die Nieren jept 
ein volles Redt haben, den Überfhuß zu ent- 
fernen — erfcheint Zuder im Urin. Alfo Hier 
eriheint Buder im Urin wegen der Erhöhung 
de3 „Zuderfpiegels‘. Dazu gehören aber fon 
gewaltige Zudermengen, mehr al3 150—200 
Gramm Rofrzuder auf einmal genofjen, oder 
mehr al3 120 Gramm Milcdguder und ähnliche 
Maſſen anderer YZuderartn. Nah einigen 
Stunden hört diefe ‚„‚Zuderfranfheit” (tatfäch- 
lih feine Zuderkranfheit) wieder auf. 





Sei Rblorid;zin:-Bergiftung Wird Die 
Tiere fo gefchädigt, dat fie für Buder durhläffig wird und 


Aub. 2. 
aus dem Blut den Zucker mit ausſchwemmt. Die Leber 
ſchiebt entſprehend Zucker nach und verarmt an Glylogen. 

Im Jahre 1858 fand der große franzöſiſche 
Focſcher Claude Bernard, dak man bei Tieren 
duch Cinftid mit einer Nadel an einem twin- 
gen Punit im Gehirn, in der Nadengegend 


bb. 3. 


Glylogen3 antreibt. 
laden, da3 al3 Zudiel mit dem Urin abgeiondert wird, 
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(genauer gejagt, am Boden des IV. Ventrikels) 
eine Zuderausfcheidung im Urin erzeugen Tonnte, 
die mehrere Stunden anhielt. Eine verwirrende 
Entdedung! Tötete man da3 Tier nah dem 





Bini mil 


Zuderjtih. Vei Etid in eine beftimmte 


Stelle de3 Nahbirn3 wird auf dem (dunltierten) Nerven» 
Dede die Nebenniere angetrieben, ibren Eaft abaufondern, 


Bersuderung de3 aufgelpeicherten 
Ta3 Blut wird mit Buder Über» 


der die Leber aur 


Aufhören der Yucerausfcheidung, fo war bdie 
Leber giyfogenfrei. E3 war alfo durd den 
Einftih ins Gehirn von diefer Stelle ein Ner- 
venreiz erfolgt, auf den hin die Leber ihren 
ganzen Glyfogen-Vorrat al3 Zuder in3 Blut 
fhüttete. Daß danad) eine Erhöhung deg 
Zuderfpiegel3 und daraufhin eine BZuderaug- 
Iheidung erfolgte, erjceint ung verftändlich, 
ebenjo, daß nach der völligen Yuderausfchiüt- 
tung die Zuderausjcheidung ausblieb, weil eben- 
fein Zuder mehr auszufchütten und auszufchei- 
den war. 3 ijt jahres, jahrzehntelang wie- 
der mühjelig an diefem „Knochen herumgenagt‘ 
worden; ich will fagen, man hat fi) bemüht, 
unter Zugrimdelegung der Beobachtungen mit 
dem Zuderjtich” (Abb. 3) weiter in der Er- 
fermung der Zuderfranfheit zu lommen. Ber- 
gebens! Die eigentliche ‚„„Zuderfranfheit‘‘ blieb 
rätfelhaft und unnahbar wie die Sphinr! 
1889 fanden ziemlich gleichzeitig der Sta- 
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liener de Domenici und die bdeutjchen Ärzte 
v. Mering und Minkorwsfi, daß, wenn man bei 
Hunden und Kagen die Baudjfpeicheldrüfe völlig 
entfernt, eine dauernde Zuderausicheidung auf- 
tritt. Die Urfade biefer Zuderausjcheidung 


ift auch Hier, wie man nadyweifen fonnte, eine 
Alles 


Erhöhung de3 YZuderjpiegeld im Blut. 
Glyfogen im Orga- 
nimus wird ver- 
zudert und in3 Blut 
geſchwemmt. Läßt 
man ein kleines 
Stüdchen der Baud)- 
ipeicheldrüfe fteben, 
jo tritt eine leichte, 
bei völliger Entfer- 
nung eine jo fchmwe- 
re, Zuderfranfheit‘ 
auf, daß die Organe 


bb. 4. Shema des Normalbetricebs (Er: 
weiteruitg Von ADD. 1). Ter Wedari des störpers an Z 
wird dem Gebirn gemeldet, das daraujbin auf den Merven- 
wege den Nebennieren den WBefebl zur Bereititellung gibt. 
Die Nebennieren fondern einen Zaft ab, der die Leber zum 
Berzudern des Glhlonens antreibt,. Gleichzeitig fondert aber 
die Bauhfpyeicheldrüfe einen Saft ab, der ber 
Leber zugeführt wird (der grobe sanal zwiſchen Bauch: 
fpeiheldrüfe und Leber ijt in Wirllichleit nicht vor: 
Banden, nur zur befferen Erläuterung beigefügt). Der 
Rauchfpeiheldrüfenfaft bremft, bindert die NWerzuderiumg 
und wirft dadurch regulierend. 


nicht nur Glykogen, ſondern auch Eiweiß in 
großen Mengen zerſetzen, Fett einſchmelzen, um 
den Körper am Veben zu erhalten, — bis das 
Tier jämmerlich an Entkräftung zu Grunde geht. 


Die Frage wird immer verwickelter. Es 
iſt nicht meine Aufgabe, zu ſchildern, wie aus 
Tauſenden von ſcharfſinnigen Arbeiten, aus 


Forſchung und Zweifel, aus Beobachtung und 
Meinung ſchließlich das Endergebnis unſerer 
heutigen Kenntniſſe ſich herauskriſtalliſierte. In 
großen Zügen will ich nur die Hauptſachen dar— 
ſtellen. Zunächſt war es verwunderlich, daß 














Slicher Zuckeraufnahme einſetzte. 
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die Bauchſpeicheldrüſe eine Rolle in dem Zucler— 
ſtoffwechſel ſpielen ſollte. Sie galt als eine der 
wichtigſten Verdauungsdrüſen, ihr Saft, der in 
den Anfangsteil des Darmes fließt, iſt bekamt 
als der ſtärkſte Saft, mit dem der Organismus 
die Verdauung bezwingt. Hier liegt etwas 
anderes vor. Man konnte, wie erwähnt, feſt 
ſtellen, daß, wenn man bei der Entfernung 
der Bauchſpeicheldrüſe nur einen kleinen Reſt 
zurückließ, die Zuckerausſcheidung nur bei reich— 
Minkowski und 
Hédon verlagerten den größeren Teil der Drüſe 
unter die Haut und entfernten den anderen 
Reſt. Es trat keine Zuckerausſcheidung ein, 
trogdem dag unter die Haut ge- 
pflanzte Stüd überhaupt nidht mehr 
in feiner ridtigen Lage war, trogdem 
fein Drüfenfaft in den Tarm entleert wurde. 
Als diejes überpflanzte Stüd dann fpäter ent- 
fernt wurde, fegte die Zuderausfcheidumg mit 
aller Schärfe ein. E3 mußte alfo von diefem 
verpflanzten Drüfenreft. cin chemifcher Stoff in 
das Blut, in den Kreislauf abgeführt worden 
fein, der die Zuderausfcheidung verhinderte und 
den Kreislauf des Zuder3 in Ordnung hielt. 
E3 hatte die Baudjipeicyeldrüfe alfo nicht nur 
eine äußere, fondern auch eine „innere Ab: 
fonderung. Zur Erläuterung eine furze An- 
merkung: Zur Abfonderung von lebenswidti- 
gen Stoffen dienen im Körper die Drüjen (nidt 
das, was der Laie Prüfen nennt, die frant- 
haften Gefchmwülfte am Hals, das find ge 
ſchwollene Lymphknoten, ſondern Die echten 
Drüſen, wie Speidel- Tränen, Mild, 
Schleimdrüſen). Sie bejtchen aus tunftfertigen 
Zellen, die, zu langen Schläuchen und Röhren 
finmvoll aneinandergefügt, die Sälte abfondern 
— Speichel, Tränen, Mil, Schleim —, Säfte, 
die durch feine Nöhrchen nad) außen geleitet 
werden und dem Slörper wichtige Dienfte Leijten 
als chemifche Werkzeuge zur Verdauung uf. 
Aber es gibt auh, und dics ijt erft eine Ent- 
dedung der legten Jahrzehnte, Prüfen, die nicht 
nad) außen, fondern gewiffermaßen in fidh hinein 
Süfte abfondern und mit diefen Zäften demi- 
fde Stoffe ausscheiden, die von dem Blut auf 
genommen werden und fo einfchneidend auf den 
ganzen Nörper vder einzelne Urgane und ihre 
Tätigfeiten wirken, dah fie ſcharfen Arzneien 
oder Fräftigen Giften gleichen. Solde nad innen 
abſondernde Drüſen ſind 3. B. die Schild. 
drüfe, Die Nebennieren, der Dirnanhang. Eine 


folche Drüfe mühte demnach and) die Baud 
Speicheldrüfe fein. Zie qibt nit nur nach 
augen eimen Zait ab - den Rerdammgs 


Zucerkranfpeit und Inſulin. 


ipeihel —, jondern eben auch nad) innen dieſen 
in den Zuderjtoffwechjel eingreijenden Stoff. 
Sie hat aljo zweierlei ganz verjchiedene Auf- 
gaben. Damit jteht fie nicht ganz allein. Wir 
wien aus Steinach ‚‚Berjüngungsverfuchen”, 
dh auch bie Gejchlechtädrüfen eine folche 
DVoppeltätigfeit Haben. Fehlt der innere” 
Stoff der Bauchfpeicheldrüfe, dann tann Die 
leber das Glyfogen nicht feithalten, e3 verpufit 
in Buder, und diefer entjliegt ungenußt, wird, 
da da3 Blut dauernd mit Zuder überfchwemmt 
it, von den Nieren ausgefdjieden; der Befallene 
it zuderfrant. 

Aber der oben erwähnte Zuderfih? Es 
hat fih herausgejitellt, daß die Yolgen des Hirn- 
jtihes ausbleiben, wenn die Nebennieren vorher 
entfernt waren, oder auh wenn bdie zu den 
Nebenmieren führenden Nerven vorher durd- 
ihnitten waren. Das Heißt aljo, durd) den 
Reiz des Stiches werden die Nebennieren — fie 
iind au Prüfen mit innerer Abjonderung — 
angetrieben, ihren Saft ins Blut zu fenden. 
Diefer Nebennierenjaft müßte aljo bewirken, 
daß die Leber ihr Glykogen verzuderte, ins Blut 
entließe, aus dem e3, da dauernd überjchüffig, 
von den Nieren entfernt würde. Nun fennen 
wir jeher genau den chemifdy wirffamen Stoff 
der Nebenniere. Man fann ihn aus den Neben- 
nieren bereiten, ja man hat gelernt, ihn fünjt- 
ih, in der Retorte des Chemiferd, ofme Hilfe 
der lebenden Zellen herzuftellen. Diefen Stoff 
neumt man Adrenalin. Sprigt man einem ge- 
junden Tiere Adrenalin ein, fiehe da! — fo 
erfheint auch Ruder im Urin. Der Zuderjticd) 
it alfo nur die indirette Veranlaffung der 
Zuderausjcheidung; burdy bdie Reizung Ddiefer 
Sehirnitelle erhalten über die Telegraphendrähte 
der Nerven die Nebennieren den Befehl zur 
Tätigkeit, und dur; den Nebennierenjaft wird 
die Leber veranlaßt, zum Schaden des Kür- 
vers, ihr Ölylogen zmwedlos zu verzudern. Die 
Zuderjtichjtörung des Zucerftoffivechjel3 it alfo 
genau diefelbe wie die Adrenalin-Störung. 

Wir haben ung aljo die Zudervermertung 
im Körper fo vorzuftellen: Jn der Leber ift ein 
Lager von Glyfogen. Wenn die Organe Be- 
darf an Zuder haben, fo wird das dem Gehirn 
telegrapbiert. Diefes gibt Anordnung an unter- 
geordnete Stellen (dazu gehört auch die Stelle 
des Zuckerſtichs), aus dem Glykogen-Lager 
Zucker abzugeben. Der Befehl wird an die 
Nebennieren weitergegeben, die den zur Mobili— 
ſierung des Zuckers nötigen Saft abſondern. In 
der Bauchſpeicheldrüſe wird aber ein „innerer“ 
Saft abgefondert, der die Zuckerabgabe der Leber 
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überwacht, bremft und hemmt (Abb. 4). Diefe 
beiden Säjte, Nebennieren- und Bauchfpeichels 
faft, find wie zwei Zügel, die die Zuderausgabe 
regeln. Fällt der eine Saft aus, fo gewinnt der 
andere die Oberhand. Sind beide Nebennieren er» 
krankt (Addiſonſche Krankheit), ſo ift ber Buder- 
gehalt des Blutes herabgeſetzt; iſt die Bauch— 
jpeicheldrüje erfrankt, jo wird Zucker vergeu— 
det, e3 ericheint dauernd 

Ruder im Urin — Buder- 

franfheit (Abb. 5). Ga, 

wem man bei erfranfter 

Bauchipeicheldrüje Adre- 

nalin einſpritzt, wird 
natürlich die Zuk— 
kerausſchwemmung 
aufs äußerſte er— 
höht. Wir nehmen 
nun an, und alle 






Abb. 5. Bei der ZuUderlranlheit iſt die Vaud 
fpeideldrüfe erfranlt. Sie liefert Leinen Saft, der in 
der Leber bremfend wirlen fünnte. Der die Berauderung 
antreibende CGaft der Nchenniere findet Tein Gegenge: 
wit, Die Bersuderung wird in der Leber bemmungs« 
108 borgenommen, das Blut mit YZuder überfhiwenmt, 
diefer don den Nieren mit dem Urin ausgefdieden, 


tinifhen Erfahrungen fpredhen dafür, daß 
e3 fi bei der Zuderfranfheit de3 Menfchen 
um eine Erkrankung oder aud) nur eine Schwäche 
der Bauchfpeicheldrüfe handelt. Gemwiß Tennen 
wir auch eine YZuderkranfheit auf nerböfer 
Grundlage; e3 fann durch Schreden und Auf 
regung Zucerfranfpeit entjtehen (3. B. „Börjen- 
guder”) odber anh 3. B. nad) nervöfen Stö- 
rungen, etwa infolge von Bafcdowfher Krant- 
heit. Aber dag fann nur vorfommen, wenn die 
Bauchjpeicheldrüfe nicht auf der Höhe ıft. Sit 
fie gefund umd Träftig, jo müßte fie diefe Stö- 
rung auszugleichen wiffen. &3 fragte fih mun, 
wo in der Bauchipeicheldrüfe der geheimnis- 


90 Dr. Hermann Deffer: 
volle, die VBerzuderung des Glyfogeng hemmende 
und regelnde Stoff erzeugt würde. Man hatte 
Ihon früher in diefer Drüfe eigentümliche Ge- 
bilde, vereinzelte „Snjeln‘ im Gewebe gefunden, 
die {hon durch ihr Ausfehen und ihre Ahnlich- 
teit mit anderen Blutdrüfjen hinreichend verdäch- 
tig waren, den inneren Stoff zu liefern. Jn der 
Tat hat jich herausgeftellt, daß diefe „Langer— 
Hansjchen Snjeln“ (f. Abb. 6) die Lieferanten des 
geheimnisvollen Wunderjioffes find. Daraufhin 
hat es nicht an Verfuchen gefehlt, den Saft 
aus diefen Injeln auszuziehen. Aber das hatte 
feine Schwierigkeiten, denn die Bauchfpeichel- 
drüfe liefert ja auch jeher energiiche Berdau- 
ungsjtoffe, die den mit ausgezogenen „inneren“ 
Stoff fofort wieder zerjtörten. Das ift nun 
eben das Verdienjt der beiden fanadischen For- 
jcher, daß es ihmen durch planmäßige zielberwußte 
Arbeit gelungen ift, die beiden Stoffe getrennt 
nebeneinander zu erhalten und den Auszug 
au3 dem njelgewebe rein darzujtellen. Die- 
fen Stoff nennen fie „Snfulin“. 





PRO NEID 
Langerban3ihe Ani el. — Echte 


Abb. 6. Schnitt 
Schweines. à — 
Sekretzellen der — 

d — Ausführungsgang (quer). 


durch die des 
E 


O — 
(Nad Sigmund.) 


©3 jcheint aljo ziemlich einfah: Wenn je- 
mand zuderfrank it, d. h. wenn die Snfeln jet- 
ner Bauchjpeicheldrüfe verjagen, dann fprißt 
man ihm den Extrakt der Injeln, das Jnfulin, 
ein. So einfad) it die Sache allerdings nicht. 
Wird das Präparat einem gefunden Tier ein- 
gefprißt, jo zeigen fortlaufende Unterfuhungen 
de3 Blutzudergehaltes, daß diefer bedeutend ab- 
finft (natürlich, e3 wird ja in der Leber ge- 
bremft, fo jtarf gebremit, daß fie auch den nö- 
tigen Ruder niht aus dem Glyfogen-Lager ab- 
gibt). Sobald aber nad) einigen Stunden der 
Yuderjpiegel auf etwa die Hälfte herabgefun- 
fen ift, fo befommen die Tiere bei völliger We- 
wußtlofigfeit jchwerfte Sirämpfe und gehen 
Binnen furzem zugrunde. Sprit man aber dem 
tief bewußtlofen Tier etwas Traubenzuderlöfung 
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ein, wodurd) der Zucdergehalt des Blutes fid 
wieder zu normaler Höhe erhebt, fo erholt es 
fih in wenigen Sefunden zu völliger Frifche. 
Tas Abfinfen des Zucderjpiegels im Blut jchafft 
aljo eine Höchjt gefährliche Lebensbedrohung! 
Wird dag Anfulin einem durd; Bauchjpeichel- 
drüſen-Entfernung zuderkfrant gemachten Hunde 
eingejprigt, jo jinft bei Anwendung der ridti- 
gen Polis der Frankhaft erhöhte Zudergehalt 
des Blutes zur Norm, und die Zuderausjchei- 
dung hört nad) einigen Stunden auf, um aller- 
dings, wenn die Wirkung des Injulms ver- 
flogen, nah einigen Stunden fih wieder ein- 
zujtellen. Dann müßte man aljo einen Zuder- 
franfen zeitlebens mit Einjprigungen be- 
handeln? Wein. Bei leichteren Fällen von 
Zuderfranfhpeit fommt man ohne diejes Zauber: 
mittel nur durch Wahl einer geeigneten Ernäh- 
rung aus. x anderen Fällen regelt fid) der 
Zucerjtoffiwechjel wieder von felbjt, wenn man 
im erft wieder mit Infulin in Ordnung ge- 
bracht hat. E3 jcheint in folchen Fällen vor- 
fommen zu Zönnen, daß jich das gejchwächte 
Snjelgewebe wieder jtärkt, oder daß neucs njel- 
gewebe fih bildet. mmerhin gibt es aud) 
Fälle von Zuckerkrankheit, wo das Inſulin 
längere Zeit verabreicht werden muß. Von 
außerordentlicher Bedeutung hat ſich das In— 
ſulin erwieſen, wenn Zuckerkranke von ſolchen 
Krankheiten befallen wurden, die erfahrungs— 
gemäß an ihnen ſchwerer verlaufen, als an 
körperlich widerſtandsffähigen Menſchen. Auch 
da, wo man ſich geſcheut hat, an Zuckerkranken 
ſchwere Operationen vorzunehmen, ſcheint das 
Inſulin die Gefahren der Operation in ſegens— 
reicher Weiſe auf ein Mindeſtmaß herabmil— 
dern zu können. Wir ſtehen aber erſt am 
Anfang der Inſulinbehandlung und wollen uns 
vorſichtig ausdrücken, um nicht überſchwängliche 
Hoffnungen zu erweden? Auch iſt die Ju- 
ſulinbehandlung nicht vollkommen gefahrlos, da 
bei übergroßer Darreichung ein zu ſtarkes Ab— 
ſinken des Blutzuckers mit ihren lebenbedrohen— 
den Folgen einſetzen kann. 

Wie dem auch ſei. Wir haben jetzt ein 
Mittel in die Hand bekommen, das uns die 
Ausſicht gibt, auch der Zuckerkrankheit, dieſem 
ewigen Rätſel der Arzte, den Stachel zu nehmen. 

Daß die Gelehrten den Nobelpreis für ihre 
erfolggekrönte zielbewußte Forſchertätigkeit er— 
halten haben, das wollen wir ihnen neidlos und 
freudig gönnen, um ſo mehr, als ſie ganz un— 
eigennützig das Ergebnis ihrer Bemühungen 

3 Etwaige Erfuhben um Auslunftserteilung Tünnen 


wir ımmöglib berüdfictigen, da wir alle Zidenden an 
ibre Pirate derwweifen müflen, Die Schriftleitung. 
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ver Welt zur Verfügung ftellten und feinerlei 
Gewinn aus ihrer Erfindung gezogen haben. 
Bir Teutjchen dürfen allerdings bedauern, baß 
nicht einem der Unferen der Erfolg beidyieden 
var. Schon im Bahre 1908 Hat Zülzer in 
ganz ähnlicher Weile einen Synfelertraft herge- 
lit, ja, er hatte gerade bei iriegsausbruch feine 
Terfuche fo weit abgefchloffen, daß er zur Her- 
llung des heilenden Sajtes im Gropen fid) an- 
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Thidte. ALS er aber bei der Anwendung fand, 
daß die Tiere Krämpfe betamen (wie oben er- 
wähnt, eben ein Zeichen der Wirtfamteit), gab 
er feine Berfuche auf, obwohl er, wie fich jet 
herausftellt, daS fertige Mittel in der Hand 
hatte! Gelehrtentragit! Dag foll den Ruhm 
der beiden Kanadier aber nicht verkleinern. 
Treuen mir uns de3 Fortichritt3, den fie ung 
bradıten! 


Ueber den Farbenfinn der Dögel. 
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3n jedem Frühjahr freuen wir uns an dem 
ſarbenprächtigen „Hochzeitskleid“ der Vögel, das 
in der tieferen, leuchtenderen Färbung dem 
menſchlichen Auge ſo ſchön erſcheint. Da iſt es 
rechtigt, auch einmal die Frage aufzuwerfen, 
eb man dieſe Farbenpracht auch im Sinne der 
Sigel al3 Schmucdjärbung aufjaffen tönnte. 
ije Annahme wäre nur dann möglidy, wenn 
sen Vögeln ein Farbenunterjcheidungsvermögen 
afime, wie e3 der gejunde farbentüchtige 
wenih Hat. Daher find aud, um den 
arbenjinn der Vögel zu prüfen, erft einmal 
ine ganze Neihe von Berjuchtverfahren aus— 
starbeitet worden. 

Das ältejte Verfahren it die Drefjur!t-® 
zur beitimmte Farben. Sn Anlehnung am die 
im Menſchen angewandte Zcebed-Holngrenfche 
Probe, bei der aus bunt Durcheinander gemischten 
turdigen Wollbünd.In jedesmal die von gleicher 
sarbe zufammengel’gt werden follen, follen die 
Serfiih$tiere darauf drejjiert Werden, die ver- 
bedenen Farben zu unterjcheiden. ür Die 
Vogel werden zu biejem Bwed farblofe Körner 
Reis oder gefhälte Hirje) mit gijtjreien Farben 
gztärbt. Die Hühner z. B. werden nun auf eine 
beſtimmte arbe drefjiert, indem etwa rote 
Nörner auf einer fchivarzen Pappunterlage feft- 
tflebt, die anderen Körner aber lofe dazwifden= 
zötreut wurden. Da lernen die Hühner bald, 
`a fie Die roten Körner nicht piden Fönnen 
ind lajfen auch [ofe Hingeftreute rote Körner 
gen. Nun müfjen aber aufer den Ktörnern 
verschiedener Farbe auch folchje von verjchiedenen 
Srauabjtufungen Verwendung finden, da fonft 
Ye Möglichkeit nicht ausgefchlojjen it, Daß die 
sarben an ihrem Helligkeitsunterjchied, wie vom 
Totalfarbenblinden, erkannt werden. Wemer 
tellen fidh aber aud bei den Hühnern, die, wie 


_ 1 ag u. Rébe33, Beitfdrift fir Titiholoaie und 
“riiologie ber Cinnedorgane (Mbt. Sinnespbujtologie), 
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ganz einwandfreie Lichtſinnprüfungen ergeben 
haben, nur durch das Sehen bei der Nahrungs— 
aufnahme geleitet werden, Schwierigkeiten her— 
aus. Es ſpielen nämlich pſychiſche Vorgänge 
dabei eine Rolle, und zwar eine gewiſſe „Blau— 
heu”? der DBögel. Reil fie von Natur nicht 
an blaues Futter gewöhnt find, Tajjen fie die 
blauen Körner fo lange unberührt liegen, bis 
fie damit gewaltjam gefüttert werden. Diejer 
Berfuch zeigt, wie wichtig e3 ift, auf alle Buntte, 
die hineinjpielen können, zu adıten. 

Heh3 Hatte nämlich auf einem ähnlichen 
Wege ein anderes Ergebnis erhalten. Er hatte 
nicht den Neis gefärbt, fondern ihn im Dunkel: 
zimmer in dem farbigen Band des Spektrums 
ausgeftreut und jo eine Färbung der Körner 
erreicht. Daber beobachtete er, daß die Hühner 
jtet3 die Körner im Blau und Violett Liegen 
ließen; er 303 daraus den Edyluß, daß e3 für 
Hühner eine „relative Blaublindheit’ gibt, dal 
Blau alfo für fie einen viel geringeren vder 
garkeinen Farbwert hätte im PVergleich zum 
farbentüdhtigen Menschen. Da jedod) anderer- 
feit3 auf blaues Futter dreffierte Hühner? die 
blauen Körner im Spektrum fofort nehmen, ift 
dadurch bewiesen, da es fi) nur um eine 
piychiiche Beetnfluffung, nicht um eine Blau- 
blindheit handelt. — Statt de3 Spektrums als 
Duelle farbigen Lichtes fanıı man natürlich aud) 
farbige Släjer nehmen, nur daß es fih dabei 
taum je um reine Speftralfarben handelt, und 
Daß daher die Verfuche nicht genau fo, wie die 
mit dem Spektrum, bewertet werden fünnen. 

Um nun aber den pfuchifchen Einfluß, der 
durch die Färbung des Futter hervorgerufen 
fein könnte, auszuschalten, benugte Hahn? un- 
gefärbte Körner auf farbigen Yuttertellern. 
Schwarze Pappe, umgeben mit einem breiten 
Nand von farbigem oder grauem Papier, lieferte 
mir folche utterteller. Auf dem mittleren 

2 Heſz, Arıhid fiir Mugenbeillunde, Bd. 57, 1907. 
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Ichwarzen Felde wurden ungefärbte Nörner ge: 
Ihälter Hirje fejtgeklebt, mr bei dem blau um- 
randeten Teller wurden fie foje anfgeftreut. 
Bald waren die Hühner darauf dreffiert, daß fie 
ihr Futter nur auf dem blauen Teller fuchten. 
Trogdem jedesmal die Lage der grauen und 
farbigen Teller zueinander geändert wurde, fan- 
den die Tiere fehr fchnell den blauen Yutterteller 
unter allen anderen heraus: Et Beweis, dah 
Blau fehr wohl cinen Yarbivert für das Auge 
de3 Huhıres hat. — Verfuche mit anderen Tag- 
vögeln erwieſen ſich als außerordeutlich ſchwie— 
rig, zumeiſt wegen der großen Scheu der Vögel 
und wegen der Schwierigkeit, das ihnen gewohnte 
Futter zu färben oder ſie an anderes Futter 
zu gewöhnen. 

Dieſe beiden Verfahren, bei denen man ſich 
auf die „Angaben“ der Tiere verlaſſen muß, 
könnten nun leicht ein falſches Bild geben. 
Deshalb iſt es immer das Beſtreben geweſen, 
auch objektive Verfahren zur Prüfung des 
Farbenſinns zu finden. Zwei Möglichkeiten 
dazu liegen vor: 1. die Unterſuchung durch 
Aktionsſtröme der Netzhaut, 2. Meſſung der 
pupillomotoriſchen Wirkung farbiger Strahlen. 
Unter Aktionsſtrömen der Netzhaut verſteht man 
die Potentialſchwankungen (Spannungsſchwan— 
kungen), die bei Belichtung des Auges im Augen— 
innern auftreten. Um ſie nachzuweiſen, werden 
unpolariſierbare Platin-Elektroden ſo an das 
Auge angelegt, daß die eine die Hornhaut, Die 
andere die Lederhaut möglichjt unmittelbar am 
Schnerveneintritt berührt. jener wird ein 
jehr empfindliche Salvanometer in den Etrom: 
frei3 eingefchaltet, da3 die Schwankungen in 
Geftalt von Kurven aufzeichiet. Nacdydem zus 
nächſt überlebende enufleierte (ausgeſchälte) 
Augen auf dieſe Art unterſucht waren,« ſind jetzt 
auch am lebenden, mit Curare gelähmten Tier 
dieſe Ströme nachgewieſen 56.7. Bei Belich— 
tung des Auges treten Potentialſchwankungen 
auf, die an Stärke zuerſt zunehmen, um dann 
langſam wieder abzuſinken. Die ſo erhaltenen 
Kurven ſind für jede Farbe beim Tagoogelauge 
verſchieden, während ſie ſich beim Nachtvogel— 
auge nur durch ihre Höhe unterſcheiden, ſonſt 
aber in ihrem Verlauf ganz gleich ſind. Daher 
iſt es alſo bei Nachtvögeln möglich, durch An— 
derung der Stärke der Lichtquelle Gleichungen 
zwiſchen den einzelnen Farben herzuſtellen. Alſo 

Himſtedt u. Nagel, Feſtſchrift der Univerſität Frei— 
burg 1902. 
TE Nroſſa u. Kohlrauſch, Phyſ. Geſellſchaft Verlin, 
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Crna Hahıı-Haslinger: Über den Farbenfinn der Vögel. 


müſſen wir in diefem all annehmen, daß Radıt: 
vögel den völlig Yarbenblinden gleihen, Tag: 
vögel dagegen fih wie cin gejunder farben: 
tüchtiger Menfch verhalten. 

Dem zweiten objektiven Verfahren liegt 
da3 verjchiedene Ausmaß der Pırpillenreattion 89 
bei verfchtcd.n ftarker Belichtung de3 Auges zu: 
grunde. Mit Hilje ein:3 bejonderen Apparates, 
der fowohl cinen Wechjel der Farbe als aud) 
der Stärke des ins Auge fallenden Lichtes ge: 
jtattet, wird ein und Dasjelbe Auge nadjeinander 
mit verfchievenfarbigem Licht beitraßlt, und dann 
die Pupillenmweite gemejjen. Es ergeben fid 
dabei ganz bejtimmte Werte für das Auge 
farbentüchtiger Menfchen und andere Werte für 
das farbenumtüchtige Auge. Nun zeigt ein Ber- 
gleich zwischen den bei Tag: und Nachtvögelu 
gefundenen Werten, da die Tagvögel die Ver: 
hältniffe de3 gefunden menfchlicyen Auges zeigen, 
die Nachtvögel die de3 völlig Farbenblinden. 
Allerdings beobachtete Hej eine Abweichung, 
die nach meiner Anficht den Wert diefes Ber: 
fahrens zur Prüfung des Zarbenunterfcheidungs: 
vermögens ſehr beſchränkt. Heß fand nämlich 
beim Tagvogel einen außerordentlich niedrigen 
Reizwert des Blau auf die Pupillenreaktion. 
Er will das mit der vorhin erwähnten „rela— 
tiven Blaublindheit“ der Tagvögel in Zuſam— 
menhang bringen. Bei Nachtvögeln fonnte Heh 
eine ganz ähnliche Verkürzung am blauen Ende 
des Spektrums wie beim Tagvogel feſtſtellen, 
fand aber bei ihnen einen etwa 10 mal ſo hohen 
Reizwert des Blan auf die Pupille, als beim 
geſunden farbentüchtigen Menſchen. Das ſcheiut 
mir eine Unſtimmigkeit in der Erklärung der 
Befunde zu ſein. Die von Heß gefundenen 
Zahlen haben wahrſcheinlich ihren Grund in 
der chemiſchen Wirkung der blauen Strahlen auf 
den Sehpurpur, der ja im Tagvogelauge faſt 
ſehlt, während das Nachtvogelauge ſoviel reicher 
daran iſt. Daher erklärt es ſich auch, weshalb 
Heß bei dem Schildkrötenauge, dem ebenfalls 
der Sehpurpur fehlt, keine Pupillenreaktion er— 
halten konnte, unter ſonſt gleichen anatomiſchen 
Bedingungen wie beim Tagvogel. 

Wenn ich den Schluß aus all dieſen ver— 
ſchiedenen Ergebniſſen ziehen ſoll, ſo möchte ich 
ſagen, daß das Farbenſehen des Tagvogels ſich 
mit dem des geſunden farbentüchtigen Menſchen 
deckt, während der Nachtvogel wie der völlig 
Farbenblinde die Welt der Farben nur als 
Grauabſtufungen wahrnimmt. 

8 Sch, Münchner Mediz. Wochenfihrift, Nr. 27, 1911. 


9 — Pflüger WUrchiv der gef. WBbnitologie, Nd. 15 
1917. 
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Das Schickſal 


Don T. 


Als Cooper vor hundert Jahren anfing, 
kne Pederjtrumpf-Romane zu veröffentlichen, 
inte er wohl nicht, daß er Damit am meijten 
u unjerer Kenntnis von den Syndianern bei- 
tagen würde. Während fachwiljenjchaftliche 
Kerfe über die Urbevölferung Amerikas natur: 
ma} nur eine bejchränkte Verbreitung finden, 
nd Coopers Jiomane in den urjprünglichen 
äusgaben wie in Überjegungen in alle Kultur- 
when von ungezählten Millionen gelejen 
vorden und gehören heute noch zu den beliebte- 
im Jugend- und Bolköichriiten. So haben fie 
xd ethnologifdhe SKtenntniffe in Nreifen ver: 
itet, in die jtrengmwilfenfchaftliche Werte nie 
rungen wären. 

Allerdings gibt e3 darin aud) idealifierte 
dılderungen und phantafievolle Ausſchmük— 
ungen, und deshalb follte jeßt jeder, der einit 
ir Cooper und feine ndianerhelden gejdhmärmt 
tut, feine Borjtellung von den Rothäuten 
migermaßen zu berichtigen fuchen. 

Bi3 zum Entdedungszeitalter war Amerifa, 
xgejehen vom äußerften Nordweiten und Nord: 
wen, wo Eäfimoftämme lebten, von Bölfern 
anfeitliher Abjtammung, der indianifchen 
Kaffe, bewohnt, die über 120 Breitengrade ver» 
treut war. Der Name Indianer ijt übrigens 
alf, denn er rührt von dem Mißverftändnis 
“tr erften Entdeder her, die an der Ofttüfte 
tens, in Indien, gelandet zu jein glaubten. 
Sr it aber bem Volte geblieben, und jest läßt 
‘h natürlich nicht3 mehr daran ändern. 

Aus der Smdianerraffe Hat fih in viel- 
wwendjähriger Entwidlung eine gewaltige 
wenge von Völkern, Stämmen und Horden ge- 
“det, Die unter den verfdiedenften Lebens- 
»tBältniffen alle die mannigfah geftalteten 
aturfhaupläge des Doppelkontinents mit dem 
schfelvolfften Leben erfüllt haben. 

Tie zahlreichen Stämme haben fid) des 
teren zu größeren Verbänden vereinigt. Am 
Adtigften war tohl der Bund der \rofefen 
viſchen Hudſon und Ontario. 

Im Norden, Oſten und im Präriengebiet 
tanden fie fih in bem faft reinen Zuſtand 
x3 ügerlebens. Im unteren Miſſiſſippigebiete 
Ad den Ohio hinauf hatten einige es zu etwas 
Serer Kultur gebracht, jo die Wyandotte. In 
zn Steppenländern des Weitens zwifchen Rio 
Stande und Colorado findet fich feit alter Zeit 
afenfultur und dörfifch gefchlojfene Mohmuveife. 
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der Indianer. 
Kellen. 


Als Beiſpiel der Behauſung der nordiveit- 
lichen Waldſtämme ſind hier Wigwams der 
Winnebägo abgebildet (Abb. 1). Es ſind Zelte 
von länglichtundem Grundriß und kuppelförmig 
gebaut, bedeckt mit Rindenſtücken oder Rohrmatie. 
Das Gerüſt beſteht aus dünnen, in die Erde ge— 
ſteckten Stangen, die oben zuſammengebogen wer— 
den. Das Feuer iſt, wie bei dem kegelförmigen 
Tipi, dem Fellzelt der Prärieindianer, in 
der Mitte. . 

Wohl nirgends auf der Erde haben fich 
in wenigen Jahrhunderten die Schicale eines 
Bolfes jo verändert wie hier. Die Indianer 
Ihhmolzen zufammen durch Kriege, Seuchen (be- 
ſonders Poden) und die Vernichtung der Wild» 
beitände al3 der wirtichaftlichen Grundlagen. 

Abgefehen von den Esfimos de3 Nordens, 
die übrigens auh an Zahl ftark zurückgehen, 
wurde die ureingeborene Bevölkerung in Nord: 
amerifa auf wenige Landjtriche, namentlich im 
Nordweiten, in Kanada und im Süden, zurid: 
gedrängt. Aber auch in diefen Gegenden leben 
die dianer nicht mehr in alter <elbitändig- 
feit, denn fie find Tängjt unter den Einfluß der 
modernen Bivilifation geraten. 

NAS Abart der gelben Rajfe find die Judia- 
ner von mongolenähnlichem NAusfehen, meift 
rötlich- bis gelbbrauner Hautfarbe, mit ftrafjem 
ſchwarzem Kopfhaar, ſchwachem Bartwuchs, kräf— 
tiger Naſe. 

Gie zerfallen in zahlreiche S prach- und 
Kulturgruppen. Die nordamerila- 
nijhden Jndianer, die aber in den Ber- 
einigten Staaten großenteil3 ausgerottet find, 
gliederten fich in die nomadifierenden Fanadifchen 
Säger- und Filheritämme (Athapasten ufw.), 
die Fifchervölfer der Nordiveitlüfte (Tlinkir, 
Haida, Iihimjian, Nutta ufw.) mit feiten 
Winterwohnungen, hochentwickelter Holzſchnitz— 
kunſt und Klanverfaſſung, die vereinsſtaatlichen 
Indianer, teils ſeßhafte Hackbauer (Irokeſen, 
Huronen uſw.), teils Jäger (Prärie-Indianer: 
Sioux uſw.), teils Sammler (kaliforniſche und 
oregoniſche Indianer: Klamath, Schoſchonen 
uſw.). Auf den Hochebenen der ſüdlichen Ver— 
einsjtanten und Nordmerifos leben die Pueblos 
in Dorfhäufern. 

Die mittelamerifanifhen India— 
ner (Nahnavölfer ufiw.) Hatten unter Kühruug 
der Maya im Often und der Nztefen im Weften 
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Halbtulturen mit Meilitärjtaaten, Bilderfchrift 
und großen Tempelbauten entwidelt. 

Die füdamerifanijhen Indianer 
zerfallen in die kulturell niedrigjtehenden und 
ehr zerfplitterten Jndianer der tropijchen Wäls- 
der (mit vier großen Sprachgruppen: Tupi- 
Guarani, Ge, Kiaraiben und Aruaf), die gleic)- 
falls jagenden und fiſchenden Chaco-Indianer, 
die Indianer der ſüdlichen Steppen (Araukaner, 
Patagonier und Wueltjche), die tiefſtehenden 
Feuerländer und die Hochland-Indianer (Tſchib— 
tſcha, Quechua), die Halbkulturen und Reiche 
ähnlich den ————— geſchaffen 
hatten. 

Sämtlichen Amerikanern war vor der An— 
kunft der Europäer das Eiſen unbekannt, 


erledigt, ſteckt eine Feder aufrecht ins Haar. 
Wird er mit der Flinte erledigt, ſo wird ein 
Stück Holz ins Haar geſteckt, das einen Lade— 
ſtock vorſtellt. Als höchſter Orden wird eine 
Federmütze mit Ochſenhörnern getragen. Wer 
den Feind zuerſt erſpäht, darf ſich eine kleine 
Feder zulegen, die, ausgenommen an der Spitze, 
des Federbartes entbehrt. Für einen Gefange— 
nen darf man ſich eine Armbinde umlegen.“ 
Wenn auch die Indianer unſer Benehmen 
häßlich und unnatürlich finden, ſo ſtehen ſie 
uns in der Eitelkeit durchaus nicht nach. Zu— 
dem ſind ſie abergläubiſch und haben noch 
manche andere Fehler, die bei ihnen jedenfalls 
erheblich mehr hervortreten als bei den zivili— 
ſierten Europäern. Andererſeits haben ſie aber 





Abb. 1. Wigwams der Winnebägo. (Nach einem Etid von S. Eaſtman, Capt. U. S. Army.) 


während im übrigen außerordentliche Unter— 
ſchiede in der Kulturhöhe beſtanden. 

Die große Ähnlichkeit der einzelnen Stämme 
erfchwert fehr die Einteilung in Gruppen. Deg- 
halb find Sprache und Kultuchöhe non bie 
beften Mittel der Sonderung. 

Wa3 uns an den Indianern fejjelt, iſt vor 
allem das Urſprüngliche ihrer Lebensweiſe, 
dann aber auch die originellen Sitten, die ſich 
bei ihnen herausgebildet haben. Sp berichtet 
3. B. der Prinz von Wied: „Die Datfotas find 
tapfer und tragen ftolz die Auszeichnungen ihrer 
Heldentaten zur Schau. Sie behängen Arme 
und Beine mit den Sfalps bejiegter Feinde. 
Eine quer ins Haar gejtecdte Feder gilt als 
Erinnerung an einen im Angefiht der Feinde 
getöteten Gegner. Wer mit der Jauft den Feind 


auh Vorzüge, durd die fie manden von ım3 
beſchämen könnten. 

Daß die Indianer auch ſchon Sport betrie— 
ben, erſieht man aus dem beigefügten Bilde, 
das ſie beim Ballſpiel darſtellt (Abb. 2). Dieſes 
Ballſpiel, das die Forſchungsreiſenden gewöhn— 
lich mit dem franzöſiſch-kanadiſchen Ausdruck 
„La crosse“ bezeichnen, war eine der Lieblings— 
beluſtigungen der Indianer. Auf einem großen, 
ebenen Platze wurde ein Tor aus Stangen er— 
richtet; die Spieler, oft mehrere hundert Per— 
ſonen, traten in zwei Parteien an, jeder mit einer 
Art Racket verſehen. Zuerſt kam der Ballſpiel— 
tanz, an dem auch Frauen, aber geſondert von 
den Männern, teilnahmen. Dann traten die 
Frauen ab, der Unparteiiſche warf den Ball 
hoch in die Luft, und die beiden Parteien ſtürzten 





Da3 Schidjal 


darauf los, um ihn mit den Raddet aufzujangen 
und dur) da3 Tor zu jagen. Der Ball durfte 
nit mit den Händen berührt werden. Oft 
forderte ein Dorf das andere heraus, und uns 
geheuere Einfäge wurden gemat. Bei diejfem 
Spiel, das an Kraft und Gemandtheit die höchiten 
Anforderungen jtellte, famen häufig ernitere Ver- 
(ungen vor, befonders wenn im Winter auf 
Xm Eis gejpielt wurde. Das gute Einverneh- 
men wurde aber Dadurch nicht gejtört. 

Ein anderes bezeichnendes Bild führt ung 
ven Zang einer Polizeigejellichaft, d. H. eines 
Geheimbundes, vor (Abb. 3). Da3 Geheimbund- 
weien war groß unter den Indianern. Schon 
junge Burfchen jchlofjen fih zujammen ımd hat- 
ten ihre befonderen Abzeichen, Geräte und Tänze. 
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Noch lange nach der Beſiedelung Kanadas 
und des unteren Miſſiſſippi durch die Franzoſen 
ſowie der atlantiſchen Uferſtaaten durch die Eng— 
länder verblieb die eigentliche Mitte des nord— 
amerikaniſchen Feſtlandes, das weitgedehnte Miſ— 
ſiſſippi- und Miſſouri-Flußgebiet, im unbe— 
ſtrittenen Beſitz ſeiner Urbewohner. In be— 
ſtändigen blutigen und grauſamen Fehden ihrer 
zahlreichen Stämme hatten die Indianer ein 
Nomadenleben geführt, von den Erträgen der 
Jagd, des Fiſchfangs und kümmerlichem An— 
bau des indiſchen Korns ſich nährend und in 
die Felle der erlegten Tiere ſich kleidend. Neben 
Elentier, Hirſch, Damhirſch, Antilope, Bär, 
Wolf und einer großen Zahl wertvoller Pelz— 
tiere ſtand der Büffel oder Biſon in erſter 
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Abb. 2, Indianer beim Pallipiel, (Nah Scooflcraft.) 


Nit fortfchreitendem Alter traten die Leute in 
höberftehende Gefellfchaften über. Das gejchah 
met durch Einkauf. Mehrere Gejellichaften 
fiten polizeiliche Befugniffe. So übten bei den 


A Railami-Schwarzfüßen die „Tauben“, eine Ge- 


Klihaft von 9—13 jährigen Burfchen, die Jagd- 
voligei aus, und felbft ältere Männer mußten fich 
oderitandslos ihren Anordnungen und Strafen 
tigen. Eine der vornehmiten diefer Vereinigun- 
gen war der Bund der ‚Hunde‘. 

De Behandlung der Indianer iſt 
m dunkler Bunkt in der Gefchichte der ameri- 
mifchen Kultur. Die Art und Weife, wie die 
Amerifaner fih der rechtmäßig eingefejjenen 
Lollaftämme zu emtledigen fuchten und dann 
auch recht wirkungsvoll entledigt haben, tann 
mn mur aus dem Redt des Stärferen erklären. 


Reihe. Er war dem Jndianer unentbehrlich ; 
fein Fleifh diente zur Speife, fein Fell zur 
Hülle und Dede, die Hörner wurden zu Trink 
gefähen und friegeriijhem Echmud, die Knochen 
zu allerlei Gerät und Waffen, die Sehnen zu 
Bogenjträngen verarbeitet. Der Wilde fonte 
diejen Tierbeftand und tötete mit Pfeil und 
Bogen, Speer und Lanze, fpäterhin auh mit 
der Feuerwaffe nicht über den alljährlichen 
Bedarf hinaus. So erklärt es ich, daß der 
unholde Grasteufel ehedem, al3 noch feines 
Weigen Fuß die jungfräulic”e Prärie betrat, in 
Herden von Hunderten, ja Taufenden in langen 
Einzelreihen, geführt von dem mädtigjten Stier, 
der diejfe8 VBorreht von den zottigen Genoſſen 
zu erfämpfen hatte, die weiten Ebenen durchtobte. 

Eine merkwürdige Art der Bifonjagd ift hier 
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auf einem Bild aus älterer Zeit dargejtellt, die 
Bifonjagd umter der Woljsmaste (bb. 4). Die 
damals noh nah Millionen zählenden Bijons 
wurden ftändig von Wölfen umfchlichen, die jic) 
von Franken und gefallenen Tieren nährten. 
Die Bifons beacdhteten dieje Schleicher faum, da 
die Wölfe fih nie an gejunde und Fräftige Tiere 
wagten. Die Jndianer machten fih das zunuße, 
indem jte ein Wolfsfell überwarfen und fich, mit 
Pfeil und Bogen bewaffnet, unter dem Wind an 
die ahnungslojen Tiere jchlihen. Aus nächiter 
Nähe fandten fie die tödlichen Gefchojje, bis fie 
genug erlegt hatten, oder die Bifons irgendivie 
Witterung von ihnen befamen und erfchredt da= 
vonrannten. 
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geräucherte Zungen fie vertaujen. Auch die 
koloſſalen Markknochen ſind ein Leckerbiſſen für 
Indianer und Jäger. Dieſe wertvollen Tiere 
werden mit einer radikalen Rüchſichtsloſigkeit 
niedergeſchoſſen, oft nur ihrer Zunge wegen. 
Selbſt der Miſſouri wird ihnen zum Würger 
und hilft ihren Untergang beſchleunigen. Ganze 
Herden wilder Ochſen verſinken in ſeinen Fluten, 
ſodaß ihre Kadaver Sperren bilden, wie ich 
eine ſah, die aus annähernd 2000 ſolcher Tiere 
gebildet wurde. Das unabläſſige Jagen hat ſie 
über die Rody Mountains hinausgedrängt, aber 
auch dorthin wird ihnen die Gewinnfucht der 
Menjchen folgen.‘ 


Und wie folgte fie ihnen! Sun eingm Brief 


J 
E 
” 
= 
: 


ORPA ap ' y — J — 
AT n 
4 d € TAADA S S 


"e 


DE 








Abb. 3. Tanz einer Rolizeigelellichaft. 


Als Später die Weiten von Süden und Ojten 
her in die vermeintliche amerikanische Wülte 
vorzudringen und die Rothäute weiter wejtwärtd 
zu verdrängen begannen, da hatte auch hier des 
Büffelreich8 legte Stunde gefchlagen, denn mit 
der Aderfurche vertragen fih der zeritampfende 
Fuß und der gefräßige Schlund des gewaltigen 
Wiederfäuers nicht. 

Die Dandelögejellichaften hielten fid) halb- 
indianische Jäger, die oft über zwanzig Meilen 
in die Prärie jagten, um nah Tagen mit ihren 
bifonbeladenen Meaultieren heimzufehren. 

„Die Bifonkühe, jchrieb der Prinz Mar 
von Wied, „find dem Sndianer, was dem 
Lappen da3 Nenntier; Nahrung, Kleidung md 
Wohnung liefern ihnen die Bifonkühe, deren 


(Nach einem 





Stih von R. Desmadrhl.) 


aus der mordamerifanifchen Prärie wurde be- 
richtet: ,‚E3 ging ein Bertilgungstampf los, 
der fich in dem Mape planlos frevelhaft ge- 
jtaltete und erweiterte, wie die in den Weften 
hineingebauten Eifenbahnen Scharen nur aufs 
Vergnügen erpichter Sportämen ausfpien. Diefe 
legteren fnallten (manchmal von den Eiſenbahn— 
wagen aus) jo gedanfenlos dummvergnügt unter 
die nichts Böfes ahnenden Tiere, dal noch lange 
Beit auf der Prärie daS bleichende Gebein 
zahllofer Opfer davon zeugte. Für die legten 
Sahrzehnte des 19. Jahrhunderts tann der jähr- 
liche Abjchuß überhaupt auf eine Million Stüd 
beziffert werden.” 

Was Wunder, wenn die Büfjelherden mehr 
und mehr dem Bereich einer ihmen feindlichen Sul- 





tuv entflohen und 
neue Heimjtätten in 
den entlegenjten Ge- 
dirgswinfem und 
menjchenleeriten 

Weidegründen des 
Weſtens aufſuchten. 
Auch hier wären 
ihre Tage bald ge— 
zählt geweſen, ja 
dieſe Gattung wäre 
in nicht zu ferner 
Zeit gänzlich der 
Sage anheimgefal— 
len, hätte man nicht 
in einzelnen Terri— 
torien begonnen, die 
nutzfähigen Tiere in 
eingezäunten Ge— 
bietsſtrecken zu züch— 
ten, ſogar mit zah— 
mem, meiſt ſchot— 
tihem Galloway- 
Vieh zu freuzen. 

Ähnlich leidvoll, 
nur ſchrecklicher und 
grauſamer iſt der 
Vertilgungs— 
kampf zwiſchen 
Weißen und In— 
dianern geweſen, 
auf jedem Blatte 
ſeiner blutgetränkten 
Geſchichte an das be— 
kannte Dichterwort 
erinnernd: 

„Das iſt der Fluch 
der böſen Tat, 

Tap fie fortzeugend 
Böjes muß ge- 
bären.” 

Hatte auch der 
Zwed der Bejigent- 
äußerung von Grund 
und Boden der au 
jeder andern Bejchäj- 
tigung als Krieg, 
Jagd und Fiichfang 
ummvilligen und un— 
fähigen Eingebore- 
nen eine gewiffe We- 
rehtigung, jo Doch 
nimmermehr die 
darauf abzielenden 
Mittel. Da gab's 
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fein Verfahren von Treubruch und Verrat, von 
himmelfchreiendem Unrecht und blutigem Frevel, 
von Verhegung der Stämme untereinander oder 
deren Ausnugung al3 Bundesgenoffen in den 
Biwiftigfeiten und Kämpfen zmwijcden Spaniern, 
Sranzofen, Engländern und Yankees, das nidt 
von chriftlihen Weißen gegen heidnifche Rot- 
häute angewandt worden wäre. Der Verheerun- 
gen nicht zu gedenken, die Feuerwajjer (Schnaps) 
und Gefchlechtäfrantheiten unter den damit be- 
fannt gemachten Indianern anridjteten, züchlete 
man in Europa Bluthunde, die Armften in ihren 
Verfteden aufaujpüren und zu zerjleijchen, jtedte 
die Ahnungslofen mit Deden an, in denen 
Podentrante gelegen, briet, wie in Kanada ge- 
fchehen, Huronen langfam zu Tode, aus Rade 
und zum abfchredenden Beifpiel für ähnliche 
Greuel, die von deren Stammesgenojjen an 
gefangenen Franzofen begangen ivorden. Wenn 
Daher der von Natur zur Graufamteit neigende 
Geiſt des Indianers in wilden Flammen auf: 
loderte und während mehr als zwei Jahrhunder— 
ten durch häufige in den Grenzbezirken verübte 
Metzeleien von unerhörter Grauſamkeit und tau— 
ſendfachem Mord ſich Luft machte, ſo war darin 
nur die rächende Hand der Vergeltung zu erblicken. 

Aber auch wo die Stämme nicht unmittelbar 
verfolgt wurden, waren ſie vielfach dem Verder— 
ben geweiht, weil ſie aus ihren natürlichen Ver— 
hältniſſen herausgeriſſen waren. Verließ ſie ihr 
Jagdglück, dann ſtarben ganze Familien Hungers. 
Sie genoſſen in ſolchen Zeiten ſogar verendeteHunde 
und alles Getier mit Ausnahme der Schlangen. 

Nachdem die öſtlich des Miſſiſſippi gelegenen 
Gebiete der Kultur des weißen Mannes dienſtbar 
geworden, ergoß ſich die Flut der Einwanderung 
über die weiten Ebenen zwiſchen dieſem Strom 
und ſeinem niächtigen Nebenfluſſe, dem Miſ— 
ſouri, und über dieſen hinaus, die Urbewohner 
unterwerfend oder weiter weſtwärts treibend. 
Die volkreichſten, ſtreitbarſten Stämme mußten 
ſich der nachrückenden Macht unter erſchöpfenden 
Kämpfen ergeben und in ſogenannten Reſer— 
vationen (militäriſch bewachten Bezirken) das 
Gnadenbrot der Regierung annehmen, andere 
zerſplittert in die Schlupfwinkel der von hohen 
Gebirgen durchzogenen weſtlichen Territorien ſich 
zurückziehen, von wo aus ſie, beſtändig von Re— 
gierungstruppen belauert und in Schach ge— 
halten, noch ab und zu blutige Überfälle 
auf vorgeſchobene Anſiedelungen der Weißen 
unternahmen. Ihre Widerſtandskraft erlahmte 
jedoch auf die Dauer, und nicht fern mehr iſt 
der Zeitpunkt, wo man den Indianer in der 
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Vorſtellung naturgeborener Wildheit ebenſo ver— 
geſſen haben wird, wie heutzutage in Europa 
die Räuber- und Wegelagererbanden. 

Die Reſervationen liegen einerſeits 
in ber Nähe der Nordgrengen (New-Yort, Wiż- 
confin, Minnefota, Datota, Montana), anderer- 
jeit3 im Gebiet der weftlihen Gebirge. Eine 
vereinzelte Heine Nefervation gibt eS außerdem 
in den füdlichen Appalachen, einige andere den 
Miſſouri hinab. Außerdem wurden hauptſäch— 
lich Stämme aus dem Oſten in dem ſogen. 
Indianerterritorium am mittleren Arkanſas im 
Gebiet der Ozack-Berge angeſiedelt. Das In— 
dianerterritorium wurde 1906 mit Oklahoma 
zu einem neuen Staate dieſes Namens ver— 
einigt. Es iſt ein von Arkanſas und Red 
River durchſtrömtes Prärieland. Es iſt aber 
durchaus nicht den Indianern allein vorbe— 
halten, das Gebiet hat vielmehr eine ſehr ſiark 
mit Weißen durchſetzte Bevölkerung, und es hält 
überhanpt trotz allen Schutzmaßregeln der 
Bundesregierung ſchwer, die Indianer vor dem 
Landhunger der Weißen zu ſchützen. 

Die Zahl ſänmtlicher in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika noch hauſenden Rot— 
häute war 1889 auf 250 000 zuſammengeſchmol—⸗ 
zen, von denen etwa 40 000 Engliſch verſtauden, 
80 000 vollſtändig, 60000 teilweiſe europäiſche 
Kleidnug trugen und nur noch die ſchwächere 
Hälfte wild und unſtet umherſchweifte. Heute 
wird ihre Zahl noch auf etwa 230000 ge- 
ſchätzt. In Weſtindien ſind die Indianer bereits 
ausgeſtorben. In Mittel- und Südamerika 
leben aber noch etwa 9 Millionen. Im ſüd— 
amerikaniſchen Waldgebiet gibt es ſogar noch 
wilde, zum Teil unbekannte Stämme. Des— 
halb können ſich die Indianer dort und hier 
noch längere Zeit erhalten; dagegen ſind ſie in 
Nord- und Mittelamerika rettungslos dem 
Untergang geweiht; denn ihre Zahl nimmt 
ſtändig ab, und die Überlebenden gehen in der 
modernen Kultur auf.! 


— — — — 


1 Schon beute kennen wir vieles von ihrem urſprüng— 
lichen Leben und Treiben nur mehr aus den illuſtrierten 
Werlen von Forſchungsreiſenden. Leider ſind aber die 
alten Kupſerſtich- und Holzſchnittwerke ſchon ibrer grofen 
Seltenheit wegen ſo teuer, daß ſie den meiſten Bücher⸗ 
freunden völlig unerſchwinglich ſind. Deshalh war es 
ein zeitgemäßer und überaus alücklicher Gedanle, in 
dein Werke „Indiancr“, das Germann DTengler foveben 
im SFrandb’fben Verlag in Stuttgart berauigibt, ein? 
Auswabl der beiten Wilder aus jenen Werfen zu ber 
einigen. Hier findet man völlig zauberläflige Daritellungen, 
die Wilder find nach neuen “erfahren glänacnd wudde 
neaceben, der begleitende Tert ift padend, IchenZvoll und 
lebenäwabr aebalten, Gin Pilderband ift damit aeboren, 
der dem Radmann und Lairn wertvolles Wiffen in emer 
fiir diefes Gebiet der Wüllerlunde biöher ungelannten 
Norm bermittelt und beide mit Vewunderung uud Wücme 
iiie das Gebotene erfüllen Wird. 
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Meilenfteine in der Entwicklung der Radiotechnik. 


Don Hanns Günther. 


Für den Sngenieur it der Wirfungd- 
grad ftet3 da3 befte Kennzeichen für Stillftand 
oder Fortichritt. Sn der Nadiotechnif zeigt ein 
Bergleih der Wirklungdgrade, daß die Entwid- 
lung mit Riefenfchritten vor fih ging. Vor 27 
Sahren (14. Mai 1897) gelang zum erjten Male 
bie drahtloje Übermittlung bejtimmter Zeichen auf 
größere Entfernungen (vergl. dazıı ©. 22 ff. de3 
Kosmosbändchens ‚‚Radiotechnif”). Der Braun- 
ide Sender au3 dem Sabre 1903, der dem 
alten Marconifender fchon weit überlegen war, 


alfo, daß man den Wirkungsgrad feit 1903 von 
etwa 15 auf 7200 geiteigert hat. 

Auh die Erftredung der Reichweite fanı 
man al Maß für den Fortichritt nefmen. Um 
eine vergleichbare Grundlage zu haben, gehen 
wir von einem primären Leiftungsaufivand 


(Leiftung der Stromquelle) von 0,5 Kilomatt 
aus. Mit diefem Aufwand erzielte dber Braun- 
ihe Sender bei Fritterjchreibempfang über See 
eine Reichweite von hödften3 150 km, der Löfd- 
funfenfender bei Deteftorempjang von 250 km. 
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A656. 1. Tie Entwidlung der Antennengrößen in Nauen bon 1903 bis 1923, (Mu3 der „ZIelefunlen-geitung”.) 


hatte einen Wirkungsgrad von der Strom- 
quelle bis zur Antenne von hödyitens 20 0/0, 
d.h. in der Antenne fam unur ?/, der vom 
Induftor aufgenommenen Zeijtung der Strom— 
quelle zur Wirkung. Da der Braunfche Sender 
aber mit einer unausgenüßten #ieitvelligfeit 
Ihtwang (vergl. bagu Hanna Günther Wellen- 
telegraphie”, ©. 64 f.), war die wahre Leiftung 
und damit der Wirkungsgrad in Wirklich- 
feit noch Peiner, vielleicht gegen 1500. Auf 
den Braunfchen Sender folgte der Löfchfunfen- 
iender mit einem Wirkungsgrad von etwa 500/0, 
darauf der Nöhrenjender in direkter Schaltung 
mit 60%, fchließlich die Nauener Hochfrequenz- 
mafhine (Syftem dv. Arco) mit 72%. Wir fehen 


Bei einem Nöhrenjender jteigt die Neichiweite 
auf 1750 km, ment der Empfänger eine 
Audionröhre mit Nüdkopplung benußt, und auf 
2600 km, wenn man einen Hipeiröhrennieder- 
jrequenzverftärfer verwendet. 

Noch bejjer veranfchaulichen vielleicht Die 
Abb. 1 und 2 die außerordentlichen Fortjchritte, 
die vor allem die legten Jahre in der NRadiv- 
technit brachten. Abb.1 zeigt das Verhältnis 
der Flähhenausmahe der Nauener Antennen von 
der Begründung der Station im Sabre 1903 
bis 1923, Abb. 2 die Leiftungsfteigerung der 
Großftation Nauen in Pferdeitärfen, die mit der 
Entwidlung der Antennen Hand in Hand ging. 
Ausgedrüct ift diefe Leiftungsfteigerung durch 


100 Hanns 
die Gröpenfteigerung der Antriebsmafchinen. 
1903 arbeitete man mit einer Heinen Lotomobile 
von 27 Pferden. Heute werden die Hochfrequenz: 
maschinen durch 2800 pjerdige Tamıpfturbinen 
getrieben. 

gür die heutige Bedeutung der Nadivtechnit 
im deutfchen Verfehrsiwejen wie im Weltverfehr 
ift feinzeichnend die fürzlich vorgenonmtene Ber: 
fünffachung der Mafchinenteiftung (von 540 auf 
2800 PS), die mit einer völligen Umgeftaltımg 
de3 NAntennenneges Hand in Hand ging. Bis 
vor furzen hatte da3 Nauener Antennenneß das 
in Abb. 3 gezeigte Ausfehen. Die A-Antenne 
diente dent Verkehr mit Nordamerika, mit der 
5200 km von Nauen entjernten Enpfangsitativn 
bei New Mor, die füirzere B-Antenne dem Cu- 






Günther: 


legentlichem Aufſangen der Nauener Wellen unter 
günſtigen Umſtänden und cinem regelrechten 
Nachrichtentauſch, der auch unter den ungünſtig— 
ſten Verhältniſſen aufrecht erhalten werden ſoll. 
Für einen ſolchen Dauerverkehr mit Bra— 
ſilien waren die Mittel Nauens nicht geeignct, 
und deshalb ſchritt die Transradio-A.-G., die 
Nauen heute betreibt, vor kurzem zu einer ſtarken 
Steigerung der Maſchinenleiſtung und zu einem 
Umbau de3 Antennenneges. 

Der Vergleich der neuen mit der alten Mn: 
tenne ift fenngeihnend für die jüngfte Entivid: 
lung der Sendetechnif. Tas Empjangen au: 
weitefter Entfernung ift heute, wie unjere Lejer 
wiffen, mit einer räumlich fehr Kleinen Appa- 
ratur möglih. Die gefamte Einrichtung für 
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Abh. 2. Entwicklung der Großſtation Nauen von 


Maſchinenleiſtung. (Aui 
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ropaverichr (vor allem mit Spanien, talicıt, 
Rußland und Rumänien). Jmmer dringender 
ijt aber in der legten Leit em nmmeittelbaver 
Verkehr mit Südamerifa geworden; deshalb ift 
bei Buenos Nires eine große Gegenftation für 
Nauen im Bau, die beim Krfeheinen Diefer 
Beilen wohl jchon eröffnet jein wird. hre Ent- 
jermmg von Janen beträgt 12000 km. 8 er: 
gab fid, dal; zur ficheren Überwindung Diejer 
gewaltigen Strede die Naneıer Cinvichtumgen 
nicht mehr ausreichten. Mber man hat doch 
immer verkündet, daß Nauen, die ftärtjte Fimi- 
jtation der Welt, Schon im Jahre 19185 auf Neu: 
jeeland gehört worden fer, und Neuſeeland ſteht 
doch um 20000 km (die halbe Yauatorfänge!‘, 
alfo die größte überhaupt mögliche iwdifche it: 
fernung, vom Herzen Dentfchlands ab? Tas ift 
richtig, Doch Liegt cin Anterjchted zwijhen ge: 
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bis 1923, ausgedrädt durch 
„Telefunten-Zeitung“.) 


1903 die Steigerung der 


der 


pen Empfaug von Amerika beiſpielsweiſe iſt in 
Geltow, der Nauener Empſangsſtation, in einem 
niedrigen Turm konzentriert, deſſen Obergeſchoß 
cine 4 m hohe Rahmenantenne enthält, während 
im Untergefchoß die Audionvöhre und die Ver: 
ftärfer famt Stromquellen nfw. untergebracht 
find (vergl. Abb. 4). Sebt man vinen Beamten 
nit einen ernhörer dazu, fo hat man alles 
beieinander, wa3 man zur Aufnahme braucht, 
obwohl fidh) der tatfächlidhe Betrieb cetivas anders 
vollzieht, deun die in Geltow aufgeſangenen 
Zeichen werden über einen Umfchalter duch er: 
Nabelleitung ti die Betriebszentrale der Trans. 
radio=.-(5, nach Berlin geichidt, wo man fu 
bandfchriftlih oder mit Mafchinen aufm. 

Für das Senden über das Weltmeer ift 
Ciefe Nonzentrierung der Apparatur nod richt 
gehmgen. Anger mächtigen Ztrommnellen brand 


Meilenfteine in der Entwidlung der Nadiotechnif. 


man auh ceine räumlih fehe ausgedehnte An- 
tenne, denn ein einzelner Draht nimmt nur 
eine jehr bejcheidend, Energiemenge auf. Des- 


halb bejtand die alt \Nordamerifa-Antenne aus 


Entfernung — — Tor bis zum Dom 1300 m 





W56. 3, 


einer Anzahl dider parallel gejpannfer Drähte, 
die jorgfältig ijoliert an 250 m hohen Gitter- 
majten aufgehängt waren und mit ihren Mb- 
jpannungen ein Gebiet von 242 km Länge über- 
dedten. Hätte man diefe Bauart beibehalten, 
jo wäre für den Verfehr mit Buenos Aires 
eine noch viel größere Antenne nötig gewejen. 
Die in diefem Jahre neu errichtete Antenne ift 
aber in Wirklichkeit fehr viel kürzer. Jhre größte 
Längenausdehnung beträgt nur 900 m. Diefe 
räumliche Berfleinerung, die audy wirtjchaftlich 
wichtig ift, weil die Antenne auf diefe Weife 
viel weniger Bodenfläche und viel weniger Bau- 
material beanfprucht, ift hauptjächlich dadurd) 
ermöglidit worden, daß man die Antennen- 
ipannung ganz bedeutend erhöhte, nämlich von 
80000 auf 120000 Bolt. So gibt die gleiche 
DVrahtfläche jett bedeutend mehr Strahlungs: 
energie her alg früher. Daß man aber heute 
eine jo hohe Spannung anwenden fann, u ber 
man früher nicht zu greifen wagte, hängt wieder 
mit einem wejentlichen Fortjchritt der Sfolier- 
technik zufammen. 3 ift gelungen, Porzellan: 
tolatoren zu bauen, die eine celeftrifche Pe- 
laftung von 200000 Bolt und zugleich einen 
mechanifhen Zug von 10000 kg aushalten 
fönnen. Mit diefen Sfolatoren bereitete die 
jihere Aufhängung der mächtigen Antennen 
unter ausreichender Slolierung gegen Erde feine 
Schwierigkeiten mehr. 

Das neue Nauener Antennenfyjten fegt fich 

Kosmos XXI, 1924. 4. 


Da3 alte Untennenfvitem der Großitation Nauen. 
tenne bezeichnete Doppelneg war für den überfeeverfehr beitimmt, die B-An- 
tenne diente zur Abwidlung des Europaverkehrs. 
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zur Dauptjacdhe aus acht getrennt aujgehängten 
Dreiedsantennen zufammen (vergl. Mob. 5), von 
denen jech3 (a, b, c, d, e und f) miteinander 
verbunden dem Südamerifa=Berfehr dienen, 
während Neg g für den Ber- 
fehr mit New Port, Neg h 
für den Guropaverfehr bpe- 
timmt ift. ede Antenne 
beiteht aug vielen daumen- 
diden Aluminiumfeilen, Die 
in drei Punkten zufammen- 
laufen. Sn diefen drei Punt- 
ten jind fie unter Zmwifchen- 
Ihaltung mädtiger Sijolato- 
ren an hohen Gittermajten 
aufgehängt; die durchjchnitt- 
fihe Höhe über dem Boden 
beträgt 230 m. 

Die ganze Anlage bedeu- 
tet einen erjten Schritt auf 
dem Wege der räumlichen 
Konzentration auh für Die 
Sendeftatimen, mit Dem 
Endziel der Einführung einer gerichteten Tele- 
graphie, deren Antennen ihre Wellen jtatt nach 
allen Richtungen des Raumes nur in einem 


Da3 alâ A-M 





Abb. 4. 


Der 
Sunfentelegramme in Geltom aufseftellte Empfang3turm 


für ben der amerilanifchen 


Empfan 


mit feiner Rabmenantenne bon 4 m Geitenlänge; im 
Raum darunter find die Empfangsapparate aufgeftellt, 
die im Bild 3. T. nod fehlen. (Nah einem Modell.) 


Ihmalen, auf den Empfänger gerichteten Raum- 
jtreifen ausjtrahlen. Die Verwirflichung diefes 
jeit Jahren eifrig bearbeiteten Gedanfen3 wird 
der heute umerläßlichen Cnergieverjchivendung 
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ubb, 5. 


unferer Senbeftationen ein Ende machen. Die 
Stationen merden mit einem Bruchteil der 
jegigen Energie ausfommen fönnen, umd Die 


- 3. Qügelburger: 





Da3 neue Nauener Antennenfyftem, 


Folge wird eine Zujammendrängung ber 
Apparatur in ähnlihem Maße wie bei den 
Empfängern fein. 


Das Erdbeben in Japan. 
Don J. Lütrelburger. 


Nach einer uralten Sage der Japaner lebt 
ein Ytich von ungeheurer Größe im Meere. Er 
fommt von Zeit zu Zeit an die Küjten und läßt 
feinen Zorn an den Jnjeln aus. Er peitjcht das 
Meer und die Küjten mit feinem Niefenfchwan;z, 
daß die Wellen turmboch fpringen, und bas 
Land bi weit ins Innere unter feinen Schlägen 
erbebt. 

Diefe naive Auffaffung Hat ihren Grund 
darin, daß in der Nähe Japans oft Seebeben 
auftreten, deren Erſchütterungen ſich auf das 
Land übertragen und Springfluten hervorrufen. 
Im Laufe der Jahrhunderte hat fih die Sage 
nur infofern verändert, al3 der Volfsglaube an= 
nahm, jenes Ungeheuer habe fih unter die 
Snjeln geflüchtet, wie die Filche fi im Schlamm 
verfteden, und zwar habe e3 den Kopf im Norden 
der Infel Honfchiu, den Schwanz zwijchen Tofio 
und Slioto, und mwenn e3 mit diejem fchlage, 


Darſtellung gewählt hat. 


erzittere der Süden der Jnjel. Hier jind näm- 
lih die Erdbeben viel häufiger al3 im Norden. 

©3 ift leicht begreiflich, daß auch die japa- 
nische Kunft die Erdbeben zum’Gegenftand ihrer 
Aus der beigefügten 
Wiedergabe eines alten Holzfchnittes (Abb. 1) 
erjehen wir, wie ein Künjtler ein Erdbeben ver- 
bunden mit einem Taifun dargejtellt Hat. 

Natürlih find in neuerer Zeit auch in 
Japan naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe ſoweit 
ing Volk gedrungen, daß wohl nur mefr wenige 
an das Märchen von dem Rieſenfiſche glauben 
werden. Die japaniſchen Gelehrten haben ſich 
in den letzten Jahrzehnten ſogar ſehr eindringlich 
mit der Erdbebenforſchung befaßt; ſie hatten 
auch dazu um ſo mehr Grund, als gerade ihr 
Land ſtändig Erſchütterungen ausgeſetzt iſt und 
beſonders oft von ſchweren Erdbeben heimge— 
ſucht wird. 





Tas Erdbeben in Japan. 103 


9 


Z 
Y, 
7/7; 


Wenn wir die Reihe der großen Erdbeben- 
Iatajtrophen, die und aus gejchichtlicher Beit be- 
fannt find, durchjehen, fo finden wir verhängnis— 
volle Erdbeben in Qapan befonders in den 
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Nah einem alten japaniſchen Holä—ſchnitt, 
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sahren 1703, wo Peddo vernichtet (200 000 
Tote), und 1895, wo Kamaifchi zerftört wurde 
(20000 Tote); aber diefe Kataftrophen wie 
auch die Erdbeben in andern Weltteilen werden 
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in bezug auf den angerichteten Schaden noch 
ganz bedeutend übertroffen von dem Erdbeben, 
das am 1. September 1923 Japan heimgejucdht 
hat. Wenn auch die Meldungen der Tages- 
prejje, wie e3 in jolchen Fällen häufig gefchieht, 
zum Zeil jtarfe Übertreibungen aufiviefen, jo 
war doh die Ausdehnung des Unglüds fo groß, 
daß wir ung faum eine Borjtellung davon ma- 
chen können. 

Werfen wir einen Bli auf die Karte von 
Sapan (Abb. 2), jo fehen wir, dağ die Haupt- 
ftadt Tofio und die 30 km füdlic” davon ge- 
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Abb. 2. überſichtslarte von Japan. 


legene Handelsſtadt Yokohama, die am meiſten 
betroffenen Städte, etwa in der Mitte der Oſt— 
küſte der Inſel Nippon, der Hauptinſel Japans, 
liegen. Kleinere und größere Erdbebenſtöße ge— 
hören dort ſozuſagen zu den alltäglichen Er— 
ſcheinungen. Auf dem zweiten Kärtchen (Abb. 3) 
ſind die jährlichen Durchſchnittszahlen der Erd- 
bebenſtöße bei den einzelnen Orten angegeben. 
Gie betragen z. B. für Tokio 90, für Nagoja 
240, für Kumanoto 151, für Gifu ſogar 516. 
Die gewöhnlichen Erdbeben bleiben deshalb auch 





J. Lützelburger: 


unbeachtet, zumal die Häuſer durchweg ſo gebaut 
ſind, daß ſie ſchon bedeutende Stöße aushalten 
können. Aber eben dieſe Häufigkeit der Erd— 
beben hatte die Bevölkerung offenbar zu ſehr 
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Zablen geben den Durwichnitt der jährlichen Erdbeben an. 





Die Häufigleit der Erdbeben in Japan. Die 
in Sicherheit gewiegt, und deshalb war aud das 
Erdbeben vom 1. September jo verhängnispoll. 

E3 unterliegt feinem Zweifel, daß diefes 
Erdbeben teftonifchen Urjprungs war, alfo im 
Anihluß an Störungslinien der Erdrinde auf 
trat. Überall dort, wo die Erdoberfläche große 
Höhenunterfchiede aufweilt, und bie gebirgs- 
bildenden Kräfte noch rege find, zeigen fih im 
der Gejteinsrinde Spannungen, bdie fih nah 
mehr oder minder langen WRuhepaufen durch 





Höslihe Zerreigungen und Verwerfungen jorvie 
wh Hebung und Senfung der Schollen aus- 
jugleihen juchen. Solche Beben find bejonders 
Hufig in dem Gürtel um den Stillen Ozean 
(266.4). Hier fommen aud) oft vulfanifche oder 
Ausbruhsbeben- vor, jedoch meijt örtlich bez- 
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Meldungen aus dem fernen Often niht Die 
Rede, Nur bei dem berühmten Fujiyama bpe- 
jagte eine etwas unklare Meldung, Der 
‚„‚heilige. Berg” Japang fei nadh dem Erdbeben 
in einem. Wolfenmeer verjchwunden gewefen 
und, als fih das Wetter aufgeflärt, habe er 
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nat, wenn fie auH redt Heftig fein fönnen. 
Sumeilen vereinigen ſich auch vulkaniſche und 
Moniihe Borgänge bei der Auslöjfung eines 
3, boch ift die bei weitem micht fo 
Suig, wie da3 gemeinhin geglaubt wird. 

Bon Bulfanausbrüchen war diesmal in den 
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um den Stillen Ozean. 


eine veränderte Geſtalt gezeigt. Näheres iſt zur— 
zeit darüber nicht bekannt, aber wenn auch eine 
vulkaniſche Tätigkeit eingeſetzt haben ſollte, ſo 
iſt dieſe doch nur als eine Ventilwirkung an— 
zuſehen, die durch Ausgleich das zu ſtarke An— 
wachſen der Spannungen verhindert. 
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Auch bei diefen Erdbeben hat e3 ich ähnlich 
wie bei dem Erdbeben in Chile gezeigt, daß 
fi) die größten und verheerendjten diejer Kata- 
troppen auf forhen Gebieten ereignen, two hohe 
Gebirge und Hochländer unmittelbar in die Nähe 
der Meerezfüjte herantreten, und bejonders große 
und fchroffe Höhen-, alfo PDrudunterfchiede in 
der Erdfrujte bejtehen. Prof. C. Gagel meilt 
im befonderen darauf Hin, daß die jchiwerften 
Erdbeben, bei denen nachweisbar größere pder 
geringere Spalten der Erdrinde aufgeriffen find, 
an denen mehr oder minder bedeutende wage- 
rechte und jenfrechte VBerfchiebungen der Erd- 
frufte ftattgefunden haben, alle an den Stellen 
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an zerrijjenen Landjtraßen und Eifenbahndäm- 
men genau gemejjen wurde. Auh da Erdbeben 
vom 1. September 1923 ift mit Berjchtiebungen 
in der Erdfrujte verbunden gemejen. 

Die Aufzeichnungen der Erdbebenftationen 
ließen ein fehweres Groß- oder fogar Weltbeben 
erfennen. Diefe jind überhaupt gar nicht jo 
jelten, und e3 find fogar aus neuerer Zeit zahl» 
reiche Aufzeichnungen von Erdbeben befannt, die 
an Stärfe dag japanifhe Erdbeben vom 1. Gep- 
tember erheblich übertreffen. Daß Ddiefes fo be- 
ſonders verderbliche Wirkungen Hatte, liegt nicht 
an dem Erdbeben felbjt, fondern an den befon- 
deren jia des heimgefumhten Gebietes. 

Mit Yokohama ala 
Mittelpunft dehnt fich 
dad Grdbebengebiet 
450 km  ojtmweitlich 
und 130 km nord» 
füdlich aus, aljo über 
ein Gebiet von etwa 
50000 qkm mit fünf 
größeren Städten, 
etwa 30 Landfreifen 
und einer Bevölfe- 
rung von 6 big 7 
Millionen Menjchen. 
Außer der Haupt- 
ftadt Tofio und dem 
Hauptort deg japani- 
ſchen Ausfuhrhandels 
Pofohama wurden 
auch die benachbarten 
Induſtrie-, Kur⸗ und 
Badeorte an der Küſte 
(Yokoſuka, Kamakura, 
Atami, die heilige In— 
ſel Enoſhima) und im 


Abb. 5. Der „Kaiſerhof“ m Totio, der dem Erdbeben widerftand, Gebirge (Hafone, Mir 


aufgetreten find, wo der Tiefjeeboden ohne ba- 
zwwischenfiegenden Scelf unmittelbar an den 
Kontinentalabjturz herantritt, oder wo gar ein 
Tieffeegraben fich in unmittelbarer Nähe des 
Teitlandrandes befindet. 

Qapan ift mit etwa 9 v. H. aller Erdbeben 
eines der fchiweriten Schüttergebiete der Erde. 
Es liegt an der Stelle, wo die 3700 m hohen 
Gebirge von Nippon an die Tusfarora-Tiefe 
(8479—8574 m) herantreten. ©3 ift alfo ein 
Höhenunterschied von mehr al3 12 km! Bei dem 
großen Erdbeben von Mino Ovari 1891 riğ 
hier eine über 112 km lange Spalte auf, an 
der ein Teil des Gebietes um 6 m abjanf und 
fich gleichzeitig um 2 m horizontal verjchob, was 


ranoſhita)heimgeſucht. 
Ohne jede Warnung erfolgte kurz vor 12 Uhr 
mittags mit ungeheuerem Getöſe der erſte, 
30 Sekunden währende Stoß, der die Erde 
big 11⁄2 m hoch hob und wieder einjtürzen ließ. 
Die europäiich gebauten Häufer bogen fih wie 
Papier und ftürzten zufammen. Sm Erdboden 
bildeten fih grope Öffnungen, die fih fenften, 
hoben, hin und Her wogten wie die Wellen deg 
Meeres und den aus den Häufern fliehenden 
Menfchen den Weg verjperrten. Dazu entjtanden 
an vielen Stellen Brände, au) Erplojionen, 
Brühe der Gas-, Waffer- und eleftrifchen 
Leitungen. 
Daß die Zerjtörungen in Tofio und in Yolo- 
hama einen jo ungeheuren Umfang angenommen 


Wolfram Junghans: Die Tigerjpinne. 


kaben, erklärt ji) aus der geivaitigen Entwid- 
lung der Städte in neuerer Zeit (Tokio zählt 
über 2 Millionen Einwohner!), zumal fie nicht 
mehr jo mweitläufig aus leichten Häufern be- 
tanden wie früher, fondern vielfach aus fchiweren 
Steingebäuden, ja in den ejchäftävierteln fo- 
ar 3. T. aus Woltentragern amerifanifchen 
Stili. Die nad) europäijcher oder amerilanifcher 
Art gebauten Häufer wurden beim Beben den 
Bewohnern zum Grabe, und die nad) altjapani- 
ider Art aufgeführten einjtödigen Fleinen Holz- 
gebäude, die das Toben der unterirdifchen Kräfte 
überftanden, twurden durch das rajend jchnell über 
die Unglüdsjtätte hinflammende Feuer zeritört. 

Nur einzelne Gebäude, wie der neue „Kaiſer— 
hof” in Tofio (Nbb.5), der nad) einem be- 
imderen Verfahren erbaut worden war, wider- 
Nonden den Erdftößen. Man hatte bei dem ein- 
tödigen Gebäude die Erfahrungen, die man 
bisher bei Erdbeben gemacht hatte, ausgenußt 
und das Mauerwerk namentlic”) durch eiferne 
Verankerungen befejtigt. Während des Baues 
ipotteten die Japaner darüber, und jegt ift e3 
das einzige Gebäude, das auf weitem Trümmer- 
ſeld unverſehrt daſteht. 

An der Küſte wurden durch die das Erd— 
deben begleitende Sturmflut große Zerſtörungen 
angerichtet. Ganze Orte wurden weggeſchwemmt, 
diele Inſeln überflutet. 

Am erſten Tage wurden etwa 200 Erdſtöße, 
don denen die ſchwerſten 6 Minuten dauerten, 
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verſpürt; am zweiten Tage nur noch 57. Eine 
Ruhe iſt aber darnach noch nicht eingetreten, 
denn ſchon am 10. September wurde ein Erd— 
beben aus Kalkutta gemeldet, und am 15. Januar 
1924 war wieder ein Erdbeben in Japan, und zwar 
wiederum am ſtärkſten in Tokio und Yokohama. 

Daß dieſes Erdbeben für Japan einen 
ſchweren Schlag bedeutet, iſt ſicher; aber man 
darf die Tragweite auch nicht überſchätzen, wie 
es vielfach geſchah, indem ſchon Betrachtungen 
darüber angeſtellt wurden, daß es jetzt mit 
Japans Großmachtſtellung vorbei ſei. Japan 
ſelbſt hat die beſte Antwort darauf gegeben, in— 
dem es ſchon am 6. September meldete, daß die 
Wiederaufbauarbeiten bereits begonnen hätten. 
Dort iſt vieles einfacher als bei uns. Die ver— 
brannten Häuſer müſſen natürlich neu gebaut 
werden, aber die von den Erdſtößen bloß ver— 
bogenen Hütten brauchte man nur wieder gerade 
zu richten. Auf die eingeführte Technik der 
Stein- und Stahlhäufer wird man freilich wohl 
nicht mehr im jelben Maße zurüdgreifen. Bis 
zum Ende deg Jahres waren fowohl in Tofio 
als in NWokohama bereit3 ausreichend Holzhäufer 
neu errichtet. Nur in dem europäifchen Viertel 
von Yofohama breitete fih noh die Wüfte der 
Zerftörung aus, ja vielfah waren fogar Die 
Leichen noch nicht geborgen; aber Dag tam eben 
daher, daß e3 den Europäern an Mitteln und 
an Arbeitsfräften für Aufräumungsarbeiten und 
Wiederaufbau fehlte. 


Die Tigerfpinne (Argiope Brünnichii). 


Don Wolfram Junghans. 


Bei aujgehender Morgenjonne beginnt Fräus 
lin Argiope, fih von den über Nacht auf ihrem 
Körper entjtandenen Tauperlen mit größter 
Sorgfalt zu befreien (Abb. 1). Nachher bringt 
ie das Neg, in dejjen Mittelpunkt fie jigt, Durch 
ägenartige Körperichiwingungen jo in Bewegung, 
dab auch von ihm die Tauperlen herunterfal- 
len. Inzwischen find auch die Inſekten allmäh- 
ih erwacht und beginnen zu fliegen. Nad) 
lurzer Zeit verfängt jich die erjte Beute — eine 
eine Fliege — in dem Neg. ALZ erjter Imbiß 
am Morgen ift fie äußerjt willtommen. “Die 
Argiope jtürzt fih auf fie, padt mit den Rau- 
werfzeugen zu und mwidelt jie dann mit Spinn- 
den volljtändig in ihre Spinnjfadenmaffe ein, 
die von den 6 Spinnwarzen an der Unter- 
jite ihres Hinterleibes erzeugt wird. Mit 
Hilfe diefer Spinnwarzen, unter denen Die 
<pinndrüfen Tiegen, vermag die Argiope aber 


auch noch andere Kunjtarbeiten zu verrichten, 
3.B. dag Spannen deg Radneges. Bei Tag 
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bb. 1. Argiope Brünnichii (Tigerfpinne), Morgenarbett: 
Die Tauperlen der Naht werden abgelhüttelt. 
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wäre dieg für fie jreilicd) äußerjt gefährlich, denn 
fie würde fi bur% die hierbei nötigen Pe- 
megungen ihren Feinden leichter zu erfennen 
geben, umd ihre Waffe im Kampf ums Dafein 





Abb. 2. Die Tigerfpinne baut ihre Wobnung, ein uns 
regelmäßiges Gefpinft in der Mitte ihre3 Nahmenneges. 


— die Kunjt des Sichtotjtellend — wäre zweck— 
108. Stundenlang tann fie nämlich unbeweglid) 
— ‚‚‚heintot” — in der Mitte ihres Neges figen, 
bi die Gefahr vorüber ift. Nur wenn in Feld, 
Flur und Wald alle ihre Verfolger in feften 
Schlaf verfallen find, beginnt fie mit ihrer 
Ihönjten Beijchäftigung, dem Spannen deg Neges. 
Diejes Radnneg muß jede Nacht erneuert werden, 
weil die Fang- oder Klebfäden im serlaufe von 
20—30 Stunden, je nah Witterungsverhältnif- 
fen, erhärten und ihre Klebfähigfeit verlieren. 
Damit nun die zum alten Neg verwendete Spinn- 
maffe niht verloren geht, wird dies von ihr 
in der Morgendämmerung zu einem feinen 
Knäuelhen zufammengerollt, zwifchen die Man- 
dibeln gejtedt und durdy Speichelfäfte in Flüfjig- 
feit verwandelt, die fie herunterjchludt. Sauber- 
feit ift die Hauptzier im Spinnenreich; darum 
befreit auch die Argiope nad) diefer Arbeit Beine, 
Mandibeln und den übrigen Körper gründlid) 
von ben noch anhaftenden Spinnfädenteildhen. 
Für das neue Ne muß zuerit die Grund- 
lage gejchaffen werden. Je nah Anhejtungs- 
möglichkeiten jpannt fie aus 10—12 diden Fäden 
ein mehr oder weniger gleichmäßiges Biere im 
Größenverhältnis 30:30 cm. Hierauf beginnt 
fie in der rechten oder linten oberen Ede diejes 
Rahmens die nicht Flebrigen Radialfäden 
zu ziehen. Sft der achte diefer Fäden gezogen, 
jo baut fie im Schnittpunft derjelben ihre Woh- 
nung, beitehend aus einem ganz unregelmäßigen 
etwas jlärferen Gefpinft von 2—3 cm Durk- 
mefjer (Abb. 2). Zn diefer Wohnung ruht fie 
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nun erjt einige Minuten aus. Andere Radneg- 
ſpinnen-Arten, 3.8. die Kreuzfpinne, bauen ihre 
Wohnung nicht im Mittelpunft des Nebes, fon- 
dern in einiger Entfernung vom Radneg, das mit 
ihr durd) ein Dies Spinnfeil verbunden ijt, um vom 
Berfangen einer Beute rafch Kunde zu erhalten. 

Nach) diefer Furzen Nuhepaufe zieht Die 
Argiope die Zangfadenjpirale Dice 
Spirale bejteht au3 einem mit harzigen Oltröpj- 
chen bejegten Faden. Ganz nach Belieben zieht 
fie die Spirale: Entweder fängt fie vom Mittel 
punft des Nebe3 an und geht nach außen, oder 
fie beginnt von außen und geht nad) innen. Dft 
aber wendet fie noh eine dritte Art an: Gie 
ſpannt da3 erjte Drittel von außen nad; innen 
gehend, Hierauf dag dritte Drittel von innen 
anfegend und nah außen gehend; und jchlieklid) 
das zweite Drittel, indem fie genau am Ende 
de3 erjten Drittel anjett, fomit alfo die Ber- 
bindung wijfen erjtem und drittem Drittel 
heritellt. Zmifchendurd; hat fie noch den neunten 
und zehnten Nabdialfaden gejpannt. 

Beim Ziehen des Spiralfaden3 Flebt jie ihn 
bei jedesmaligem Überqueren eines NRadialfadens 
an. Damit nun der Faden, der an der Luft 


jchnell erhärtet und fich zujammenzieht und die 
Spinnwarzen noch ala flüffiger Stoff verläßt, 
nicht zu turg wird, muß er von der Spinne fura 
por dem Anfleben am Radialfaden mit der Spike 
de3 rechten oder linten Hinterbeine3 etwas ge- 
dehnt werden (Abb. 3). 

Zulegt legt Fräulein Argiope den Liebes- 








Abb. 3. Die Tigerfpinne zieht den Yang-Spiralfaden, 


piad” an. Er beiteht aus einem zidzadfürmigen, 
ſehr klebrigen Faden, beginnt außerhalb Der 
Wohnung und reicht beinahe big gum unteren 
Teil des Nepes. Oberhalb der Wohnung beginnt 
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die zweite, etwas jchmälere Hälfte diefes Pfades; 
jie endet ebenfall3 beinahe am Rande bdeg Neges. 
Durh Anlegen diefes Hodhzeitspfades mill 
die Argiope dem heiratsluftigen Männchen die 
Annäherung erleichtern; denn eine zweite 
Spinne, jelbjt wenn fie zu derjelben Familie 
gehört, Fönnte nur jehr jchwer auf dem Neg der 
eriteren laufen. Bald fieht das Fräulein” feine 
Erwartungen fih erfüllen. Außerft vorfichtig 
und unter den merfwürdigiten Sprüngen und 
Verrenfungen nähert fich ihr das bedeutend 
feinere Männchen auf dem „‚Liebespfade”. 
Diht vor dem Weibchen bleibt e3 einen Augen- 
blid ftehen, fpringt dann aber blißfchnell dem 
ih aufrichtenden Weibchen entgegen und wird 
von ihm fofort mit den Beinen umflammert. 
Unterfeite gegen Unterfeite gepreßt, wird nun 


ee 2—3 Minuten die — voll⸗ 





Abb.4. Die Tigerſpinne an ihrer Kinderwiege: Die 
fertige Kolonhülle, ein umgelehrt aufgehängter Ballon. 


zogen. Mit einem kurzen Ruck reißt ſich dann 
das Männchen vom Weibchen wieder los, um 
dem tragiſchen Schickſal der meiſten Spinnen— 
männer, vom Weibchen nach der Hochzeit aufge— 
freſſen zu werden, entrinnen zu können. Hierbei 
benutzt das Männchen die obere Hälfte des 
„Liebespfades“. Die Spinnenf au iſt jedoch 
ſchneller; ſie ſpringt dem Ausreißer nach, packt 
ihn kurz entſchloſſen, wickelt ihn mit Spinnſäden 
gänzlich ein, beißt ihn tot und verzehrt ihn mit 
dem größten Behagen. Wie nach jeder Arbeit 
am Netz oder dergl. ſäubert ſie ſich nach dieſer 
von den Spinnfadenteilchen; beſonders die Beine 
werden gut gereinigt, indem ſie dieſe durch die 
Kauwerkzeuge zieht. 

21 Tage nach der Hochzeit iſt die Spinnen— 
frau eireif geworden, und fo baut fie die Wiege 
— den erften ofon — für ihre Nahtommen. 
Zuerjt drüdt fie aus der Mitte ihres Unterleibes 
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Abb. Der dritte Kolon der Tigeripinne, den fie in 


der 63. Naht nach der Hochaeit zwifhen der eriten und 
h weiten Kolonmwiege aufbängt. 
etwa 200 goldgelbe, jtednadelfopfgroße Eier 
heraus, die jie unter Mitbenugung des legten 
Beinpaares mit einem gang loderen braunen 
Seidengefpinjt umgibt. Um diejes lodere Gefpinft 
webt fie dann die eigentliche Kofonhülle, ein 
beinahe pergamentartiges, äußerjt zähes Gefpinft, 
damit die Eier vor Schädlingen gefhügt find. 
Der fertige Roton gleicht in feiner Form einem 


umgekehrt aufgehängten Ballon (Abb. 4). Die An- 
| fertigung diejes Kotong dauert ungefähr 1 Stunde. 


Snzwilchen ift der Tag angebrochen, und die 
Spinnenfrau ‚„annt jchnell noch ein neues Neg 
diht unter dem SKofon, damit fi} bald bie 


| fliegende Beute darin verfange; denn nach diejer 
 Arbeitsleijtung braucht ihr Körper viel Nahrung. 


Wie alle Spinnen, jo lebt auch die Argiope 
als Einjiedlerin, weshalb ihr felbft jeder Ber- 
wandtichaftsbefuch nicht paßt. Bei Annäherungs- 
verjuchen wird diefer Befuch erfaßt, eingetwidelt, 
totgebifjen und als bejonder3 großer und guter 
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Seöffneter Kolon der Tigerfpinne, 


110 Dr. Georg 
Biffen in der BVorratõtammer nahe der Wohnung 
jür fchlechtere, injeftenloje Zeiten aufgehängt. 
42 Tage nah der Hochzeit bringt diefe 
Spinnenfrau dicht neben den erften Koton einen 
zweiten, der ungefähr ebenfoviel Eier enthält ala 
der erjte. Diefe Eier find ebenfall3 entwid- 
lungsfähig, obiwoHl die Spinnenfrau feinen weis 
teren Befuch eines Männchens empfing. Jm 
nädhiten Morgengrauen fpannt fie unter den 
beiden Kolons3 wieder ein neues Neg, wenn auh 
nicht mehr fo ebenmäßig und groß mie Die 
anderen. Das Spannen des Nebes erfolgt jegt 
nicht mehr alle 24 Stunden, fondern höchjtenz 
nach je 48 Stunden. , In der 63. Nadjıt baut 
jie den dritten Kolon, den fie zwifchen dem erfien 
und zweiten aufhängt (Abb. 5). Auch diefer Koton 
birgt befruchtete Eier, troß völligen Einfiehler- 
Lebens der Argiope. Im den folgenden 20 Nädh- 
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ten ſpannt ſie immer in Zwiſchenräumen von je 
2—3 Nächten ein Radneg, da3 jebo nur nod 
halb fo groß und viel unregelmäbiger al3 die 
vorhergehenden: ift. 

In der 84. Naht nad) der Hochzeit fertigt 
fie den vierten und legten Koton. Einige Stun- 
den darnah fällt die fleißige Spinnenfrau um 
und ift tot. 

Die Kofong bleiben den ganzen Winter über 
hängen. Aus den darin befindlidhen Eiern 
(Abb. 6) entwickeln fich im nächften Frühjahr 
(Mai) nur dann junge Spinnen, wenn fie 
einegenügende Kälteperiode (— 2biä 
3° C) durdmadıten. 

Der Film ,‚Argiope, die Tigerjpinne” it 
bereit3 fertiggeftellt und wird in vielen Kino 
theatern Deutjchland® und de3 Auslanda bem- 
nächlt zur Vorführung gelangen. 


Aus einer nordamerikanifhen Schildkrötenfarm. 
Don Dr. Georg Stehli. 


Die Schildkröten find ohne Zweifel die nüß- 
lihiten aller SKriechtiere, denn da3 Cchildpatt 
der echten Karett-Schildfröte findet zur Herftel- 
lung der verſchiedenſten Gebrauchs- und Lurus- 
gegenſtände weiteſte Verwendung, und auch das 
Fleiſch und die Eier wohl der meiſten Schild— 
krötenarten werden als wohlſchmeckende und 
nahrhafte Speiſe geſchätzt. Ganz beſonders die 
Nordamerikaner wiſſen ſie ſeit längerer Zeit in 
ſolchem Maße zu würdigen, daß heute Schild— 
kröten als eine der größten Leckerbiſſen gelten; 
die Nachfrage hat ſogar die natürlichen Quellen 
allmählich beinahe verſiegen laſſen, ſodaß z. B. 
für 15 em große Cheſaſpeake-Schildkröten, die 
zu den bevorzugteſten der nordamerikaniſchen 
Küche gehören, bereits im Jahre 1920 50 bis 
60 Dollars für das Dutzend bezahlt wurde, für 
größere Stücke natürlich noch entſprechend mehr. 
Baltimore, New Yori und Philadelphia find 
heute die führenden Schildkrötenmärkte von qang 
Nordamerika. 

Früher kamen die Schildkröten in großen 
Mengen in den nordamerikaniſchen Salzſümpfen 
längs der Küſte des Atlantiſchen Ozeans vor. 
Heute genügen den Nordamerilanern nicht mehr 
die Schildkröten, die ihnen die Natur von ſelbſt 
liefert; ſie haben eine planmäßige Schildkröten— 
zucht eingeführt und damit eine neue Induſtrie 
ins Leben gerufen. So ſind allmählich regel— 
rechte Schildkrötenfarmen entſtanden, die u.a. 
auch für die Wiſſenſchaft lehrreiche Stätten 
zum Studium des Schildkrötenlebens bieten. 


Nachdem vor 20 Jahren das ſtaatliche 
„Federal Bureau of Fisheries” in Beaufort 
(Nord-Carolina) eine VBerjudhsitation für Schild- 
frötenaufzucht errichtet Hatte, darf wohl als der 
eigentlid)e Begründer diefer neuen, auf wijfen- 
Ichaftlihden Grundlagen aufgebauten Frduftrie 
Dr. &. 2. Duncan aus Beaufort angefehen 
werben, der nad} langjährigen eingehenden Stu- 
dien im Jahre 1913 die erſte Schildkrötenfarm 
im großen anlegte, in der gegenwärtig jährlich 
mehr als 30000 Schildkröten gezüchtet werden. 
Es iſt dies wohl der beſte praktiſche Beleg für 
die mühevollen und umfangreichen theoretiſchen 
und praktiſchen Vorarbeiten der amerikaniſchen 
Etaatäfifcherei.! 

Die Edildfrötenfarm von Dr. Duncan in 
Beaufort umfaßt, wie mir einer intereflanten 
Arbeit in der amerikanischen Zeitſchrift „Scien- 
tific American“ entnehmen, etwa 81 Ar Sumpf» 
fand, fliegt giemlih diht an der Atlantiſchen 
Küſte und it durch dauerhafte und feft in die 
Erde geranmite Bohlen abgefchloffen, jodaß die 
Schildfröten micht „ausbrechen” Tönnen, und dıe 
Mauhvürfe, die Durch ihre Wirhlarbeit die Eier 


1 Mırh in Radan bat mun fid fibon frübzeltig Der 
Shildkretenzucht zugewendet und arobe Farmen Aangelcut, 
Der Begründer dieſer blühenden Induſtrie iſt ein Niite 
züchter namens Hattori aus Tokio, wie R. Merlé in der 
„Nature“ berichtet. Dieſer Filder but in Fulagawa reet 
Karmen, eine bon 3le, Die andere don 1 ha und cire 
dritte, noch weit größere bon 121/2 ha in Mufala,. Dir’ 
3 Zuchtſtationen können im Jabre 80 000 Cier liefern, 
die wiederum nach einer nur dreijährigen Aufzucht be— 
reits 60 000 marlifertige 
dieſen Farmen gezüchtete 
japaniſſche Dreiflauer 


<tildfreten ergeben. Tie vi 
Exhildlrötenart ift der befanvie 
(Trionyv japonicus’, 
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bloßlegen und zum Abſterben bringen könnten, 
keinen Zugang zu der Zuchtſtelle finden. In 
dieſem umzäunten Gehege können bequem einige 
20000 erwachſene Süßwaſſer-Schildkröten leben 





As. 1. 

eemws contracta Latr.); 

fröteneiern mit frifchgefchlüpften Jungen dazwifhen. 
(Rah George H. Dach.) 


tweiblihe Höcderfchildfröte (Mala- 
rechts ein Gelege bon SHild- 


Zinl3 eine 


— und war ift e jajt ausjchlieilich die Diamant- 
ſhwarze Höckerſchildkröte (die „ſchwarze Süd-Ca— 
. wima“ ober Malaclemys contracta var. pileata, 
j. Abb. 1), die auf diefen Yarmen gezüchtet wird. 
Die Farm enthält verfchiedene Fünftliche Fijch- 
teihe. Sie find durchjchnittlich 100 m fang, 20 m 
seit und 1m tief und zerfallen in drei Ab- 
teilungen, in denen die Schildfröten nach ihrer 
Größe gejondert untergebracht find. Sie werden 
durh das Wajler eines benachbarten Zuflufjes 
gejpeift, das die einzelnen Behälter durchitrömt 
‚ and dann wieder abjließen fann. Der Boden 
der einzelnen Behälter ift mit einer diden Schicht 
weichen Schlammes bededt, in dem fich die er- 
dachſenen Schildkröten zur Überwinterung ein- 
vühlen können. Rings um jeden einzelnen Be— 
bälter Läuft ein ſchmaler Pfad, auf dem ſich die 
Shildfröten hin und her bewegen können; er 
führt eine Böſchung hinan zu einem beſonders 
amfriedeten Gelände, auf dem die Schildfröten 
‚ihre Eier ablegen. Außerdem finden fih in 
‚der Farm bejonderd getrennte Gehege für Die 
ingen Schildfröten, und jchließld; al3 Winter- 
auartier für die frifch gejchlüpften Tiere heiz- 
| bare Winterhäufer, in denen während der falten 
| Jahreszeit dauernd eine Temperatur von etwa 
"30° unterhalten wird (f. Abb. 2). Jn diejen 
seheiztenn Winterguartieren halten die jungen 
ı Shildfröten feinen Winterfchlaf, wie fie dies 
bnt im Sreileben zu tun gewohnt find, fondern 
‚frejfen gierig und entiiceln fich infolgedejjen 
rich. Sie find dann im fommenden Frühjahr 
bereits To ftart wie 2—3 jährige Schildfröten, 
bie ihre Entwicklung im Freien durchgemadt 
taben. Diefe Treibhausmethode it daher auc 
die erfolgreidite und jtet3 zu empfehlen, wenn 


Aug eince nordamerilaniihen Schilöfrötenfarm. 
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man raſch marktfertige Schildkröten für den 
Handel erzüchten will. 

Die Schildkröten erreichen im Alter von 6 
bis 7 Jahren ihre volle Entwicklung, und zwar 
ſind die erwachſenen Männchen nur ſelten über 
10 em lang, während die Weibchen, die „Kühe“, 
bedeutend größer werden, und auch bedeutend 
feineres Fleiſch beſitzen. 

Bald nach dem Erwachen im Frühjahr be— 
ginnt bei den Schildkröten die Paarung, die oft 
tagelang währt und gewöhnlich gemeinſam ſtatt— 
findet. In jedem Behälter ſind durchſchnittlich 
zweimal ſoviel Männchen als Weibchen. In der 
Regel kriechen die Jungen etwa 60 Tage nach 
dem Legen der Eier aus, doch kann es bei 
ſchönem und trockenem Wetter auch früher ge— 
ſchehen, und umgekehrt. Ende Juli oder An— 
fang Auguſt ſind ſie jedenfalls ausgekrochen, 
und zwar bringt ein Weibchen durchſchnittlich 
etwa 15 Junge im Jahre hervor. 

In der Zeit von Ende Mai bis zu Mitte 
Auguſt vollziehen die Schildkrötenmütter das 
Geſchäft des Eierlegens, und zwar auf eine ſehr 
intereſſante Weiſe. Man ſieht ſie zu dieſer 
Zeit langſam aus dem Waſſer den Aufſtieg 
emporſteigen, der ſich am Ende jedes größeren 
Behälters befindet, und den unteren Pfad auf 
und ab wandeln, um einen günſtigen Ort im 
Sande aufzuſuchen. Haben ſie dieſen gefunden, 
ſo legen ſie den Kopf gegen die Böſchung, graben 
ihre Vorderfüße tief in die Erde hinein und 
bleiben in dieſer Stellung. Mit den Hinter— 





Abb. 2. 


Im Vordergrund werden die friſchgeborenen 
Schildlröten aus dem Sand ausgegraben, um in die 
Winterquartiere gebradt au werden. Dann folgen ge— 
trennte Vebälter für die ermwacdienen SHildlröten, und 
zulegt im Hintergrund ein beisbare3 Winterbaus, tm 
dem die Schildfröten:Babvhs3 überwintern. 

(Nah George H. Tach.) 


jüßen begimmen fie unterdejjen ein Loh von 
etwa 10 Zentimeter Länge, Tiefe und Breite 
zu graben, in dem fie dann ihre hartjchaligen 
Cier niederlegen. Dag legte Werf des Rege- 
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geichäftes bejteht darin, daß fie die Eier mit 
Erde wieder jorgfältig zujchaufeln und den 
Boden glätten; befriedigt ziehen fie dann bie 
Borderfüße aus dem Erdreich und jchreiten 
würdig und langjam dem Fijchteich zu, ome 
fih weiter um ihre Nachlommenfchaft zu 
fümmern. Die Eier werden im Berlaufe von 
einigen Monaten reif, und die Jungen friechen 
meift nacht? au3 der Erde hervor und 
find dann fo groß mie das Endglied eines 
Daumend. Ste müfjen fofort entjernt werden, 
weil die gemütsrohen Eltern fie font auffreifen 
würden. Die Baby3 müjjen alfo bejonder3 er» 
zogen werden, und zwar befindet fih ihre Kinder- 
ftube in geräumigen, helfen, befonder3 gejhügten 
Wafjerbehältern. : 

Mit Eintritt der fälteren Jahreszeit werden 
die erwadfenen Schildkröten allmählih un- 
beweglicher und mühlen fih zunächſt in den 
Schlammboden ihres Wafjerbehälter3 ein, um 
darin bi3 zum Beginn des Frühjahr zu über- 
wintern. Im geeignete Pläte zur Überwinterung 
zu Schaffen, werben nad) Duncan in den Be- 
hältern noh außerdem in etwa 30 cm Höhe 
über dem Boden Bretterdächer eingelaffen und 
durch Pfähle in irgend einer gejchügten Ede 
der Einfriedigung geftübt. Da3 Bretterdadh ilt 
gewöhnlid mit Moo3 bededt, mit etwa 
1—1Y2 m im Umfang und bildet fo eine ge- 
räumige Schlafitelle für 100—200 ausgemwachfene 
Tiere, die dann hier in Schichten gelagert über- 
wintern. 

Obwohl die Scildfröten in dem Schlamm 
ihres Behälterd genügend Nahrımg zum Fort- 


Vermiſchtes. 


kommen finden und als richtige Allesfreſſer mit 
allen tieriſchen Stoffen vorlieb nehmen, die 
man ihnen vorwirft, werden ſie in der Farm 
hauptſächlich mit zerſchnittenen Süßwaſſerfiſchen 
und mit kleinen Krabben gefüttert. Außerdem 
wird ihnen dort Maismehlbrei in flachen Schüſ— 
ſeln, ſowie gut verkleinerter Kohl und Steckrüben 
als Erſatznahrung geboten. 

Die wichtigſte Frage iſt die Nahrungsfrage 
der Schildkröten-,Babys“. Als erſte Nahrung 
erhalten ſie Auſtern, kleine Krebſe, Weichtiere 
und dergl., bis man ſpäter zu der eigentlichen 
Fiſchnahrung und gemiſchten Koſt übergehen 
kann. Den größten Teil der Nahrung finden 
die Jungen natürlich im Schlamm ihres Be— 
hälters, den ſie nach allerlei Gewürm durch— 
ſuchen. 

Da die jährlichen Verluſte der erſten Brut 
weniger al3 10%, und die Sterblichkeit bei völlig 
erwachfenen Scildfröten im Jahre faum 1% 
betragen, find die Erträge der Zucht an handels- 
fähigen Scildfröten bei richtiger Behandlung 
recht ergiebig und zuverläffig. Wefentlich ift 
allerdings, daß die Behälter und einzelnen Baf- 
fin immer völlig frei von Verunreinigung 
bleiben, und daß ferner da3 Winterhaus ber 
ungen ji) dauernd in einem jauberen und 
gefundheitgerträglichen Zuftand befindet. Werden 
alle diefe Erfordernifje genau erfüllt, fo 
dauern die Schildfröten bei entfprechender We- 
handlung recht gut in der Gefangenfchaft aus, 
bewahrt und gefhütt vor allem Unheil und 
Krankheiten, denen diefe Tiere in der Freiheit 
ſonſt ſtändig ausgeſetzt find. 


VDermiſchtes. 


Die Selbſtentzündung der Kohle. Durch 
zahlreiche Arbeiten aus neuerer Zeit ſind die Urſachen 
über die Selbſtentzündung der Kohle und die bei 
dieſer merkwürdigen Erſcheinung ſich abſpielenden 
Vorgänge ziemlich reſtlos aufgeklärt worden. Es 
ſollen daher in den folgenden Zeilen die Ergebniſſe 
der bisherigen Unterſuchungen kurz zuſammengeſtellt 
werden. 

Trotz der ſchwarzen Farbe enthält die Kohle, und 
zwar auch die ſchwärzeſte Steinkohle, keinen freien 
Kohlenſtoff. Vielmehr beſteht ſie aus einem Gemiſch 
ahlreicher geſättigter und ungeſättigter Kohlenwaſ— 
J— der verſchiedenſten Art, deren 
chemiſche Natur, ſo merkwürdig es klingen mag, uns 
bis jetzt noch ſo gut wie unbekannt iſt. Es ſteht ſo— 
ger nod niht einmal feft, ob die Kohle aus den 

ignin-⸗ oder Hellulojeftojfen de3 Holzes entſtanden 
ift. Immerhin, das Kaiſer Wilhelm⸗-Inſtitut für 
Kohlenforſchung in Mülheim und ähnliche Inſtitute 
mühen ſich eifrig um die Erforſchung dieſer wichtigen 
Fragen. Hat man doch aus dem bei der Verkokung 


oder Vergaſung der Kohle erhaltenen Teer ſchon 
mehr als 500 verſchiedene chemiſche Stoffe ausge” 
ſondert. Dabei ſteht aber feſt, daß dieſe Stoffe nicht 
urſprünglich ſchon in der Kohle enthalten ſind, 
ſondern daß ſie ſich erſt bei der Verkokung und Ver⸗ 
gaſung der Kohlen aus anderen unhekannten Stoffen 
bilden. 

Liegen Kohlen an der Luft, ſo vollziehen ſich 
unter der Einwirkung des Luftſauerſtoffs eine Reihe 
von Reaktionen, die in ihrer Geſamtheit als eine 
allerdings ſehr „langſame Verbrennung der Kohle“ 
bezeichnet werden können. Hierbei werden ſtets ge— 
ringe Mengen von Gaſen frei, die hauptſächlich aus 
Kohlenſäure beſtehen. Dieſe Gaſe ſind harmlos und 
können kein Feuer verurſachen. Gefährlich dagegen 
iſt die als „Reaktionswärme“ bezeichnete Wärnie- 
entwicklung, die bei dieſen Oxydationsvorgängen ein— 
tritt. Sie iſt beſonders lebhaft bei der Einwirkung 
des Luftſauerſtoffs auf die ungeſättigten Kohlenſtoff- 
verbindungen der Kohle und auf den in der Kohle 
faſt regelmäßig enthaltenen Schwefelkies. Eine 
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weitere Urſache ſtarker Wärmeentwicklung ſoll nach 

Angabe verſchiedener Forſcher rege Bakterientätigleit 

an der Oberfläche der Kohle ſein; doch wird das 

von anderer Seite beſtritten. 

Kann nun die bei dieſen Vorgängen freiwerdende 
Värme nicht irgendwie abziehen, ſind alſo die Koh⸗ 
len ungünſtig gelagert, ſo erwärmen ſie ſich mehr 
ind mehr und können ſchließlich ſo warm werden, 
daß Selbſtentzündung erfolgt. Dieſer Fall tritt ein, 
wenn die Temperatur an irgendeiner Stelle des ſoh⸗ 
lenhaufens auf etwa 3500 geſtiegen iſt. Die Gefahr 
der Selbſtentzüͤndung der Kohle wird begünſtigt und 
vergrößert 

1. burch Feuchtigkeit (nafje Kohlen entzünden I 

von felbit Teichter al3 trodene. Der Waijfer- 
gehalt der Sohle foll im allgemeinen 5% nidt 
überjteigen) ; 

. buch Wärmezufuhr von außen (Sonnenbeitraf 
lung, in der Nähe befindliche Heizkörper, Dampf» 
leitungen uſw.); 

. buch DOgongehalt der Luft (nach Gerwittern, bei 
denen fich ja ftet3 Dgon in der Luft bildet, ift 
die Neigung ber Kohle zur GSelbitentzündung 
größer. Beim Trodnen feudyt gemwordener Kohle 
tritt ebenfall3 geringe Ozonbildung ein); 

. durch die Feinheit der Kohle (je feinförniger 
bie Kohle it, eine beito größere SDberfläche 
bietet fie dem Quftjauerftoff dar, und deito ent» 
zündbarer ift fie. Bejonder3 gejährlich foll ein 
Gemifh von Kohfenjtaub, Grus und größeren 
Stüden fein, wie e3 unter ben heutigen Verhält- 
niffen häufig vorkommt). 

Schließlich it noch zu bemerfen, daß aud) dad 

— Alter der Kohle eine Rolle ſpielt. Die 

geologiſch jüngſten Kohlen neigen am leichteſten zur 

Selbſtentzündung, weil ſie reicher an leicht oxydier⸗ 

baren Kohlenſtoffverbindungen ſind als geologiſch 

ältere Kohlen. Deshalb entzündet ſich auch Braun— 
fohle viel Teichter felbit als Steinkohle. 

A3 PVorbeugungsmittel gegen Gelbitentzündung 
fommen in Betradht: Gute Lüftung der Kohle, ba» 
mit die gebildete Neaktionswärme ftet3 abziehen fann, 
und nicht zu hohe Stapelung der Kohle. Die deut- 
hen Berficherungsgejellfchaften jchreiben vor, Daß 
Kohle Höchftens 21% Meter Hoch aufgeitapelt werden 
darj; ambernfall3 lehnen fie alle Echadenerjag-An« 
iprüde ab. Ein fehr gutes Schugmittel ift auch voll 
Händiger LTuftabfchluß durch Lagern der Kohle unter 
Raijfer oder in einer Kohlenfäure- oder Ammonial- 
ga>Atmofphäre; derartige Maßnahmen laffen fih 
natürlich nur in größeren Betrieben durchführen, haben 
ih aber praftiih qut bewährt. Dr. Bannwi f 

Mutterfornvergiftungen Dei Kanin- 
hen. Über da3 Mutterlom, in manen Gegenden 
auch Hakmenjporn oder Hungerforn genannt, hat die 
Gedichte der Medizin jchaudervolle Berichte aufbe- 
wahrt, au3 denen hervorgeht, von welchen Leiden 
die europäifche Meenfchheit durch Unmifjenheit ge- 
joltert wurde, als die unbedingte Herrjchaft einer 
naturfeindlichen Weltanſchauung jede naturmiffen- 
\Wajtlihe Bildung ertötet hatte. Man möchte es 
nicht für möglich halten, daß 500 Jahre lang Deutfche 
Immer wieder mutterfornhaltiges Brot afen, davon 
in qualvollſter Weiſe nicht nur vereinzelt, fondern in 
Epidemien erfranften und nicht auf da3 Naheliegende 
lamen, duch ein wenig Beachtung ihrer Nahrung 
ihrem Leiden abzuhbelfen. Der Mutterforn- 
vila (Claviceps purpurea) erzeugt an den Getreide- 
ähren Die gemeinbefannten violettbraunen bi blau- 
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jchtwarzen, gurfenähnlichen, 2—5 cm langen und bis 
1/, cm breiten Hörnchen (f. A66b.), die man heutigen- 
tag3 forgfältig aus dem Getreide außlieft, weil man 
durch die Naturforicher gelernt hat, daß fie giftig find. 
Die wirffamen Beltandteile diefes Pilzes treten in 
erjter Linie in dem SKornutin (Alfaloid), der Sphaze- 
linfäure und in der Ergotinfäure (GIylofib) hervor. 
AZ aber die Naturforfhung noch für ein Teufels- 
wert galt, hat man da3 Mutterforn ruhig zu Mehl 
vermahlen, unb wenn in einem feuchten Sommer der 
Noggen befonderd mutterfornreih mar, erkrankten 
dann Taujende und aber Taujende am entjeplichen 
„Sacer ignis“, am Höllenfeuer, weniger romantijch 
Sriebelfranfheit (miffenfchaftlich Ergotismus) genannt. 
Mit dem Gefühl des Ameifenfriechens in den Gflie- 
bern begann da3 Leiden; e3 führte dann entweder 
zu Nervenfrämpfen und durd) Tobjucht zum Tode, 
oder erft zu dauernder WBlödheit 
ober einer brandigen Entartung ber 
Finger, Zehen und der Nafe, die 
mit ben gräßlicdjiten Verjtümmer 
lungen der armen Opfer ihrer Un- 
wilfenheit endete. Wenn heutzutage 
hier und da noch vereinzelt Fälle 
von SriebelfrantHeit vorfommen, fo 
rübren jie faft nie davon her, daß 
man Mutterlorn ins Brot bädt, 


fondern daß da und dort eine i i 


unglückliche Bauernmagd auf den 
Gedanken gerät, durch Mutterkorn 
die ihre drohenden Folgen eines A 
nächtlihen Wbenteuerd abzumen- \ Ñ 
den... ... al 
Während man in der Literatur CAV 
wiederholt Angaben über Vergif- WAY F 
tungen duch Mutterform (Ergo- RN !: 
ti3mu3) bei Säugetieren wie beim „WS 
Geflügel findet, ſcheinen Beobach⸗ 
tungen bei Nagetieren bis jest of- 
fenbar noch nicht gemacht worden 
zu fein, und daher fommt ber 
Mitteilung des Umtstierarztes Dr. 
Suftmann über emige Fälle 
von Ergotismus bei Ranin- 
hen (Deutfche Tierärztliche Wo- 
chenfchrift, 1923, Nr. 42) aus 
den apren 1914, 1920 und 
1923 bejondere Beachtung zu. In 
allen Drei ällen waren Die 
Krankfheitserfcheinungen nahezu gleich. Die Tiere 
waren am Anfang der Erfranfung munter, zeigten 
guten Appetit und wiejen lediglich eine Veränderung 
an den Läufen auf. Die erjten Merkmale beitanden 
im Berluft der Krallen und im Eintrodnen (Munmi- 
fifation) der Behenenden. Später fielen die Behen- 
enden ab, und eine mweißliche Narbe fam zum Vor- 
idein. Bon diefem Beitpunft ab fingen die Ranin- 
hen an, fih die Zußftummel zu benagen. Die Urfache 
hiervon it nad) Cuftmann in einem Jucgefühl, 
Kriebeln in den vernarbten Stellen (Striebelfranfheit), 
zu fuchen. Das Eigentümliche war jedoch hierbei, daß 
irgendeine Blutung nicht bemerkt werden fonnte, und 
daß die erfranften Kaninchen wie bisher herumzu- 
Ipringen verjuchten. Bald wurden die Läufe immer 
fürzer, und an den Obrenipigen bildeten fidh ähnliche 
Veränderungen heraus. Der Tod trat gewöhnlich 
fnnerhalb 14 Tagen nad) den erjten beobachteten 
Kranfheitämertmalen ein, in der Regel plöglid. Jn 
den eriten Fällen ftand Sujtmann vor einem Nätiel; 
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er brachte das Leiden mit der Gnubbes- ader Traber» 
franfheit der Schafe in Zufammenhang. A3 ih 
aber im Frühjahr 1923 wiederum ein gehäuftes Auf- 
treten dieje3 Übeld gemeldet wurde, fam ihm nad) 
ben Angaben der YFütterungdart (Noggenfütterung) 
ber Gedanke, da3 Futter näher auf Mutiertorn- 
beitandteile zu prüfen. Mit Hilfe de3 Mifroftops 
wurden in bem Magens und Darminhalt die lang» 
geitredten Bindeſchichtzellen des Mutterkorn-Pilz⸗ 
gewebes feſtgeſtellt, die ſich durch ihre Füllung mit 
diolettem Farbſtoff kennzeichnen. Die chemiſche Unter⸗ 
fung des mutterkornverdächtigen Futtermittels er- 
gab nach Zufag von Kalilauge das VBorhandenjein 
von Trimethylanın, das fidh durch feinen Geruch 
nad Hering3lafe zu erfennen an und jtet3 auf die 
Anmelenheit von Mutterforn fchließen läßt. Als auf 
Grund diefer Unterjuchungen der ftarfe Mutterforn- 
gehalt des WFutter3 nachgewiejen war, und hierauf 
die VBerfütterung von Noggen auggefegt wurde, Hür- 
ten auch die Stranfheitsfülle (e3 handelte jich ledig- 
lich um Jungtiere) auf. Bei der Seltion fand Guft» 
mann gleichzeitig SNofzidien (ein tweitverbreiteter 
FKanincenichmaroger) und deren Veränderungen -in 
Darm und Leber. Möglicherweife find nad Sujt- 
mann die plöglichen Todesfälle mehr auf die Kof- 
zidieneinirfung al3 auf die Mutterlorngijte zurüd- 
zuführen. Wndererjeit3 verliefen jedoch die Qeil- 
verfuche der bereit3 fichtbar Franfen Tiere mit den 
ebräuchlichen Gegenmitteln, wie Futterwedjfel, gerb» 
äurehaltige Mittel (Tannin ufw.) und Untijpas- 
modica (frampfitillend) ergebnislo8. 
Eleftrifhe Wellen und Euftfrieg. Wenn 
irgendwo in Deutfchland die franzöfifihen Über» 
griffe und Drohungen erörtert werden, dann taucht 
gewöhnlich nad) einer Weile jemand auf, der mit 
le Micene von einer neuen deutichen 
tfindung erzählt, die imjtande jei, mit elektrifchen 
Wellen die Yünbeinrichtungen der Flugzeugs und 
Luftichiffmotoren am Arbeiten zu verhindern und fo 
die Luftfahrzeuge zum Wbjturz oder wenigſtens zur 
fofortigen Landung zu bringen. Bon interejfierter 
Seite ıjt der Entftehung diejer Gerüchte nachgegangen 
worden. Dabei wurde feitgeitellt, daß fie guerit in 
ber franzöfiihen Tagesprejje aufgetaucht find, im 
Bufammenhang mit den häufigen Notlandungen 
- franzötiicher und tichedhiicher Flieger in der Nähe 


—⸗ 


Nürnbergs, die auf dieſe Weiſe erklärt werden 
ſollten. Engliſche und amerikaniſche Blätter haben 
dieſe Meldungen aufgegriffen und als Grund— 
lage für umfangreiche Abhandlungen benntzt, die 
teils mit phantaſtiſchen Bildern — wie ſie vor 
allem gewiſſe amerikaniſche Zeitſchriften kennzeich 
nen — alle Möglichkeiten einer ſolchen Erſindung 


für künftige Luftkriege erörterten. Man kam dabei 
nicht nur zu dem Schluß, daß ſich auf dieſe Weiſe 
ganze Luſtflotten vernichten ließen, ſondern behaup— 
tete weiter: Der ganze Kraftwagenverkehr würde 
unmöglich ſein, die feindlichen Funkſtationen würden 
nicht arbeiten können, jedes Munitionslager würde 
ſich zur Exploſion bringen laſſen, alles Dinge, die 
unbeſtreitbar ſehr wirkungsvolle Kampfmittel wären, 
— wenn man die techniſchen Vorbedingungen dafür 
hätte. Wie es damit ſteht, hat jüngſt ein Fachmann, 
Capt. R. Sc. Wood, in der „Evening World Radio“ 
ausſührlich unterſucht. Wood ſtellt zunächſt feſt, daß 
die franzöſiſchen Kommentare zu jenen Notlandungen 
lächerlich ſeien. Notlandungen ſeien im Verkehrs— 
flugweſen als ganz gewöhnliche Vorgänge zu werten, 
denn es ſei im Hinblick auf die Verantwortung für 
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die Paſſagiere die Pflicht jedes Flugzeugführers, der 
Störungen an ſeiner Maſchine bemerke, zur ſofortigen 
Landung zu ſchreiten. Aus den wiederholten Noi—⸗ 
landungen frauzöſiſcher Verkehrsflugzeuge auf deut—⸗ 
ſchem Boden könne auf gar keinen Fall auf eine 
Einwirkung unbekannter Kräfte geſchloſſen werden. 
Nach dem gegenwärtigen Stand der Radiotechnik 
erſcheine es aber auch unmöglich, mit eleltriſchen 
Wellen Fernwirkungen von der für die genaunnten 
Zwecke erforderlichen Stärke hervorzurufen, denn 
jelbft bei den mit vielen hundert Kilowatt Antennen- 
energie arbeitenden Großftationen fei jhon in ver 
hältnismäßig Heiner Entfernung von der Sendeitelle 
die im Empfänger gur Wirkung fommende Energie 
äußerst gering; berechne jie fih dodh nach Bruchteilen 
eines Taujenditel Ampere. Wood fchließt feine Dar- 
[egungen mit der „eititellung, daß bie weite Verbrei- 
tung jener Gerüchte und die von ilmen hervorgerufene 
Erregung hauptfächlidh in der außerordentlichen Un- 
wiljenheit begründet fei, mit der in allen Ländern 
Die Gauptmaffe der Bevölkerung radiotechnifchen 
Dingen gegenüberjtehe. Jedem, ber die Grundlagen 
der Radiotechnik kenne, ſei die Unfinnigfeit jener 
Behauptungen —— weiteres klar. H. ©. 
Flüge mit Radioleitung. Die Lenkung 
von Luftfahrzeugen, die ohne Sidt der Erde fliegen, 
mittels elektriſcher Wellen, und zwar durch Anpeilen 
von Bodenſtationen, iſt ein ſeit dem Kriege mit be 
ſonderem Nachdruck bearbeitetes Gebiet der Radio” 
technik. Kleinere Erfolge mit Flugzeugen wurden 
ſchon verſchiedentlich erzielt. Neuerdings kommt aus 
Frankreich die Nachricht, daß ſich ein Farmangoliath 
vom techniſchen Heeresflugdienſt am 2. September 
1923 bei einem Flug von Villacoubley nach Dijon, 
Lyon, Toulouſe, Bordeaux, Chartres und zurück nach 
Villacoubley ausſchließlich durch Radiogoniometrie 
über ſeinen Weg orientierte. Wegzeichen wurden 
nicht zu Hilſe genommen. Die ſehr intereſſanten 
Ergebniſſe dieſes Fluges beſtätigten die Möglichkeit, 
Flüge ohne Erkennung der Erde auszuführen; auch 
wurde die Verwendungsart dieſes Mittels zur Orien— 
tierung bei Nacht und Nebel näher beſtimmt. H. G. 
Alpinismus und Radiotelephonie. Der 
Franzöſiſche Alpenclub hat beſchloſſen, die Radio⸗ 
telephonie in den Dienſt des Bergſicherungsweſens 
zu ſtellen, um den durch Wetterſtürze verurſachten 
Unglücksfällen in den Bergen nach Möglichkeit zu 
ſteuern. Bisher gab in Frankreich nur der Eiffel- 
turm viermal am Tag telephoniſche Witterungs— 
berichte aus, die ſich auf größere Bezirke beziehen. 
Auf die Anregung des Alpenclubs hin werden nun 
in Zufunft von einer Lyoner Radioſtation aus drahi— 
loſe Sonderberichte über die Witterungsausſichten 
in den franzöliichen Alpen ausgegeben. Der Alpen- 
club wird die Ehutbhütten mit den nötigen Aut- 
nahmeapparaten verjchen, fodaß die dort weilenden 
Zouriften vor dem Aufbruch zur Beſteigung die 
neueſten Wetterberichte hören können. H. G. 
Das Sportherz. Tie Herzgröße eines Men- 
jchen ift von zwei Faktoren abhängig: von der ange 
borenen Stonjtitution und der durch die Lebensweiſe 
dent Herzen zugemuteten Wrbeitsleiftung. Im bezug 
auf ven erjten Yınft, die Konititution, gilt im allgı- 
meinen der Sag, daß Ichmal gebaute Deenfchen 
ichmale Herzen, breite Menjchen breite Herzen in 
ihrer Bruft tragen. Ber febr fchlanfen, Hodar- 
ſchoſſenen, engbrüſtigen Menſchen iſt das Herz bis 
zur „Tropfenform“ verengt, bei ſehr breitbrüſtigen, 
maſſigen Geſtalten bis zum Cor bovinum, dem 
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Ochſenherzen““, verbreitert. Ebenſo beſtimmend iſt 
der zweite bunt, die Qebengweife. Der Büromenjch, 
der 8 Etumden an feinem Schreibtifch fißt und, wenn 
er nad) Haufe fommt, feine Pantoffeln anzieht, um 
im Lehmjeijel feine Zeitung zu lejen, mutet feinem 
eren feine Arbeit zu, und e3 bleibt (verhältnis- 
mäßig) Mein und jchwacdh. Der körperlich jchwer 
arbeitende Menich dagegen Fräftigt durch die Wrbeit, 
die er jenem Herzen zumutet, diefen Musfel genau 
io wie feinen Bizeps am Oberarm. Am beiten lajjen 
ih dieje Beziehungen zwiſchen Konftitution und 
Serziorm, Körperleiftung und Herzwadstum an den 
Sportäleuten nachweijen. Hier teilt man die Men- 
hen zunächit nach ihrer Konititution in drei Typen 
in: Leichte, Mittel- und Schwergewiditler. Dazu 
Immt, daß die Leichtgewicdhtler, die von Natur ein 
feiner Herz haben, diejes verhältnismäßig weniger 
enfrengen ala die Schvergewichtler, die ihrem an 
und für Sich Schon großen Herzen durch fortgejeßtes 
Üben in Schwer- und Dauerleiftungen das Höditmaf; 
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Sajerreichtum vergrößerten Breitherzen de3 trainier- 
ten Sportömannes find zwei SHerztypen, bie im 
Nöntgenbild ebenfall3 al3 Breitherzen erfcheinen, aber 
aus ganz anderen Urjachen diefe Form annehmen. 
E3 Handelt fih hierbei einmal um das Fett- oder 
DBierherz, das, fi) durch übermäßige Anjammlung 
von Fett ziviichen den Musfelfafern verbreitert und 
durchaus nicht Teiftungsfähig ift und bejonder3 bei 
älteren gemwohnheit3mäßigen Biertrinfern beobachtet 
wird, und dann um das von Natur normal geformte, 
zurzeit aber durch Überanjtrengung und Ermüdung 
erichlaffte und dadurch breit erjcheinende Herz, das 
man mit einem fchlehten Ausdruck ebenfalls als 


- „Sportherz” bezeicimet, weil man e3 fait auschließ- 


lich bei jungen Sportsleuten (Anfängern) findet, die 
7x genügende Sportübung ihrem Herzen jogenannte 

emwaltleijtungen zumuten, denen da3 zumeijt noch 
in der Entwidlung befindliche Herz nicht eivachfen 
it. Diefe nad) langen Nuderpartien, ergbeftei- 
gungen, Quenfejten, Yerienwanderungen, in den 


a 
—— 
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Das Svportherz, ein Beilpiel für die anatomifihe Anpaffıına der Serzgröße an die Leiftungsgröße, 
a eine3 Rurz-, b cine3 Mittel», c eines Langjtredenläufer3, 


 zaihliher und „‚herzlicher” Kraftleiftung zumuten 
ad 3 dadurch auch im höchiten Grade zu Stärkung 
m) Mehrung feiner Fafern anregen. Man findet 
et drei Herztypen — Schmal-⸗, Mittel- und Breit- 
ta — alfo gerade unter den Sportsleuten in ihren 
=2geprägteften Formen. Qn der obigen Ab- 
"dung it linfa ein befannter Kurzitredenläufer in 
*r für Leichtgervichtler typifhen SHmalgeftalt mit 
em dharakterijtiich jdmalen „liegerherzen dar- 
tellt; diefelbe Herzform findet fich bei den leichten 
da3, ben Akrobaten, Tänzern, Meiſterſpringern 
ro m der Mitte ein Mittelftredenläufer mit 
miteltarfer Figur und mittelgrogem Herzen; recht? 
Mm Meifterläufer der Dauerflajje von breiten, unter- 
Gem Typ mit einem breiten, „liegenden“ Gergen, 
3 weniger zu flinfen al3 anhaltenden Leijtungen 
Mähiet. Solche Breitherzen find bezeichnend für 
Rerathonläufer, Berlin— München Fahrer, Sedj3- 
Tage⸗Renner, Kanaldurchſchwimmer, 100 km-Dauer- 
sher, Borer der Schwergewichtsflaffe ujm. Wohl 
a mterjcheiden von bem musfelfräftigen, durd) 


erten Wochen nad) dem Erwerb eines Fahrrades 
akut auftretende SHerzerweiterung bildet fidh bei ent- 
Iprechender Schonung gewöhnlich rajch zurüd, worauf 
dann duch ein finngemäße3 Üben mit ftufenweijer 
Steigerung der Leijtungen der Entiwidlungsiweg zum 
wahren, allen Anforderungen gewachjenen Sport- 
herzen angetreten werden fann. Re 
Rieht man rechts oder linfs beffer? 
Auf diefe Frage können wohl viele Menjen feine 
Antwort geben, weil fie noch nicht darauf geachtet 
haben, ob fie mit der rechten oder linfen Naienhälfte 
bejjer riechen. Nun Haben zwei franzöjiiche For- 
icher, ©. Touloufe und N. Balchide (Revue phil. 
Bd. 49, ©. 176— 186), befondere Unterfuchungen über 
das Miechen mit einer Najenhälfte (das „‚monorhine 
Niechen‘‘) angeftellt und jind dabei zu dem Ergebnis 
gelangt, daß der größere Teil der Menjchen mit der 
linken Nafenhälite beijer riecht al3 mit der rechten. 
Bon 64 Berjuchsperfonen rochen 56 Iinf3 beffer. 
Dies erflärten die orjcher damit, daß beim Ge- 
ruchiinne die Fafern der jemjitiven Wege jich nicht 
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freuzen, und bağ fomit die Iinfe Gehirnhälfte mit 
ihren PVorzügen in Frage käme!. Privatdozent 
Hans Henning (Der Gerudy, ©. 13) hat ähnliche Ver- 
fude angeftellt und ebenjall3 gefunden, dag im 
ganzen tints beffer gerochen wird al3 rets; dod 
itellte er bei einzelnen Berfuchsperfonen ein Schwan⸗ 
ken feſt, indem zeitweiſe links beſſer gerochen wurde, 
zeitweiſe rechts. Auch war in der Regel auf der 
Seite der ſchwächeren Riechkraft ein leichter Katarrh 
feſtzuſtellen. Ferner müßte erſt unterſucht werden, 
ob nicht ungleiche Naſenraumhälften, die bei den 
meiſten Menſchen durch Quetſchung während der 
Geburt entſtehen, den Ausſchlag geben. 

Ein anderes Ergebnis, das der deutſche Forſcher 
ebenfo bejtätigt wie die franzöſiſchen, iſt, daß die 
Reizſchwelle beim Riechen mit einer Naſenhälfte 
bedeutend höher liegt als beim, Riechen mit beiden 
(„dirhinem Riechen“), mit anderen Worten: in dem 
einen Fall iſt man beim Riechen viel unſicherer als 
in dem anderen; ja manche verließ fogar beim 
Niechen mit einer Najenhälfte jofort die —— 
Treffſicherheit der Beurteilung. 

„Mittlere“ und „wahre“ Oſtern. “pfier- 
jonntag ift biefeð Jabr der 20. April. Da3 ift 
infofern e al3 Frühlingsanfang, alfo 
der Durchgang des Gonnenmittelpunft3 durd) den 
Hquator am 20. März 10 Uhr 20 Min. abends und 
Vollmond am 2. 
eintritt. Mean follte alfo Oftem für den 23. Mürz 
erwarten. Sm vorigen Jabe war der erfte Früh- 
“ fingsvollmond am 1. April gegen 2 Uhr nachmittags. 
Dftern wurde aber nicht am 8., fondern frhon am 
1. April gefeiert. 

Anschließend an den afttonomifchen Sprat- 
gebrauch könnte man fagen: Wir feiern niht „wahre“ 
Dftern, die immer auf den Sonntag nach dem dem 
jrühlingsanfang folgenden Bollmond fallen müßten, 
jondern vielmehr „mittlere Dfjtern, deren Feltiegung 
ih nach einem mittleren Prühlingsanfang und 
einem mittleren Vollmond richtet. 

Der „mittlere, für die Djterrechnung gültige 
stühlingsanfang fällt ftet3 auf den 21. März. Der 
„wahre“ Frühlingsanſang rüdt jedes Jahr um un- 
gefähr 6 Stunden vor, um im Cchaltjahren, tvegen 
des Schalttages 18 Etunden zurüczufpringen, wo— 
Durch er auf die Abenditunden de3 20. Weärz fallt. 
Bwar war die ganze Gregorianische KNalenderreform 
eingeführt, um den Srühlingsanfang auf den 21. März 
zu befommen, aber trog der im allgemeinen gian- 
zenden Löfung, die das Salenderproblem in ihr 
gefunden Hat, gelang, wie man ficht, gerade die 
Feſthaltung des Frühlingsanfangs auf den 21. März 
nur unvollſtändig. Nach etwa 3 Jahrtauſenden wird 
der Fehler ſich ſo weit vergrößert haben, daß nicht 
nur, wie jetzt, in Schaltjahren Frühlingsanfang in 
die Abendſtunden des 20. März fällt, ſondern daß er 
durchſchnittlich auſ dieſes Datum zu liegen kommt, 
was alsdann durch einmalige Auslaſſung eines 
Schalttags verbeſſert werden kann. 

Der „wahre“ Vollmond tritt wegen der Un— 
gleichmäßigkeit des Mondumlaufs in Intervallen auf, 
die fidd um mehrere Stunden voneinander unter- 
jcheiden. Der „mittlere Vollmond wird durch die 
ſog. Epaktenrechnung beſtimmt. Man verfteht unter 


1 Siehe die Abhandlung Über die 
dm Nosmos 1923, Heft 1, 2, 83. 
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„Epakte“ das Alter des Mondes an einem beſtimm⸗ 
ten Jahresdatum, d. h. bie feit Neumond ver- 
floffene Beit; die Nechnung beruft zunädit darauf, 
daß die „Epalte” von Jahr zu Qahr um 11 zu- 
nimmt, weil da3 Jafer um etwa 11 Tage länger it - 
al3 12 Mondperioden. Dazu treten dann nod 
allerlei Storrektionen, die aber alle nur den burd- 
Ichnittlichen, „‚mittleven” Monat, nidjt feine Länge 
im gegebenen Einzelfall berüdfichtigen. Stunden und - 
Minuten beadtet die Epaftenrechnung überhaupt 
nicht, fie bejtimmt den Vollmond nur nach Tagen. 

Danach ift es verftändlich, daß „mittlere umd 
„wahre Dftern auseinanderfallen Lönnen. Tap diez 
in zwei aufeinanderjolgenden Jahren gejchieht, und 
daß noch dazu die Differenz einmal fogar 4 Woden 
beträgt, dürfte eine außerordentliche Seltenheit jein. 
emerfensivert ift, dah nach Einführung des 
Gregorianischen Kalenders die Protejtanten zunächſt 
„wahre”, die Katholiken „mittlere Oftern feierten. 
Snfolgedeiien gab e3 in den Fahren 1724 und 1744 
zweierlei chriftliche Oftern. Den Bemühungen Frie 
rich3 des Großen it e3 şu danken, daß fidh die 
Proteftanten der althergebrachten Fatholifchen Regel 
anjchloffen, die fich durch ihre größere Einfahrt 
empfahl. Beifpielsweife wäre Die Aufitellung einer 
einfachen mathematifchen Formel, wie jie Gaug für 
die „mittleren“ Oftern gelang, für die „tmahren“ 
DOftern ausgeichlofien. — Ob freilich die Grundlagen 
der ganzen Ofterredjnung mit der durch fie bedingten 
großen Beweglichkeit des Teited Heutzutage noch be- 
rechtigt find, ift eine mbere Frage. 

Kirchberger. 

Der Sternhimmel im Mai. Sonne. 
In den nördlichen Teilen unſeres Vaterlandes haben 
wir ſchon um die Mitte des Monats Mitternachts— 
dämmerung, während in ſeinen ſüdlicheren, ſelbſt 
gegen Ende des Monats, die Mitternächte noch voll— 
kommen dunkel ſind. 

Mond. Neumond in der Nacht vom 3. zum 4. 


Seine kurz darauf erfolgende Konjunktion mit Merkur 


kann wegen der großen Sonnen-Nähe nicht be— 
obachtet werden. Am 16. ſteht er in der Nähe des 
Saturn, am 18. als Vollmond der Sonne gegenüber, 
am 20. nähert er ſich Jupiter und am 24. Mars. 

Fixſternhimmel. Von den Winterſtern— 
bildern nur noch die Zwillinge und kurze Zeit über 
Prokyon ſichtbar. Immer höher ziehen die Sommer— 
ſternbilder herauf. 

Planeten. Merkur wird wieder unſichtbar. 
Am 7. und 8. Mai Durchgang des Planeten durch 
die Sonnenſcheibe. Die entſprechende Erſcheinung 
für die Venus wird bekanntlich zur Beſtimmung der 
Sonnenentſfernung benutzt, wenngleich dafür jetzt beſ— 
ſere Verfahren bekannt ſind. Durchgänge des Mer— 
kur treten wegen der ſchnelleren Umlaufszeit des 
Planeten häufiger ein, ſind jedoch für die Aſtronomie 
nicht ganz ſo wichtig. Hoch am Abendhimmel Venus, 
die nun gegen Ende des Monats die Zeit ihres 
größten Glanzes erreicht. Nach ihrem Untergang 
beherrſcht der ſich der Oppoſitionsſtellung nähernde 
Jupiter den nächtlichen Himmel. Auch Saturn die 
ganze Nacht über ſichtbar. Mars, deſſen Geſchwin— 
digkeit immer noch ungefähr mit der der Sonne 
übereinſtimmt, ändert inſolgedeſſen ſeinen Abſtand 
von ihr nur wenig, nimmt aber weiterhin an Hel— 
ligkeit beträchtlich zu. Er iſt nur am Morgenhim— 
mel wahrnehmbar. Kirchberger. 
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Kosmos, 6efellfchaft der Tiaturfreunde, Stuttgart. 








Der Mitgliedsbeitrag | 


im zweiten Vierteljahr de3 Xahres 1924 wird in gleicher Höhe wie im erten Bterteljaht erhoben, 
. für Yusgabe A (geheitete Buchbeilagen) alfo 1.25 Gm., für Ausgabe B (gebundene Budjbeilagen) 
1.80 Gm. Wir müjlen alfo zu unferer Freude den Beitrag nit erhöhen, wir fönnen im Gegen- 
teil fogar eine 


Erweiterung des Umfangs 


des Kosmos-Yandiweilerd vornehmen. Der Unzeigenteil beginnt wieder, eine Heine Einnahme abzumer- 
fen, und diefe möten wir fofort burch eine Vermehrung des inhalt? den Mitgliedern zugute Tom 
men laffen. Sm BZuhmft wird alfo, wenn auch niht immer, jo doch einige Male im Jahre der 
Kosmoshandmweiler anitatt 28 Geiten 32 Geiten Umfang haben und dafür der Belanntmadungsteil 


beionder3 gedrudt werden. 
rege Werbetätigfeit unterjtügen zu mollen. 


Deutliche Hamensunterfchriften müſ⸗ 
fen wir immer und immer twieder bei allen Bu- 
hriften verlangen. Wir können bei 130000 Mit- 
gliedern nicht durch lange3 Guden einen Namen 
feitftellen, fondem find lediglich auf die Unter- 
idriften bei Briefen, Beftellungen ufrv. angewiefen. 


Jm vorigen Jar haben wir bereit3 emmal hier ' 


im Sosmo3 eine joldye Rätfelunterfchrift genau wie- 
dergegeben. Wir mollen jegt, um audy die- unver- 
beſſerlichſten Schlechtſchreiber aufmerkſam zu machen, 
ein kleines Preisausſchreiben veranſtalten, und wer⸗ 
den in der nächſten Nummer einige der „ſchönſten“ 
Unterſchriften der letzten Zeit wiedergeben. Viel⸗ 
leicht gelingt es, dem einen oder anderen Mitglied 
dieſe „Sieben Siegel“ zu löſen. Für die richtige 
Löfung werden wir den „Schriftgelehrten” Preife 
geben. Alles Nähere bringt die nidite Nummer. 
Werbebeftchen. Mit dem Werbeheftchen in 
der Taſche iſt Ihnen die Werbearbeit bedeutend 
erleichtert. In mirfungspollen Daritellungen wird 
lura gezeigt, mwa3 der „Kosmos“ ift und was er 
bietet. Werzeichniife aller bisher erichienenen Budy 
beilagen und derjenigen Bücher, die die Mitglieder 
zu ermäßigten Preifen erhalten, find beigefügt. So 
auögerüftet können Sie bei jeder fich bietenden Ge 
legenheit Auskunft über den Rosmos “geben und mit 
den 10 Anmeldeltarten, die da3 Praftifche 
Heitchen enthält, auh gleidh die Aufnahmen neuer 
Mitglieder vornehmen. Die Heftchen mit Brofpel- 
ten fenden wir Freunden und Förderern unjerer 
guten Sadye, foweit fie ed nicht (dhon zugeftellt er- 
hielten, auf Beltellungen gerne zu. erbeprämien 
— für 2 Unmeldungen ein geheftetes Kosmos-Bänd- 
chen nad) Wahl — werden wie bisher weiter gewährt. 
Kosmositiffung. Seit der legten Be- 
fätigung find folgende Beträge über 2 Goldmarf ein- 
gegangen: Bie., Amfterdam, 3.20; Str., Efchrvege, 
2.70; Bil., Bojen, 2.—. Ullen Stiftern fagen wir 
herzlichen Dant. Uniere Mitglieder bereiten durch 
ihre freundlichen Gaben viel Freude, und wir über- 
nehmen nach wie vor die zugedadhten Spenden. 
Lebende Ringelnattern benötigt zu wif- 
fenfchaftlichen Ziveden dringend die Zehrmittelabtei- 
lung unjerer Gejchäftsftelle. Mitglieder, die im 
Laufe der nächjiten Monate Gelegenheit haben, junge 
Tiere von Kleinfingerjtärfe zu erbeuten, werben ge 
beten, fie fogleih unter Angabe der Koften an Mb- 


fto3mo3 XX1, 1024. 4. 


Die Mitglieder bitten wir, auh in BZufunft ımjere Bemühungen durch 


teilung 60 der Geichäftsitelle des Kosmos zu fenden. 
Verpadung am beiten in feuchten Moos in Hol 
Ihachtel, in die Quftlöcher gebohrt find, und welche 
die p onn „Qebende Tiere” trägt. 

Der Wunfch eines jeden Sternfreundes 
it, ein gutes Inftrument für Himmelsbeobachtung 
zu befiten. Bei den für die Gefchäftsitelle Des 
„Kosmos“ eigens Fonftruierten Modellen vereinigt 
fi) folide, zmedmäßige Bauart mit einer ausge 
zeichneten Optil. Die Anftrumente find zur An- 
bringung von Nebenapparaten eingerichtet und fönnen 
leicht ausgebaut werden. Bei den Benügern haben 
unjere Snjtrumente großen Beifall gefunden; fo 
heißt e3 in einer Auferift von Herrn A aeia und 
Dozent W. in F.: „gemer teile iġ Shnen mit, 
daß ich mit den optifjchen Eigenfchajten forwie der 
mechanischen Wusrüftung ded Kosmos-Tzernrohres 
außerordentlich zufrieden bin und jedem Freund ber, 
Sterntunde da3 Snftrument nur empfehlen Tann.” 
Die Preife der Kosmos-Fernrohre find mäßig, aud 
fommt die Gejchäftsitelle auf Wunfch mit Zahlungs 
erleichterungen entgegen. Liebhaber wolfen ausführ- 
lie3 Angebot unter Nennung befonderer Wüniche 
verlangen. 

osmos-fllifglieder in Berlin finden 
die wichtigften unferer Lehrmittel: Mikroflop, Prä- 
parier-Beitede, mifroffopiiche Präparate, Baufaften 
ufm., beim Bertreter unjerer Lehrmittelabteilung, 
Herren Adolf Tauhmann, Berlin W g 
Shellingtrape 5 part. Dort tönnm un- 
fere Lehrmittel unverbindlich eingejehen und zu 
Mitglieder-VBorzugspreifen bezogen werden. 

Radio - Ahfteilung. Die Erlaubnis zu 
jelbftändigen Nadioverfudhen, bie man zum Bezug 
unjerer NRadio-Erperimentierempfänger braucht, ver- 
mittelt jegt jeder Nadioffub ‚feinen Mitgliedern. Neue 
Abmachungen zmwilchen den beutichen Radioklubs, die 
im deutjchen Funkkartell zufammengeicjlojfen find, 
und ber Neichstelegraphenvermwaltung, haben mejent- 
lihe Erleichterungen für die Nadioamateure, aber 
befonderd auch für die Schulen gebracht. Danad 
ift unter gewiffen Bedingungen das Erperimentieren 


(Senden und Empfangen) zugelajien. Mir 
bringen aber auh MBoitapparate heraus für 
alle, die fich Lieber eine gemöhnlihe Rund- 


Dieſe Apparate wer- 
verfauföfertig vorliegen. 


funferlaubni3 erwerben wollen. 
den in einigen Wochen 
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linfere Nahmenantenne ift fertig. Den Modellbogen 
zum Bau einer Rahmenantenne können wir ebenfalls 
liefern. Weiter Haben wir auch einen Summer her- 
geran, ber vielerlei Verwendungsmöglichkeiten hat. 

or allem dient er dazu, ben Srijtalldeteftor jein 
einzuftellen.. Man fann ihn aber auch al3 vorzüg- 
lies Hilfsmittel zur Erlernung de3 Telegraphierens 
mit Morjezeichen benüßen. ; 

Anſchriften von Kosmosmitgliedern aus Ingolſtadt 
und Umgebung zu gegenſeitiger Anregung und Verbin— 
dung erbittet Regierungsrat a. D. Miller, Ingolſtadt, 
Nördl. Glacisſtraße 48, Erdgeſchoß. 

Die Mikrographiſche Gefellſchaft in Wien veranſtaltet 
in ihrem Laboratorium in Wien VI, —— 24a ab 
1. Mai 1924 einen Anfängerlur3 über SHillologie ber 
Tiere und Pflanzen in Verbindung mit biologiihen Di3- 
fuffionen und technifhen Unterweifungen. Anmeldungen 
beim Staffierer_ Herrn Paul Frenzel, Techniihes Bureau 
in Wien VI, Theobaldgafie 11. 

Der Bhänologifdte Neichsdienft bittet für Mat 1924 
um folgende Beobachtungen: Anfang der Aufblühzelt von 
Süßlirfhe (Prunus avium, Gortel), Birne (Pirus com- 
munis, Sorte!), Apfel (Pirus malus, Gorte!), NRoblaltante, 
lieder (Nägeldhen, Syringae vulgaris), Goldregen (Oy- 
tisus Laburnum), Eberefche (Sorbus aucuparia); allge» 
meine Belaubung: Buchenbochmwald grün, d. $. über 50 VJe 
fämtlicher Blätter an der Station entfaltet, Eichenhodh- 
wald grün; 1. Maitrieße von: Siefer, Fichte, Tanne. 
Es wird um BZufendung der Daten an die Bentralftelle 
de3 Deutfhen Pbänologifchen Neich3dienftes in der Bios 
logiſchen Reichsanſtalt Berlin-Tahlem, Köntgin-Quifen- 
ftraße 19 gebeten. Auf Wunfd ftehen auh Beobahtungs- 
bvordrude für die ganze VBegetationzzeit aur Berlügung, 
die — zeitig gegen Ende des Jahres als porto— 
frete Dienſtfache eingeſandt werden Tönnen. 

Die Aſtronomiſche Zentrale für wiſſenſchaftliche Lieb— 
haberei in Wien 111, Salefianergafie 8, nimmt Anmel- 
dungen zu dem ihre Aufgaben fürbernden Aftroverein 


Belanntmadhungen des Kosmos. 


a und gibt gerne Auslunft über feine Beranftal» 
en, 

Die Privatfternwarte endt bei Nürnberg fol wäh—⸗ 
rend der märmeren Jahreszeit in befhränitem Mag ber 
Öffentlichleit augänglid gemadht Werden. Stosmosmit- 
ee aalen halbe Eintriltspreife und werden auch jonft 
a RINGEN, Lichtbildervorträgen befonders berüd: 

et. 

AId Bortragdredner empfehlen wir allen naturmiffen- 
chaftlichen engen und aud anderen Bereinen, 
ie Wert auf gute Lichtbildervorträge legen, Herrn Earl 
Sähöffer, Leipzig, Schlegelftraße 5b, der 
befonder3 dur feine Vorträge über die Indianer, Cooper 
und Südamerila belannt geworden ift. 

eitgaben, 


 sür Schülerprämien oder 

mit denen man heranwachjenden Menj ein fürs 
Leben wertvolles Gefchent machen will, wähle man 
die Kosmos-Baufaften. Wie aus den zahi- 
reihen Zufchriften immer wieder hervorgeht, ftehen 
fie in ihrer Art, feifelnd wirklich Tebendige und 
brauchbare Kenntniffe zu vermitteln, weit. über dem 
gervohnten Durchichnitt. Wir können feititellen, daß 
bie Baufaften in zumehmendem Mafe Beachtung fin- 
den aud in Streifen von Schulfachleuten, die ins» 
bejondere den pädagogijchen Wert diejer einzigartigen 
Erperimentierfaften würdigen. So jchreibt „Die 
Neue Schule‘ in Heft 7 de3 3. Zahrgangs: „Der 
Kosmos-Baukaften „Eleftrotechnif” ftellt ein gerade- 
zu ideale3 Unterricht3mittel von größter PVieljeitig- 
feit in der Unmwendung und zugleid) bisher unerreidy” 
ter Stlarheit und Einfachheit dar, deffen Anihaffung 


‘jeder Schule al3 Erjag für die font notwendigen und 


biel teuereren Einzelapparate auf dad wärmjte em- 
pfohlen werben fann. Aber auh zu Gejchenkzeden 
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Bekämpfung. 











Krieg | 


ten Feinden der Landwirtschaft. 


Der Schädlingsbefämpfung gilt Ddiefer Auf. 


Unjer 


Ausgezeichnete Wiedergaben der Fraßbilder von Schädlingen werden durch 


fnappe und genaue Texte begleitet, da Ganze ift in überfichtliher Karteiform gebradit. 


Ein Griff — und man ift unterrichtet. 


Preis je 1.20 Goldmarf, für Mitglieder 1.— Goldmark. 


Aufbau 


im Hausgarten bringt 


Franckhs Gartenbuch 


von Bruno Schönfelder. 


Ein verläßlicher Ratgeber für den Anfänger, ein mwertvolle8 Nahjchlagebuh und ein 
Unreger für den erfahrenen Gartenbefiger. 


Sn Halbleinen geb. 


Preisgruppe T 5.60 Goldmarf, für Mitgl. nur 4.80 Goldmarf. 


Srandh’ihe Derlagshandlung, Stuttgart. 


Lieferungemwert „Feinde der Landwirtichaft” gibt dem 
Landwirt die Waffen in die Hand: Nechtzeitige Erkennung de3 Schädlings und feine 
Bisher erichienen Lieferung 1 und 2 
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Vergessen Sie nicht 
ER BEREIT 





die Neuerjheinungen: Rahn, Leben değ 
Menihen, Band II (für Mitglieder 10.50 Gold- 
mart) — Wftronomie für Ulle, II Abteilung 
(für Mitglieder 1.70 Gm.) — Dr. 8. Floeride, 
Bogelbud, 3. Auflage (für Mitglieder 14.50 
Goldmarf, Wir erwarten redt bald 


Ihre Bestellung 
E 





ind al3 Beihäftigungsmittel für unfere Jungen it GStufengang gewonnen werden fönnen.” 


wr Raften natürlich zu empfehlen, denen man bas Zn Wien mwohnende Mitglieder EFönnen Die 
mt reihen Gewinn für wenig Geld verfchaffen . Kosmosbaufaften einjehen bei der Firma Carl 
lm . Bon erftaunlicher Mannigjaltigfeit find Haufer, Wien VII 2, Blindengaſſe 55. 


mgemäf die Erfenntnifje, die durch die Arbeit Dort aufgegebene Befteilungen auf die Baufaften 
nt dem Kosmos-Baufajten Eleftrotechnif für den werden zu unjeren Driginalpreijen zur Ausführung 
<hüler an Hand der Anleitung in gefegmäßigen gebracht, für Mitglieder aud) hier Vorzugspreife. 
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Zeichnerifh und tehnijdh ein ganz hervorragender Atlas 


der Urmenſch in Mitteleuropa 


Von Prof. Dr. P. Goeßler 
Direftor der Staatl. Altertümerjammlung in Stuttgart. 


So ein Buch gab es bisher noh niht, 
in feinem Lande. 


Knapp, Ilar, fablih, aber aerade dadurch be- 








fonders wertvoll. Bier iſt Tatſachenmaterial: 
Das liegt vor, das tft bis heute gefunden worden, 
dort ift es gefunden und unter den Derhältnifien, 
und -die von Menfchenhand gefchaffenen Wert- 
zeuge, Schmudgegenftände und Zeichnungen lafjen 
diefen Schluß auf die Kulturhöhe zu. Eine Unf- 
nahme des gegenwärtigen Wiffensbeftandes in 
unübertrefflicher UHeberfichtlichkeit. 
So urteilt Dr. §. Defter. 
Der Band ift in Halbleinen gebunden, 40 Tafeln, 
48 Geiten Tert. Format 24x32 cm. 
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a T TE galeou Frandh'fdhe Verlagshandlung, Stuttgart 
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Belanntmachungen deg Kosmos. 








Die vier Besfimmer 





Tajchenbuch zum 
- Dogelbeftimmen. 








Tafchenbuch zum 
PDflanzenbeftimmen. 


Tajchenbuch zum 
Mineralbeftimmen. 











Tafeln. 





Die Dogelfprache. 


Mit zahlreidden Abbildungen und 2 farbigen 
Eine Anleitung zum Erkennen der 
Mineralien mit einem Überblick über die Kriftall- 
(yfteme. Don Dr. Peter Graf., Preisgruppe L. 


Eine Anleitung zur Erkennung und Erforfdyung 
der gefiederten Welt von Schmitt = Stadler. 
Diele Notenbeifpiele madyen die Ausführungen 
befonders originell. 


Praktifdye Anleitung zur Beftimmung unferer Dögel in freier Natur 
nadı Stimmen, Flug, Bewegung mit Tabellen zur Beftimmung toter 
Dögel, der Niefter und Eier. 
farbigen Tafeln und vielen Textbildern. 


Don Dr. Kurt Fiovericke. Mit prächtigen 
Preisgruppe O. 


Ein Handbud zum Erkennen der widhtigeren Pflanzenarten Deutfdj= 
lands nadh ihrem Dorkommen. 
farbigen Tafeln und Textbildern. 


Don Dr. Paul Graconer. 
Preisgruppe O. 


Mit vieien 





Preisgruppe J. 


Preisgruppe O gebunden 4.80 Goldmark, für Mitglieder 3.80 Goldmark, Preisgruppe L, gebunden 2.80 
Goldmark, für Mitgl. 2.30 Goldmark, Preisgranpe geb. 2.50 Goldmark, für Mitglieder 2.10 Goldmark. 
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Kosmos, Gesellschaft der Naturfreunde, Stuttgart. 


Kichtbilder. Kosmosvortrag Nr. 27. „Radio 
technit” von Hanns Günther mit 57 Lichtbildern 
Í berfaujt umd verliehen werden. Der 

Tert ift allgemein verjtändlih gehalten, geht 
weniger auf die techniſch⸗phyſikaliſchen Einzelheiten 
ein, gibt dem Laien vielmehr ein Bild der Geſamt— 
leiftung. Afes Unnötige, was die Hörer ermüden 
fönnte, ift vermieden worden. Dagegen it das 
Wefentlichite der Entwicdlung de3 Nadiomwejens aus» 
führlich hervorgehoben. Bei den Bildern handelt eş 
jiġ um jog. Nosmos-Diatypien oder mie wir in 
Bufunft der Einfachheit wegen fagen wollen: Rosmo- 
tppien, die bedeutend billiger als Glasdiapoſitive 
jind, bei der Wiedergabe aber überhaupt nicht zu 
unterjcheiden find von Glasdiapofitiven. Der Vortrag 
wird Fäuflich einfchliejfih Tert mit 64 Diatypien 
und 2 Glasrähmchen für die Vorführung der Diaty- 
pien zu G.M. 26.— abgegeben. Der Preis für 
die Teimveife Überlafjung it für jeden Abend 
HM. 7.— einfchließlih Tert, Poftgebühren imd Ber- 
padung. Wir raten, den Vortrag möglidyit Fäuflic) 
zu erwerben, da jehr große Nachfrage nad) Yeih- 
vorträgen ift, und wir vielleicht Leifrvünjche nicht 
immer ganz befriedigen fönnen. Wir haben des- 
halb die Preife jo niedrig wie möglich gelegt. Auf 


Wunjch werden Terte gegen eine Gebühr von Gold- 
marf 1,50 auch einzeln abgegeben. Dem Vortrag 
liegt eine Anleitung zu der Ky einfachen Behand» 
lung der Diatypien bei. — Nadj den Bildern der 
beiden Bändchen „NRadiotehnif” und „WWellentele- 
graphie“ haben wir Glasdiapojitive anfertigen laffen. 
Es Handelt ji um 43 Lichtbilder, die ohne aug- 
gearbeiteten Tert, jedoch mit den beiden Bändchen 
zu G.M. 40.— täufli geliefert werden. 

gerner Haben wir, um allen Wünfchen gerecht 
werden zu können, den größten Teil der Abbildungen 
aus dem „Praftijchen Nadivoamateur‘ al3 Diatypien 
jertig geftellt, und fönnen diefe al Ergänzung uns 
fereg Nadiotechnifvortrages oder zur Ausarbeitung 
anderer Vorträge empfehlen. Jede Diatypie Fojtet 
40 Pfennig. Genaue Verzeidtiffe ftehen auf Wunich 
gerne zur Verfügung. 

Kosmosvortrag Nr. 28 „Entdedung der Heimat‘ 
mit Tert von Dr. 9. von Bronfart nad) dem Rog- 
mosbändcdhen mit gleichem Titel ift joeben erjchienen 
und bietet mit jeher jchönem Bildermaterial einen 
ebenjo Iehrreichen wie unterhaltenden Vortrag. Mn- 
fragen wollen bitte an unfere Lichtbildabteilung ge- 
richtet werden. 


nheitsanzelgen für Rosmosmitglieder. 


and bie Erbe, 10 
de, gut erbalten, 
®r.; Niedtrlaud, Künii- 
len von Burzbad, 3 
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) W. Wetlepp, 


Ken gei.: Brodbaud ober 
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(Buchstabe etwa 3 .; Satexeichen m Buch- 
eigen als aut 20 Ooldpfennige. 
Zu verkaufen: Kosmod-Sand- | Berfanfe oder tanfhe: Srobe'Leiy Mitroftop 500X, ein 
mweifer 1908/14, in Ortg.-wind. 'Analvienmage mit 76 geaihhten |Marineglad 6x, Preis auf Um 
1915, 1920 u. Beröffenilitune Seminten, Erhligderitlugfamera frage; Tonfi.-Langenfch, engl. 
gen; Yeitidrift bes Beutizen |12:165, eiar 45:18 cem;lu. beutfde Unterrbje., Mitro- 
u. Efterr, Ülpenvereins 1912 4 Ica-stamera 9712, dopp. Auss.,|todmes 18/19, 19/20 geb.. 
Drig.-Einb.; 20 Pde, Weritäder; ; Zeflar 4,5°13,5 cm; Jeiß Bino- 20/21 umgeb.; Lubendorff Erin- 
Shiling, Bliglitt u. Wüne; ‚AuiarMifroflop, groben Pro: 'nerungen; Gigmund 100 Mi- 
Schilling, Zauber dev Eielelina; ‚, jeltiondorr. mie Epidiaflop. ıfro-Thanerogamenprövarate ge 
Dugmore, Wd, Wald, SteVe; i Sudie: Mlice Zernrobr, Klein»|gen Bowiigedot verlauft Erni 
Landor, Auf verbotenen Jegen; stereo 4,5 10,7, Naturm. Bür| Stiller, xuligan, Zangeftr. 81, 
Boed, Jnd. (Bletinerfahrten; | ber, insbeſ. FJauty-yurbigers Methode Nuftin, Selbitunter- 
Buldan, Eitten der Boiler; Yer, Diactal » SIo«mrgente, Webers] tntsmerk, 15 Ceb ne 281 
lig Dahn 16 Vd., aleg wie meu. |Lerilon, Gacdel, KAunftform, AT. Imriefe, vorla ne jehr btl 
3. Auern, Hameln, starlitr. 37. | Ausg., Nofel V. Kojenbof, Irtel,u verkauf ra Samburg 
Berlaufe gegen Homitgebor: 1 |feltenvel. A. Reimann, Erfurt, |Sorbenftr. 36 À ; 
Schillers Werte, 6 ”de., GDI, | trëmvferftr. 62.,_ÖOOO_ Aimeburft Ci-Malgine, Ma- 
Soldfhn.; 2 „Neue Tollobih- ———— 20 cm Yunfen- |yiofaften —— Y ne, Nied, 
fdule”, Bappbd.; KRobmann, | ftrede, au verlaufen; besal.|n, Berftärter "Detektor, Ra- 
„Mann und Weib”, 3 Bve., | Marten. Ang. u. TGS an Rom. |Yioltteratur, Leit Diifroftop, 
Obi. 3, CL. 1,4, in pol., Kaften 
berf. oder bert. gegen Motots 


Brojettionsaprarat Bei, mii 
rad, Z-Rat, gute alte Brief- 
marlen, mob, Bhowapparal, 


opt. Ban! für Tiapofitivs u, Mi- 
froprojeltion, phoftfal, Berfude, 

arobes Milroflop o, dergi, An- 
gebote u, 777 an Romos. 


fabrifneu, für 650 M (Fasu! 
Be Dierwarth - Eoffel, 


Bere 1000 M) gu verlaufen. 
Infr. u. 764 an ! osmos. 
Berfaufe: 
Rebensdilder a, d. Tierwelt, 


Rerf. od. taufhe geg. Eten 

beile 2c. od. Marlen: Ghemilal-, 

Minerale n. Notgeidiammlung|Bogelferie, Ld, NI, alte Frite- 

unter 762 an Kosme?, densausgabe, gut erhalten. Un- 
aeb. an Koopmannihe Bum- 
handlung (Germ. Eder), Köln- 

Mulheim, Buchbeimerſtt. 


Die Zeile *}, Ooldmark 
stabe); bei Chiffr 














ber elt“, 2 Bde, Gal; 1 
ugs, Aandi Kunft“, Gil; 
immel⸗Erde⸗Menſch, Bde., 
ibi. u. ca. 120 andere Bucher 

diũ igſt. Ver zeichnis gegen 10 3 

Rüdporto bei Kurt laß, 

Brunndböhre 1. B., Htrofaffe. 


Sude zu taufen 1 einf. Mitro- 
ffop, 1 Bhotoapy. 0x9. Dreyer, 
Müden (Erbe). 
Sialigverfcht.. Ramera 13x15, 
Mayer Arift. 1:7,7 F. 1-0 mm, 
reis 100 A au ver, diler: Belivpat.,'Mosmos von Alerander Hum- 
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Träume nicht, sondern handle! 


Wie viele Leute verträumen fast ihr ganzes Leben. Sie träumen immer davon 
was sie können, was sie haben, was sie sein möchten, aber sie handeln nicht, um 
dieses Ziel zu erreihen. Hin und wieder nehmen sie sich einen Anlauf, aber er 
ist nur Strohfeuer, das gleich wieder erlischt. Und so husct ein Jahr nach dem 
andern vorüber, ohne daß sie merklich vorwärts kommen. Das ist der Troß, der 
mitläuft. Willst Du auch nur Troß sein oder willst Du Dich etwas über den Troß 
erheben? Du hast es in der Hand zu entscheiden, ganz gleichgültig was Deine 
Geburt oder Deine heutige Stellung sein möge. W. H. Smith begann seine Lauf- 
bahn, indem er als Junge Zeitungen auf Londoner Bahnhöfen verkaufte. Dann 
lernte er den Buchhandel. Bald fing er selbst ein kleines Geschäft an. Mit der 
Zeit errichtete er Buchhandlungen auf allen irgendwie in Frage kommenden Bahn- 
höfen von ganz Großbritannien, so daß sein Geschäft einen ganz ungeheuren Um- 
fang annahm. Fünfmal bekleidete er verschiedene Ministerposten und starb mit 
66 Jahren als reicher und hochangesehener Mann. Er war nicht mit besonders 
glänzenden Geistesgaben ausgestattet, aber er halte viel gesunden Menschenver- 
stand, ein offenes Auge für Bedürfnis und Möglichkeiten. einen tatkräfligen Willen 
und Ausdauer. Er träumte nicht. er handelte! Ganz schön wirst Du sagen, aber 
ih sehe eben die Möglichkeiten nicht. und wenn, dann hätte ih nicht die Tatkraft. 
sie mir zu nulze zu machen. Sei kein Feigling, der sich mit billigen Ausreden 
zufrieden gibt! Wenn Du nid.‘ siehst. dann mußt Du eben sehen lernen. und wenn 
Du keine Tatkraft besitzt, dann mußt Du sie Dir anerziehen, wie es Hundert- 
tausende vor Dir getan haben und aus Träumern zu Tatmenschen geworden sind. 
Nimm wie sie einen Kurs in Poehlmann's Geistesschulung und Du kannst Deine 
Beobachtung. Dein Denken. Dein Gedächtnis. Deinen Willen und Ausdauer zu‘ 
ungeahnter Höhe bringen. 
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Einige Auszüge aus Zeugnissen; „Für mich bedeutet die Durcharbeitung Ihrer Geistesschulung 
eine Neufundamentierung meines Geistes und g mir berechtigte Hoffnung auf eine zwekmäßige 
Erfüllung meiner Lebensaufgaben. O. St.” — „Sie lehrten mich Schwächen und Fehler erkennen und 
an ihrer Beseitigung arbeiten. . . . Durch Ihre Lehre haben Sie zweifellos den Beweis erbracht, 
daß Ihnen ein hervorragender Pla unter den Führern im Kampf um Fortschritt und Läuferung der 
Menschheit gebührt. Fr. R.” — „Ich stehe in der vordersten Kampflinie im Ruhrgebiet. Gerade ver- 
möge Ihrer Geistesschulung habe ich schon vieles erreicht, was mir vorher unmöglich schien. Täglich 
lese ich einige Kapitel Ihrer Lehre durch und hole mir daraus neue Nervenkraf. A. H.” — „Ihre 
Erfolg- und Willensübungen haben mich auf den rechten Weg geführt. H. D.* — „Daß aus dem 
haltlosen Schwächling ein zielbewußter Mensch wurde, danke ich Ihnen für alle Zeiten. H. W,“ — 
„Vor ungefähr einem halben Jahr fing ih ein 


Als Leser des „KOSMOS“ erbitte ich ur 2 — befragen meine Aktive das 
postwendend einen Prospekt von 


Poehlmanns Geistesschulung. Verlangen Sie heute noch Prospekt von 


Name L. Poehlmann 
* Amalienstrasse 3 


MÜNCHEN P 69. 


Wer Sprachen leicht, schnell und sicher 
Man sende diesen Bestellschein ausgefüllt | lernen will, verlange Sprachenprospekt. 

nebst 10 Pfennigmarke an 

S L.Poehlmann, Amalienstr.3, München P69. 
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Die Wichtigkeit der normalen Hautreize fűr die 6eſundheit. 


Eine Umfdhau. Don San.=Rat Dr. Leven. 


Niegiche jagt im „Wille zur Macht”: 
„Seiumdheit und Krankheit find nichts wejentlic) 
Berihiedenes, wie e3 bie alten Mediziner und 
heute noch einige Praktiker glauben. Man muß 
nit biftinfte Prinzipien oder Entitäten 
Wejenheiten) daraus maten, die fi) um den 
lebenden Organismus jtreiten und aus ihm ihren 
Kampfplag machen. Das ift alberned Zeug und 
Geihmwäg, das zu nichtd mehr taugt. Tatfähhlid) 
gibt e8 mwifchen diefen beiden Arten deg Da- 
jeins nur Gradunterfchiede.” Im naturmwijjen- 
Ihaftli” Harer und genauer Weije ijt dann 
in jüngfter Zeit der Krankheitsbegrijf von Leng 
erfaßt worden: Er bezeichnet den franfen Or- 
ganismus al3 an der Grenze feiner Anpajffungs- 
möglichkeit jtehend und Krankheit al3 den Bu- 
tand des Organismus an diejer Grenze. Den- 
nad) gibt e3 alle Übergänge zwijchen gejund und 
frant, und ein Wejensunterjchied zwifchen Ge- 
Jundheit und Krankheit bejteht nicht. 

Wollen wir nun der Störung der An- 
pafjungsmöglichfeit vorbeugen, jo müfjen wir 
in erjter Linie diejenigen Bedingungen zu er- 
gründen fuchen, unter denen fie zujtande fommt. 
3h fpreche ausdrüdlih von ‚Bedingungen‘: 
Schon Goethe Läßt den Liebetraut im Götz 
v Berlichingen jagen ‚Alle Dinge haben ein 
paar Urfachen‘, und in der Tat zeigt die ge- 
nauere Beobadjtung irgend eines Borganges, 
wie Mac ausjührt, falt immer, daß die fo- 
genannte Urfahe nur ein Zeil ciner ganzen 
Kette von Umftänden ijt, die die fogenannte 
Wirkung beſtimmt. Naturwiffenfchatlich find, 
wie Siemens treffend darlegt, alle Beding- 
ungen, die beim AZujtandefommen eines Er- 
eignifjeg mitwirken, gleich notwendig, doch it 
der Wert diefer Bedingungen jür unjer Berjtänd- 
nis de3 VBorgange3 verjchieden. Wir mögen 
nun den oder die jür unfjere Auffaffung wid- 
tigften Punkte beim Zuftandelommen eines Er: 


fipamoS XXI, 1924. B. 


eignifjeg immerhin ‚‚Urjache” nennen, aber eg 
ift doch notwendig, daß wir fie alle feititellen, 
um biefe Erfenntnis zur Verhütung der Er- 
franfung ausnugen zu fönnen. Auch bei der 
Behandlung jchon ausgebrochener Krankheiten 
jehen wir ja, wie immer mehr Wert auf bie 
Berüdfichtigung alles dejjen gelegt wird, mwas 
für da3 zu befämpfende Übel in Betracht tommt. 

Dazu gehört nun die JZunftion eines 
Organs; aus alltäglicher Erfahrung wilfen wir, 
daß zur Gefunderhaltung eines Organs bie 
Ausübung deffen normaler Tätigkeit notiwendig 
ift. In wiffenjchaftlicher Weife hat una Rour 
darüber aufgeklärt, daß jedes Organ, um feine 
Aufgaben gut zu erfüllen, befonderer Reize be- 
darf, die feine Zellen treffen müffen. Treffen 
diefe Neize da3 Organ verjtärft im Vergleich 
zu dem üblichen Maß, jo vermag die Belle 
den an fie gejtellten Anfprüchen big şu einem 
gewijjen Grade zu folgen, wird fie umgefehrt 
von ben für fie erforderlichen Anregern unge- 
nügend oder gar nicht mehr getroffen, jo treten 
Entartung3vorgänge in ihr auf, und das Organ 
erleidet Schädigungen (funktionelle Anpaffung). 

Nun ift die Reaktionsweije der Haut (da8 
it die Rüdäußerung oder Antwort auf Reize, 
die die Haut treffen), wie die eines jeben Or- 
ganz, vererbt. Iſt an deren vererbter Neat- 
tionsmweife eine Störung nicht erkennbar, ift 
fie im Zujtande ungehinderter Anpajfungsfähig- 
feit, fo nennen wir das betr. Wejen ,gefund”. 
Geben wir diefer Haut aber nidt 
die Möglichfeit, von den für fie er- 
jorderliden Reizen genügend gez 
troffen zu werden, fo müffen fiğ 
über Turg oder lang Nadteile und 
Schädigungen einfinden, und die 
Krankheit ift dann die Folge eines 
Mangel3 an „Betrieb“. 

E3 fann niht die Aufgabe meiner Betradh- 
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tungen fein, im einzelnen auf die mannigfacen 
Yunktionen einzugehen, bie die Haut zu ers 
füllen Bat; ich will fie núr fur} ftreijen, um 
die Wichtigkeit des in Nede jtehenden Organs 
für den Gejamtorganismug zu zeigen. Die Haut 
erfüllt die Aufgabe eines Sinnegorgand 
— Taftfinn, Temperaturfinn ufw., —, fie dient 
al3 Schuporgan gegen „Angriffe“ me- 
chaniſcher, chemifcher, thermifcher Art; ihre 
große Feitigfeit, Dehnbarkeit, Claftizität ge- 
währt den unter ihr liegenden Organen Schuß 
gegen Stok, Drud und andere äußere Einwir» 
fungen. Gie ift weiterhin imjtande, gewiffe 
Stoffe, insbefondere fette und gas 
förmige Körper, in fi aufzuneh:» 
men und andererfeit8 Wafjerdampf ab: 
zugeben; fie regelt den Wärmehaus- 
halt des Körpers und ilt dadurd) von großer 
Wichtigkeit für die Beftändigkeit der Temperatur. 
Alle diefe Funktionen der Haut find allgemein 
befannt und in den Lehrbüchern der Phyfiologie 
behandelt; die Wichtigkeit der Haut al3 Schub: 
apparat mag aber noch durch einige Punkte er- 
bärtet werden, auf die der Bonner Dermatologe 
(Hautfundige) Hoffmann vor mehreren Jah- 
ren eindrud8voll hingemwiejen hat. Bloch hatte 
Ihon gejagt, daß die Haut eine big jegt nicht 
genügend gemürdigte biologiihe Funktion befigt, 
durch die Die lebendtvichtigen inneren Organe vor 
den Srankfheitöfeimen bewahrt bleiben, oder durd) 
die dem Organismus der Rampf mit jenen er- 
leichtert wird. Der Umitand, daß fich viele Jn- 
feltionsfranfheiten, wie Mafern, Scarladı, 
Poden, Syphilis, unter wefentlicher Beteiligung 
der Haut abjpielen, weilt auf die wichtige Rolle 
bin, die der Haut bei diefen Erfranfungen zu- 
flommt. Hoffmann fagt, baß bie Haut für 
diefe Krankheiten mohl mit Necdht al3 da3 Grab 
der Parafiten bezeichnet werden fann. Mit die- 
jer Auffafjung, daß gerade die Haut fi} dem 
Kampfe gegen Mikroorganismen im Laufe der 
Entwidlung weitgehend angepaßt hat, fteht die 
allgemeine, au) von Ärzten geteilte Meinung 
im Einflang, daß bei Scharlah, Mafern ufw. 
die inneren Organe um fo eher freibleiben, je 
ftärker fih der Ausfchlag auf der Haut zeigt. 
Anöbefondere läßt auch bie Tatfache, daß die fo 
gefürchteten Erfranfungen de3 LBentralnerven- 
iyftem3 bei der Syphili3 fi) häufig gerade bei 
jolden Kranken einjtellen, die gar nicht oder 
nur in ganz geringfügigem Mape an trant- 
haften Hauterfcheinungen gelitten haben, ganz 
allgemeen auf die Bedeutung der Haut für die 
Belämpfung diefer Krankheit Schließen. Und ähn- 
lih wie mit der Shphili3 verhält e3 fich bei 
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der Zuberfulofe; aud) bei ihr jehen wir, daß 
bei jahres und jahrzehntelangem Bejtehen der 
Erfranfung an der Haut die inneren Organe oft 
genug frei bleiben. 

Tas Gejagte mag ung fon zeigen, wie 
wichtig die Aufrechterhaltung des ordentlichen 
„Betriebezg‘ der Haut für die Gejunderhal- 
tung de3 ganzen Körpers ift. Nun it zweifellos 
eine Umzücdhtung der Haut durch Außslefe erfolgt; 
wir bejigen zum großen Teile nit mehr bie 
fräftige, mwiderftandsfähige Haut der Natur- 
völfer”, und vor allem maden fih an den Ans 
hangêgebilde: der Haut, den Haaren und Nägeln, 
Zeichen von Entartung bemerkbar, worauf Tenz 
mit Necht hinweiſt. E3 ift richtig, daß wir die 
Eigenfchaften der Haut einer früheren Entiwide 
lung3zeit in vielen Berufszweigen nicht mehr 
benötigen, daß wir im Kampfe ums Dafein viel- 
fad heute auh mit einer Haut auölommen, die 
den Nomaden der Vorzeit dem frühen Untergang 
geweiht Hätte; aber wir Dürfen gewiß 
die Sorglofigfeit nidt zu weit trei- 
ben. Der Menjcdy mit guter, gefunder Haut 
wird ftet3 einen erheblichen Vorteil haben gegen- 
über dem mit fchlechter Haut; und hier lönnen 
wir da3 Unfrige tun. Der freilid, dem eine 
fchlechte Reaktionsmweife der Haut mit auf feinen 
Lebensweg gegeben wurde, wird fi) vergeblich 
bemühen, fie zu ändern; aber ber, deffen Haut 
normal funktioniert, möge dafür forgen, daß bie 


Neaktionsweife auch genügend bemußt wird, daB 


die Zellen der Haut nicht aus Mangel an Be- 
trieb” zugrunde gehen. 

Ebenfowenig wie e3 nötig ilt, Hier die Phy- 
fiologie der Haut eingehend zu fchildern, Tann 
e3 Bwed diefer Betrachtungen fein, eine vollftän= 
bige Diätetif (Gefundheitäiehre) derfelben zu 
geben. Nur die großen Richtlinien feien turg her- 
vorgehoben. Die Reize, deren die Haut zur An- 
regung ihrer Zelltätigfeit bedarf, find vor allem 
Luft, Waffer und Licht, alfo Einwirkungen, 
die jih beim ‚Naturmenfchen‘ ganz von felbit 
vollzogen, beim „Kulturmenjchen” aber mehr ober 
weriger befchränft werden. Der Luftzutritt wird 
insbefondere durch unzmwedmäßige Belleidurg be- 
hindert; die Kleidung alfo follte ftet3 fo einge 
richtet fein, daß zum menigften die Hautaus- 
bünftung ungejtört vor fi) gehen lamm. Den 
reinigenben und ftärfenden Einfluß des Waflers 
miüffen wir dem Körper ferner durd aug- 
reihende Wafchungen und Bäder verichaffen. 
Gerade in Bezug auf den reichlichen Gebraudy 
des Waffers find wir den älteren Rulturvöltern 
gegenüber recht ins SHintertreffen geraten, umd 
erft die neuere Gefundheitpflege hat da3 regele 
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mäßige Baden al3 eine Notmwendigfeit erfannt. 
Waffer ift zur Entfernung deö mit Staub ver- 
mijchten Hautfettes erforderlih. Vor allem für 
die arbeitenden Klaffen, deren Haut ja vielfad) 
infolge ihrer Beichäftigung jtark verunreinigt 
wird, find Bäder ein dringendes Bedürfnis. Die 
Schaffung von Bollsbädern ift deshalb eine 
jegensreihe Einrichtung. 

Etwas eingehender möchte ick den Einfluß 
de8 Lichtes auf die Haut behandeln. Die 
Hautfarbe de3 Menjchen ift auf einen Farbitoff 
zurüdzuführen, der ſich im mefentlidyen in der 
Dberhaut vorfindet. Die Färbung der ganzen 
Hautdede zeigt bei verfhiedenen Men- 
fhenrafjen große Berjchiedenheiten, aber 
auh ihre Verteilung beim einzelnen 
Menj hen ift niht gleihmäßig. Wir fehen 
beftimmte Stellen des Körpers ftärter gefärbt 
al3 andere und führen dies auf Auslefenvorgänge 
zurüd, die in der Stammesentwidlung jtatt- 
gefunden haben. Die Färbung der Haut und 
damit das ihr zugrunde liegende Pigment (Farb« 
itoff) þat eine wichtige Bedeutung ala Schuß. 
vorrihtung. Wir fehen dic bei der Zeichnung 
der Tiere wie bei der Pigmentierung der menjd)- 
lihen Haut. Zur Pigmentierung it nun 
zroeierlei erforderlih: 1. Ein auf funktionellen 
Reiz eingeitelltes, realtion3fähiges Protoplasma. 
2. Diefer funktionelle Reiz felbft, der durch das 
Licht ausgeübt wird. Das unter Einwirkung der 
Lichtftrahlen von ben Hautzellen gebildete Pig- 
ment bildet nun einen Schuß gegen zu ftarfe 
Sichtwirfung, die die Haut und die unter ihr 
fiegenden Organe fchädigen könnte. Se reichlicher 
der erzeugte Farbftoff ift, defto mehr Licht wird 
von ihm aufgefaugt, da3 font noh wirffam 
werden würde. SHautitellen, Die eines ftarfen 
Schupes gegen Licht bedürfen, find deshalb 
ftar! pigmentiert. Man könnte nun denten, daf 
e3 nicht nötig wäre, die Haut zur Anregung 


der Pigmentbildung dem Lichte auszufegen, da 


ber Tarbitoff doch nur einen Schuß gegen daz 
Licht bilden foll, und wenn man bied vermiebe, 
jo wäre ja ein Schu entbehrlih. Käme nur 
bie Lichti d u g mwirtung für die Haut in Be- 
trat, jo fönnte man allerdings diefer Auf- 
fafjung zuftimmen. Außer der Schubiwirfung 
gegen zu ftarfe Belichtung der Haut erfüllt aber 
da3 Pigment noch andere für den Organismus 
bebeutungsvolle Aufgaben. So erblidt Gol- 
ger! im Pigment. einen Schuß gegen die jchäd- 
fihen Wirkungen verdunftender Feuchtigkeit und 
weiſt darauf hin, daß Stellen, Die leicht von 
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entzündlichen Hautkrankheiten befallen werden, 
auffallend rei an Pigment find, wie 3. B. 
After, Gefchlechtsteile, Bruftwarzen und ber 
Nabel. Weiterhin dient die Haut dem Gejamt- 
organismus al3 Lichtfhug und al3 Lichtregula- 
tor, und an der Erjüllung diefer Aufgabe ift 
da3 Pigment mefentlic; beteiligt. 

Der Einfluß des Lichtes auf Blut» und 
Stoffmechfel jteht außer Zweifel; die Färbung 
der verfchiedenen Menfchenrajfen weilt darauf 
hin, wie die Fähigkeit zur Pigmentbildung den 
verfchiedenen Bedingungen der Außenwelt gegen- 
über angepaßt ift. Se nad dem Grade des 
Bedürfnifjes fehen wir jchwächere ober ftärfere 
Pigmentierung, von der hellen Haut der nordi- 
ſchen Raſſe bis zu der dunklen der Negribden. 
Sejionef jagt: ‚Eine außerordentlich, wich 
tige Sunktion der Haut fcheint e3 zu fein, Die 
inneren Organe gegen Licht zu fhügen und den 
Lichtgenuß des Organismus zu regulieren.” 
Soll die Haut ihre verjchiedenen Aufgaben dem 
Organismus gegenüber erfüllen, jo muß fie ich 
in einem guten Ernährungszuftande befinden, 
und auf Ddiefen hat wieder da3 Licht eine ers 
beblie Einwirkung dadurch, daß e3 das Blut- 
gefäßneg der Haut erweitert und für bie zu 
deren guter Ernährung erforderlihe aus- 
reichende Durchblutung forgt. Alfoaud au 
diefem Grunde müfjen wir die Haut 
in z3wedentfprehender Weife dem 
Lichtreize ausſetzen. 

Sieht man an dieſer Stelle einmal ab von 
der Wirkung auf die Zellen der Haut 
felbft, fo fommt bem Licht noch eine große 
Bedeutung durch feine bafterienfeinblide 
Wirkung zu, die den YAusgangspunft für bie 
modernen Ticht-Heilbeitrebungen gegeben hat. — 

Man hat verjucdht, die bejprochenen Berhält- 
niffe, nämlich die Erkrankungen, bie Durd) 
Störung de3 funktionellen Betriebes eintreten, 
al „Betrieb3 pathologie” von ber 
„Zellularpathologie”, der Frankhaften 
Veränderung im Bau der befallenen Organe, 
wie fie etwa beim Eindringen von Milroorganis- 
men, alfo bei Snfeltionskrankheiten, erfolgt, zu 
trennen. Diefe Trennung ift infofern richtig, 
al3 bei der eriten Gruppe die Störungen ber 
yunftion der Anlaß, die des Bellbauez erft die 
Folge find, während fich bei der zweiten Gruppe 
die Sache umzgelehrt verhält. Man darf fidh 
aber nicht zu der Annahme verleiten laffen, ala 
ob bei der erften Gruppe Teine Zellveränderungen 
einträten; unfere Betrachtung hat und ja ge= 
zeigt, daß auch die Funktionzftörung Bellver- 
änderungen hervorruft, menn aud ihr Wirfung3» 
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vorgang nicht gleich fo grob jinnjällig in die 
Erfcheinung tritt wie die Störung, die etwa 
durd) da3 erwähnte Eindringen eines Snfeltions- 
erregerd erfolgt. 

Sch weiß wohl, daß alles, wa3 ich ausge- 
führt habe, ganz einfach auf die Mahnung zur 
Hautpflege Hinausläuft, die fchon zu Hundert 
Malen ausgefprodhen wurde. Aber die Auf- 
forderung zur Gefunderhaltung der Haut tann 
nicht oft genug wiederholt werden: Die ärztliche 
Aufgabe liegt eben nicht nur in der Bekämpfung 
Thon ausgebrodhener Hautfrankheiten, fondern 
zum wejentlichen Teile aud in deren Verhütung. 
Bor allem wollte ic die erwähnte Mahnung 
von einem anderen Gejichtäpunfte au3 begrün- 
den: Nicht allein Schädlichkeiten mechanifcher, 
demijcher, infeltiöfer Natur find al3 trantheit3- 
erregend zu betradten. Auch die nidt 
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genügende Zufuhr der für die Tä- 

tigleit ber Haut erforderlichen 

Neize verurfadht eine „Betrieb3- 

törung“ und fann zu einem frant- 

haften Zuftande führen E3 ift dies 
ein Geficht3punft, ber immer nod) viel an wenig 
beachtet wird. 
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Seehundsjagd. 


Don 9. Philipplen. | 
Mit 5 3eidynungen von Jenfen, Föhr. 


Sür Jäger und Naturfreunde ift ein Bejud) 
ber Sandbänte der Nordfee glei) interefjant, 
und ein Säger, der an der Nordfee gemefen ifi 
und feinen Gechund in feiner Heimat gejehen 
oder erlegt hat, tann von dem Reiz der Robben- 
jagd nicht3 berichten. Die öden Sandbänfe und 
Watten der Nordfee find die Stellen, an denen 
man die Geehunde fon treffen tann. pre 
rechte Heimat aber ift da3 Meer. Dort find fie 
an ihrem Element. Tas Land Befudhen fie nur, 
um fi) zu fonnen oder der trägen Ruhe hin» 
zugeben. Gie find in der ganzen Nordfee häufig, 
namentlidy im djtlidhen Teil, an der deutfchen 
Küfte, dort, wo fih die zahlreichen Candbänte 
ausdehnen. Doh auh bie Oftfee beherbergt 
Seehunde. In der weſtlichen Oftfee find fie 
ſehr ſelten; doch hört man hin und wieder, 
daß den Fiſchern von Seehunden die Stellnetze 
zerriſſen werden. Oſtlich von Rügen ſind die 
Küſten ruhiger, und dort ſcheint es ihnen mehr 
zu behagen; ſie kommen dort auch häufiger vor. 
Kaum ſcheuen ſie die Nähe der Menſchen; ſieht 
man ſie doch in der Nordſee ruhig auf den 
Bänken liegen, obwohl die großen Dampſſchiffe 
in nächſter Nähe vorbeifahren. 

Wenn von Seehunden geredet wird, ſo nimmt 
man gewöhnlich den gemeinen Seehund, Phoca 
vitulina, als Vertreter an; doch kommen neben die— 
ſem in der Nord- und Oſtſee noch zwei andere Arten 
vor: der geringelte Seehund, Phoca annellata, 
und der grane Seehund, Halichoerus gryphus. 


Der grönländifche Seehund ift meines Wif- 
ſens in gefhidhtliher Zeit nicht hier erlegt wor- 
den, wohl aber in vorgefhichtlicher Beit, wie 
dag die Überreite in ben Abjallhaufen ar ben 
Dftfeefüften beweifen. — Ter graue Seehund 
ift recht felten, erreicht aber eine bebeutende 
Größe, fodaß er mit den andern beiden Arten 
nicht verwechjelt werden tann. 

Die Seehunde find von den Filchfäugetiercn 
wejentli” verjchieden. hr fpindelförmiger 
Körper eignet fich vortrefflid zum Echwimmen, 
ihre Gliedmaßen find zu Schwimmfüßen umge- 
wandelt. Die Augen haben eine Nidhaut, Ohren 
und Nafenlöcher fönnen beim Tauchen ge- 
Ihloffen werden. Gefidt und Gehör find nicht 
gut entwidelt, der Geruch aber iſt außerordent- 
lih fharf. Da3 Gebiß kennzeichnet fofort da3 
Raubtier. Die Edzähne find fräftig, Die 
Badenzähne alle gleich, fchräg geitellt, mit 
einem großen und einem lleinen Höder. Die 
Nafe ift eigenartig gebaut. Schon ein leichter 
Schlag auf die Nafe genügt, um ein Tier zu 
töten. Ter Kopf ift rund. Wenn ein fchmim- 
mender Sceehund den Kopf aus dem Waffer redt 
und neugierig mit den großen Augen um fid) 
gloßt (Abb. 1), jo gehört trog der runden Form 
und der dunklen Farbe cine recht Iebhafte Phan- 
tafie dazu, in ihm eine fchmarze Seejungfer, ge- 
jchweige denn eine [fodende Sirene zu erbliden. 
Das war in früheren Seiten wohl nur möglich 
bei abergläubichen Seeleuten, die gerne Aben- 
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teuer ausframen mochten. Heute glaubt niemand 
mehr daran. 

Die Seehunde könnten ebenjogut wie die 
Ejel die Faulheit verfinnbildlichen. Hielte nicht 
ihre Furdtjamfeit jie rege, jo würden fie Die 
Sandbänfe nur verlafjen, wenn der fnurrende 
Magen fih bemerfbar maht. hr größtes 
Vergnügen ijt e3 eben, auf den Sandbänfen zu 
liegen, fih zu fonnen und einer trägen Ruhe 
hinzugeben. Dabei gähnen fie, reden fih, wälzen 
jiġ von der einen Seite auf die andere, um 
ben fetten Körper alljeitig von der warmen 
Sonne bejcheinen zu laffen. 

E3 wäre aber faljh, wenn man von ihrer 
Schwerfälligfeit und Trägheit einen Rückſchluß 
auf ihre geiftige Begabung machen wollte; fie 
find überaus Hug. Wie man fie einfhägen 
mußte, zeigte früher ein Bejuch von Hagenbeds 
Tierpark in Stellingen bei Hamburg. Die See- 
hunde find troß allem außerordentlich wacdhjam, 
find e3 vielleicht freilich erft durch trübe Er- 
fahrung geworden. Aber eben diefe Anpaffung 
zeugt von ihrer Mlugheit. Wenn fie auh noh 
fo gerne auf der ficheren Sandbanf ruhen, jo 
ift e3 wenigjten3 immer einer, der das Wächter: 
amt übernimmt und der bei jeder Heinen Gefahr 
jofort warnt; nähert jich die Gefahr, jo flüchtet 
alles unter eigenartigen Kriechbewegungen jchnell 
ins Wafjer. Als NRuhepla wird immer der Teil 
der Sandbanf gewählt (Abb. 2), von dem aus 
fie fih durch einige Bewegungen ins tiefe Waffer 
retten fünnen; an einer jeichten Stelle jonnen 
jie fih niemal3. Auf der Bank liegen alle in 
gleicher Nichtung, immer das Schwanzende nad) 
dem Wind, jodaß fie fidh jtets wittern, aber 
auch jede Gefahr mit ihrer feinen Nafe er- 
fennen können. Jm Waffer jehen und hören 
fie jchlecht, halten fih aber immer in ficherer 
Entfernung, wobei fie fo lange umherjhwimmen, 
big fie mit dem Wind die Witterung abge: 
wonnen haben; dann find fie aber auch fofort 
verſchwunden. 

Das Liebesleben des Seehundes ſpielt ſich 
auf der Sandbank ab. Hier nähern ſich die 
Paare, hier findet die Begattung ſtatt, und hier 
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Der junge Seehund kennt keine Gefahr. Hat er 
die Mutter verloren, fo läuft er blökend jedem 
Weſen nach, ſogar dem Menſchen. Man kann 
ihn leicht aus dem Waſſer aufs Land und ſogar 





— — — 
Abb. 1. Auftauchende und ſchwimmende Seehunde. Ein 
Tier hat zum Atmen die Naſenlöcher geöffnet. 


mit nach Haus locken. Mit ſeinem Geheul ſtört 
er dann den Frieden des Hauſes, und die großen 
wehmütigen, ſchmerzerfüllten Augen erfüllen das 
härteſte Herz mit Mitleid. Wenn es gelingt, 
eine Schar Seehunde plötzlich zu überrumpeln, 
ſo iſt es leicht, die jungen Tiere zu erbeuten. 
Ich habe einmal mit Hilfe einiger ſchnellfüßigen 
Knaben auf einer Sandbank bei Föhr drei junge 
Seehunde lebend greifen können. 

So ſchwerfällig der Seehund auf dem Lande 
iſt, ſo geſchickt iſt er in ſeinem Element, im 
Waſſer. Er ſchwimmt und taucht vorzüglich, 
ſchwimmt mit Vorliebe unter dem Waſſer und 
kann ſo weite Strecken zurücklegen, bevor er 
wieder an die Oberfläche zum Atmen kommen 
muß. Im Waſſer ſucht er ſeinen Lebensunter— 
halt, und dazu gehört eine recht bedeutende 
Menge von Fiſchen. Ein Seehund braucht 
täglich mehrere kg Fiſche, ſodaß man wohl 
begreifen kann, wenn in Fiſcherkreiſen die 
Ausrottung der Seehunde befürwortet wird. 
Er fängt ſeine Beute ſchwimmend und ver— 
zehrt ſie im Waſſer. Einmal konnte ich vom 
Schiff aus beobachten, wie ein Seehundskopf mit 
einer Scholle aus dem Waſſer tauchte. Die 
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erblidt auh das Zunge das Licht der Welt L 
und geniet die erjte mütterliche Fürforge. Das F 


Zunge hat meijtens fon vor der Geburt die - 


Milhyzähne verloren. Die langen Haare der 
jungen Tiere verlieren fih nah und nad). 
Rührend ift die Liebe der Mutter zu ihrem 
fchwerfälligen Kind. Droht eine Gefahr, fo 
fchiebt, drängt und lodt fie e3 ind Wafjer, weiß 
e3 unter Umjtänden fogar auf den Rüden zu 
nehmen, um e3 jo in Sicherheit zu bringen. 





Seehund auf einer Sandbanl. 


Abb. 2, 


Scholle war aber anfheinend niht gang mund- 
geredht: Sie wurde deshalb Hodygeworfen, wieder 
aufgefangen und dann verzehrt. 

Sn der Nordfee liegt dag Gebiet des See- 
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Hundes befonders in der Nähe der Sandbänte 
von Amrum, Föhr und Sylt. Wenn man mit 
einem Segler durd) die eng verfchlungenen Fahr- 
ftraßen diefer Meeresteile fährt, jo tann man 
nicht felten, oft in Nähe de3 Schiffes, den 
Ihwarzen Kopf eines Seehundes auftauchen und 
neugierig nah dem Fahrzeug bliden fehen. Die 
Sandbänfe jelbft find an diefen Stellen beim 
tiefen Wafjer vollitändig überflutet. 

Bon den glatten Haaren des Felles werden 
die Sonnenjtrahlen unmittelbar zurüdgemorfen, 
jodaß die Tiere förmlich zu Leuchten feinen. 
Deshalb ift in diefem Meeresteil auch die Gee- 
hundsjagd am erfolgreichiten; Hier gibt es nicht 
nur berufsmäßige Seehundsjäger, um deren 
Haupt, ähnlich wie bei Freunden bes Weid- 
werks auf dem Feitlande, viele Sagen und Ge- 
fhichten einen unzeritörbaren Strahlentrang ge- 
moben haben; nach hier müffen fih auh Sports- 
jäger und Sonntagsfhügen aus dem Sreife der 





Abb. 3, 
Getroffener Seebund, der fih im Todesfampfe Trümmt. 


Badegäjte wagen, um unter der Erfahrung und 
Leitung eines einheimifchen Jägers einen teuren, 
fiheren Schuß abgeben zu fönnen. 

Die Seehundzjagd ilt bei der Wachjamteit 
und Klugheit der Tiere feinesweg3 immer ein- 
fah und erfordert genaue Kenntnis der Tiere 
und ihrer Lebensgemwohnheiten. Sie wird, je 
nah den Umjtänden, auf verjchiedene Weije 
betrieben. Bei der einjachiten, allerdings am 
wenigſten weidmänniſchen Jagd, freuzt man 
mit einem Gegelfhiff durch die Gebiete der 
Seehunde und wartet, bi3 einer den Kopf über 
Waffer bringt. Eine Kugel fichert dann jchnell 
die Beute. Diefe Jagdart Hat aber durchweg 
wenig Erfolg; denn erjtens fhäßt ein ungeübter 
Schüte auf dem Wafjer meijt die Entfernung 
falfch, und die Kugel geht fehl. Sollte fie aber 
doch getroffen haben, fo ift der Seehund meifteng 
vor dem Bergen verjunfen; nur junge Tiere 
treiben auf dem Wajjer. 

Die eigentlihe Seehundsjagd, wie fie von 
einem erfahrenen Seehundsjäger ausgeübt wird, 
geftaltet fich wejentlidy anders. Sie wird auf 


den Sandbänfen betrieben. Der Jäger ift şu- 
gleih ein tüchtiger Schiffer, der mit feinem 
Kutter in den gefährlihen Wattentiefen genau 
Beicheid weiß. Schon bei Hochwafjer ijt er mit 
jeinem Schiff an der Sandbant und legt ba3 
Schiff vor Anker, doc) etwas abfeit3 vom Wind, 
damit die Tiere ihn nicht wittern können. So- 
wie die Bank aus dem Waffer fidh erhebt, 
rudert er im Beiboot an die Bank und legt fi 
jelbjt auf den Sand. So einen Seehundsjäger 
muß man gejehen haben, befchreiben läßt er fih 
nicht. Bekleidet it er mit einem alten, viel- 
farbigen, gejlidten und bejledten Anzug von 
Olzeug; auf dem Kopfe trägt er eine Kapuze, 
die faum das Geficht frei läßt, die Beine fteden 
in langen Seejtiefeln oder bleiben ganz barfuß. 
So liegt er auf der Sandbanf, und wenn nidt 
das Gewehr da wäre, fünnte man ihn ganz gut 
für einen Seehund halten. Eine folche Täufhung 
ift aber auch beabjichtigt. So follen die Tiere 
aus dem Wafjer herangelodt werden. Manchmal 
macht er die abenteuerlichjten Sprünge und Be- 
wegungen, ahmt in jeder Weije einem Seehund 
nad), der fich gefichert weiß, und wenn nun ber 


= Wind ihm günftig ijt, jo erreicht er recht Schnell 


jeinen Bwe. Bald taucht draußen ein Schwarzer 
Kopf auf, die Augen lüftern nach der Bank; er 
jieht jchon einen Genojjen liegen. Aber die 
bittere Erfahrung zwingt zur Vorficht. Hin und 
ber jhwimmt der Sechund, allmählich kommt 
er näher, die Witterung ift nicht zu gewinnen, 
da glaubt er fich jicher und eilt zu dem Ge— 
nojjen hin. Der Yäger liegt aber ganz ruhig, 
das Gewehr im Anfchlag, jchießt jedoch nicht, fo- 
lange dba Tier im tiefen Waffer ift, wo e3 ja 
getötet und finfen würde, jondern erft danı, 
wenn e3 den Sand am Ufer der Bank gejaßt hat. 
Ein Kopffchuß allein ift tödlich. Sft das Tier ver- 
legt, aber nod) bewegungsfähig (Abb. 3), jo läuft 
der Säger fchnell Hinzu und tötet e3 mit einem 
Schlag feines Bootshafene. Gewöhnlid eilt 
auch jchnell der Schiffsjunge im Boot herbei 
und nimmt die Beute mit. War die Jagd er- 
folglo3, fo beginnt da3 Anloden wieder. Ver 
Teergeruch der Kleidung tann den Seehund 
täufchen; ift aber der Sand von dem Blute 
eine3 erlegten Tieres getränft, fo kommt in 
diefer Ebbezeit fein anderes Tier mehr in Nähe; 
dann geht's jchnell nad) einer anderen Gand- 
banf, um hier neues Zägerheil zu juchen (Abb. 4); 
doch die bejte Aussicht auf Erfolg ift dann, wenn 
man die Sandbanf fofort nach dem Tyreiwerden 
von der Flut betreten fann. Der erlegte Gee- 
hund wird meijten® gleich abgehäutet, eine 
Arbeit, die ein erfahrener Jäger jchnell be- 
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forgen tann. 
an der Haut und fält fie erft zu Haufe ab, 
um araug Tran şu tohen; bdie Haut aber 
wandert zum Kürfchner, um entfettet und gegerbt 





Abb. 4. GSeebunde flüchten vor ein 

zu werden und die Werfitatt al3 fertiger Bett- 
porleger zu verlafjen. Ein interefjantes Bild 
hat man, wenn die abgejtreifte Haut im Meer 
abgejpült wird; durd) den Tran glätten fid 
fofort die Wogen, und jteht der Wind abwärts, 
fo jtreicht eine jpiegelglatte See weit hinaus, 
an deren Seiten die Wellen fid) Hoch auftürmen. 
Ein geihidter Seehundsjäger tann in einer 
Ehbezeit mehrere Tiere erlegen. Für einen 
Feitlandsihügen ift e3 erfte Bedingung, fih 
einen guten Seehundsjäger zu fihern; er darf 
feine Kojten fheuen und niht fnaufern, wenn 
er außer den Tagegeldern noch) Schußgeld und 
Treffgeld zahlen muß. Der Bettvorleger ent= 
Ichädigt fpäter reihlih für alle Koften und 
bildet daheim ein Beweismittel für da3 unglaub- 
lichite Seelatein. 

Nicht weniger interejjant, jedoch Faum fo 
ausfichtsvoll ift die Jagd, die man ohne Boot 
und Schiff betreiben tann, indem man zu Fup 
die äußeren Sandbänfe zu erreichen fucht, was 
man, wenn man mit den Wattenverhältnifjen 
nicht vertraut ift, aber niemal ohne einen 
fichderen Führer tun darf. Da man die Bänfe 
erft verhältnismäßig jpät betreten fann, haben 
die Häger zu Schiff oft ghon ihre Beute geholt; 
aber wenn e3 denn auch feine Seehunde zu 
erlegen gibt, fo tann man auf diefe Weife die 
Tiere in ihren Qeben3gewohnheiten am beften 
beobadhten, und da3 ift mehr wert, al3 zu deren 
Ausrottung beizutragen. Zm übrigen gejtaltet 
fih diefe Jagd ganz ähnlich, wie die erjte, nur 
bah man hier mehr auf die Zeit und die Flut 
achten muß, um wieder den feiten Strand zu er- 
reichen. Die Ergebnifje diefer Jagd werden oft in 
Frage geitellt durch die Vögel (Abb. 5), nament- 


Die dide Spedjhidht lät man 






em anſchleichenden Jäger. 
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lich Auſternfiſcher und Seeſchwalben; denn wenn 
es auch unter Anwendung aller Schliche gelingt, 
die Seehunde zu überliſten, ſo kann man doch 
nie die ſcharfſichtigen Vögel täuſchen. Sobald 
dieſe eine Gefahr erkennen, ertönt ſo— 
fort ein Warnruf, und die Seehunde 
ſtürzen ſich ins Waſſer. Sitzen alſo in 
der Nähe von Seehunden Vögel, ſo 
iſt die Jagd ausſichtslos; aber inter— 
eſſant iſt es zu beobachten, wie die 
verſchiedenen Tiere im Freien ſich — 
vielleicht unbeabſichtigt — miteinander 
verſtändigen. Durch die drei angeführ— 
ten Jagdverfahren wird manches Tier 
erbeutet; nur die alten Tiere unter den 
angeſchoſſenen verſinken ſofort. Gar 
mancher verwundete Seehund muß ſich 
da lange quälen, bevor er endlich durch 
den Tod erlöſt wird. 

Im Laufe des Sommers kommt es auch oſt 
vor, daß ein toter Seehund an den Strand 
treibt. Das Fell ſolcher Tiere iſt meiſtens 
wertlos; doch wird aus dem Speck von der ein— 
heimiſchen Bevölkerung noch Tran gekocht. Es 
iſt im Waſſer eben, wie geſagt, nicht möglich, 
ein angeſchoſſenes Tier zu verfolgen, wie auf 
dem feſten Lande; doch müßte jeder Jäger nur 
dann einen Schuß abgeben, wenn alle Ausſichten 
auf Erfolg auch wirklich vorhanden ſind. Der 
Tierſchutz verbietet auch das unnötige Quälen 
der Seehunde. 

Ein anderes Fangverfahren, das meines 
Wiffens an den deutichen Küjten nicht, aber 
jedenfall3 an der dänischen Küjte verfucht wurde, 
beiteht darin, daß man vor dem NRuheplag der 
Seehunde ftarfe Pfähle in den Boden treibt und 
daran ein Prahtgeflecht befeftigt. Wenn fih 
die Tiere an die neue Erjheinung gewöhnt 
taben, nehmen fie wieder ihre Pläpe ein, geraten 
aber beim PBerlafjen in die Drahtgefledhte "und 
werden gefangen. Dieje Einrihtung mag wohl 
gelegentlich Erfolg haben; e3 ijt aber angu- 
nehmen, daß die Mugen Tiere jehr bald die 





Gefährlichkeit erfennen und zu meiden wiljen. 

An der deutfhen Nordfeefüfte gibt e3 See- 
hundsjäger, die in einem Jahr über Hundert 
Tiere erlegen und fich dadurch eine recht gute 
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Einnahme fichern, zumal auch von der Yilcherei 
eine Prämie für jeden erlegten Seehund augs 
gefegt ift. Sicherlich find e3 mehrere taufend 
Tiere, bie von der Em3mündung bi3 nad Split 
jeden Sommer zur Strede gebracht werden. Den 
Naturfreund befchleiht da dag bange Gefühl, 
daß bei der fchwadhen Vermehrung der Geehunde 
die Zeit tommen tönnte, wo fie felten werden, 
und wo durch Gefege ein Neftbeftand gefihert 
werden müßte, vielleicht durch Einrichtung eines 
Schußgebietes, ähnlich wie man dies für viele 
Vogelarten getan hat. 

Bis jeßt freilich ift bei aller Verfolgung Die 


Zahl der Ceehunde noch nicht geringer ge- 


worden; fie feint fogar zuzunehmer. 


Alfred Sedlacef: 


Bum 
Glüd für die Tiere find ja nicht alle Jäger 
erfahrene Shügen, und viele Badegäfte, die al3 
Sonntagsjäger auch mal auf Seehunde fahnden, 
können ſich ſpäter mit dem ſehr zweifelhaften 
Ruhm brüften, feinen Seehund, ſondern höchſtens 
eine harmloſe Möwe oder eine Seeſchwalbe ge— 
ſchoſſen zu haben. Doch davon „redet man 
nicht“, die Hauptſache iſt, daß man „auf einer 
Seehundsjagd“ geweſen iſt. Immerhin wäre es 
für den Naturſchutz ein großer Segen, wenn die 
Jagd am Strand und auf dem Meere ebenſo 
ſtrengen Beſtimmungen unterſtellt wäre wie die 
anf dem Qande. i 


Künftliih wachlende Kriftalipflanzen. 
(Silikat=Degetationen. ) 


Don Alfred Sedlacek. 


Sn der Erfcheinung des osmotiſchen Druckes 
liegt etivad außerordentlich Bedeutende3 für die 
wicdhtigften Lebendvorgänge der Pflanzen, Tiere 
und Menfchen; felbit in dem fcheinbar toten 
Minerale bringt der o3motishe Trud die erjten 
Vorbilder des feinbaulichen Wejens der Materie 
zuftande. Er beruht alfo auf einem Naturgefep, 
wmd nun fragen wir: Sa, was ift eigentlich o3mo-= 
tifcher Drud, wie kann ich ihn mir in Verfuchen 
far machen, wie offenbart er fih dem Auge? 

Der omotifhe Drud ift die treibende Kraft, 
die nicht nur in dem Friftall, fondern auh in 
den Pflanzen das Waffer (entgegen der Schwer- 
fvaft) von den Wurzelenden bis in bie äußerften 
Spigen der Blätter treibt und im tierifchen Dr- 
ganismus bei dem fortwährenden Ylüffigkeit3- 
austausch im Blut, in den Geweben ımd ben 
einzelnen Organen mitwirft. 

Qurh den odmotifhen Drud kommt die 
Grundform des Bellenbaues zuftande; da bdie 
Nährfalzlöfungen auf die einfchließenden Wände 
der Zellmembrane einen Drud ausüben, plagen 
diefe und bilden fo weitere Zellen. 

Diefe Membrane find von größter Bedeu- 
tung für den Haushalt der Natur; fie befähigen 
die Belle zur Wafleraufnahme oder Wafjerab- 
gabe, ohne die gelöjten Stoffe zu verlieren, Die 
oft al3 Nährfioife für ihr Leben oder al3 Wadj3- 
tum der Bellen notwendig find. 

In Verfuchen Tann diefer Vorgang fehr an- 
Ihaulid; und leicht durch die Fünftlich wachfen- 
den Kriftallpflanzen vorgeführt werden; man 
fam dur die Zufammenftellung beftimmter 


Metallfalze ufw. in Form eines Kügelcheng, ent- 
Iprechend dem organifchen Bellenbau, den beg 
wachfenden SKriftalle genau verfolgen. 

Sobald da3 Fünftlide Korn in eine fiefel- 
faure Natronlöfung eingelegt wird, entjteht um 
dad Metallfalz eine halbdurdyläflige Wand von 
Metallfilitat (Membrane), da3 vn der fol- 
loiden Tiefelfauren Löjung eingefchloffen if. 

Durch Osmofe (= Turdtritt von Flüffig- 
teit durch durchläffige Scheidewände) bringt 
Wafler ein; die Haut zerreißt, und es tritt 
etivad von ber Löfung heraus, umgibt fich fofort 
wieder mit einer Silifatumhüllung, und fo geht 
die Entwidlung weiter. 

Tür da3 Auge zeigen fi fchon wenige 
Minuten nad) dem Einlegen de3 Korne3 in Die 
betr. lüffigfeit verfchiedene Veränderungen. 

Man fieht die erjten Ausmüchje teil3 ala 
Bläschen, teil al3 aufmwärtzitrebende Flachs⸗ 
trähnen fich anfegen. Sndem fih diefe bald zu 
Stämmden verdiden, beginnt die Beräftelung, 
an die jich fpäter oft grotesfe, früchteartige An 
fäße in den verjchiedenjten Formen- und Farben- 
fhattierungen bilden. 

Se nad) Zufammenfegung des Korneg können 
diefe Kriftallvegetationen bi zu 30 cm Höhe 
erreichen, bei gewöhnlicher Zimmertemperatur 
find fie in der Regel fchon innerhalb von 20 bis 
30 Minuten etwa 10 cm hoh gemadjfen. 

Über die Flüffigfeit Hinaus findet fein Bel- 
fenaufbau jtatt; hat er die Oberflädhe erreicht, 
fo breitet fih das Gebilde wie ein Seerofenblatt 


Künſtlich wachſende Kriſtallpflanzen. 


darauf aus und wächſt dann oft wieder gurken— 
artig nach unten. 

Wird mit einer Pinzette vorſichtig ein Zweig— 
chen abgebrochen, fo wächſt es ſofort an der— 
ſelben Stelle weiter. 

Je nach Stärke des osmotiſchen Druckes 
bilden ſich oft überraſchende Formen, wie 
Schwämme, Mooſe, Gräſer, Bäumchen, Sträu— 
cher und Ranken mit blumenartigen Knoſpen, 
Kelche uſw. 

Nach dem Geſetze von van't Hoff ſteigt der 
osmotiſche Druck mit der Dichte und Temperatur 
der Löſung; wir verſtehen jetzt das Rieſen— 
wachstum der Tropenpflanzen. 

Bemerfenswert iit e3, 
daß die anorganijchen 
Körner ofne Bolumenver- 
änderung in der Ylüfligfeit 
auswachjen, d.h. daß zum 
Schluß nurnod) eine leere 
Hülfe zurücbleibt. Diefe 
Silifat-Vegetationen haben 
aber mit einem organi- 
ſchen Pflanzenwachsſtum 
nichts weiter gemein als 
deren ähnlichen Zellen— 
bau, ſelbſtverſtändlich ohne 
jede Lebensäußerung einer 
Selbſterhaltung und Fort— 
pflanzung. 

An Stelle des Eiweiß— 
protoplasmas(Mutterzelle) 
der organiſchen Pflanze 
tritt bei dem anorganiſchen 
Zellenbau der Kriſtall— 
pflanzen eben ein Silikat— 
Häutchen (Membran) in 
Tätigkeit, wobei unter Si— 
fifat bier die Verbindung 
von fiefelerde mit den 
Metallfalzen zu veritehen 
ijt. Eine foldhe Silifat-Vegetation läßt fich [Hon 
auf ganz einfache Weije erzielen: Wenn man 
nämlich einige Kupfer- und Eifenfulfat-Siriftalle 
nebeneinander in eine 20 ige Natronmwajjerglas- 
föjung bringt, fo fommt durch rein chemifch-phy- 
jifalifhe Energie diefe Urt von Vegetation zu- 
tande. Zn der Ernährung der Naturpflanzen 
aber zeigen fih die Wunder der Chemie. 

Alle Stoffe, die fih in diefer Pflanze vor- 
finden, hat fie fih aus dem Boden, dem Waffer 
und aus der Zuft angeeignet. Die Wurzelhaare 
nehmen das adhäfiv feitgehaltene Waffer auf, 
und durch O3mofe erfolgt ein fapillares Ru- 
Itrömen der im Wafjer gelöiten Nährfalze. 
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Aus den anorganifchen Stoffen treten Die 
Elemente dann teilweise innerhalb der Pilanzen- 
zelle in organische Bindung ein; es bilden fidh 
aus den Elementen Kohlenjtoff, Sauerjtoff und 
Waſſerſtoff (als Vorbildner des Pflanzen- 
eiweißes) die Kohlenhydrate. Aus dieſen ent— 
ſteht dann durch Zutritt von Schwefel, Stickſtoff 
und auch Phosphor das hochmolekulare Eiweiß. 

Unter den verſchiedenen Säuren, wie Sal— 
peterſäure, Phosphorſäure uſw., benötigt die 
Naturpflanze (wenn auch nicht unbedingt) die 
Kieſelſäure, wie wir ſie bei dem Aufbau der 
Silikatvegetation (ohne phyſiologiſche Außerung) 
kennen gelernt haben. 





Kriſtallpflanzen. 
Auch die Metallſalze, wie Kalzium, Mag— 
neſium, Eiſen uſp., Dienen bei der Natur- 


pflanze als Baſen. Die Kriſtalloide, alſo die 
in Waſſer gelöſten Metallſalze, haben die Fähig— 
keit, durch die kolloide Zellmembran durchzu— 
dringen und die Salzlöſungen für den Zellenbau 
einzuführen; dies im Wechſelſpiel der Kriſtalloide 
und Kolloide genau ſo wie bei den Silikat— 
Vegetationen. 

Um nun die Geſetze des Zellenaufbaues näher 
kennen zu lernen, müſſen wir auf das Zuſtande— 


kommen des osmotiſchen Druckes, durch den die 


Salzlöſungen in die Zelle dringen, kurz eingehen. 
Wenn man ein Stück Zucker in ein Glas 
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Daffer wirft, und die Flüffigfeit ruhig flehen 
läßt, jo beobadjtet man, daß der Buder fih all- 
mählid) auflöjt. Um den Yuderfriftall bildet fich 
zunädyjt eine fomzentrierte Zuderlöjfung, die, wie 
man unntittelbar jehen kann, in Schlieren von 
dem Buder abfließt und fi) allmählich in dem 
2öfungsmittel verteilt. Das geht fo weiter, big 
der Buder vollfommen gelöft ift, ımd Die 
Sclierenbildung aufgehört hat, d. H}. biz die 
L2öfung homogen ift, die gelöfte Zudtermenge fih 
alfo vollfommen gleihmäßig in dem Waffer 
verteilt hat. 

Den BZudermolefülen ift, wie allen Galge 
löfungen, eine eigene Beweglichkeit zugufchreiben: 
Sie ftoßen gegen die Gejäßmwandung und rufen 
fo einen Trud hervor, den fog. ogmotifhen Drud. 
Ban’t Hoff drüdt diefes Gefeg in der einfachiten 
Formel aus: ‚Die gelöjten Körper verhalten 
fih mie Gafe unter fih, d. HY. fie üben einen 
Drut auf die fich anfchließenden Wände aus.“ 

Die Wandung einer lebenden oder au% 
fünjtlichen Zelle ftellt nun eine- halbdurdyläffige 
Membran dar, die Waffer Hindurchzulaffen ver- 
mag, den gelöiten Stoffen aber den Durchgang 
unter Drud erfchwert; durch Plagen der Bell- 
wand fommt e3 dann immer wieder zur Bildung 
neuer Bellen. i 

Wie die Nährfalzlöfungen. von der lebenden 
Pflanze aufgenommen (affimiliert) werden, zei- 
gen folgende Berjuche: 

1. Man löft, um eine geeignete Nähritoff- 
löfung zu erbalten, in 1 Liter dejtillierten 
Wafjer3 falpeterfaures Kalium 1,0 g, Chlor- 
natrium (Kocfalz) 0,5 g, fdwefelfaures Ral- 
zium (Gips) 0,5 g, ſchwefelſaures Magneſium 
(Bitterſalz) oO,5 g, phosphorſaures Kalzium 
0,6 g. Dieſes wird fein pulveriſiert; es iſt 
in Waſſer ſehr ſchwer löslich und bildet 
daher einen Bodenſatz, der aufgerührt werden 
muß. Zur Geſamtlöſung gibt man noch einige 
Tropfen verdünnter Eiſenchloridlöſung, füllt das 
Ganze in einen geeigneten Glaszylinder (etwa 
11% Liter Inhalt) und verſieht dieſes Gefäß 
mit einem in zwei Hälften geteilten Kork, in 
dem man eine große Bohrung angebracht hat. 
Dam befeftigt man mit Watte in der Bohrung 
des Korfes eine junge Keimpflanze, am beften 
ein Maispflänzcdhen; die Maiskürner hat man 
vorher in feuchten Sägefpänen in einem Blumen- 
topf zum Keimen gebracht. E3 empfiehlt fid, 
mehrere Gefäße mit je einer Pflanze zu ver- 


Alfred Sedlacel: Künftlid) wachfende Kriftallpflanzen. 


jehen. Die Kulturgefäße werden an ein fonnigea 
Fenſter gefellt. Damit fih feine Algen ent- 
wideln, beflebt man ben Glaszylinder mit 
Ihwarzem Glanapapier, deffen weiße Fläche nad 
aupen gelehrt fein muß. Abhaltung des Sonnen- 
lichtes! Won Beit zu Zeit erneuert man bie 
Nährlöfung. Man wird finden, dah fih bie 
Pflanzen ganz normal entwideln. Die befte Beit 
für diefen Verfuch ift der Frühling. 

2. Ein Keimpflänzchen bringt man auch in 
ein Gefäß mit gemöhnlichem Waffer; e8 mwädlt 
nur fo lange, bis die Nährfloffe, die e8 enthält, 
verbraudjt find. 

3. Man jege ein anderes Pflängchen in die 
angegebene Nährlöfung; nur laffe man die Eifen- 
hloridlöjung weg. Vie Pflanze 


wird mwar . 


wachen, die Blätter aber, die fich entwideln, . 


find weiß. Giet man nun Eifenlöfung zu, jo 
werden die Blätter nad; einigen Tagen grün. 
Das Eijenfaly hat alfo die Eigenjchaft, die 
Bildung des fogenannten Blattgrünes (Chloro- 
phyll) der Pflanze zu begünftigen, d. H. e3 bil- 


det fih nur bei Gegenwart von Gifen; fehlt 


diefes, fo werden die Pflanzen chlorotifch. 

Bei den Gililat-Vegetationen entjteht im 
Gegenjaß hierzu die grüne Färbung aus der an- 
organifhen Verbindung de3 Eijenfilifates, wäh- 
rend das Chlorophyligrün der Naturpflanze 
durch Eifenfalze unter Mitwirfung von Licht und 
Ruft in feine organifhe Verbindung überführt 
wird. 

Wie fih auz dem Heinen Keimhen, aus 
immer denfelben Grundfioffen und mit den ein- 


fadyften Mitteln eine beftimmte Pflanze in de. 


beitimmten Formen der Blätter und Blüten ent- 
widelt: Diefe3 Wunder wird immer ein grobes 
Geheimnis der Natur bleiben. 


Da3 Werden und Vergehen innerhalb ver. 


Natur fehen wir jährlich immer wieder in all 


feiner Schönheit; e3 ift eine unendliche Reihe 


i 


hemifcher Vorgänge. Hier fehen wir nad) „ Zauft“ 


im Belaufchen des geheinmisvollen Triebes bie 
Kräfte der Natur ring3 um ung her id) enthüllen : 
„... Wie alles fi) zum Ganzen webt, 
ein3 in dem anderen wirft und lebt.‘ 

In der Natur ift alles Form (Geftalt), und 
alle Form in der Natur ift geiſtdurchdrungen; 
allem auf der Welt, dem Größten wie Dem 
Kleinften, Tiegt eine einfache Form zugrunde, Die 
fein Wefen enthält. — 
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Die Geihichte des Menfchen in Deutjchland 
ums durch fnapp 2000 Sahre befannt; in 
migen Zänderjtreden Europas reicht fie dagegen 
noch etwa 1000 Jahre weiter zurüd (Jtalien, 
Briehenland). Wenig darüber hinaus haben mir 
Märlihe Kunde aus Djtafien (China), reicher 
Hirgen die Quellen der Gefhichte in Vorder- 
tim mò Ägypten. Doc hören auch hier um 
2000 dv. Ehr. die zuverläfjigen Daten auf. Was 
zurückliegt, iſt das Forfchungsgebiet der 


* Dt 
Ad} — UF IA) Haj: 
7% hr —9 RY 
BE i. Der afrilaniihe Menih bon PBrolen Hill in 
© der Schädellurve mit anderen betannten 


®oreitier und Dr, 
(Aus Gößler, Der Urmenih in 


Imeihichte, die je nach dem in Frage fom- 
m Qand in jehr jpäte Zeiten Kineinreichen 
m. Für Amerika ijt der Grenzpunkt zwischen 
Adichte und Urgejchichte die Entdedungsreife 
 Kolumbus — ttoß der Wilingerfahrten und 
t peruanischen Überlieferungen —, und Die 
Amerifamijtil, die Erforfhung des vorfolumbi- 
Ben Amerika, jteht ja in enger Fühlung mit der 
wpätichen Urgejchichte, was jchon ihre gemein- 
Komgrefjje beweifen. Für andere geichichts- 
be Bölker, wie Volarvölfer und Auitralier, it 


Rbodeſien. 
Schädelkurven von Affen und Menſchen. 
Woodward in The Illustrated London News, 

Mitteleuropa, 
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älteften Menfhhen. 
Don Luß Mäken. 


die Forſchungsart der Urgeſchichte faſt bis zur 
Gegenwart maßgebend. 

Die Urgeſchichte liefert kein Datum, keine Hel— 
den, keine Haupt- und Staatsaktionen, dafür aber 
um ſo genauere Zeugniſſe der Kulturgeſchichte. 
Sind uns heute nicht auch die Überreſte Pompejis 
für die Kenntnis des alten Römerreichs ebenſo 
wichtig wie die Bücher eines Livius oder Tacitus? 

Zählen wir in der Geſchichte nach Jahrhun— 
derten, ſo muß die Urgeſchichte mit ebenſoviel 
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la und ib Der gefundene Schädel. 2 und 3 Ber: 
5 Speallandichaft nad 


Franckh'ſche Verlagsbandlung, Stuttgart, 1924.) 


sahrtaujenden rechnen. E3 war eine mühevolle 
Arbeit, in die Funde aus aller Herren Länder 
einigermaßen zeitliche Ordnung zu bringen. Hier 
muß man beim Urgejhichtsforfcher zuverläfjigite 
geologijhe Kenntniffe und peinlichite Genauig- 
feit der Arbeitsweife vorausjegen. Kein Skelett 
darf heute mehr von feiner Fundftätte wegge- 
nommen werden, ehe es nicht an Ort und Stelle 
photographiert ijt. Der neuejte Berjuch, einen 
Überblid über die Geſchichte des geſchichtsloſen 
Menſchen zu geben, wurde von dem Direktor der 
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Abb. 2. Der Neandertaler Menfh. 1a—c Die gefundene Schädeldete mit Ergänzungen (nach Dr. Schlig). 2 und 
3 Bergleih der Schädellurvde mit der de3 Auftralierd, 4—11 Gebrauchsgegenftände de3 Neandertalers au Feuer. 
ftein. (Aus Gökler, Der Urmenih in Mitteleuropa.) | 
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Abb. 3. * Menſch von Grimaldi, —— bei Mentone auf Veranlaſſung des Fürſten von Monaco (aus 
dem Haus Grimaldi). 1 und 2 Die Schädel. 3 Die Fundſtelle. 4 Doppelgrab. 5 Verwandter SHädel aua der 
Dordogne. 6—9 Kunſtwerlke des gleichzeitigen Menſchen nach franzöſiſchen Funden. 

(Aus Gökler, Der Urmenſch in Mitteleuropa.) 





Die älteften Menſchen. 


Stuttgarter Sammlung vaterländifcher Ater- 
tümer, Prof. Dr. P. Gößler, gemadt.! 

Danah ftammen die ältejten gefundenen 
Reite des Menfchen aus der Eiszeit; diefe ijt um 
20 000 big 25 000 v. Chr. zu Ende. Die Frage, 
ob jhon früher, im Tertiär, Menjhen gelebt 
haben, läßt Gößler offen. Die ältejten erhal- 
tenen Menjchenfnochen wären jomit der Unter- 
tiefer des Heidelberger Menjchen (gefunden 1907) 
aus dem Anfang der erjten Eiszeit und Die 
Schädeldede des 1856 bei Düffeldorf gefundenen 
Neandertaler Menjchen. 

Bielleicht gleichzeitig — auf ein paar taujend 
Sahre fommt’3 dabei ja nicht an — lebte der 
Menih, dem der Schädel (Abb. 1a und 1b) 
von Brofen Hill in Rhodefien? gehörte. Aug- 
zufcheiden Hat hier jedenfall3 der auf Java ge- 
fundene Pithecanthropus erectus, der einem 
Menfchenaffen viel jpäterer Zeit gehörte. Die 
abgebildete Gruppe der Urmenjchen von Brofen 
Hill (Abb. 1,) it ein Phantafiebild. Sicher 
daran ift nur der zugeichlagene Feuerftein, 
den der jtehende Mann in der Hand Hält. 
Solche Feuerjteine, die in neuefter Beit noh von 
den Tasmaniern benüßt wurden, jehen wir auch 
auf den Abbildungen des Neandertalers. Abb. 2, 
zeigt fchon ein einfaches Sägeinjirument, das 
auch aur Schonung der Handjlähe an den 
übrigen Teilen geglättet wurde. Seit find es 
noch ziemlich ungefüge Keil. Die Lanzenfpig- 
form (Abb. 2 ,,) jftammt aus einer jpäteren Zeit. 

Um 10000 v. Chr. ift in Mitteleuropa 
der ältefte Teil der Gteingeit, da3 fog. 
Paläolithitum, zu Ende. Die Tundralandichaft 
(MooS- und Sumpfiteppe) weicht dem Urwald, 
den der Menjch nur an den Rändern bevölfern 
fann. Aus diefer Zeit ftammt der Menjch von 
Grimaldi, der 1895 in einer Grotte an der 
Riviera gefunden wurde. Wir find in einer Zeit 
angelangt, in der jhon die Kunjt auftaudt. 
Abb. 3, läht auf ftarfe Behaarung jchließen; 
Abb. 3, gibt eine Bildhauerarbeit wieder, Die 
die Neigung des Künftler® zu üppigen wmeib- 
fihen Formen verrät, wie die gleichzeitige (?) 
„Benus von Willendorf” (f. Abb. 4). Weitere 
Überrefte weifen auf die Pflege des Kunſtgewer— 
bes hin: Ein naturgetreuer Zweig (Abb. 3,) 
und ein phantajtiiches Ornament (Abb. 3 5). 
Wahrjcheinlich Haben aljo jchon damals Impreſ— 
ſionismus und Expreſſionismus miteinander 
um die Gunſt des Zeitgenoſſen gekämpft. Gleich— 
zeitig ſehen wir eine ausgeprägte Beſtattungs— 

' ®, Gößler, Der Urmenfh in Mitteleuropa. Stutt- 
gart, — fhe 2erlag3bandlung 1324. 


ergi. au% "e — dariiber im Kosmos— 
banbmeifer 1922, ©. 
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form (Abb. 3,), auch ein Zeichen von Kultur, 
und bald — nur 5000 Sahre fpäter — ent- 
ftehen im Alpengebiet die Pfahlbauten, in 
Norddeutichland die Dolmen, alfo Baumerfe, 
die fi) durc) die Forfchungen eines Frobenius 
an der Djtküfte des Atlantifchen Ozeans bis nac 
Weitafrifa verfolgen lafjen. Wir können alfo 
Ihon Kulturbeziehungen vermuten, während bei 
den früheren Funden für und der Menjch be- 
ziehung3lo3 in feiner Landfchaft fteht. 

Töpferei und Aderbau fommen auf, aber 
noch 3000 Jahre dauert e8, bi3 der Menfch in 
Mitteleuropa das Metall verarbeiten lernt, Da- 
mals waren die ägyptifhen Pyramiden Tängft 





Abb. 4. Cogenannte „Venus bon Willendorf” in öfter 
rei. Stalffteinfigur aus der älteren Eiszeit. 
gebaut. Auf die Bronze folgt um 1000 v. Chr. 
das Eifen, befannt durch die fhönen Funde von 
Hallftadt und La Töne. Bald fennen wir aud) 
die Bölfer, die diefe Kultur tragen: E3 find die 
Kelten, die in Süddeutfíhland die mächtigen 
Kingwälle gefchafjen haben. Auf fie drüden von 
Nordoiten die Germanen, von Südweften Die 
Römer, und bei der Erjorfhung diefer Völfer- 
wanderungszeit, — fie beginnt einige Hundert 
Jahre v. Chr. — müffen Gefchichtsjoricher und 
Urgefhichtsjorjcher Hand in Hand arbeiten, fid 
gegenfeitig ergänzen. Aber noch auf der vor- 
[eten Karte zeigt Gößler ein Gebiet, auf dem 
der Urgefhichtsjorjcher bis tief inZ deutjche Mit- 
telalter hinein mitzureden hat: Die flamijchen 
Reite in Mittel- und Ojftdeutfchland, von denen 

una fein Lied und Heldenbuc meldet. 
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Wie man die Himmelsridtung in Ermangelung eines 


Kompafles audy mit Hilfe eines Nagels ermitteln kann. 
von Prof. Dr. A. Kiefel. 


Seder weiß: Die Magnetnadel beftimmt 
fiher und fchnell die Himmelgrichtung. Und doch 
geht’3 auch, mit einem eifernen Nagel, wenn der 
Kompak gerade einmal fehlen follte. 

Man weiß jchon lange, daß fid) ftählerne 
Werkzeuge nicht felten auffallend magnetifch er- 
weifen. Bei meinen Berfuhhen ergab fih, daß 
auch die Nägel, obgleich fie meift nur aus weichem 
Eifen beſtehen, faſt ausnahmslos magnetifc) 
ſind. Allerdings iſt ihr Magnetismus äußerſt 
ſchwach, ſodaß er für gewöhnlich überhaupt nicht 
bemerkt werden kann. Läßt man aber einen 





Abb. 1. Verlauf der magnetiſchen Kraftlinien der Erde. 


Nagel auf Waſſer ſchwimmen, ſo iſt ſein geringer 
Magnetismus doch imſtande, ihn gleich der 
Magnetnadel in die Nord Süd-Richtung zu 
drehen. Man wählt zweckmäßig keinen zu kurzen 
Nagel, ſteckt ihn durch zwei Korkſtückchen, von 
denen man das eine bis zu ſeinem Kopfe ſchiebt, 
das andere an ſeiner Spitze läßt, und legt ihn 
dann auf Waſſer. Zunächſt wird er durch wenn 
auch ſchwache Strömungen im Waſſer, die zum 
Teil erſt beim Hineinlegen entſtehen, hin⸗ und 
hergeriſſen. Sind ſie aber zur Ruhe gekommen, 
fo dreht er ſich allmählich in die Nord Süd- 
Richtung. Man bemerkt auch bei dieſem ſehr 
ſchwachen Mamnmnetismus die verſchiedenſten Grade 
der Abſtufung, und ſo geht die Drehung nicht 
ſelten ſo außerordentlich langſam vor ſich, daß 
man einige Zeit, wenn nicht gar mehrere Minuten 
warten muß, bis die NordSüd-Richtung er⸗ 
reicht iſt. Genau wie die Magnetnadel, bewegt 
ſich der Nagel dabei zunächſt über dieſe Lage 


hinaus, kehrt dann zurück und pendelt ſo einige 
Male hin und her, zuletzt ſo überaus langſam, 
daß ſeine Bewegung unmittelbar nicht mehr 
wahrzunehmen iſt. Deshalb ſollte man lieber 
erſt fünf bis zehn Minuten, nachdem er ſcheinbar 
völlig şur Ruhe gekommen iſt, ſeine Lage als 
endgültige Nord Süd-Richtung betrachten. Ge⸗ 
nauer geſprochen, befindet er ſich dann gleich der 
Magnetnadel in der „magnetiſchen“ Nord Sübd⸗ 
Richtung, die ja an den meiſten Orten der Erde 
nicht völlig mit der geographiſchen zuſammen⸗ 
fällt. In Deutſchland z. B. weicht das Nord- 
Ende der Magnetnadel gegenwärtig ziemlich 100 
nach Weſten ab. 

Doch welches Ende unſeres Magnet⸗Nagels 
zeigt nun die Nordrichtung? Da empfiehlt es 
ſich, hier des beſſeren Verſtändniſſes wegen zu⸗ 
nächſt einen kurzen Blick auf den ſogenannten 
Erdmagnetismus zu werfen. 

Die Erde beſitzt ja ſelbſt Magnetismus und 
verhält ſich in manchen Fällen ſo, wie wenn ein 
großer, mit ſeinen Enden oder Polen jedoch nicht 
bis zur Erdoberfläche reichender Magnetſtab in 
ihr ſtäle, der ungefähr die Lage der Erdachſe ein⸗ 
nimmt. Die Abb. 1, in der NS die geographiſche 
Erdachſe und us den erwähnten, angenommenen 
Magnetſtab darſtellen ſollen, verſinnbildlicht 
dies. Man benutzt dieſen Vergleich übrigens 
auch gur Erklärung der bekannteren erdmagneti⸗ 
ſchen Erſcheinungen; er iſt und bleibt aber eben 
nur ein Vergleich. Dies vorausgeſchickt, ſteht 
alfo feit, daß die Magnetnadel die Nord-Süb- 
Richtung ftet3 nur durch bdie vereinigte Wir- 
fung ihres eigenen Magnetismus und des ber 
Erde einnehmen fann. &3 Ieuchtet da3 leicht ein, 
wenn man eine Magnetnadel in Die nähere 
Umgebung eines fräftigen Magneten bringt. Sie 
nimmt dann eine Lage an, die in jedem Punkte 
ander3 ift. Genauer gefagt: Sie ftellt jich jedes- 
mal in die Richtung der in ihrer jeweiligen Lage 
herrfchenden magnetifchen Kraft des Magneten 
ein. Gin einfacher BVerfuh zeigt, wie bdiefe 
Richtung in der Umgebung eines Magneten ver- 
läuft. Man legt einen Bogen fteife3 Papier 
auf den Magnet und beitreut e3 mit Eifenfeil» 
fpänen. Gie ordnen fih (Abb. 2) in die fogen. 
„magnetifhen Kraftlinien”, die von einem Pole 
dDe3 Magneten zum anderen laufen und ftet3 der 
Rihtung der magnetifhen Kraft folgen. Aud 


Prof. Dr. M. Kiejel: Wie man die Himmelsrichtung ermitteln tann. 


vie Erde muß man fidh, wie es die Abb. 1 jchema- 
ih andeutet, von jolden Krajtlinien umzogen 
wnten, und zwar jo, daß durch jeden einzelnen 
dunft eine Kraftlinie läuft, während die Abb. 
nur ein paar widergibt. An jedem Orte der 
Erde jtellt fich demnad; die Magnetuadel jo ein, 
wie die Kraftlinien dort verlaufen; da fie aber 
son einem mtagnetijhen Erdpole zum anderen 
. eben, jo nimmt fie die magnetifche Nord-Süd- 
Kidtung an. 

Nun laufen die erdmagnetifchen Sraftlinien 
ur auf einem bejtimmten Crdfreife, dem fog. 
„magnetifchen Aquator‘, der ungefähr die Lage 
w3 geographijhen Äquators bejigt, zur Erdober- 
lihe parallel, d.h. wagredht. Sie bilden bda- 
gegen (vergl. Abb. 1) an allen übrigen Punften 
einen mehr oder minder jtarfen Winfel mit ihr, 
r um jo größer ift, je mehr man fih dem 
magnetifchen Nordpol oder dem magnetischen 
Südpol nähert. An den Polen jelbjt ftehen fie 
nfreht zur Erdoberflähe.. Sm mittleren 
Zeutfchland beträgt diefer Wintel rund 660, wie 
3 die Abb.3 veranschaulicht, in der NS eine 
wagrehhte, von Süden nach Norden gerichtete 
tinie, und die Striche jchräg dazu eine Anzahl 
dmagnetifcher Kraftlinien wiedergeben follen. 

Nun weiß man fcyon lange, daß ein Stahl- 
tab in der Richtung der erdmagnetifdyen Sraft- 
imien (vergi. Abb. 3 ou) dauernd magnetiich 
vib, wenn man ihn in diefer Lage burd 
Yammerjchläge auf fein oberes Ende erjchüttert. 
63 ftellt fih babei in feinem unteren Ende (u) 
Rerdmagnetismus, in feinem oberen (o) Süd- 
magnetismu3 ein. Jun anderen Lagen wird er 
bei Erfchütterung durd) die Einwirkung des Erd- 
magnetismus weniger ftar? und um fo weniger 
yauernd magnetifch, je mehr feine Lage von ber 
er Rraftlinien abweicht; hält man ihn jenfrecht 
iu ihnen, jo werden feine Enden überhaupt nicht 
dauernd magnetifh. Dieſelbe Erjcheinung fand 
iģ bei den Nägeln, obwohl fie nur aus weichem 
Gijen beftehen; und da fie gleidh bei ihrer Her- 
fellung in der Nagelmafdine einen fehr träftigen 
Stoß erhalten — wobei die Wahrfjcheinlichkeit, 
sah fie zufällig genau unter einem rechten Winfel 
ur Richtung der erdmagnetifchen Sraftlinien 
iegen, äuferjt gering ift —, jo erklärt e8 fid 
$on aus diefem Grunde fehr einfach, weshalb 
ie magnetifh find. Bugleih erfieht man, mie 
tmaige unmagnetifhe Nägel leicht magnetijc) 
a machen find, nämlidy durch einige Fräftige 
dammerjchläge, indem man fie Dabei auf eine 
zte Unterlage ftellt und in der Richtung der 
:Ddmagnetiihen Kraftlinien Hält. Kennt man 
deren Berlauf nicht, fo halte man den Nagel 
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jenfrecht zur Erde. Da fein unteres Ende da- 
bei Nordmagnetisnus befommt, wird er, auf 


dem Wafjer fchwimmend, damit nach Norden 
weifen. Hämmert man ihn ein zweites 
Mal, indem man jeßt 
aber fein anderes 


Ende nad) unten hält, 
jo wird nunmehr Die- 
ſes nordmagnetiſch, 
das entgegengeſetzte 
ſüdmagnetiſch. Dieſer 
Wechſel der magneti— 
ſchen Pole läßt ſich 
beliebig oft wieder— 
holen. 

Auch bei den Nägeln, die bereits Magnetis— 
mus beſitzen (das ſind eben faſt alle), genügen 
gewöhnlich ein paar Hammerſchläge, um ſie am 
unteren Ende nordmagnetiſch und damit zur 
Auffindung der Lage des Nordens geeignet zu 
machen. Nur wenn ſie ſtärker magnetiſch ſind — 
ſie drehen ſich dann auf Waſſer ſchnell in die 
Nord-Süd-Richtung —, muß man ſie längere 
Zeit, zuweilen mehrere Minuten hindurch, kräf— 
tig ſchlagen, bevor man den Südmagnetismus im 
unteren Ende durch Nordmagnetismus erſetzt hat. 
Zwei ungefähr gleichgroße Nägel erleichtern dieſe 
Arbeit. Man legt ſie nämlich mit denjenigen 
Enden, in denen ſie entgegengeſetzten Magnetis— 
mus enthalten (man ſieht dies, wenn ſich die Nägel 
auf Waſſer in die NordSüd-Richtung eingeſtellt 
haben), nebeneinander und verbindet ſie durch 
eine Schnur ober dgl. Ihre Magnetismen 
Ihwächen fich danır gegenfeitig jo, daß fih das 
Nagelpaar wie ein einziger fehrwacdh magnetifcher 
Nagel verhält; e3 reichen dann meijt ein paar 





Abb. 2. 


Kraftlinienbild eines 
Stabmagneten, 


"Schläge hin, um es an feinem unteren Ende nord» 


magnetifch zu machen. Hat man Feuer zur Ber- 
fügung, fo fann man den Magnetismus aud) 


o 





Abb. 3. Richtung der Siraftlinien mitten in Deutichland. 


dadurd) nahezu oder völlig entfernen, daß man 
den Nagel einige Minuten gut glüht. 

Zeigt fih nah dem Hämmern, daß der Nagel 
vder das Nagelpaar auf dem Wafjer und in der 
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Kord-Süd-Ricdhtung im Vergleiche zu vorher die 
entgegengefegte Lage einnimmt, fo ift durd; Das 
Hämmern offenbar ein Polmecjjel eingetreten; 
dag babei nah unten gehaltene Ende gibt den 
Norden an. Hat der Nagel oder da3 Nagelpaar 
aber die gleiche Lage wie vorher, fo it die Mög- 
lichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß das nach unten 
gehaltene Ende Südmagnetismus beſaß und noch 
beſitzt, weil man nicht lange und nicht kräftig 
genug geſchlagen hat. Deshalb ſoll man dann 
ein zweites Mal hämmern und dabei den 
Nagel oder das Nagelpaar mit dem anderen Ende 
nach unten halten. Erſt wenn daraufhin ein 
Polwechſel eintritt, iſt man ſicher, daß das beim 
Hämmern nach unten gerichtete Ende die Lage 
des Nordens angibt. 

Wie ſchon erwähnt, laufen die erdmagneti— 
ſchen Kraftlinien auf dem magnetiſchen Äquator 
wagrecht. Hier bildet ein ſenkrecht gehaltener 
Nagel einen rechten Winkel mit ihnen, er läßt 
ſich daher durch Hämmern nicht magnetiſch 
machen. Hält man ihn in einer anderen Lage, ſo 
wird er durch die Erſchütterung zwar magnetiſch, 
aber man weiß nicht, falls man mit ihm die Lage 
des Nordens erſt beſtimmen will, in welchem 
Ende er nordmagnetiſch geworden iſt, und in 
welchem ſüdmagnetiſch. Dieſe Unſicherheit bleibt 
naturgemäß auch bis zu einer gewiſſen Entfer⸗ 
nung vom magnetiſchen Aquator beſtehen, ſo 
lange nämlich, wie die Kraftlinien nur einen ſehr 
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kleinen Winkel mit der wagrehten Rihtung bil- 
den. In diefen Gegenden tann man daher mit 
einem Nagel nur die Nord-Süd-Richtung ermit- 
teln. Südlich des magnetischen Aquators fenten 
fi die Kraftlinien, wie man aus ber Abb.1 er- 
fieht, nicht mit ihrer nördlichen, fondern mit 
ihrer füdlihen Richtung. DPeshalb entiteht dort 
beim Hänmern eines Nagel3, den man fenfredt 
hält, Südmagnetismug im unteren Ende. Cr 
zeigt alfo, wenn er auf Wafjer jchwimmt, 
mit diefem Ende nidht nad) Norden, fondern 
nad) Süden. 

Zum Scluffe jei nod} bemerkt, daß fid aud 
Nähnadeln und Stednadeln fowie Stüde von 
Eifendraft magnetifh ermwiefen, und baß man 
daher, falls e3 einem nur um die Ermittlung 
der Nord-Süd-Ridhtung, nicht aber auh um die 
der Lage de3 Nordeng zu tun ift, auch fie be- 
nugen fann. Gie befigen dann, falls fie dünn 
find, fogar noh den Borzug, daß fie Feines 
Korks oder dgl. bedürfen. Läßt man fie nänılid) 
— fie dürfen aber nicht feucht fein — aus einer 
möglichft geringen Höhe in magrechter Lage au] 
Waffer fallen, fo finten fie.nicht unter, fondern 
bleiben darauf Shmwimmen. Bur Feftftellung der 
Lage de3 Norden tann man fie dagegen nikt 
benugen, da fie da3 Hämmern niht aushalten; 
ınd bei Stednadeln hat man zudem zu beachten, 
daß fie häufig, ohne daß e3 der bloße Anblid 
verrät, nidht au3 CEifen beitehen. 


Die Bedeutung der Kartoffelfortenzüchtungen. 


von 9. Brehm. 


Mancher wird fih fhon gefragt haben, 
warum e3 bei den Kartoffeln fo auffallend 
viele verfchiedene Sorten gibt, oder aus welchem 
Grunde überhaupt fo viele unterfchiedliche Sor- 
ten immer wieder herangezogen werden; find 
doch heute weit über taufend Kartoffelzüchtungen 
befannt. 

Würde man darauf erwidern, daß die ver- 
ichiedenen Büdtungen den verfchiedenen An- 
jprüchen in der Verwertung (man unterjcheidet 
im allgemeinen Speifefartoffeln, Yabrikffartof- 
feln zur induftriellen Verwertung uf. und 
Mafjenfartoffeln) forwie den Ungleichheiten des 
Bodens und Klima angepaßt fein follen, fo 
wäre dem zu entgegnen, daß alle diefe Aufgaben 
auch von einer verhältnismäßig geringen Zahl 
unterschtedficher Sorten erfüllt werden fönnten. 

Der wahre Grund liegt demnad) tiefer; er 
ift in der Art der Vermehrung der Kartoffeln 
zu Suchen. 


Die Kartoffel ftamımt aus ben füdanıerifa- 
niihen Kordilleren oder Anden, two noch heute 
mehrere Arten wild wmadfen. Die Wildform der 
Hochgebirgsfartoffel zeigt einen ausgeprägt 
alpinen Charafter. Die ganze Pflanze ift nur 
jehr Hein und niedrig (f. die Abbild. in natürl. 
Größe), und die Knolten der Kartoffeln werben 
bei diefer Art nicht größer al3 etwa die Puppen 
der Mmeifen. E3 ijt jedoch nicht befannt, welche 
von den verjchiedenen Arten der wildwachfenden 
Kartoffeln die Stammform zu unferer Nup- 
fartoffel abgegeben hat. Man weiß überhaupt 
nicht3 Näheres von dem Uriprimg der Tultivier- 
ten Kartoffel: Die Spanier fanden bei der Er- 
oberung Südamerifa3 die Nupfartoffel fchon 
vor, fodaß alfo die Indianer c é beren Ur- 
züchter angefprochen werden müfj.n. — 

Bei dem SKartoffelbau unterfcheibet man 
heute int allgemeinen den einfahen Nachbau 
und die Neuzüchtung. 


Die Bedeutung der SKartofjeljortenzüchtungen. 


Beim Nahbau der Kartoffel verwendet 
man Knollen von der vorjährigen Ernte als 
Saatgut in Form von GStedlingen; e3 findet 
alfo eine rein vegetative Vermehrung jtatt. So 
verfahren die meiften Landwirte. Nach einer 
Reihe von Jahren wird dann aber ein Wedfel im 
Saatgut erforderlich, d.h. ber Landwirt muß fidh 
Saatlartoffeln aus Neuzüchtungen anjchaffen. 

Diefe Neuzühtungen werden von den 
Pilanzenzüchtern im allgemeinen durch Samen- 
vermehrung, mithin auf gejchlechtlichem Wege, 
herausgebildet und nur Höchft felten auf vege- 
tative MWeife, Durch Benugung jogen. Knoſpen— 
variationen. 3 ift aber unbedingt er- 
forderlich, bei dem Anbau nad; dem vegetativen 
Berfahren von Zeit zu Beit eine Samenver- 
mehrung einzufdyieben, weil fonjt die Pflanzen 
bald unter allgemeiner Shwähung in Wuchs 
und Frucht zu leiden Haben. Ein Ader, der 
Hartoffelpflanzen mit einer nicht zu weit 3u- 
vücliegenden Samenvermehrung trägt, zeigt ftet3 
einen fehr viel freudigeren, gleichmäßigeren und 
kräftigeren Wuch3 al3 einer mit alten oder fog. 
„abgebauten’ Sorten. 

Abbau oder Entartung treten bei lang an- 
dauernder, rein vegetativer Vermehrung der Rar- 
toffel fehr deutlih in Erjcheinung. Deshalb 
veridhwinden alte, bewährte Sorten nad einer 
Reihe von Jahren wieder und werden Durk 
neue, aus einer Samenvermehrung herange- 
zogene, zunächſt ertragreichere Sorten erjeßt. 
Die allbefanate und beliebte Magnum-bonum- 
Kartoffel Hat dafür da3 befte Beifpiel abgegeben. 
Aber troß vielfeitiger eifriger Bemühmgen, diefe 
Sorte zu erhalten, ift aud fie do bur% 
feiftungsfähigere Züchtungen erjegt und Heute 
wohl nahezu völlig verdrängt worden. 

Nun ift ferner die Kartoffel von Natur aus 
ein Sremdbeftäuber. Die einzelnen Pflanzen 
find aljo in ihren Erbeinheiten bunt zufammen- 
gefegt, müffen bei Kreuzbefruhtung mithin cin 
Auffpalten nad) den Mendelfhen Negeln er- 
geben, und damit ift e3 wiederum zu erklären, 
dah bei der Züchtung der Kartoffel aus Säm- 
fingen fo aufßerordentlih viele Abweichungen 
auftreten, die alle die Grundlage zu neuen 
Sorten abgeben tönnen. 

E3 ergibt fih, daß bei der Vermehrung der 
Kartoffeln auf vegetative Weife ziwedimäßig des 
öfteren eine gefchlechtlihe Vermehrung einge- 
fchaltet werden muß, um fih v` den verhäng» 
niŝvollen Folgen de3 Abbaued einer Sorte zu 
Ihügen. Ta e3 aber nicht Sadje jedes einzelnen 
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fein fann, die auf der Grundlage einer ge» 
Ihlecdhtlihen Bermehrung beruhende SKartojfel- 
zühtung im eigenen Betriebe durchzuführen, 
wird man allgemein von Beit zu Beit Saatgut 
aus befonderen Zuchtwirtichaften beziehen oder 
doch menigitens aus anderen Betrieben folche 
Saatfartoffeln beichaffen müjfen, die nicht all- 
zuviele Generationen hinter einer Originalzüch- 
tung ftehen, Saatgutmwechfel ift ein dringende 
Gebot für die Landwirte, da3 in deren eigenem, 
wie überhaupt im Intereffe der ganzen Volkswirt» 
Ichaft gelegen ift. Denn nur fo können die Er- 
träge au3 ben Kartoffelernten dauernd auf der 
Höhe gehalten werden. 

Zum Schluffe fei noh ein von ung auge- 
führter Sortenanbauverfuch aufgeführt, der deut- 
lich die Unterjchiede zwifchen den hohen Erträgen 
neuer Sorten und Den geringen abgebauter 
zeigt. Die gegenüber den anderen Vergleid)3- 
forten im Sinollenertrage rund um bie Hälfte 





Urform unferer artenreihen 


‚ bie 
Rtartoffelpflanze, in natürlider Größe dDargeitellt. 
Sundort: el Japo (Bolivia). 


Solanum tuberosum 


zurüdftehende Sorte Deodara war fehr jtark von 
ber fogenannten Krautfäule (Phytophtora in- 
festans), einer Pilzfrankheit, befallen, mäh- 
rend die PBergleihsjorten nicht nenmensmwert 
daran erkrankt waren. Die höhere, unter fonjt 
völlig gleihen Kulturbedingungen auftretende 
Anftetungsjähigkeit der betreffenden Sorte ift 
unter anderem ein Mitbeweis für den Abbau 
des in dem Verſuche angewendeten Saatgute3. 
Verſuchsſtück 1: Deodara, älterer Nad- 
bau, Rnollenertrag: 341 Btr. je ha. 
Verſuchsſtück 2: Induſtrie, erſte Abſaat 
nach Original, Knollenertrag: 666,64 3tr. 
je ha. 
Verſuchsſtück 3: Wohltmann, älterer Nach— 
bau, Knollenertrag: 683,30 Btr. je ha. 
Der Verſuch lehrt, daß es ſehr unzweckmäßig 
wäre, von der Sorte Deodara noch weiterhin 
Knollen zur Saat verwenden zu wollen, weil ſie 
infolge Abbaues nur noch etwa halb ſoviel Er— 
trag wie die beiden anderen Verſuchsſorten bringt. 


Kosmos XXI, 1924. 5. 
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Don fpredhenden Papageien. 


Don Prof. Fritz Braun. 


Der erjte fprechende Papagei, den id als 
Kind fennen: lernte, gehörte wohl zu der Art, 
die der europäiſchen Kulturwelt zuerſt die Be- 
kanntſchaft mit dieſen merkwürdigen Vögeln ver— 
mittelte. Es war ein kleiner Alexanderſittich, 
den ein Seemann nach Danzig gebracht und 
offenbar mit großem Eifer unterrichtet hatte, 
denn der Vogel konnte mit einem anſehnlichen 
Sprachſchatz aufwarten. Späterhin habe ich 
ſelber als Gymnaſiaſt eine ganze Menge dieſer 
Vögel beſeſſen, und zwar nur, weil ich mich an 
die billigſten Arten halten mußte, die koſtbareren 
Arten aber nicht kaufen konnte. Nun machte ich 
aber zu meinem Leidweſen recht bald die Er— 
fahrung, daß begabte Sprecher unter den Edel— 
ſittichen doch recht ſelten ſind. Ich ſelber ver— 
mochte nur einem Pflaumenkopfſittich ein paar 
Worte beizubringen. An der Zähmbarkeit dieſer 
Art hatte ich meine Freude, während ich mit 
Alexander- und Bartſittichen in der Hinſicht 
nicht viel Erfolg hatte. Die zahmen Alexander— 
ſittiche, die auf den Jahrmärkten für einen 
Groſchen prophezeiten, indem ſie ein bedrucktes 
Blättchen aus einer Anzahl gleicher Papiere Hers 
vorzogen, wurden wohl alle durch Hunger ges 
zähmt, ein Verfahren, das ich bei meinen Pileg” 
lingen grundfäglih niemal3 angewandt habe. 
Meine Aleranderfitticde waren nicht zahm, nicht 
wild, berahmen fih in meiner Gegenwart gana 
wie fonft, dadyten aber nicht daran, mir irgend- 
welches Bertrauen zu fchenfen, und wenn ið 
näher an fie herantrat, verriet mir ſchon das 
fortwährende Zittern ihrer Pupillen, daß fie 
troß fcheinbarer Ruhe doc, in rechter Erregung 
waren. Solh ein Zuftand ift aber für einen 
Zierpfleger, der mit feinen Vögeln gut Freund 
fein möchte, auf die Dauer unleidlih. Sid) 
mit fo unnahbaren Gejellen abzugeben, hat er 
wenig Quit; will er doh mit Geichöpfen 
umgehen, die zahm werden, ohne eigens ge- 
zähmt zu merden, bei denen diefer Vorgang 
al3 ein aktives Tun bezeichnet werben fann und 
nicht erzwingen zu werben braudt. 

Deshalb find diefe Sittiche fpäter auch au3 
meiner Bogelftube verfhmunden. An ihre Stelle 
traten die amerilanifchen Keilfchmanzfittiche. Sie 
teilten mit jenen den Vorzug der Billigfeit, 
waren viel empfänglicher für menfchlidden Um- 
gang und lernten in der Regel auch ganz leid» 
lich fprechen, wenn fie da3 Gelernte auch nur mit 
dünner, freifchender Stimme zum bejten gaben. 


Allerdings ift die Zahınheit diefer Sittiche 
zumeift von ganz eigener Art. Sie jchägen den 
Menfcdhen al3 einen Gefährten, mit dem fie fid 
unterhalten können, find jtet3 zum Spiel bereit, 
zeigen aber doch nidht3 von ber hingebenden 
Bahmheit mander Kafadus, die e3 mit treuen 
Hunden ganz wohl aufnehmen können. St ein 
Gelb>, ein Braunmwangenjitticd) gerade fdylechter 
Laune, oder gab ihm der menjchliche Spielge- 
fährte irgendeine Urfadhe zum Ärger, jo beißt und 
hadt er, wa3 er fann, und eine Beranlajfurg 
zum Born ift bei der unberechenbaren Art diefer 
Vögel leicht gefunden. Jn der Negel ift ihre 
Wut allerdings aud ebenfo raf wieder ver- 
flogen, und gleich darauf zeigen fie ji} al3 die 
alten Spielratten. Jn der Neihe der fprechen- 
den Papageien ftehen fie wahrlich nicht obenan, 
und bei ihrer quedjilberigen Art fehlt e3 ihnen 
gewöhnlich aud; an den guten Willen, etwas 
Nechtes zu lernen. Dennoch find Ausnahmen 
davon nicht allzu felten. Noch oft dente ich 
daran, wie 3. B. einer meiner Gelbmwangen- 
fittiche fi} mitunter viertelftundenlang abmühte, 
irgendein nened Wort zu meiftern, obgleich er 
dabei anfangs nur recht fomifche Lautbilder 
hervorftammelte. Gerade bei diefem Cittich ge- 
wann ich den Eindrud, daß ihm folches Streben 
genau Diejelbe Befriedigung gewährte wie die 
unermüdlicde Bemühung, hinter da8 Gehrimnis 
irgendeine SKäfigverfchluffes zu tommen. 

Viel eifriger noh al3 er war ein fleiner 
Mohrenkopfpapagei, der an jHillen Abenden ge: 
radezu ftundenlang ftudierte.e Man erfannte 
dann ganz deutlich, wie alle Qautbilder feines 
Lebensfreifes an jeinem Geifte vorüberzogen, 
wobei er über fole, die fih für die Nachahmung 
jpröde und jchwierig erwiefen, rajch hinmwegging, 
um dejto länger bei denen zu verweilen, die er 
mit Kehle und Schnabel beffer zu meiftern ver» 
mochte. Auch fpäter madjte idy immer wieder 
die Erfahrung, dab fich die Papageien eigent- 
lich nur um fole Latte fümmern, die mit ihrer 
arteigenen Lautwelt eine gewilje VBermandtichaft 
zeigen, eine Verwandtidaft, wie fie bezüglich der 
Klangfarbe zwifchen der..Bapageien-.und Men» 
Ihenfprache offenbar zu .beitehen fcheint. Meine 
Papageien konnten mit noch fo vielen beutfchen 
Singoögeln zufammen fein: deren fchnell vor- 
getragene Lieder, die fih vorwiegend in hoher 
Zonlage bewegten, reizten faum einen von ihnen 
zur Nachahmung. og aber irgendein großer 
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Mainaftar oder einer der ftattlichen Heherlinge 
bei mir ein, deren Rufe fonor und gerundet 
Ningen, fo durfte ich fider fein, dah bald der 
eine oder andere Krummjdunabel fie audy zu 
meiltern mußte. 

Den Sittihen und Mohrenköpfchen folgten 
dann die billigeren SKafaduarteı, die für den 
Beutel eines Primaners eben noch erfchwinglic) 
waren. Gerade an ihnen erkannte ich bald, mit 
wie großen Einzelunterfchieden wir auch bei 
diefen Vögeln rechnen müffen. Da faß ich wohl 
einmal wochenlang Abend für Abend vor einem 
Nadtaugentafadu und bemühte mich vergeben, 
ifm etwa8 anderes beizubringen, al3 Standbild 
zu fpielen und doch jede meiner Bewegungen 
mißtrauifch zu verfolgen. Wie groß mar die 
Freude, wenn ein folher Bogel, dem Triebe der 
Sefelligfeit folgend, der gerade bei den Kafadus 
fo ftart ift, gum erten Mal den Kopf neigte, 
um ji” die Nadenfedern fraulen zu laffen! 
Wußte ich doch, daß dann der Bann gebrochen 
war; noch drei, vier Tage, und berfelbe Vogel 
fonnte fih an Liebeöbemweifen gar nicht genug- 
tun. Bann erhielt ich wieder einen jungen 
Rofafafadu, der noch im grauen JugendHleide 
ftedte, und freute mich wirklich von ganzem 


Herzen, dap er fih mir beinahe vom erften . 


Augenblid mit Leib und Seele zu eigen gab und 
iede, auch die geringfte Liebfojung mit rühren 
der Dankbarkeit entgegennahm In dem Be- 
nehmen der älteren Vögel fpiegelten fich viel» 
leiht die Erfahrungen wieder, die diefe Tiere 
mit dem Deenfchen gemacht hatten, vielleicht be- 
rußten die Unterjchiede in ihrem Benehmen auch 
auf urfprünglich verfchiedenen Anlagen. Bum 
Glüd war damal für die Händler ein Nofa- 
taladu eben nur ein Rofalafadı und ein Meiner 
Gelbhaubenkafadu eben audy nur fchlechthin ein 
Vertreter gerade biefer fo und jo hodh bewerte- 
ten Art, fodaß e3 mir immer leicht fiel, mürrifche 
Menichenhaffer gegen menjchhenfreundlichere Tiere 
einzutaufchen. 

Zm allgemeinen mate ih meiter die Er: 
fahrung, daß gerade die Kafadus allerhand 
Glötentöne viel leichter erlernen al3 Wortreihen, 
und daß fie die Flötentöne wieder um fo eifriger 
fudieren, je Hiebliher und fchmelzender fie 
lingen. Augenfcheinlich haben folcdhe Töne ganz 
und gar den Gefühlswert, der der Stimmung 
diefer Vögel entfpricht, wenn fie fich an ihren 
menjhlihen Freund fo recht liebevoll anfchmies 
gen wollen. Bon Lautäußerungen, die ben 
entgegengefebten Stimmungsmert haben, nehmen 
fie zu folcher Zeit nicht die geringfte Notiz, fodaß 
es wohl unmöglich wäre, einem liebebedürftigen 
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Kafadu jcheltende, keifende Worte beizubringen, 
während er fie leicht genug aufichnappt, wenn er 
fie in gemütlich neutralerer Stimmung zu hören 
befommt. 

Sn der Wiedergabe diefer fühen Flötentöne 
find die Kakadus wohl allen anderen Papageien 
über. Kein menfchlicher Bräutigam fann hin: 
gebender girren al3 mein Rojatafadu, wenn ich 
vor feinem Käfig hode und mit der Hand durch3 
Gitter lange, um feinen Kopf zu umfpannen 
und mit den Fingern die rojencot überhauchten 
Kehlfedern zu ftreicheln. Auf ben Gedanten, dak 
er auch dabei beißen könnte, fomme ich gar nidht 
mehr. Der ganze Vogel ift dann hingebendes 
Vertrauen, und un diefes Vertrauens willen 
trat fein Herr zu ihm in ein Verhältnis, dem 
ganz ähnlich, da3 den Menfchen mit einem auf- 
wachjenden, von ihm erzogenen Hunbe verbindet, 
den: der menfchliche Gebieter. auh Bater und 
Mutter, Brüder und Schweitern auf einmal 
erjegen muß. Wollte man hier von Symbiofe 
fprehen, jo Hätte da3 Wort einen viel eblern 
Sinn als bei anderen Fällen folden Zujfammen> 
lebens, da diefe Gemeinfchaft in den Bereich des 
Gemütes, des Geelifchen, erhoben ift. Deshalb 
find mir auh die Kafadus die Tiebiten Papas 
geien, mögen ihnen auh — e3 ift miht immer 
der Fall — Amazonen und Graupapageien in 
bezug auf Spracdhtalent überlegen fein. Mancher 
bon ihnen war mir ein wirklicher Freund, niht 
etwa nur ein Gegenftand der Beobachtung. 

Da3 Spradtalent fpielt dabei eben durchaus 
nicht die Hauptrolle. Seit fünfzehn Jahren be» 
fige ih einen Nofalafadu, der nur Qalob, 
Salobchen, na aber Safob und Frig fagen 
fann und mir dennoch viel, viel lieber ift als 
mein Nadtaugenfafadu, der über einen anjehn- 
lihen Spradyfhaß verfügt, aber troß aller hin» 
gebenden Zahmheit doch nicht unbedingt zuder= 
läffig ift, fodaß ich feinen Schnabel aud; heute 
noh — nad; mehr al3 zehnjährigem Berfehr 
— al3 eine Angriffswaffe würdigen muß. 

An diefem Nadtaugenfaladu beobachtete ich 
immer wieder, daß jprechende Papageien in 


‚der Erregung ebenjogut zu lernen vermögen mie 


in völliger Seelenrufe. Im Handumdrehen 
haben fie da3 aufgenommen, wa3 auf fie ganz 
befonderen Eindrud madt, was für fie, mie die 
Neueiten mit einem ebenfo pompöjen wie billigen 
Schlagwort fagen, „zum Erlebni3 wurde‘. Und 
e3 it unglaublid, wieviel fie dabei auf 
einmal erlernen können. So 3.8. eignete 
fich mein Nadtaugenfafadu geradezu im Hand» 
umdrehen ein ganzes, reichbelebtes Tongemälde 
an, al3 mein Junge einft in der Bogelitube 
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gehörige Prügel bezog und da3 Schelten feiner 
Mutter, da3 Gefchrei und Weinen deö Buben 
u einem fier chaotifhen Tonbilde zufammen- 
flok. Aber er gab die Glanzleiftung feiner 
Nahahmungsfunft nur ziveis, dreimal wieder, 
dann verfan? da3 alles wieder unter die Be- 
wußtſeinsſchwelle. Bedeutete eine folcye Züch— 
tigung bei ung nicht ein feltene3 Creignis, ja 
geradezu ein einmaliges Gejchehnis, fo würde er 
das entfprehende Tongemälde ficherlich wieder 
zum beiten geben, fobald er Mutter und Sohn in 
der gleichen Haltung fähe. Er würde dann, wie 
der Philofoph jagt, da3 Tun der Menjchenkinder 
fogleih mit dem entjpredyenden Lautgemälde 
erinnerungämäßig „affoziieren“ Auf fol 
chen Gedanfenverbindungen beruht e3 auch, daß 
e5 una oft, fehr oft fo jcheinen will, als 
hätten die Papageien verjlandesgemähe Einficht 
in den Sinn der einzelnen Tonbilder. 

Sn Wirklichkeit geht e3 ihnen dabei ebenfo 
wie mir etwa in dem befonderen Fall, den id) 
gleihh anführen möchte. Vor vierzig Jahren 
habe ich da mit einem Knaben nameng Henne- 
berg auf der Schulbank gejejfen, ohne mid) 
fonderlid um ihn zu fümmern. Seitdem habe 
ih faum jemals an ihn gebat. Heute aber, 


nad) vierzig Jahren, Treuzte der mittlerweile - 


grau Gemwordene zufällig meinen Weg, und wie id 
ihn feße, flüfterte ic) unmillfürlich , Henneberg”. 

Solche „Aſſoziationen“ beftehen für die 
Papageien nicht nur zwifchen einzelnen Laut» 
gebilden und bejtimmten Gegenjtänden und Per- 
fonen, fondern auch zwifchen Tongemälden und 
beftimmten Lebenslagen. Smmer wieder bes 
gegnet e3 mir, daß in der Bogeljtube irgendein 
Pflegling feinem Behälter entichlüpft. Habe idh 
ihn dann nach langer Jagd erbeutet, fo tann iģ 
ficher. fein, dap mein Nadtaugenfafadu ganz 
beforgt fragt: „Oat Du Pir auh niht weh 
getan?“, während er in fheltende Reden redt 
häufig mit den Worten einfällt: „Soll id) mit 
dem Ruthen fommen? Die zeitliche Dauer des 
Erinnerungdvermögena, da3 foldye Afloziationen 
ermöglicht, ift bei ben Papageien begrifjlich 
fhier unbegrenzt. Sehr jchöne Beilpiele dafür 
hat noch neuerdings v. Lucanu3 angeführt. 
Wenn wir daran denfen, daß der Naturforfcher 
Semon ben Einfluß der Erinnerung fogar von 
Gefhleht zu Geſchlecht fortwirken laffen will 
und in Diefer „Mneme‘ einen Hauptgrund in- 
ftinftiven Handeln3 erblidt hat, darf und dag 
auch nicht befonder3 mundernehnen. 

Wie wir Schon hervorhoben, bewirken Er- 
regung und Beihaulichfeit in gleicher Weife jene 
Aufmerffamfeit, die die PVorbedingung dafür 
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iit, daß die Vögel Neues Hinzulernen. Daß eben 
erit gefaufte Papageien in den erjten Wochen, 
die fie bei ung weilen, in der Regel am meiften 
zulernen, liegt ficherlih nidyt nuir baran, dah 
wir uns dann am meijten mit ihmen befchäftigen. 
Der Umftand, daß ihre Sinne in der ihnen 
noch fremden Umgebung befonbers mwad und 
rege jind, trägt gewiß ganz ebenfo viel dazu 
bei. QUndererjeit3 aber erwedt gerade beichau- 
lihe Ruhe jene fpielerifche Grundjtimmung, ber 
wir in folder Lage bei den meijten höheren 
Tieren zu begegnen pflegen. Von außen her 
unbejhäftigt, bejchäftigen fi) die Tiere dann 
eben jelber. Daneben fteigern aber auch wohl jo 
manhe innere Erregungen die Neigung der 
Papageien, fi in Tonreihen zu ergehen. Meine 
Blauftirnamazone plappert nie fo viel mie in 
der Beit, da fie „Zunge füttert”. E3 ift das 
allerding3 recht platonifch zu verftehen, denn 
diefer Papagei lebt in Einzelhaft. Jn regel 
mäßig wiederfchrenden Zeitabftänden bejchäftigt 
er fih aber tagelang damit, Nahrung3brei her: 
vorzupreifen und an der Eißftange feitzudrüden. 
Tas find gewiß die Zeiten, in der die Amazone 
fonft ihre Jungen agen würde. Währendbeffen 
ift fie auch viel redfeliger al3 zu anderer Zeit. 
Allen folhen Beziehungen nachzufpüren, ilt 
noh Aufgabe der -Zufunft, wie denn der Laie 
faum ahnt, wie weit diefe Begrifisfreife find. 
VBerpflege ich felber doc; fihon rund vierzig 
Sahre fortwährend eine bald größere, bald 
Heinere, in der Negel aber ziemlich anfehnliche 
Zahl von Papageien und muß trog alledem, 
wenn ich ehrlich fein will, immer wieder zuge 
ftehen, daß ich faum jemal3 in der Lage bin, 
binfichtlic unferer Fragen dem Fragefteller mit 
einer furzen, unzmeideutigen Antwort zu dienen. 
So erblide ih denn aucd) den Hauptzmwed diefer 
Heilen nidyt darin, dem Lefer endgültige Er» 
fenntni3 zu vermitteln. Vielmehr würde ich 
mich freuen, wenn fie in dem einen odber anderen 
den Wunfch wecken, fich felber einen begabten 
Tapagei zum Hausgenofjen zu wählen. Nur 
möge man vorfichtig fein auh in ber Wahl diefe 
Lebensgefährten, denn wie bei allen in bezua 
auf da3 Gemüt hochftehenden Gefhöpfen — 
bildet der Menfd) etiva eine Ausnahme? — 
finden fih unter den Safadus, Amazonen und 
Graupapageien ebenſo ſchmiegſame und liebens— 
würdige Geſchöpfe wie widerwärtige Griesgrame. 
Und dann erwerbe man lieber einen jungen 
Vogel als einen alten Papagei, ſo vorzüglich 
dieſer auch ſprechen mag. Hat doch nichts einen 
größeren Reiz, als die Entwicklung eines 
ſolchen Vogels zu beobachten. Wie groß iſt die 
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Fteude, wenn er das erſte Wort gemeiſtert hat, 
und wie aufmerkſam lauſchen ſeine menſchlichen 
zteunde, wenn er ein Tongemälde zum beſten 
gibt, dem unbedingt eine Reihe menſchlicher 
Vorte zu Grunde liegen muß! Noch iſt das 
Ganze jo roh und undeutbar wie ein Holzgebilde, 
ın dem der Bildhauer eben erft zu arbeiten 
begann. Aber wie fih Dort aus der jormlofen 
Halle ganz allmählich Kopf, Naje und Ohren 
kreusihälen, bi3 ung ein Menjchenantlig anı- 
ihaut mit feiner lichten Wärme, jo erfennen wir 
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auch hier mit der Zeit ein Hauptwort, ein Für» 
wort, ein Bindemwort, bi3 wir fehen, daß das, 
was ein Mißmutiger anfangs al3 Geplapper 
bezeichnete, einen wohlgeformten Sat barftellt. 
Und wenn e3 fich dabei etwa um einen aus- 
nahm3weife begabten Kaladu handelt, jo wird 
beffen Herr bald genug mit heller Freude wahr⸗ 
nehmen, daß mit feinem Pilegling nicht nur ein 
fhmuder Hausgenoffe, jondern auch ein rechter, 
Hingebender Freund eingezogen it. 


Phylikalifhe Erzaufbereitung. 


Don John Fuhlbera=Horft. 


Tie au8 ben Bergmwerten geförderten Exp 
mijjen, Hauwert oder auh Haufwert genannt, 
ind nur in den wenigften Fällen ohne weiteres 
ur Metallgewinnung verwendbar. Bu aller- 
mat enthalten fie viel „Zaubeg“, b. h. fie find 
mhr oder minder jtarf mit anderdartigen Stof- 
en gemischt. Daher mu für eine Verarbeitung, 
ve ji loimen foll, der Metallgehalt möglichft 
angereihert werden. Häufig auch find Ver- 
mdungen zweier ober mehrerer Metalle in 
anem Erze enthalten, die fi} Durch die Ber- 
tittung nicht gleichzeitig rein auzfcheiden laf- 
n Dann muß man jie erft trennen und hier- 
ut jedes Metall für fich darſtellen. Anreiche— 
tung oder Konzentration forwie Trennung oder 
Separation werden in dem Begriff „Aufberei— 
tng” zufammengejaßt. 
| Man unterjfcheibet yuifchen trodener, nafjer, 
 Snhlalifcher und chemifcher Aufbereitung. Die 
dene Aujbereitung beficht einjach im Trennen 
Yr einzelnen Erzbeilandteile mit dem Hamner 
heiden), dem Ausleſen mit den Fingern 
Kauben) — beibe Verfahren bedingen teure 
dandarbeit und kommen daher nur bei wert- 
tollen Erzen in Betradft — und im Zerflei- 
wm durch Steinbredher, Pochwerfe, Kugel- 
züblen und ähnliche Vorrichtungen. Die grü- 
xıen Stüde werden von ben feineren abge- 
idt, und biefe fobann der naffen Aufbereitung 
interworfen. 

Tie naffe Aufbereitung ift das fog. Wafchen 
tr Ehlämmen; je nad) ber Art deg gewa- 
tenen Nohftojfe3 nennt man die ‚entfprechenden 
Zulagen Erzwäfchen, Kohlenmwäfchen ufiv. Das 
aden nun beruht einfach darauf, daß die 
berſchiedenen Beſtandteile des gewaſchenen Erzes 
%er Geiteines ein verfchiedenes fpezififches Ge- 
At haben. Da das Erz oder Geitein vorher 
t einigermaßen gleichgroße oder vielmehr 


gleichlleine Teilchen zerjtoßen worden ift, wer— 
den die leichteren Körnden von einem über 
das Gemiſch hinweggetriebenen Waſſerſtrom 
fortgeriſſen, die ſchwereren bleiben liegen. Am 
weiteſten laſſen ſich natürlich die Teilchen mit 
dem kleinſten ſpezifiſchen Gewichte fortſchwem⸗ 





stark — Unmagn- 
mogn magn- Erze 
Erze Erze 


Magnetifher Erzfcheider. Die fih drehende Walae W twtrd 
dom: Magneten M magnetifh gemadt, und awar fo, daB 
fie awifchen a und b ftarl, awifchen b und c wenig, zwiſchen 
c und d faft gar nicht magnetifh ift. Die unmagnetifchen 
Veftandteile de3 Erzgemifches fallen, ohne angezogen au 
werden, in den Bebälter I, die ſchwach magnetiſchen werden 
hochftenis bis zur Erenze zwifchen der ftarf magnetiichen 
und der fhmwakh magnetifhen Bone don der Walze mitge- 
führt und fallen dann in Bebälter 11; die ftarl magnetiichen 
Zeilhen dagegen gelangen in die ſchwach magnetiſche Zone 
hinein und fallen ſchließlich in Behälter 1I1II. Etwa noch 
anhaftende Reſte wirft die Bürſte von der Walze ab. (Nach 
einer Wandtaſel aus dem Deutſchen Muſeum in München.) 


men. So werden die verſchiedenen Beſtandteile 
der Miſchung in der Reihenfolge ihrer ſpezifi— 
ſchen Schwere abgelagert. Hat man kein Waſ—⸗ 
ſer zur Verfügung, ſo benutzt man bewegte Luft, 
alſo Wind, oder Schleuderapparate, die gleich— 
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falls da3 Ordnen nah den fpezifiichen Ge- 
wiht vornehmen. 

Sind die zu trennenden Stoffe dagegen 
gleihjchwer, fo führt die najjfe Aufbereitung 
nicht zum Biele. Dann treten phyfifalifche und 
hemifche Aufbereitungen in Erjcjeinung. Bei 
ber einen bleiben, wie bei allen phyfikaliichen 
Borgängen, die behandelten Stoffe in ihrer 
Art unverändert, bei der andern dagegen tritt, 
‚wie fchon der Name fagt, eine innere Ums 
wandlung des Stoffes ein. Wir wollen uns 
heute nur mit der phyjifalifchen Aufbereitung 
beichäftigen. 

Erze, bie von Natur ftark magnetifch find, 
wie dba3 Magneteifenerz, laffen fih von un- 
magnetifcdyen Beimengungen badur trennen, 
daß fie in fein gepulvertem Zujtande an einem 
ftarfen Magneten vorbeigeführt werden. Die 
nichtmagnetiihen Teilchen find den Magneten 
gegenüber unempfindlich, die magnetifchen da— 
gegen werden fejtgehalten und jo au3 dem Erz- 
pulver herausgezogen. Andere Eifenerze, wie 
Eifenjpat und Schwefelfies, laffen fi durch 
Röften, alfo durch Erhigen an ber Luft, zu 
derjelben Zujammenfegung ummandeln, die das 
Magneteifenerz hat, nämlich zu Eifenorgduloryd. 
Nadh vorherigem Röften — da3 wäre alfo nah 
einer Art chemifcher Aufbereitung — werden 
demnah auch Eifenjpat und Schweielfied von 
anderen Beltandteilen magnetijch trennbar. 

Smmerhin war die magnetifche Erzichei- 
dung in ihrer Anwendung recht begrenzt, fo- 


lange man nicht über jtarfe Magnete verfügte. 


Doh die Anwendung von E [cttr o magneten 
in "Verbindung mit Starfittom machte alle 
Schranken frei, und heutzutage find al3 un» 
magnetifh im Sinne unferer Beit nur nod die 
Blei» und Silbererze, fowie Binnjtein und rei» 
ne3 Wismut zu bezeichnen; außerdem die Bint- 
blende, wenn ihre Eijengehalt nur gering ift. 
Die Grundform eine3 magnetifhen Erg 
fcheider3 ober Geparators ift jo einfach, daß 
ein Hinweis auf die beigegebene Abbildung ges 
nügen dürfte. In ihrer technifchen Ausfüh— 
rung find diefe Mafchinen natürlich wmefent- 
lich verwidelter gebaut, weil eine möglidhit 
gründliche Trennung der einzelnen Erzbeitand- 
teile durchgeführt werden foll. Auch gibt e3 
Vorrichtungen diefer Art, die der nag magnes 
tifchen Trennung dienen und für feine, fchiver 
magnetijierbare Schlämme angewandt werden. 
Eine eigenartige Form der Aufbereitung 
wird zu NRübeland in Kärnten geübt. Hier 
follen Schwerfpat und Binfblende voneinander 
getrennt werden. Erhitt man da3 Gemenge, fo 
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dekrepitiert, d. h. zerkniſtert der Schwerſpat. 
Die Zinkblende dagegen bleibt unverändert und 
läßt ſich durch Abſieben der Schwerſpattrümmer 
als „Gröbe“ freimachen. 

Mit der „Olaufbereitung“ trennt man in 
Kimberley (Südafrika) Diamanten von Mag— 
neteiſenerz, Zirkon und Granat, deren Scheidung 
durch naſſe Aufbereitung ihrer ungefähr über— 
einſtimmenden ſpezifiſchen Gewichte wegen nicht 
möglich iſt. Deshalb läßt man die Körner, 
von Waſſer getrieben, über ölbeſtrichene Tafeln 
rollen. Die Diamanten haften am Ole feſt, die 
übrigen Mineralien dagegen nicht. 

Auf der Glasdir-Kupfergrube in Nordwales 
bedient man ſich folgenden Verfahrens: Die 
bis auf 1 Millimeter zerkleinerten Erze werden 
innig mit Waſſer und dickflüſſigem Ole ver— 
mengt. Dieſes Gemiſch bringt man in fließen⸗ 
des Waſſer. Nun ſchwimmen alle jene Mi— 
neralien oben, die ihrer Beſchaffenheit nad 
vom Ole benetzbar ſind. Die anderen aber 
ſinken unter. 

Statt des Oles wendet man im „Säure— 
ſchwimmverfahren“ auch Säure an. Hier dürfte 
die Urſache der Schwimmfähigkeit beſtimmter 
Erze in der Bildung kleiner Gasblaſen zu 
ſuchen ſein, die zwar an den Erzen, nicht aber 
am umgebenden Geſtein haften. Welches Gas 
es iſt, ſteht noch nicht feſt; vielleicht handelt 
es ſich um Kohlenſäure. Bei einer Miſchung 
der beiden zuletzt erwähnten Verſahren kommen 
Ol und Säure gleichzeitig zur Anwendung. 

Dann fei noch eine in Amerifa weit» 
verbreitete Art der Aufbereitung erwähnt, die 
fi) auf folgender Beobachtung gründet: Manche 
Erze und jonjtige Mineralien, wie Molybdän- 
glana, Kupferfies, Buntfupfererz, deren fpezi« 
fiifde Gewichte 4,7, 4,2 und 5,0 betragen, fer. 
ner auh Graphit Schwimmen in feinzerteiltem 
Buftande auf Waffer, trogdem fie nad) ihrem 
Gewichte eigentlich) unterfinfen müßten. Da3 
fogenannte Maequiftenverfahren Hat diefe Cr- 
ſcheinung, die auf Oberflächenſpannungen be— 
ruht, techniſch ausgebaut und verwertet. 

Zum Schluß ſei noch auf das hingewieſen, 
was man „Theorie der Aufbereitung“ nennt. 
Uberall in der Technik gehen Theorie und Praxis 
eng miteinander. Zu Beginn ſtand die praktiſche 
Erfahrung vorne an, aber ihre Ergebniſſe blei— 
ben im Groben und können ſich nie zu „rationel⸗ 
lem“ Betriebe veredeln. Da kommt die phyſi—⸗ 
kaliſche Chemie, ſucht und findet neue Zuſam⸗ 
menhänge und zeigt neue Wege, die dann, 
techniſch ausgebaut, zur höchſtmöglichen Er» 
giebigkeit führen können. 
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Etwas vom GHleihgewidht in der Natur. 


Don Cornel Schmitt. 


53h bradte meinen Jungen einige reife 
ohnlapfeln mit, und wir machten uns daran, 
x Zahl der Mohnlörner einer Stapfel feitzu- 
ilen. 3 ergaben fih durchichnittfich 3000. 
aran fchlojjen fi” einige Überlegungen: 
33 mürde gejchehen, wenn jede3 Ddiefer Sa- 


nentórulcin Nahflonımen erhielte, die "auch 
zer weitere feh8 Jahre uneingejchräntt 
rachteten? 


Das Ergebnis erſchreckte ſelbſt die durch die 
oeldentwertung an unmenſchlich viele Nullen 
;pohnten jungen Leute. | 

Rund 2100 000 000 000 000 000 000 000 
<amentörner. Das wären räumlich ausgedrüdt 
„wa 700 000 000 000 000000000 cm3. Wenn 
nr nun die Körner auf der Erde austeilten, daß 
«e gleihmäßig 1 cm body lägen? Ob wohl die 
Iberflähe unjeres Erdteil3 mit ihren 10 Mil- 
Ionen gkm ausreidhte? 

Ergebnis: 7000 Erdteile in der Größe un- 
zes Grdteil3 oder Europa gleihmäßig 70 cm 
sch bededt. E3 würden alle unfere Wälder 
und Städte verfinfen in dem Meer der Mohn- 
torner, und nur die höchften Baumerle würden 
darüber hinausragen. 

Die Jungen verſtehen: Das Überwuchern 
zer einen Pflanze würde den Tod für alle 
nderen Lebervefen bedeuten. Das Gleichge- 
sicht in ber Natur darf nicht geftört werden. 

Tas freilih nur gedadhte Beifpiel wurde 
run aus der Praris ergänzt. 

Im legten Sommer haben fid} die Feldmäufe 
m tanken fo ftarf vermehrt, daß fie eine Gefahr 
tir die Feldfrüchte bedeuteten. Allerhand Mit- 
tel murden erfolglos angewandt. Aber die Na- 
tur fam zu Hilfe. Sm Spätherbit fah ih über 
nem winzigen Veldgehölz 12 Müäufebufjarde 
fejen. Unmöglih können fie da geboren wor- 
xm fein. Sie waren von entfernteren Gegenden 
:tbeigeeilt, um fi an den reichlich gededten 
ich zu feßen, und fie haben im Berein mit 
zn Eulen wohl ein blutige3 Gemeßel unter den 
käufen angerichtet. _ 

Kehmen wir einmal an, der Winter würde 
vine Periode mit fehnell eintretendem Froft 
nach einer Regenzeit bringen. Den Frühling 
zarden alfo noh eine Menge der jchädlichen 
ager begrüßen. Die Buffarde fünnten weiter 
igmaufen und würden fi in der Folge jo 
kart vermehren, daß die Mäuferabrung nidt 
mehr audreihte. Sie müßten fidh) cein anderes 


Betätigungsfeld ausſuchen, und das Gleichge— 
wicht in der Natur wäre wieder hergeſtellt. 

Wie aber kommt es nun, daß ſich die 
Mäuſe ſo ſtark vermehren konnten? Ob ſie 
wohl auch in früherer Zeit, als die Menſchen 
noch keinen Ackerbau trieben, in ſolch unermeß— 
licher Zahl aufgetreten ſind? Iſt es nicht der 
Menſch, der durch übermäßigen Anbau der glei— 
chen Gewächſe ſich ſelbſt die Plage gezüchtet hat? 
Ja, er hat zuerſt das Gleichgewicht in der Na— 
tur geſtört. Darum hat er die Folgen zu 
tragen. — 

Wie auf dem Felde der Bauer, ſo wirtſchaftet 
im Walde der Forſtmann. Er hat vergeſſen, daß 
die Natur den gemiſchten Wald will. Der 
Menſch denkt aber an ſeinen Vorteil und legt 
z. B. in einer Gegend nur Föhrenwälder an, 
weil ſie raſcher wachſen und gewinnbringend in 
70-90 Jahren geſchlagen werden können. Die 
Natur aber rächt ſich für jede Sünde. In einem 
gemiſchten Wald iſt ein Kahlfraß durch Inſekten— 
ſchädlinge (z. B. durch die Nonne) nicht möglich. 

Die Inſel St. Helena wurde 1500 entdeckt. 
Schon 1513 führten die Portugieſen dort Ziegen 
ein. Wo früher dichter Wald ſich ausdehnte, ſind 
heute kahle Felſen. Die Ziegen verhinderten das 
Hohtommen junger Bäume. Mit dem Ver- 
Ihmwinden de3 Waldes fanden viele Jnfeften, 
Vögel, Schneden ufw. fein Unterfommen mehr 
und gingen zugrunde. Der menjchlihe Eingriff 
war fhuld daran. — 

Auf Jamaika ging die Zuderernte durch die 
ji immer mehr ausbreitende Nattenplage ftän- 
dig zurüd. Man führte aus DOftinbien den dort 
al3 Rattenvertilger gejchägten Mungo, ein 
marderähnliche3 Tier, ein. Die Ratten nahmen 
wohl ab, aber der Mungo entartete, madıte fich 
über Vögel, Wild, ja, junge Haustiere her, fand 
Gefallen an Ananas, Bananen, Mais, und war 
nach zwanzig Sahren eine nicht minder gefürch- 
tete Landplage. Tabei nahmen fchädlihe Jn- 
jeften überhand, weil die Bögel zurücgingen. 
Sept ift der Schaden de3 Mungo bedeutend grü- 
Ber als je die ausgerotteten Ratten anrichten 
fonnten. — 

Ein ähnliches Berjpiel erlebten wir in der 
jüngeren Seit in Europa. Ein böhmifcdher Ade- 
liger führte die in Amerifa wegen ihres Pelz- 
werf3 hochgefchägte Bifamratte ein. (Bergl. die 
Abhandlungen im Handmeifer über die Bilanı= 
ratte in den Nahrgängen 1916, 1917, 1919, 
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1920 und 1921.) Während fie in ihrer Heimat 
Pflanzenfrejjer war, madte fiè fih in Böhmen 
über die bequem zu fangenden Fijche in den 
Nupteichen her und jchadete weiterhin durch ihr 
unabläjjige8® Graben, meshalb die Yihchteiche 
da3 Wafjer nicht mehr halten fonnten. Da man 
nicht gleichzeitig die Feinde der Bifamratte mit- 
angefiedelt hatte, vermehrten fie fih ing Un- 
gemejjene. Sie taudht u. a. bereit3 in Unter- 
franfen auf. — 

In Gegenden, wo man den Fuhs ausge- 
rottet hat, geht die Hajenjagd jtändig zurüd, 
denn der Fuchs Hält fich bejonder3 an die 
franfen Stüde und verhindert damit die Aus— 
breitung der Hafenfeuchen. — 


Dr. Georg Stehlt: 


Wo man die Heden weit und breit nieder» 
geichlagen Hat, fonnten fich teine Vögel mehr 
halten; darum Hat die njektenplage zuge> 
nommen, Wo Berlepfcd feine Bogelbrutfäjten 
aufgehängt hatte, gab’3 reichlich Obijt; ringsum» 
her aber hatten Snjekten den Sruchtanjag ver- 
hindert. — 

Die Folgen der unjinnigen Maulmwurfsjagd 
vor einigen Jahren werden fih ficher auch nod 
unangenehm jühlbar machen. Da3 ift gewiß, 
denn die Natur muß im Gleichgewicht bleiben. 
Kein Gefchöpf darf fi} auf Kojten de3 andern 
übermäßig vermehren. Wer aber dag Natur- 
gefeg verlegt, hat den Schaden zu tragen. 


Der Kampf gegen die Schnecken. 


von Dr. Georg Stehli. 


Unter den tierifchen Schädlingen, die fih 
durch große Bermehrungsfähigfeit und Ge- 
fräßigfeit auszeichnen und daher bei günftigen 
Entmwidlungsbedingungen geradezu „ſeuchen— 
` artig” auftreten Eönnen, jpielen die Schneden 
zweifellos eine große Rolle. aft überall 
fagt man über den Schaden, den fie im Garten, 
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Abb. 1. Die Erbfröte, 


auf Feldern und in Weinbergen durch Anfrejjen 
junger Pflanzenteile, vorwiegend zarter Blätter, 
Knofpen und junger Triebe, anrichten. 

Uber ob eg fih nun um bie graue Ader- 
ihnede (Agriolimax agrestris) handelt, die 
ihädlichite aller Schnedenarten für die Land- 
mwirtichaft, weil fie befonders das junge Som- 
mer- und Wintergetreide heimjucht, oder um die 





Ihmwarze und rote Gartenjchnede (Arion), um 
die Schnirfelfchneden oder um die Weinberg- 
ihnede, — ihre Bekämpfung ift keineswegs 
feicht, weil die Schneden meijt in großen 
Mengen vorhanden find, nachts auf rağ aus- 
ziehen und fih mit einem jchleimigen Panzer 
gegen Angriffe jchügen. Tagsüber ruhen fie 
verborgen in Mauerrigeı, 
im Efeu, unter Steinen und 
Erdjchollen, in hohem Gras, 
Gejtrüpp, Sträucdern, Het- 
fenzäunen, in der Nähe von 
Gehölzen und Gräben, über- 
haupt an allen möglichen 
fühlen und vor der Sonne 
geihügten Plägen. Daher 
muß aud die allererite 
Mapßregel im ampie gegen 
die Schneden darin beitehen, 
alle wildwadjenden Bflan- 
zen in der Nähe des Ferdez 
=. oder Gartens auszurotten 
=~, und zu verbrennen wmd bie 
Schlupfwinfel der Schneden, 
die fie mit einbrechender 
Dunfelheit verlafjen und am 
frühen Morgen wieder aufjuchen, zu vernichten. 
Überhaupt verfpriht die unmittelbare 
Sagd auf die Schneden noh immer am 
meiften Erfolg. Bei bejonders jtarfem Befall 
ind die Schneden in den frühen Morgenjtun- 
den, am bejten von Kindern unter Aufficht von 
gejchulten Erwacjenen und unter Beteiligung 
de3 ganzen Ortes, abzulefen und zu jammeln. 


Der Kampf gegen die Schneden. 


In Heimeren Betrieben und in Gärten nimmt 
man diefes Gejchäft des Abends vor, bedient 
fih dazu einer Laterne, zum Ergreifen der 
Schneden etwa einer Brennjchere, einer Kohlen- 
jange, Pinzette oder einer Gabel an der Spiße 
eines Stedens, und zum Einjfammeln eines 
Topfe3 oder Eimer3 mit heißem Salzwajjer 
oder etwas Kupfervitriol, Eifenvitriol oder 
Petroleum. 

Umgejtülpte Blumentöpfe, Dachziegel, auf- 
gerollte Weidenrinde, Strohbündel, Bündel von 
furzgefchnittenen Schilfrohrjtengeln, alte Ton» 
röhren mit Laub gefüllt an verborgenen Gtel- 
fen, unter Spalieren oder an jonjtigen geeig- 
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nichten lajjen. Am Abend lege man an gez 
eignete Pläße, die, wenn der Boden niht ges 
nügend feucht fein jollte, vorher zu begießen 
find, Scheiben von fühen Üpfeln, Orangen- 
Ichalen, Scheiben von Möhren oder rohen Kar- 
toffeln, zarte Blätter von jungem Gartenfalat, 
von Weißfraut oder von Kohl, Kürbisfchnitte, 
ausgehöhlte Brotrinde u. dgl.; auh Feine 
Häufchen dicder, angefeuchteter. Kleie werden mit 
Erfolg ausgelegt. 

Zur Abwehr und zum WYernhalten de 
Schneden zieht man fchließlich um die betrej- 
fenden Beete de3 Gemüfegartens einen ſchma— 
fen, ununterbrochenen Streifen von Kalkjtaub, 





“bb, Z 
beraſchnede, daruuter ein Moderläfer, eine Aderichnede anfallend; recht3 oben Leuchtläfer an einer Hainſchnirtel— 
fhnede und darunter der Goldlaufläfer, eine Gartemvegichnede verzebrend, 


neten Pläten ausgelegt, werden von den 
Schneden gern al3 Sclupfwinfel aufgefucht. 
Man verfäume daher nicht, im Gemüfegarten 
jofhe fünftlihen Verftede anzulegen und 
jie täglich zu unterfuchen. . 

Eine gute Falle bildet auch ein gang ge- 
wöhnliher Blumentopf, den man oben auf allen 
Seiten durchlöchert und bis zu diefen Löchern 
in den Boden eingräbt. Jn diefen Topf gibt 
man etwas abgejtandene3 Bier, deffen Gerud) 
die Schneden anlodt, und dedt den Topf mit 
einem Dedel zu. 

Damit find wir bei den fogen. Köder- 
mitteln angelangt, mit denen fich Die 
Schneden in fleineren Betrieben recht gut ver- 


Einige unserer eifrigen Garten» und Flurihüßer, Lin!3 oben der Lederfäier beim Mngriff auf eine Wein- 


Biehjalz, Gerftenfpreu, Häcdjel, Gips, Säge- 
jpäne, Holzafche, Eichenlohe oder Fichtennadeln, 
da er von den Schnecden nicht überjchritten wird. 
Auch auf Feldern laffen fih mit Erfolg folche 
Scyugjtreifen anlegen, nur müjjen fie hier etwas 
breiter fein. Diefe Streifen jind natürlich wie- 
derholt, bejonder3 nad) jtarfem Regen oder Tau, 
zu erneuern. y 

Auh lebende Pflanzen werden zur Abhal- 
tung der Schneden al3 Schußjtreifen um 
die beitellten Felder (befonder3 um junge Ge- 
treidefaaten) gepflanzt; jo will man mit weißem 
Senf (Sinapis alba), der die Schneden vertrei- 
ben foll, gute Erfolge erzielt haben. 

Wieder andere Pilanzen, wie Bohnen, Sa- 
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lat, Thymian, Peterfilie, Kerbel, Kohl, Majo- 
ran, Minze u. a. loden die Schneden an und 
jollten daher, wenn auch vereinzelt, gum Shupe 
über die Beete verteilt angepflanzt werden. Gie 
find felbftverftändlich gemiffenhaft zu tontrollieren. 

Man ftreut auh an geeigneten Pläßen, 
in erjter Linie auf die Heden und Zäune, die am 


häufigften aufgefuchten Schlupfivinfel der Nadt- 


Ihneden, äßende und ftark wafjerentzichende 
Mittel aud, wodurch die Schneden zu erhöhter 
Schleimabjonderung geziwungen werden, an ber 
fie fchließlich eingehen. Freilich darf man fich 
nicht gar zu fehr auf diefe Mittel verlafjen, und 
ivar gilt dies befonders bei der Befämpfung der 
Gehäufefchneden, bei denen fie infolge der Schale 
vielfach unmwirffam werden; denn bei der ge- 
ringften Berührung und Reizung durch fole 
Stoffe ziehen fih die Tiere tief in ihre Gehäufe 
zurüd. Als ſolche äbende Mittel finden Ber- 
wendung: fein pulverifierter frifch gelöfchter 
Salf, überkaupt alle falthaltigen Düngemittel, 
Chilifalpeter, Afche, Vichjalz, Kainit. 

Wir haben mit bewußter Nbficht die ver=- 
Ihiedenen giftigen, meijtens arfenigfaures Kupfer 
(Barifer Grün) oder andere Arjenverbindungen 
enthaltenden, freilich recht wirffamen LRodfpeifen 
hier nicht angeführt, weil ihre Anwendung mit 
zu großen Gefahren für Kinder, Hunde und 
namentlich das Federvieh verbunden find; aber 
auh bei der Verwendung ber oben erwähnten 
ügenden Mittel ijt große Vorficht geboten. Man 
darf dabei nit rauchen und foll niht Augen 
und Mund mit den Händen wifchen, die nach der 
Arbeit gründlich zu fäubern find. Auh die Ge- 
müfe von derart behandelten Heeten und Ländern 
find vor dem Gebrauche gründlich zu reinigen. 

Neben allen diefen, in ihrer Wirkung oft 
mehr oder weniger zweifelhaften Mitteln zur 
Befämpfung der Schneden, jteht ung aber nod 
eine weit zupverläffigere Hilfe zur Verfügung, 
die man nur zu oft überfieht, und die man zu 
Ihonen und zu hegen fich befleißigen follte: 
die zahlreihen natürlihen Feinde der 
Schneden. Davon find an erjter Stelle die 
Kröten (f. Abb. 1) zu nennen, die bei genü- 
gender Zahl wohl imjtande find, einen Garten 
vollftändig von Schnecken freizuhalten; daher 
ſchone man diefe nütlichen harmlofen Tiere, die 
nicht den geringften Schaden anrichten. Aud) 
Ningelnatter und Blindfchleiche - Stellen den 
Schneden nad). 


Dr. Georg Stehli: Der Kampf gegen die Schneden. 


Unter den: Vögeln find ed namentlich die 
Enten, die man — als beite3 Vertilgungs- 
werfzeug Hauptfächlid; der Acderfchnede — auf 
die befalfenen Felder treibt. Hülmer dagegen 
fann man zunächft nicht überalf frei herumlaufen 
laffen, und dann überfrefjen fie fi) aud) jchnell 
und befommen den Efel an den Nadtjchneden, 
die zudem, wie man fagt, ihren Eiern einen 
Ihlechten Gejchmad verleihen. Auch Schweine, 
gel, Maulwürfe und Spitmäufe find eifrige 
Schnedenvertilger. 

Zu den natürlihen Feinden der Schneden 
gehören ferner verjchiedene Lauf» und Raub- 
fäfer nebft ihren Larven, die ftarf unter diefem 
Gelichter aufräumen, meil fie mit ihrem Heinen 
Kopf und der fchmalen Brujt tief in Die 
Schnedenhäufer eindringen fünnen. So vermö- 
gen fih die Schneden vor diefen Käfern aud 
dann nicht zu fchügen, wenn fie ji” weit ins 
Gehäufe zurüdziehen. Zu nennen wäre hier zu» 
nächſt der ſchwarze Lederkäfer (Procrustes 
coriaceus, Abb. 2 oben links) von 30 - 40 mm 
Länge und mit leberartig gerungzelter, gemölb- 
ter Oberfläche; ferner gehören hierzu der grün- 
fih und purpurg ld’g jchimmernde Puppen 
räuber (Calosoma sycophantes), ſchwarz- 
glänzende Aaskäfer der Gattung Silpha, räu— 
beriſche Moderkäfer (Staphyliniden, ſ. Abb. 2 
linf3 unten), der befannte Zeuchtfäfer (Lampy- 
ris, f. Abb. 2 recht3 oben) und feine Larve, fo- 
wie endlich die ihm verwandte Käfergattung 
Drilus (‚Schnedentöter”), deren Larven fogar 
in Schneden jcymarogen. 

Al3 der befarmtejte diefer nüßlichen Garten- 
und Slurfchüger fei zum Schluffe noch der fehr 
gefräßige Goldlauffäfer oder Goldfhmicd 
(Carabus auratus) angeführt (f. Abb.2 rechts 
unten), ber felbft Die Wderfchnede nicht ver- 
Ichmäht. Er bearbeitet mit Vorliebe den Teil de3 
Nücdens, wo unter dem Shupe einer in der Haut 
verborgenen perfmutterartigen Schale Herz und 
Zunge in der Mantelhöhle figen. Leider hat 
der Voldlauffäfer in einer anderen unjerer Bun> 
desgenoffinnen, der Kröte, einen grimmen Feind, 
der bei guter Gelegenheit diefen ebenfo nüß- 
lihen Helfer auffrikt, morau3 man einmal wie- 
der fieht, daß nicht alle3 immer nur, wie mir 
fo gerne glauben möchten, unter dem Gefihts- 
punkt der Utilität (Nüslichfeit) für den Men» 
ſchen emgeridhtet ift. 
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Die Ausnütung der Erdwärme. 
von Dr. 9. Hein. 


Der Menfh it in mancher Hinfiht ein 
eigentümliche8 Wefen. Philofophifch betrachtet 
follte e3 ihm eigentlic; ziemlich einerlei fein, 
wa3 nach feinem Tode aus der Welt würde, da 
er ja dann nicht mehr zu ihr gehört. Er nimmt 
aber doch einen recht ftarfen Anteil daran; fein 
Seijt fühlt jich mertiwiürdig beruhigt, wenn die 
Atronomen nach forgjältiger Rechnung finden, 
daß die gegenfeitigen Störungen der Planeten 
innerhalb ungezählter Sahrmillionen feine nde- 
rung be3 jegigen Gleichgewicht3zuftandes unferes 
Sonnensyftem3 bewirken werden, die wefentlichen 
Einfluß auf Bewegung der Erde, ihre Entfer- 
nung von der Sonne und damit auf die Somment- 
beftrahlung und die Lebensbedingungen ausüben 
könnte. CEbenjo ijt e3, wenn nachgerechnet wird, 
daß wir auf riefige Zeiträume hinaus mit 
gleichbleibender Sonnenftrahlung rechnen dür- 
jen, oder daß da3 Aufprallen eines gefährlich 
großen Kometen auf die Erde praftifch ausge= 
Ihloffen fcheint. 

So befümmert fih der Mensch zurzeit Schon 
lebhaft um die Frage, waz werden foll, wenn 
die Kohlenlager einmal erjchöpft find, eine 
Stage, die erft in einigen Generationen wwefent- 
ih fein dürfte Dazu Tommt noch, daß twir 
bis dahin fider die unmittelbare Ausnußung 
der Sonnenwärme fowie der Ebbe und Flut 
durchgeführt Haben werden. | 

Unter dem Eindrud folcher zurzeit noch 
unnötigen Sorgen hat man daran gedadit, aud) 
die ungeheuren Wärmevorräte de3 Crdinnern 
nußbar zu machen. Flammarion hat al3 einer 
der erften den Gedanten ausgejponmen, riefige 
Schädte von fehr großem Durdymeifer hinab» 
zutreiben bi3 in Tiefen, deren Wärme Hunderte 
von Graden über der der Erdoberfläche liegt. 
Man befäme dadurd) fozufagen eine dauernd 
geheizte Herdplatte von größter Fläche, deren 
Ausnutzung fi auszumalen nicht fehwer ift. 

Sm Folgenden foll ein wenig unterjucht 
werden, welden Schwierigkeiten die unmittel- 
bare Ausnügung der Erdwärme wohl begegnen 
fönnte. 

Nah dem eben erwähnten Plan will man 
vielfeiht 6, 8, 10 km oder noch mehr in Die 
Tiefe ftoßen. Die erfte Frage ift nun, wie tief 
zu bohren wäre, um eine gewijfe Temperatur zu 
erreihen. Darauf gibt die Geologie Antwort, 
freilich nicht genau. Denn wenn an etlichen 
Orten erft bei über 100 m Tiejengumahme Die 


Zemperatur um 1 Grad fteigt, jo an andern 
fchon bei fajt 10 m Abtiefung. Im Durchſchnitt 
rechnet man aber 30 bis 40 m pro Grad. Um 
alfo auf cine ige von 100 Grad zu treffen, 
müßte man rund drei bi3 vier Kilometer hinab- 
dringen. Bei 10 km Tiefe könnte man auf 
etwa 250 Grad rechnen. Wie man in folder 
Hige arbeiten follte, wäre an fih fon eine 
faft unlösbare Aufgabe. Aber man könnte Ma- 
{hinen erfinnen, die, von oben her elektrifch 
oder jonjtivie geleitet, in folhe Tiefe hinab- 
arbeiten. Die Anlage eines Dugende oder gar 
Hunderte von Metern weiten Schadjtes würde 
aber durch die Hige allein wohl ausgefchloffen 
fein. ©3 bliebe alfo immerhin‘ nur die An- 
lage von engen Bohrlöchern möglih. Für die 
Abteufung folder Löcher ift übrigens in legter 
Zeit eine befondere, in die Schaditröhre ein- 
fenfbare, am Grunde arbeitende Bohrmufdine 
von Aratünoff vorgefchlagen worden. 

Die Anlage eines weiten Schacdhtes ift gegen- 
über der Anlage enger Bohrlöcher fchon deshalb 
von Nachteil, weil aus einem einzigen Schadjt 
eine Unmenge von Geftein mehr gejördert wers 
den müßte al3 aus einer Reihe enger Bohr- 
föcher. Denn die Wärme wird hauptfädhlich von 
den Wandungen geliefert, weil deren Fläche 
fehr viel größer ijt als bie Bodenfläche des 
Rodez, obwohl diefe natürlich am heißeften 
wäre. Zehn Löcher von 1m Durchmeifer aber 
haben biefelbe Wandungsfläche wie ein einziger 
Shadt von zehn Meter Weite. Aus dem 
Schacht aber müßte zehnmal fo viel ©ejftein 
entfernt werden, al® aus allen zchn Bohr: 
öchern insgefamt. Ge enger die Bohrlöcher, 
um jo günftiger liegt die Gade: Aus 100 
Bohrlödhern von 10 cm Weite ift im Vergleich 
zu dem betrachteten Schadht nur der Hundertite 
Teil de3 Gefteind zu entfernen! 

Man ertennt: Am günftigften wäre e3, eine 
Unmenge von ganz feinen Bohrlöchern zu be- 
nußen, um möglicjt wenig Bohrarbeit auf» 
wenden gu müffen. Pie Erdrinde müßte fo- 
zuſagen mit engen Schweißporen durchzogen 
werden. 

Da man aber unter allen Umſtänden 
mehrere Kilometer tief bohren müßte, kommt 
noch eine andere Frage in Betracht. Der Druck, 
der auf den Geſteinsmaſſen der Tiefe laſtet, iſt 
ſehr beträchtlich. Das Durchſchnittsgewicht von 
Geſtein iſt etwa das Zweieinhalbfache des Waſ— 
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jers. Gm einer Meerestiefe von 1000 m wird 
jeder Quadratzentimeter eines Körpers von rund 
100 kg gepreßt. Sm gleicher Tiefe der Erd- 
rinde betrüge der Drug alfo 250 kg, in drei 
- Kilometer Tiefe dbemnad) 750, in vier Kilometer 
Tiefe 1000 kg. Da3 wäre da, two die Giede- 
tenıperatur de3 Wafferd erreicht oder vielleicht 
eben überjchritten märe, und fo weit müßte 
man doch mindefteng tommen. 

Hält nun Geftein einen folchen Tru aus? 
Nein, d. 5. nur, wenn c3 alflfeitig gedrüdt 
wird. Sann e3 aber nad) einer Seite ausiveis 
chen, jo wird e3 zermalmt und nad) biefer 
Seite gequetfcht. Die Bohrlöcher müßten fid 
alfo von einer gewiffen Tiefe an — ba3 hängt 
natürlich fejr von der Druckfeſtigkeit des Ge— 
ſteins ab — erft langfam, in größerer Tiefe 
immer fchneller wieder zufammenprejjfen. End- 
li würde die Bohrmafchine feitgequetiht — 
und zermalmt werden. 

Man hatte das fchon fiir 2000 m befürchtet. 
Aber e3 ift doch nicht ganz fo. Erreicht ja das 
Bohrloch von Parufchowig 2000 m Tiefe. Das 
erflärt fi) dadurd), daß fi) die oberen Erd» 
Ihicdhten auch feitlich Halten, wodurch fich eine 
ftarfe Entlaftung geltend macht, und der Drud 
nad) unten erheblich verringert wird. Trop- 
dem wird in größerer Tiefe das oben erwähnte 
Ereignis de3 Zufammenquetjchen® ber Bohr- 
löcdjher eintreten müffen, da aud) noh die höhere 
Wärme und, wenn vorhanden, etwa? Waffer- 
gehalt die Trudfeftigfeit herabjegt. 

Vielleicht wäre es dennoch nicht ausge— 
ſchloſſen, bis zu einer Temperatur von etwas 
über hundert Grad vorzudringen? Dann ließe 
ſich durch eine Röhre Waſſer bis in jene Tiefe 
hinabtreiben. Das Waſſer würde dort unten 
an den Wandungen des Bohrloches über den 
Siedepunkt erwärmt werden; es würde wieder 
aufſteigen, durch das hinabgedrückte kalte Waſ— 
ſer der Rohrleitung getrieben. Verdampſen 
würde es noch nicht, da der Druck der darüber 
ſtehenden Waſſerſäule das verhindert. Erſt in 
verhältnismäßig geringer Tiefe unter der Erd— 
oberſläche wäre der Druck ſo gering, daß eine 
Verdampfung eintreten könnte, ſodaß dann an 
der Erdoberfläche außer ſiedendheißem Waſſer 
von 100 Grad eine entſprechende Menge von 
Dampf aus dem Bohrloch entwiche. Wie das 
weiter zu verwerten wäre, iſt leicht auszu— 
malen. Finge man Waſſer und Dampf in 
einem Druckkeſſel auf, ſo könnte man etwas 
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mehr Wajjer von höherer Temperatur — 120 
Grad bri zwei, 180 Grad bei gehn Atmojphären 
Trud — und etwas weniger Tamıpf von ni 
Temperatur betommen. 

Da? hört fih vielverfprehend an. Man 
könnte dann. tünftlih Kraft gewinnen, wie man 
e3 mit dem aug natürlichen Spalten entweichen- 
dem Dampf in den Krajtwerfen von Larderelio 
bei Bolterra in Stalien erreicht hat.! Dort hat 
man während de3 Krieges in- aller Stille ein 
„Bulfanfraftwerk” in Betrieb gejekt, das als 
Überlandzentrale mehr al3 10000 Pierbeitärten 
zu liefern imftande ift und in weitem Unifreis 
auch alles mit Kraftittom verforgt (3.8. Hifa, 
Zivorno, Lecina, Siena), felbit die gefamten 
Straßenbahnen von Florenz. 

Aber die Sahe hat noch eine weitere 
Schwierigkeit. Gie liegt in der fehlechten Leit- 
fähigkeit des Gefteins für Wärme. Durdy die 
Erdoberfläche entweicht aus dem Erdinnern eine 
Wärmemenge, die in einem ganzen Jahr 
eine Schicht von taum ein Zentimeter Eis 
ſchmelzen könnte, d. H. jeder Quadratzentimeter 
vermag die Wärme zum Schmelzen von weniger 
alg ein Gramm Ei3 zu liefern — in einem 
Sahr —, da3 find 80 Heine Kalorien. Damit 
ließe fi; die Leiftung eine Bohrloches von 
3. 8. 32 cm Weite und 2000 m Tiefe berechnen. 
Wir nehmen — fehr günftig! — an, daß nur 


die unteren 1000 m eine Durdhfchnittstempera: .. 


tur von 100 Grad Haben. Die Fläche ber 
Wandung diefer Röhre beträgt dann gerade - 
1000 qm oder 1000 x 10000 qcm. Diefe lie- 
fern alfo im Bahr 1000X 10000X 80 feine « 
oder 10000XxX80 große Kalorien. 
Kalorien entjprehen dem Heizwert von 100 kg 
oder zivei Zentnern beiter Kohle. Samit können 
1300 kg Waffer verdampft werden — in einem 
Sabre — oder ein Teefeffel täglich! 

Cin fo geringer Wärmegewinn würde die 
Heritellung eines fo tiefen Bohrlod)eg — Ar: 
beit3lohn und Materialverbraud — taum be- 
zahit madhen. 

Auch wenn man wegen ber höheren Tem- 
peratur eine beffere Wärmeabgabe — 3. B. 
da3 Behnjahe — und wegen engerer Bohr: 
Löcher eine befjere Ausnußgung annehmen wollte, 
würde fidh die Unternehmung doch wohl faum 
lohnen. Xn Betracht fümen alfo nur Gegen- 
den, in Denen vullanifche® Feuer dicht unter 
ber Erdoberfläche liegt. 


1 Vergl. Kosmoshandweiſer 1922, S. 170. 
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Die mimiſche Aſpmmetrie (Ungleichheit hebt ſich der Augenbrauenbogen höher. Beſonders 
det Geſichtshälften). Betrachtet man die Geſichter deutlich treten dieſe Unterſchiede hervor, wenn man 
ſeiner Umgebung mit Aufmerkſamkeit, ſo entdeckt einen Kopf photographiert und dann einmal die 
aan, daß kein menſchliches Antlitz genau ſymmetriſch rechten und einmal die linken Hälften zu einem 





Adb. 1. Die mimiſche Aſymmetrie wird leicht erlennbar, wenn man, wie es hier geſchehen, von einem Enfacebtld 
(linta) einmal die beiden linlen (Mitte) und dann die beiden rechten Hälften zuſammenſeßt. Das Rechtsgeſicht iſt 
breiter, Iebbafter, feiner durcdgearbeitet, „männlicher“ al3 das Linlägefiht. (Aus Arena.) 


geadhmäßig) gebaut ift, ja daß die meilten Ge- Bilde vereinigt (Mbb. 1). Das Nechtsgejicht (rec}t3) 
höter jogar eine auffallende Aiymmetrie (Ungleid- ijt breiter, die Badenfnochen ftehen weiter vor, bie 
‚ mäßigfeit) zeigen. Symmetrifche Köpfe findet man Augenhöhlen find größer, die Nafe ift fräftiger, der 
ur an Masken, Puppen und den fjchlechten Wah- Blic mwejentlid) lebendiger, und das Mienenjpiel bejjer 
fguren der Schaufenfter, weswegen diefe eben auch durchgezeichnet. Prüft man die Muskulatur, fo er- 
unntereifant, tot, „„maslenhaft” wirfen. Die rechte weift jich die rechtsfeitige al Fräftiger, nervenreicher, 





Abb. 2. Zwei Beifpiele für die mimifche Afymmetrie: Bid3mard und Bödlin, 


Kopihäffte ift gegenüber ber linfen etwa vorge- reizbarer ımd geübter al3 bie linfe. Man fann ben 
schen, breiter, der rechte Badenknochen ift Tantiger, rechten Mundiwinfef mühelofer heben, die Bunge 
t tete Schläfe wendet fich fchärfer nad) hinten, rafer und weiter nah recht3 Teiten, die Augen 
Abtend die linke abgerundeter ift, und rechts er- beffer nah rechts drehen; beim Bewegen, 5. Y. 
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beim Lachen, verzieht fidh die rechte Seite mehr al 


die linte ujw. Überhaupt tritt die mimifche Afym- 


metrie am bewegten Kopf farer Hervor und ift 
folglich an Charatterlöpfen, an denen da3 Mienens 
fpiel Ichhafter und die Phyliognontie al3 da3 biei» 
bende Denkmal tiefe3 Mienenjpiel3 ausgeprägter tt, 
farer in Erfcheinung al3 an der „Yabrifivare der 
Natur” (Mb. 2). 

Bergleicht man den Geſamteindruck der beiden 
Hälften, den man ant beiten dadne) gewinnt, daf 
man die eine Hälfte firiert und fie fich) im (eift 
zu einen ganzen Kopf ergänzt denkt und dann ebenjo 
mit der anderen Hälfte verführt, jo kommt man zu 
dem Ergebnis, da; die rechte Seite Icbendiger, falten- 
reicher, im Blid heller, im Mienenfpiel bewegter, 
kurz geſagt, kennzeichnender iſt. Die rechte Geſichts— 
hälfte iſt härter, durchgearbeiteter, männlicher, die 
linke iſt weicher, weiblicher. Daher ſcheinen Männer 
von der rechten Seite geſehen charaktervoller, Frauen 
von der linken ſchöner zu ſein, weshalb die Maler 
auch in einer weit über alle Zufallsmöglichkeit 
hinausgehenden Überzahl der Fälle die Männer von 
der rechten, die Frauen von der linken Seite por- 
trätieren. Dieje mimifche Aſymmetrie iſt keine Eittzele 
eriheinung am Körper; fie reiht fich vielmehr in 
die große Zahl der Ajymmetrien ein, die int Hrund- 
plan de3 Störper3 bedingt find, und von denen Die 
Rechtshändigkeit am befannteiten ift. Daher find 
aud bei Linfshändern die oben gejchilderten Ber» 
bältnilfe umgefehtrt. 

Wismut als Waffe gegen die Syphilis. 
Wismutverbindungen finden fcon feit langer Zeit 
Anwendung in der Hreilbehandlung von Magen- und 
Darmfrantheiten, Wunden, und befonderd Brand- 
.wunden. Da aber jomwohl beim Gebrauch Töslicher 
wie unlöslicher Wismutverbindungen gelegentiich un» 
angenehme Bergiftungserjcdyeinungen beobachtet Wwuce 
den, und da man daraus den Schluß ziehen mußte, 
daß dem Wismut eine gewijie Gijtigfeit für. den 
menschlichen Körper inneawohnt, fo fiheute man fidh 
fange, Wismutverbindungen durch Einfprigung in 
Musteln oder Venen au) zur Heilung anderer 
Krankheiten heranzuzichen. Gerade bei folchen Ein- 
fprigumgen zeigte fidh bei nicht jachgemäßem Vorgehen 
der giftige Charafter de8 Wismuts befonders deutlich. 
E3 erregte daher grojse3 Auffchen, al3 die Wisniute 
verbindungen vor 1—2 Jahren von Gazerac und 
Qevaditi al3 neueg Mittel neben den bisher au 
fchließlich angewandten Quedjilber- und Arjenpräpa- 
taten in die Seilbehandlung der Syphilis eingeführt 
wurden. Dlan erfannte rajd), dağ Hier ein wichtiger 
gerot in der Belämpjung diejer furchtbaven 

anfheit vorlag. Etwa 600 wilfenjchaftliche Ver- 
öffentlichungen über diejen Gegenjtand find ſeitdem 
erichienen, und eine große Zahl der verjchiedenten 
Wismutverbindungen zur Enyphilisbehandlung it in 
den Handel gekommen, ſodaß ſich ſchon ein gewiſſes 
Urteil über den Wert des neuen Mittels fällen läßt. 
Nach den bisherigen Erfahrungen ſteht feſt, daß man 
im Wismut tatſächlich eine neue Wafſe gegen die 
Syphilis gefunden hat, deren Anwendung namentlich 
dann angezeigt erſcheint, wenn Arſen und Queckſilber 
verſagen. Freilich darf man ſich auch von dem 
neuen Mittel keine überſpannten Hoffnungen machen, 
als ob damit nun eine radikale Heilung aller 
Syphilisfälle möglich wäre.! Erſcheint es doch 


1 Der Verfaffer und die Schriftleitung lönnen auf et— 
waige Anfragen feine weitere Auslunft erteilen, fondern 
nur der bebandelnde Arat, 
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überhaupt fraglich, ob e3 jemal3 gelingen wird, mit 
rein chemiichen Mitteln eine völlige Heilung der 
Syphilis zu erzielen. Dr. Pannmwig. 
Unterirdifche Wellentelegrapbhie. Tai; 
man auch unter der Erde auf wellentelegraphijchem 
Wege Nachrichten übermitteln tann, it idon jeit 
längerer Beit befannt. Jn der Praxis jtie man 
Dabei indes nodz; auf Schwierigkeiten, die die all- 
gemeine Einführung eines folchen Nachrichtenverfehrs 
(etwa im Bergbau) bisher verhindert haben. Nune 
mehr meldet man jedoch aus England und Anterifa, 
dağ diefe Schwierigkeiten jeßt übennvunden worden 
find. Sn England hat die Welellfchart für drahtloie 
Telegraphie in Sheffield zwijchen der Erdoberfläche 
und einer rund 9O m tiefen natürlichen Söhle auf 
eine Entfernung von 31% km mit einer verhältnis- 
mäßig eimjachen Apparatur gute Verjtändigung er- 
zielt. Zn den Vereinigten Staaten Hat man in dem 
allerding3 nur 30 m tiefen Schacht eine3 Verjud?- 
bergwerl3 bei Bruceton die Zeichen der Funtftation 
Pittsburg aufgenommen, die etwa 25 km entfernt - 
liegt. Die eleftrifchen Wellen mußten bei diejem 
Verju eine 15 m ftarfe Kohlenfchicht durchdringen; 
die Wellenlänge betrug 200 bi3 300 m. 3 ergab 
ji), da längere Wellen die Erdjchichten bejjer durd» : 
dringen, und fenfrechte Antennen bejjere Ergebnilie 
al8 wagrechte zeigen. — Nod Iehrreicher jind bie 
in den Stohlen- und Eijenbergiverfen von Weft Neigh 
bei Mancyejter vorgenoinmenen PVerjuche. AB Emp- 
fangsantenne dienten einige um den Fürderlorb ge- 
fchlungene Drähte, während die Erding am Förder” 
feil felbft vorgenommen wurde. Trog dicjer primis 
tiven Einrihtung Tonnte die etwa 39 km ent- 
fernte Rundſpruchſtation Mancheſter einwandfrei 
aufgenommen werden. An der Oberſläche vermochte 
die Empfangsenergie einen Lautſprecher zu betä— 
tigen. Bei 40 m Tiefe war der Empfang faft völlig 
veriehvunden. Bei größerer Tiefe wurde er wieder 
jtärfer, auf der Schachtjohle (260 m Tiefe) erreichte 
er jedoch fein Döchitniaß, fodaß der Nundjpruch in 
5 m ÜOntjernung vom Kopfhörer abgehört werden 
fonnte. Bemerkenswert war, Dajj weder die durd 
fahrenen Erzichichten, nod ein längs de3 Förder- 
jeile3 verlegtes Hochipannungsfabel, da3 2900 Bolt 
Vechjelfitom führte, ven Empfang flörten. Der Ver- 
uch joll denmächit in einem anderen Bergwerk init 
1000 m Schachttiefe wiederholt werden. — Die Be- 
deutung der ganzen VBerfuche liegt vor allem in ver 
Möglichkeit, ſichere wellentelegraphiſche Verbindung 
zwiſchen ober- und unterirdiſchen Stationen zu er— 
zielen und ſo bei Bergwerkskataſtrophen die Ret— 
tungsarbeiten weſentlich zu beſchleunigen. Die Berg— 
werke würden dann wie heute die Schifſe mit 
Empfangs- und Sendeſtationen (mindeſtens einer auf 
jeder Sohle) auszurüſten ſein. . ©. 
Die Ibisfliege (Atherix ibis) ift eine in 
Mitteleuropa verbreitete, aber nicht bejonders häufige 
Sliege, die jedoch durch ihre Eiablage bemerfens- 
wert ift. Man findet fie oft in ganzen Klumpen, 
Die aus einiger Entfernung wie ein Hienenfätoarns 
ausjchen. Bei näherer Betrachtung wird man frei- 
fi) die Wahrnehmung machen, daß alles Leben 
baraus entjlohen ift, und Daß er nur aus einem 
Klumpen toter Weibchen beiteht. Sobald nämlim 
im Sommer cin Weibchen der Zbisfliege ein Kümv- 
hen Eier abgelegt hat, bleibt e3 an diefer Stelle 
hängen, bis e5 abftirbt. Da aber immer nene 
Siegen an den Leichen ihrer Borgängerinnen ihre 
Cier ablegen und darm aud hier fterbenb hängen 
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bleiben, ſo entſteht an dieſer Stelle eben ein Klum— 
pen toter Fliegen, der ſchließlich wie eine Traube 
vom Zweige herniederhängt. Solche Fliegen— 
trauben (ſ. Abb. 1) fand Heymons vor einigen 
Jahren im Juni am Ufer der Werra, „wo an einer 
kurzen Strecke an überhängenden Weidenzweigen eine 
ganze Anzahl Fliegenklumpen hingen, von denen 
der größte reichlich die doppelte Fauſtgröße beſaß“. 

Nun heißt es aber im „Brehm“ weiterhin, daß 
dieſe ſchwarze Fliege, die etwa die doppelte Größe 
unjerer Stubenfliege bejißt, und deren glashellen 
breiten Flügel von drei vom vorderen Rande aug- 
gehenden umndeutlichen braunen QDuerbinden durch— 
zogen find, fich in der Nähe von Flüffen und Bächen 
aujffalte und Hier ihre ganze Entwidlung durchlaufe. 

Das jcheint jedoch feineswegs überall der Fall 
zu jein, wie aus der Mitteilung eines Romos- 





Abb. 1. Eine Fliegentraube, von Weibhen der Sbiäfliege 
gebildet, die bei der Eiablage geltorben find, 
(Nah „Brehm“.) 


mitgliedes hervorgeht, das einen folchen Klumpen 
von Sbisiliegent im September vorigen Jahres 
an dem DJauerneBerghange bei dem Dorſe Fuſch 
(Salzburg) in etwa 1200 m Seehöhe antraf und 
fofort auf ber Platte fejthielt (j. Abb. 2). 
Weitere Mitteilungen über da3 Vorfommen der 
Sbisjliege wären jehr erwünfcht, da ihre Entivid» 
lung noch feinesweg3 volljtändig befannt ift. Zwar 
wei; man, daß fih jchon jehr bald nach der Eiablage 
neues Leben in der toten Mafje des Fliegenflump- 
peng regt, wenn die Larven aus den Eiern hervor» 
tommen; doc; über ihre weitere Entwidlung enthält 


ı Die PBiologifhe NReihsanftalt für Qand- und Forit- 
wirtfihaft Berlin: Dablem Hatte die Freundlichleit, die qe- 
naue Beitimmung der abgebildeten Fliege von einem Faw- 
menn bornebmen au laflen; danah Handelt es fid um 
Atherix ibis, die Jbisfliege. 
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„Brehm“ nur den furzen Hinweig, dağ diefe Qar- 
ven, „nachdem fie vielleicht anfangs an den Leichen 
ihrer Mütter gezehrt haben mögen, fich ins Waſſer 
gleiten laffen, in dem ihre weitere Entwidlung jtatt- 
findet. Dag feint mir aber nach dem obet ge- 
nannten all nicht die einzige Entwidlungsmöglide 
feit zu fein, und daher wären mir iveitere eimvand- 
freie Mitteilungen durch Me Schriftleitung des Kos— 
moshandiweijers jehr erwünscht. Dr. Steli. 
Rundſpruch und Schall. Die Berner Zeit- 
ſchrift „Radio“ Hat durch ein fehr Hübjches Beijpiel 
die erjtaunliche Gejchwindigfeit veranjchaulicht, mit 
der die drahtloje Übermittlung fich vollzieht. Jeder 
weiß, daß die eleftriichen Wellen jich mit der 


gleichen Schnelligkeit jortpflanzen wie das Licht. Ta 
man für diefen Begriff aber feinen Mafjtab hat, 
jehlt jede Möglichkeit für die unmittelbare Überfüh- 


Abb. 2. Ein Klumpen von toten Sbiöfliegen auf dem Platt 
eines Vergaborns, (Vandian phot.) 


rung in die Erfahrung. Nur auf einem Umweg 
fann man dazu fommen, etwa jo, daß man fich) 
vorjtellt, in London werde ein Gejchüg abgefeuert, 
wobei der Knall fo ftart ift, dah er in der Schweiz 
noch gehört werden fann. Da der Schall fih zien- 
lich langjanı ausbreitet (mit einer Gejchwindtgfeit 
von 300 m in der Sefunde), Dauert e3 immerhin 
eine gewilje Zeit (die fih au3 der Entfernung er- 
rechnen läjjt) bi3 zu feinem Eintreffen in der Schweiz. 
Nehmen wir an, der „Hörer“ jtehe in Bern, 
dejjen Entfernung von London rund 700 km beträgt, 
jo vernimmt er den Schall de3 SKanonenfchufjes 
70.000: 300 = 2333 Selunden oder rund 4O Minuten 
jpäter. Die eleftriichen Wellen legen in der Sefumde 
300000 km zurüd. Steht aljo in der Nähe des 
Geichüges ein drahtlojer Sender und in Bern ein 
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geeigneter Empfang3apparat, fo vernimmt man darin 
den Schuß 1/,oo Sekunde jpäter als in Qondon, prat» 
tisch alfo im gleichen WAugenblid, denn. der ange» 
gebene Beitunterjhied it für unjere Sinne unmerl- 
lih Mein. NRund 40 Minuten fpäter würde man 
den Knall in Bern nochmal3 hören, diesmal durd) 
die a 9. ©. 

Die Kofosperle. Eine normale Sofosnuß 
zeigt nach Entfernung der faferigen Hülle an einem 
Ende in der fejten Schale drei freisrunde Stellen, 
von benen zwei durch je eine Platte gejchloffen jind, 
die dritte aber offen ijt. Dieje dient als Keimloch 
für den Durdtritt des Keimfingd mit Wurzel und 
Sproßanfage. Der Sleimling liegt in dem teilen 
Nährgemebe, der fog. Kopra, und bildet zu der 
gleichen Zeit, in der nach außen die Wurzel Heraus 
tritt, nad) innen eine Warze, die fchlieplic) fo groß 
wird, daß fie den ganzen nen ausfüllt und 
dag Nährgewebe ausſaugt. Sehr felten findet man 
blinde Kofosnüffe, d.h. jolche, bei denen auch. die 
dritte Öffnung geichloffen ift; fie gelten im malaiiſchen 
Archipel als beſonders toſibare Seltenheiten. Bei 
ihnen fann der Keimling nicht austreten, und wahr- 
ſcheinlich hängt es damit zuſammen, daß dann das 
Saugorgan verhärtet und verkalkt und eine ſogen. 
Kokosperle bilden kann. Die 
Kokosperlen ſind nun aber 
noch viel ſeltener als die 
blinden Kokosnüſſe. Der 
holländiſche Botaniker Hun— 
ger fand bei acht blinden 
Kokosnüſſen, die er im ma— 
laiiſchen Archipel, auf Neu— 
guinea und anderen Inſeln 
mit Mühe zuſammenbrachte, 
nur in einer eine ſchöne Kokosperle, die ſo 
in der Kopra befeſtigt war, wie es dem 
Saugorgan entſprechen würde. Hier ſcheint es 
alſo zum erſten Mal geglückt zu ſein, eine Kokos⸗ 
perle durch ſyſtematiſches Vorgehen zu finden. Leider 
wird ſie weder beſchrieben noch abgebildet, weshalb 
wir die Abbildung aus dem Herbarium Amboinenſe 
von Rumphius aus dem Jahr 1741 wiedergeben. 
Rumphius ſpricht ſehr ausführlich über den Calap— 
penſtein (denn Calappa iſt der malaiiſche Name 
für die Kokospalme) und unterſcheidet beſonders zwei 
Sorten davon (vergl. Abb.). Die eine iſt länglich 
von der Form eines Eidechſeneies und der Größe 
eines Taubenherzens, der hintere, ſtumpſe Teil, mit 
dem ſie im Nährgewebe feſtſaß, ſieht ſchmutzig-gelb 
aus und trägt einen Kranz von Zähnchen; der 
vordere, ſpitze Teil iſt glänzend weiß Die andere 
Gorte ift kugelig oder linſenförmig und ganz weiß; 
ihre Größe ſchwankt zwiſchen der einer Lupine und 
‚einer Erbſe, wobei die kleinen immer frei in ber 
Kokosmilch ſchwimmen. Rumphius ſagt, die Ko— 
kosperlen ſeien ſo jet daß man in taujend 
Nüffen faum eine findet; am. meijten Tommen fie 
bei Mafaffar auf Celebes vor. Die Eingeborenen 
nennen die Sofosperlen Mefticad und jchägen fie 
höher al3 die mertvolliten Edelſteine; fie tragen 
fie in irgendeiner Faffung am Körper, weil fie 
ihnen hohe Heilfräfte, Erfolge bei Gejchäften, im 
Stampf u. dergl. und andere günjtige Wirkungen zı- 
‚schreiben. Mber fon Rumphius mendet fich gegen 





jened Gebietes 


Vermijchtes. 


den Wberglauben, mit dem die Eingeborenen bieie 
Naturerzeugnifie umgeben. Für den Naturforſcher 
liegt das Wunderbare darin, daß er nicht weiß, 
woher die Menge von Kalk kommt, die in einer 
ſolchen Kokosperle abgelagert wird, da dag fie um- 
gebende Gewebe dieſen Stoff gar nicht enthält. 
Hunger ſchließt ſeinen Aufſatz mit den Worten: 
„Die Natur und das Entſtehen der Kokosperle ala 
verſteinerter Pflanzenkeim würde vielleicht auf 
botaniſchem Gebiet als ein Analogon einer Erſchei⸗ 
nung aufzufaſſen ſein, die in der menſchlichen und 
tieriſchen Pathologie als eine Verſteinerung oder 
Mumifizierung des Embryos bekannt iſt und dort 
rom: als Lithopaedion oder Lithotherion are 
wird.” Dr. 

Eine Malariabefämpfung, die — den 
Menſchen recht mühelos und billig iſt, liegt im 
Einſetzen und in dem beſonderen Schutze des Waſ-— 
ſermolchs (Triton); denn nah den Beobadtun- 
gen von Gergent und Miğ Foot (Arch. Inst. 
Pasteur Afrique du Nord, 1922, 4) machen die 
Larven dcg Wafjermolches auf die Anophelesinüde, 
die Überträgerin ber Malaria, eifrig Jagd. Co 
vertilgte bei Verjuchen eine einzige Molchlarve in 
48 Stunden 42 Anopheles- und 50 Culexlarven. 
Sümpfe, die ganz wie geſchaffen waren für das 
Vor⸗ und Fortkommen der Anopheleslarven, waren 
vollkommen frei, wenn ſie von Molchen bevölkert 
wurden, vorausgeſetzt, daß der Pſlanzenwuchs nicht 
zu dicht ſtand. 

Der Sternhimmel im Juni. Die 
Sonne. mfolge des hohen Standes Mitternachts- 
Dänmerung, die im größten Zeil Deutichland den 
ganzen Monat hindurch zu beobachten ijt. Geringe 
Seränderung des Sonnen-Aufe und Untergangs. 
Vom Anfang w3 Monat3 big zum 21. berfrübt 
lich der Sonnenaufgang um etwa 8 Minuten, im 
legten Drittel des Monat3 verjpätet er fich bereits 
um etiva 3—4 Minuten. Entjprechende Veränderung 
de3 Sommenuntergangs, der fih zunächft um etiva 
l4 Stunde verjpätet, im legten Drittel des Monats 
aber nicht merflich ändert. 

Der Mond Am Beginn ded3 Monats Neu- 
mond. Mm 5. ftreicht die noch jchmale Sichel in 
der Nähe der Benug vorüber. Am 17. Bollnond, 
der indes nur geringe Höhe erreicht. 

Sirfternhimmel. Nur die hellften Sterne 
jichtbar; am aufjallendften Arktur und Wega; ihre 
geradlinige Verbindung führt durch die Krone und 
den Herkules; am Oſthimmel Wdler und Scivan. 

Die Planeten. Mie Planeten fidthar, 
Merkur allerdings nur in der erten Monatshäljte 
al3 Wiorgenftern. Venus al3 Abenditern rajh ab» 
nehmend, in der zweiten Hälfte des Mlonat3 unficht- 
bar. Mars, der in den fommenden Monaten be 
jonder3 anzichend zu erden verjpricht, nimmt an 
Helligkeit während des ganzen Monat3 merflich zu 
und verschiebt fi) vom Morgenhimntl allmählich 
auf den Abendhünmel (während de3 ganzen Monats 
rechtläufig). Jupiter am 5. in der Oppoſition zur 
Sonne, daher im ganzen Monat die ganze Nacht 
über zu ſehen; rückläufige Bewegung im Sternbild 
des Skorpion; Saturn abends am Weſthimmel, im 
Anfang noch ziemlich Hoch, dann mit abnehmender 
Sichtbarkeit. Kirhberger. 


—— 
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Drahtloje Dolksbildung. 


Die unbejtreitbaren Fortichritte der Nadiotechnif jener großen Aufgabe nugbar zu machen, an der 
uier Kosmos jeit 20 Jahren erfolgreich arbeitet: unjrem Volk gediegene Kenntniffe in 
leihtvertändliher und anziehender Form zu vermitteln, da3 jcheint Heute nod) 
ný: überall al3 eine dringliche Verpflichtung erfannt zu werden. Wenn wir die Darbietungen der euro» 
pen Sendejtationen ge.vifenhaft prüfen, fo finden mir vorwiegend feichte Modemufit oder radiotechnijcd)e 
jehvorträge. Nur vereinzelt werden aud bildende Darbietungen aus den Gebieten der Naturwifjenjchaft, 
vr Bhilojophie, der Gejch.chte ufw. angezeigt. Man gewinnt leiser den Eindrud, daß dieje jpärliche Bil- 
dungsarbeit eigentlich, nur g:duldet ijt und.bald wieder von den großjtädtifdroberflächlichen Tanzmweijen 
un) Rigeleien erjtidt werden wird. Bweierlei gilt es da tatkräftig und ohne Zeitverlujt zu verjuchen: Man 
mh auf die Gejtaltung der Programme Einflus nehmen und dann wirklich zugkräftige und dabei miljen- 
Keitlic) geriegene Vorträge und Nursreihen durch geichidte Auswahl der Themen und der Redner ermöglichen. 
Ze Shniftleitung de3 Kosmos rujt deshalb zur Bildung eines fachmänniihen Beirates zur Beratung 
ler Sendeftellen im deutichen Spracdhgebiet auf und erflärt fih, durch feine reichen vieljährigen Erfah- 
nungen dazu berechtigt und verpflichtet, bereit, den großen Stab feiner Mitarbeiter und feine technijchen 
Einrihtungen in den Dienjt der guten Sadye zu jtellen. Alle Förderer der praftiihen Bolk3bildungsarbeit 
fordern wir dringend zur Teilnahme auf und erbitten von ihnen Vorjchläge und Anregungen, Mitteilung 
agener Erfahrungen und alle Unterlagen, um die umüberjehbaren Möglichkeiten der Volk3bildung auf draht- 
bem Weg mwenigjtens im Rahmen der gegenwärtigen PBerhältnijje verwirklichen zu helfen, „An alle!“ 
wdet fi von Natur aus die Atheriwelle; bisher verbreitete fie meit nur behördliche Nachrichten, ge- 
bitlihe Neuigkeiten und Obertöne einer Similifultur. Es gilt, fie zur Trägerin von Gedanken des 
Sulturgortichrittes zu machen, zur Vermittlerin von Bildung und edlem Genuß. Welcher Volksbildner 
tu ih da der Pflicht der Mitwirfung entziehen? BZufchriften erbitten wir an die Schriftleitung de3 
omo unter bem Stichwort ‚„‚Radiobildung“. 











Uls zweite Buchbeilage 1924 wird mit 
em Junihejt ausgegeben: NR. Henjeling, Witro- 
logie. Wenn e3 gewünjcht wird oder der Hu- 
tlg für Ausgabe B bezahlt wurde, wird Diele 
dutbeilnge aud) gebunden geliefert. Geheitete Bände 
erden von der Gejchäftsftelle auch nachträglich noch 
gen gebundene umgetaufcht. 

Deutliche Hamensunterfhrift it bei 
len Anfragen und Beltellungen unbedingt nötig. 
lie Sorglofigfeit vieler Mitglieder zwingt uns zur 
trihwendung teuer bezahlter Zeit, wenn wir täg- 
ih Namen juchen und entziffern müjfen. Vielleicht 
md die Beiipiele bei dem untenstehenden Preisrätiel 
Ar alle Schlechtichreiber abjchredend. 


25500 neue Mitglieder konnte der Ros- 
mog allein in den beiden Monaten Februar und 
März verzeichnen. Diejer Erfolg, der in der Haupt- 
fache der unermüdlihen Werbearbeit vieler 
Kosmosfreunde zu danten ift, brachte der Geichäjts- 
ftelle eine lUnjumme von Arbeit, die leider nicht 
immer mit der tplnfchenswerten Schnelligfeit be- 
wältigt werden fonnte. Wiederholt muğten angge- 
angene Hejte nachgedrudt werden, wodurch wieder 
jerzögeruugen entitanden find. Wir bitten unfere 
Mitglieder nachträglich um Nachlicht und auh wei- 
terhin um eifrige Mitarbeit. Jeder Einzelne mup 
mithelfen, um noch abjeit3 jtehende Naturfreunde 
für den Kosmos zu gewinnen, 














m | | Mie heißen diefe Mitglieder? 

1 | | ef Tagtäglicdy werden der Gejchäftsitelle troß oft wiederholten 
07 — i Bitten um Deutlich lesbare Namensangabe folde 

| E —* Rätſel aufgegeben. Jetzt bitten wir unſere ſchriftkundigen 
| Mitglieder, einmal ihre Runt zu zeigen und zu verjuchen, die 





nebenjtehend twiedergegebenen Namen zu enträtjeln. Die Auf- 
gabe ijt nicht Leicht, darum follen die glücklichen Löjer aud) 
reife erhalten und zwar 
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EEE 
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für 2 richtige Namensangaben 2 Kosmosbändchen nach 


— CH : | e i 4 4 Ma 


—— — u. 
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i C „ 

po Die Löjungen find auf bejonderer Poftfarte an 
den Kosmosverlag, Abt. 40, Stuttgart, Pfizerjtr. 5 einzujen- 
den. Auf diejer Karte jollen nur die Namen genannt und die 
Unterichrift des Einjenders recht deutlich angegesen wer- 
den. Annahmejchlug für Einiendungen 15. VI. 1924. Die 
Auflöjung werden wir im Juliheft befanntgeben. 


x | 


Rožmes XYI, 1924, B, 
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Spiritism us 


Das neue Bändchen von Geheimrat Dr. A. Moll 

ift erjchienen. E3 toftet nur 1.20 Gm., für 

Mitglieder nur 1 Gm. Sebde Borausbeftellung 

auf diejed gegen jeden Aberglauben gerichtete 
Bändchen ift erledigt. 
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Franckh'sche Verlagshandlung, Stuttgart. 


Mein Mann hat recht 


SH hätte es mir fhon früher beforgen müjjen, 
nun faufe iġ e3 aber jofort, dag Bu: 


Haus und Hausrat 


BATOCCODACDOCOCOLOLALBOCROOORGOARODOOADOQAOQOACOOAOCOCEOODLOCCOOOCOOACAOAAOACACOAAOCOCRODCOCOACIACODOCOACOAOOAGONO 
Ihre Entftehung, Bewertung und Erhaltung. Ein Leitfaden für haus- 
wirtfchaftlide Schulen und Hausfrauen von Hilde Zimmermann. 


Das Bud) zeigt, wie man gejdhidt einlaufen 
Tann, feine erworbenen Ccyäße verjtändnisvoll 
‚pflegt und wie man Neuanjdafjungen erfpart. 


Hier find 
nur praftiihe Erfahrungen 


niedergelegt, und alle neuen Anfhauungen F 
berüdjihtigt worden. Biele Bilder veran. ` 
ſchaulichen das geſchriebene Wort. 


Steifen de? Teppih3 mit Leim, eine Bildprobe aus Preisgruppe L, geheitet 1,60 Gm., für 
Zimmermann, Haus und Hausrat, Mitglieder nur 1,30 Gm. 


Ein Sührer und Ratgeber für alle Hausfrauen | 


Seraudh’fdhe Derlagshandlung Stuttgart 



















De mery 







Das Generaltregifter für die erften 20 
abegänge des Kosmos-Handweijers ift nah müh- 
Arbeit nun jomweit gediehen, dağ noh in den 
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behrlihe Hilfsmittel it ime Format des 
Handweijer3 gehalten und wird etwa 80 Seiten Un- 
fang haben. Zm üblichen roten Halbleinen-Einband 


U NIEREN 










ten Monaten die teilmeije jchon vor geraumer des Handiveilerd gebunden wird das Negijter für Die i 
ät gemadten Beftellungen erledigt werden fünnen, Mitglieder nur etwa 2.80 Gm. foften, geheftet etwa a 
3 bjonder3 für unfere alten Mitglieder unent- 1.60 Gm. 

J 


fine ganz neue, reizvolle “Art 
Hölkerkumdlicher Darftellung. 


Das vorzüglich ausgeftattete Buch hat Zulturhiftorifche Bedeutung . 
Deutjche Allgem. Zeitung. 


Diefer Band zählt zu den fchönften der fchönen Franckhbücher. Aus einem Brief. 


lauten die Urteile über den völferfundlichen Bilderbatd: Indianer, die Sudianerftämnte 
& Diten3 und der Prärien Nordamerikas nah Darftellungen aus der Zeit von 1590 big | 
1850 zujammengejtellt von Hermann Dengler. | 
6 Abbildungen auf Tafeln und ein farbiges Titelbild nad) alten Stichen und Gemälden. | 
Breisgruppe O in Halbleinen gebunden 4.80 Gm., für Mitgl. 3.80 Gu., 
geheftet 2.80 Gm., für Milgl. nur 2.30 Gm. 
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sans ber Winnebägo bon länglichrundem Srundriß und Tupvelförmig gebaut, bededt mit Rindenftiifen oder 
matten; die Bebaujung der nordweftlihen Waldjtümme. Daş Gerüjt beftebt aus dünnen, in Die Ürde ge: 
ftedten Stangen, bie oben zufammengebogen werden. 
(Nah einem Etid von S. Gaftmann, Eopt. U. ©. Mrmdb.) 


jchönften alten Bilder über die Indianer 
aus den Jeltenfien und beften Werken. 
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Rosmos, Sefellfchaft der Naturfreunde, Stuttgart. 
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Kosmos- |||Insekten- 
Höhenmesser ||| 





Kaften, Schränke, Spann= 


In Größe einer Taschenuhr. 


mit drehbarer Höhenskala. Fei nickelt i 
ae öhenskala. Fein vernickeltes bretter, Mikrofpannbretter, 


Taschenbarometer Minutienftifte, Nadeln, 
eine Torfplatten, 
Hygrometer. porgedructe Etiketten, 
— Raupenzuchtkaſten, 
Prismenglas Sammelgläfer, 
nn Tötungsgläfer, 
DEN Beier Schwefeläther, 
Pflanzenpressen Präpariernadeln, Pinzetten, 
Pflanzenmappen. Ein [(dhjlag=Lupen ; 


Für Mitglieder Vorzugspreise. Sür Mitglieder Dorzugsprelfe 


— Kosmos, 
Geschäftsstelle desKosmos, Stuttgart. 


©efellfchaft der Naturfreunde, Stuttgart. 





P. H. F g 
— .rrance 
Bu feinem 50. Geburtstag empfehlen wir folgende Werke: 


Das Leben der Pflanze, 8 Bände in Halbleinen, Preisgruppe O, jeder Band 
gebunden 16.50 Gm., für Mitglieder nur 14.50 Gm. 

Bilder aus dem Leben des Waldes — Der Bildungswert der Kleinwelt — Die Ent- 

dedung der Heimat — Das Leben im Aderboden — Die Lichtfinnesorgane der Algen — 

Das Liebesleben der Pflanzen — Die Pflanze al Erfinder — Tas Sinnesleben 
der Pflanze — Streifzüge im Wafjertropfen. 

Preisgruppe G, gebeftet je 1.20 Gm., für Kosmogmitglieder 1.— Gm., gebunden je 
2.— ÖGm., für Mitglieder nur 1.60 Gm. 

Das Edaphon. Preisgruppe N,  seheitet 2.20 Gm., für Mitglieder nur 1.90 Gm. 

Wege zur Natur. Preisgruppe P, gebunden 2.80 Gm., für Mitglieder nur 2.40 Gm. 


Srandh’jidhe Derlagshandlung, Stuttgart. 








Belanntmachungen des Kosmos. 


Sahlreiche Sendeftellen für Belehrung und 
Unterhaltung auf drahtloſem Wege werden in 
dieſen Wochen in Mitteleuropa dem Verkehr über⸗ 
geben. Ihre Darbietungen werden aufs neue in 
allen Volksſchichten den Wunſch nach Beteiligung 
lebendig werden laſſen. Nicht nur in den größeren 
Städien, die einen eigenen Sender haben, vielleicht 
ſogar noch ſtärker auf dem flachen Land ſteht heute 
die Frage im Vordergrund: Welches Gerät ſichert 
mir vollen Genuß? Eine ganz allgemein gültige 
Antwort iſt gar nicht möglich Seder gewilienhaite 
Rattojahmann wird nadprüdlidh darauf aufmerk- 
fam madhen, daß die örtlichen Verhältniffe, die Höhen- 
lage, die Entfernung vom Gender, die Witterung, 


hat gegenüber der Hocantenne eine Reihe höchft wertvoller Vorzüge. 
Rinuten zujammenjegen und wieder zerlegen, tann in jedem Zimmer aufgeftellt werden, ijt leicht 
iu verpaden und auch in die Sommerfrifche, auf Wanderungen und Reifen mitzuführen. 
ajo nicht mehr an einen fejten Ort gebunden und hat auch keinerlei Verhandlungen mit Haugbeligern 
oder Baupolizei zu führen. Wichtiger ift aber noch die große Störungsfreiheit bei Empfang mit einer 
Rahmenantenne. 
oder ähnliche eleftrifche Erfcheinungen in der Atmojphäre 
die Benüßung einer Hochantenne faft unmöglich machen, find 
Störungen diefer Art für den Benüger einer Rahmenantenne 
faum wahrnehmbar. 
Negen- oder Schneefall fann die jolierung der Antenne 
unbrauchbar machen. 
Sender fkünnen gerade mit der Nahmenantenne verhindert 
werden, weil fie durch Drehung auf eine ganz bejtimmte 
Richtung eingeftellt werden fann. 
die fchärfere Abftimmbarkeit infolge fehr geringer Energie- 
verlufte, fo hat man wahrhaftig allertriftigfte Gründe, die 
Anfchaffung einer Radiofosmos-Antenne in Erwägung zu 
Dabei muß man fih freilich vor Augen Halten, 
daß die Hochantenne empfindlicher ift und daß deshalb bei 
größerer Entfernung von Sender bejondere Schaltungen 
und Verftärkungen notwendig werden, deren Koften aber 
meift geringer find, als die für die Anlage einer Hod- 
antenne vorzufehenden Beträge. Die Bewidelung der Radio- 
to3mo3 -Rahmenantenne tann für kurze Wellen (Rundfunf) 
oder für lange Wellen gewählt werden, die notwendige 
Drahtlänge betragt 41 oder 162 m. Auf forgfältige Bei- 
bedaltung gleichmäßiger Abftände muß man dabei bejonders 


ziehen. 
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die Art ter Antenne und nod; mande anderen Gin- 
flüjje die Teutlidfeit des Empfang verändern 
tönnen. Wer aljo durh uneingeichränfte Ber- 
jpreduungen und Anpreifungen Hojmungen erwedt, 
die dann oft nicht voll erfüllt werden, jchadet der 
Radivjache erheblih. Oft rührt die gründliche Ent- 
täufchung nady allzu Hoch geipannten Erwartungen 
aber au) von unzulänglichen KRenntniffen vom Wejen 
ter drahtlojen Telegraphie, von Scyaltungen und 
andern Einzelheiten ber. 

Jedermann wird daher die Grundfäge unferer 
KRadio-KRosmos-Abteilung billigen: Jeden 
Einzelfall zu prüfen, nur erprobte Geräte zu Liejern 
und Angaben über Neichiveite und andere Leijtun- 





Die Radiokosmos-Rahmenantenne 


Sie läßt fih in wenigen 


Man ift 


Während jchon jehr entfernte Gewitter 


Kein Blikihug ift Hier nötig, fein 


Aber auh Störungen durch andere 


Nimmt man dazu noh 


bedacht fein. 


für Ro:mos-Mitglieder ift der Fadenpreis für die Rahmenantenne (40.— &m.) bei direltem 
Bezug und Dorzeigen eines Abichnitts der Mitgliedstarte auf 23.— Gm. ermäßigt. 
Gebrauckhsanweifung und ausführliche Drudiahe über Radiobedarf wird beigelegt. 





Ravio-Rosmos- Abteilung 


der Srtandh’fdhen Derlagshandlung, Stuttgart 


Errichtung und Betrieb drahtlofer Sende- und Empfangseinrichtungen ijt in Deutid)- | | 
(and ohne Genehmigung der Neichdtelegraphenverwaltung verboten und jtrafbar. 


B22 


Belanntmachungen des Kosmos. 


teilen im Ragmen der gejeglichen Vorichriften her- 
ausbringt, fann al8 augerordentlid prei- 
wert und befonders leiftungsfähig Ee- 
zeichnet werden. 

Kichtbild-Abteilung. Von der zwannlos 
ericheinenden Zeitichrift Fikm und Lichtbild 
jind Heft 3 „Deutidhe Baukunft und Landjchaften‘“ 
und Het 4 „Botanik, Zoologie, Völler- und Men- 
a Ichenfunde, Technif“ jegt erjchienen. Die Hefte 

i werden Peftellern gegen Koftenerjag der Heritellung 


= zugefandt. Die beiden Nummern bieten ein Ver- 
Für Beobachtun 


Br der in unjerm Berlage neu aufgenommmnen 
der Kleintier- und Vogelwelt im Freien, 


!ichtbilter und Lichtbildvorträge. — Jn [egter Beit 
jind große Störungen bei den Leihvorträgen vor- 
für Wanderung, Reise und Sport, 
für Himmelsbeobachtung 


gefommen. Wir bitten die Entleiher mit der Wrei- 
terverjendung fo peinlich wie möglich zu jein und 
jeve Abjendungsverzögerung zu vermeiden. Die Poft 
ist unentbehrlich das arbeitet gegenwärtig jehr langtam, jodag ein Patet bis 
® 
Kosmos - Prismenglas 
& 
Verstellbar für jeden Augenabstand. 
Einstellung durch Mitteltrieb. 


zu 14 Tage unterwegs jein tann. gerner bitten wir 
aud mit dem lattenmaterial Ichonend umzugehen, 
jede Bejchädigung muğ beredynet werden. — Wir 

Erstklassiges Fabrikat. beste Optik. 
Gesichtsfeld scharf und gleichmäßig hell. 
Höhe 10 cm / Breite 14 cm / Gewicht 480 g. 














machen unjere Mitglieder nochmal3 darauf aufmer!- 
fam, dab unjere Lichtbildabteilung jämtliche photo- 
graphischen Arbeiten übernimmt und fie rajh zu nic- 
drigen Preijen ausführt. Snsbejondere fertigen wir 
nah allen Amateuraujnahmen Diapojitive in allen 
Größen an. Beitellungen find an unjere Abtei— 


Vergrößerung 6fach . Gm. 110.— fung 15, Lichtbildabteilung, zu richten. 
8fach Gm. 120.— Kryptogamen-Kerbarien. Wir hatten 
Jagdglas, 6fach, besonders Gelegenheit, einen Neftpojten von Srhptogamen-Her- 
lichtstark . . . » Gm. 135.— barien zu erwerben, div den Mitgliedern zit bo 


beutend ermäb;ioten PBreifen überlajfen werden. Es 
jind 4 verjchiedene Cammlungen und zivar: 220 
Mooje für Gm. 45.—, 163 Pilze für Gm. 30.—, 
50 Flechten für Om. 12.—, 100 Algen für Gm. 22.—. 
Die Stüde jind von Prof. Dr. W. Migula gelaunt 
melt und yilfenichajtlich bejtimmt. Eingehende Be- 


Die genannten Preise sind Mitglieder-Vorzugspreise. 
Auf Wunsch werden Zahlungserleichterungen gewährt. 


Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart. 


gen mit der gebotenen AZurüdhaltung zu machen. 
Dem Bejtreben, durch wirklich brauchbare und bil- 
lige Apparate die Bolfsbildung auf drahtlojem 
Wege im Sinne des KNosmosgedanfens auf ganz 


neue Grundlage zu jtellen, jtehen heute noch mandjer- 
lei verteuernde Hinderniije im Weg; die Überwindung 


ftellungen fönnen nur nach den vorhandenen Vor- 
räten, die febr beſchränkt ſind, ausgeführt werden. 
Die verlangten Preiſe betragen ungefähr zwei Drittel 
der ſonſt im Handel geforderten Beträge. 
Kosmosſtiftung. Seit der letzten Beſtätigung find 
ſolgende Beträge über 2 Goldmart eingegangen: Kn. in 


Gbarlottenburg 2.90, Bi. in Raboldöhaufen 2,25, Ti. ın 
Soerabaia 10.—, Siln. in Berlin 10.—, Mi. in Pollina 
2.65, S&a. in Grenzad Allen Stifteren berzlichen 
Dan. 


wird noch jahrelange Arbeit erfordern. Aber aud 
das, wag die NRadio-stosmos- Abteilung jchon jekt 
an Geräten, Erperimentierfäjten und Ergänzungs- 


© Er 
mr - 


Mir übernehmen gerne Weitere Spenden, 





JAHEF: 


Das dritte Heft der umfangreidhen und für 
jedermann wirflih braudhbaren Monatszeitjihrift 


Radio für Alle 


ift erfhienen. Der tätige Radivoamateur findet hier alles, was er wirklich verwerten fann. 
Die Befte enthalten nichts Unwefentliches, nicht die jonft oft in Radiozeitichriften zu 
findenden nusglofen, allgemeinen Plaudereien, ſondern praftifche Anleitungen und Binwei‘c. 

1 Beft koſtet 1 Goldmark. 


Srtankh’fhe Derlagshandlung, Stuttgart 


























Achtung! Preisabbau'! 


Fahrrad - Bereifung! 


Wuistdecken 23x H1,, pııma crau 3.— .k 

231115, exira pa. weiß 4.— « 
Bergdecken 28x1 tig, prima gran .4— A 

28x1 t3, extra pa. weiß 3. — A 
Luftschläuche 22x 1!!y, extra pa. ER I. » g 
Polizei-Knüppe! „Lebensretter‘ 2— 4 
Sohlenplatte, extra prima Qual., besser u. 
haltbarer als Leder, Piat e 10 Paar Sok ten 250 4 

Versand urter Nachnahme solange Vorrat. 
Porto und Verpackung wid bei Aufträgen uber 
24 æ mitht betechnet. 


E.H. Meyer, cı mm'warenvertrieb 
Frankfurt a. M. 1, schlief ıch “U 
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Astronom. Fernrohr 


tausendfache Vergrößerung 


scharfe, lichtstarke Bilder 
ganz neue Konstruktion 


Preis 20.— Mk. 


Johannes Winkler 


Carlsruhe i. Schles., Schlossallee. 











HOCKEY 54 
CAIRO GOLD 44 
CLIO KORK 4% 
CHICAGO KORK 54 
OBERST 54 
BRIDGE Gi 
, BU FFALOLIFE 84 





Insekien- 
| Kasten, Schränke, Spannbreiter, 
Mikrospannbretier, Minutienstilte, 
Nadeln, Torfplatten, vorgedruckte 
Etiketten, Raupenzuchiküsten, 
Sammelgläser, Tötungsgläser, 
Schwefeläther, Präpariernadeln, 


f 

| 

Pinzetten, Einschlag-Lupen. 

i Für BIETER KOT ERT N. 
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BLAU PUNKT 8 4 
WALDORF-ROSE 104 
WHITE HOUSE 124 
EPSOM 124 
WALDORF- PERLE 154 










Wdorf- EXTRA: 204 Se 


CENTRAL PARK 
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| Bist & Hochgesong, aöttingen 


Fabrik für Dünnschliffe von Gesteinen, 


Inhaber: A. Rümenapf. 


Mineralien etc. 


Sammlungen für Schulen und Anfänger 


Kristallmodelle aus Glas, 
Holz und starker Pappe. 


Canadabalsam / hlineralogische Geologische Bedarfsartikel. 


Neu erschienen: 


51 Glasbilder zur Kristall-Röntgenographie 
vorgeschiagen von Prof. Dr F. Rınne-Leipalz. 
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postwendend einen Prospekt von 
Poehlmanns Geistesschulung. 


Wie kommt es. daß viele Menschen mit glänzender Begabung und großem prak- 
tischen Können durchaus nicht den Erfolg im Leben haben. den man erwarten 
sollte? — Der Grund liegt sehr häufig darin, daß sie sich nicht selbst beherrschen 
können. Of sind es Leidenschaften oder schlechte Gewohnheiten, die sie dazu 
verleiten, ihre Pflichten oder Geschäfte zu vernachlässigen, so daß sie ihren Posten 


verlieren, oder doch nur sehr langsam vorwärtskommen, oder wenn sie selbsländig . 


sind, daß ihr Geschäft abwärts stalt aufwärts geht. Andere sind jahzornig, recht- 
haberisch oder überempfindlich und geraten deshalb leicht in Streitigkeilen. weshalb 
man ihren Umgang mehr meidet als aufsuht. Wieder andere können ihre 
Zunge nicht beherrschen und erzählen jedem beim ersten Beisammensein ihre ganze 
Vergangenheit und all ihre Pläne für die Zukunft. Wer erfolgreich, beliebt (oder 
wenigstens gefürchtet) und angesehen sein will. der muß in jeder Hinsicht Selbst- 
beherrschung lernen. Ein strenger Tadel ohne Poltern und Aufregungen wirkt: 
ewiges Poltern verliert die Wirkung und schließlich macht man sich hinter dem 
Rücken lustig darüber. Selbstbeherrschung bringt auch Anpassung mit sich. die 
innerhalb gewisser Grenzen für jeden Menschen nölig ist, der nicht als Einsiedler 
lebt. Ein Mensch, welcher sich beherrschen kann, läßt sich nie zu unüberlegten 
Worten und Taten hinreißen, wird immer korrekt sprechen und handeln und dadurch 
überall in Achtung stehen. Tausende. denen es an der Selbstbeherrschung fehlte, 
welche sich dieselbe aber durch die Anleitungen in Poehlmanns Geistesschulung 
anerzogen haben. haben gefunden, wie unvergleichlich belicbler, angesehener und 
auch materiell erfolgreicher sie dadurch geworden sind. Diese Lehre zeigt aber 
nicht nur den Weg zur Selbstbeherrschung. sondern auch zur Ausbildung von 
Beobachtung. Phantasie, Denken, Gedächtnis, Konzenlralion, Charakter. Wıllen und 
Ausdauer. kurzum sie bietet eine völlig abgerundele Ausbildung des Menschen 

Hören Sie was Schüler sagen: Was mir neben der Stärkung des Gedächlnisses 
die meiste Freude macht, ist die Willensslärkung. Hier habe idì wunderbare 
Leistungen vollbracht. Ich habe meinen Körper und mein Gehirn in der Gewalt. 
A. R. — Wenn ich daran denke, wie ich vor Beginn Ihrer Geistesschulung nervös 
und bei der geringsten unangenehmen Begnung aufgeregt war, kann ich es kaum 
glauben, wie ich jekt so ruhig und überlegt allen Vorkommnissen begegnen kann. 
Uberaus glücklich fühle ih mich. nachdem infolge Ihrer Geistesschulung mein ganzes 
Wesen selbstständiger. zielbewußter und energischer geworden ist, während ich 
mich früher willenlos von der Willkür egoistischer Milmenschen ausnüßen ließ. 
Fr. B. — Durch die Beobachtungs- und Anpassungsübungen ist man sofort in der 
Lage. mit ziemlich fremden Leuten gui 
auszukommen. K.K. — Wille und Energie 
verbunden mit Selbstbeherrschung sind 


durch Ihre Lehre bedeutend vermehrt. F. B4. 
Verlangen Sie heute noch Prospekt von 


Als Leser des „KOSMOS“ erbitte ich 


J 

L. Poehlmann 
Ort BE esse TS E ver sed E T Amalıenstrasse 3 
Sirahe eeno onr a e a E E E M U NCHEN P 69. 


mit 


Wer Sprachen leicht. schnell und sicher 


Man sende diesen Bestellschein ausgefüllt | 
lernen will. verlange Sprachenprospekt. 


10 Pfennigmarke an 


L.Poehlmann,Amalienstr.3, München P 69. 
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Protsjeratops, der Dorfahre des gehöruten Dinofauriers Feratops von Aflen und Amerika. 
Neiats ein ans dem Ei jalüpfendes Junges. 
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KRAFTunD „ j 
STEUDEL PANNAAN 


FABRI K Bi Hl ponu Hi 
PHOTOGRAPHISCHER Baia ne nl 

PAPIERE 
G.M.B.H.DRESDEN. 


Cellofix — Selbsttonend 
Sidi — Gaslicht 


(Hart und norma!) 


Die zuverlässigsten Photopapiere für Amateure. 





„Da ich Abonnent von 6 Zeitschriften bin, konnte ich immer wieder feststellen, daß gerade 
Ihre Zeitschrift 


Photographie für Alle 


das für den Amateur geeignetste Blatt a 

ist“, schreibt ein Leser. bi 
' Bitte lassen Sie sich schnellstens ein Gratis- Probeheft dieser noch immer beliebtesten ©, 
Amateur - Zeitschrift kommen, damit Sie sich selbst überzeugen können. Der Natorfreund findet h 
in unserer Zeitschrift vielerlei Anregung und Belehrung. 


Berlin SW. 19, Krausenstr. 35/0 Geschäftsstelle der „Paotographie tür Alle“, 








Alle Rechte, insbesondere das Uebersetzungsrecht vorbehalten. 
Nachdruck des Inhalts nur auf Grund besonderer Vereinbarung gestattet. 
J Ausg. A Schweiz Fr. 3.—; Ausg. B Fr. 4.—. Uebrige Länder Ausg. A. Hres B entsprec"end böher; 
Dänemark 3 Kronen; Finnland Marka 11.50; Gro britannien und Kol. sh. 2.4; Holland und Ko 1.50; hahen 8 Lire 
Jugoslavien 26 Dinar; Norwegen 3 Kr. ; Oesterreich Kr. 18500, Ausg. B 25500; "Rumänien 50 Lei; —— 2 Kr.; Tschecho 
slowakel Kč. 10. 50; U. S. A. Dollar 0.60. Fehlende Länder im allgemeinen etwa 3/; des Dollarpreises, 
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Darum große Länder beffer zu verteidigen find als kleine, 
warum die Wolken nicht auf die Erde fallen, und warum 
die Menfhhen aufhören zu wadılen. 


Don Dr. Werner Blod). 


Die Überjchrift wird gewiß manchem Lefer 
ertaunlih erfcheinen. Wie fann man drei jo 
ganz verjchiedene Dinge zu einem Sap ver- 
einigen und in einem Aufjag behandeln? Ge- 
wiß, die Fragen gehören drei jehr voneinander 
verichiedenen Gebieten an, die fcheinbar nichts 
miteinander gemein haben. Die Antwort aber 
auf die Drei Fragen führt allemal auf ben- 
jelben Grund zurüd, alle drei Tatjachen laffen 
jih mit Hilfe eines geometrifchen Sabes er- 
Mären. Einem Sat aber, der jo interejjante Er- 
gebniffe liefert, wird man boh fier eine erheb- 
liģe Bedeutung zumeffen dürfen, und da e3 mög- 
Ih ift, ihn ohne große Schwierigkeit aus— 
einanderzujegen und einfichtig zu machen, jo lohnt 
&3, ji) einmal mit ihm und feinen merfwürdigen 
Folgen zu bejchäftigen. 

Wenn man eine Karte von Deutjchland be- 
trahtet oder den Plan eine3 Haufjes oder eine 
mifrophotographiihe Aufnahme von irgend- 
weihen Wefen der Sleintierwelt, fo wird man 
jepe Häufig darunter ein Zahlenpaar finden, 
viefleiht 1:100000 ober 1:250 ober etwa bie 
Angabe: 800fahe Vergrößerung. Diefe Mit- 
teilungen befagen, daß im erjten Fall jedem 
em der Starte 100000 cm beg mwirflidhen 
Landes, im zweiten Fall jedem cm des Planes 
250 cm de3 Haufes entfprechen, und die Unter- 
Ihrift unter dem Bilde mürde befagen, bak 
jedem cm de3 Bildes nur ein Achthumdertitel cm 
in Wirklichkeit zulommt. Sept wollen wir ein- 
mal auf dem Plan ein Bimmer betrachten, 
deffen Wände in der Zeichnung 2 cm und 3 cm 
betragen, in Wirflichkeit alfo 5 m und 7,50 m 
lang find, und uns den Flächeninhalt unferes 
Zimmer3 beredinen. Man multipliziert (ver- 
vielfacht) die Maßzahlen der Länge der beiden 
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Seitenwände miteinander und gibt bann bem 
Ergebnis die entjprechende Flächenbenennung. 
Auf unjerem Plan finden wir alfo den Flächen- 
inhalt zu 2.3 qcm, bag find 6 qem. Können 
wir nun den Flädeninþalt des Zimmers in 
Wirflichleit auh bdadurh berehnen, daß mir 
diejes Ergebnis mit 250 multiplizieren? Ber- 
juhen wir e5. Da3 250 fae von 6 qem wären 
1500 qem. 10000 qcm gehen auf einen Quadrat- 
meter. Man jieht leicht, daß der Verſuch miß— 
lungen ift, denn hiernad) würde unfer Zimmer 
noch nicht einmal ein Sedötel Quadratmeter 
Grundflähe Haben! Die Angaben über die 
Größenverhältniffe, die man unter Bildern, Rar- 
ten und Plänen findet, beziehen fih alfo, wie 
man aus diejfer Fleinen Überlegung erfehen hat, 
fediglih auf die Längen, aber nicht auf bie 
Slähen. Man nennt diefe Angabe deswegen 
auch zumeilen das lineare Vergrößerungsver— 
hältni3, um bejonder3 darauf hinzumeifen, daß 
e3 ji nur auf die Linien, nicht aber auf die 
Slächen der Figur bezieht. E3 liegt nun aber 
nahe zu fragen, ob und wie man da3 Vergröße- 
rungsverhältnis für Flächen finden fann, wenn 
man das lineare Bergrößerungsverhältnis fennt. 
Da3 ift einfach. Abb. 1 zeigt und zwei Quadrate, 
bon denen das größere doppelt fo lange Seiten 
hat al das tleinere. Wir können aljo fagen, 
wenn wir dag größere als ein Bild des Fleineren 
betrachten, da8 Bergrößerungsverhältnis jei 2:1. 
Nun zeigt unjere Abbildung unmittelbar, daß 
die Fläche des größeren Duadrat3 das Vierfache 
der Fläche des fleineren Quadrats ift, oder daß 
die große Quadratjlädhe zur fleinen fih verhält 
wie 4:1. Würden wir ein Quadrat zeichnen, 
deffen Seiten dreimal fo lang jind als die des 
feinen, jo würde fein Flächeninhalt, wie man 
11? 


1 50 = 


feicht fieht, Imal fo groß fein. Würden wir bie 


Geiten vervierfahen, fo würde der Inhalt auf 


das 16 fache wacdjjen; bei fünffacher Seitenlänge 
würde der Inhalt bag 25 fahe betragen ufw. 
Verhalten fih alfo bei mehreren Quadraten die 
Seiten wie 1:2:3:4:5..., jo verhalten fich 
die Flächen wie 1:4:9:16:25.... Deshalb 
‚nennt man auch die Neihe diefer Zahlen Die 
Quadratzahlen; 
man fagt alfo, 
die Bahl 25 fei 
die Quadratzapl 
oder fura Das 
Quadrat von 5. 
abb. 1. Das Duabrat mit der dop- „an findet alfo 
pelten Geitenlänge hat ben vier- die Quadratzahl 
fachen Flächeninhalt. einer Bahl, in- 
bem man die Zahl mit fih felbft multipliziert. 
Die Duadratzahl von 8 ift dann 3.8. 8.8 oder 
64. Soweit e3 fih nun um Quadrate handelt, 
fönnen wir jegt da3 Vergrößerungdverhältnis 
ihrer Flächen angeben, wenn wir da3 ihrer 
Seiten fennen. E3 verhalten fi) nämlich die 
Flächen zueinander wie die Duadratzahlen der 
Ceitenlängen. Haben wir alfo etwa wei 
Quadrate, deren Seiten fih wie 3:5 verhalten, 
die 3.8. etwa 3 cm und 5 cm lang find, fo 
verhalten fih ihre Flächeninhalte wie 9:25; fie 
betragen nämlich in unjerem Beispiel 9 gem und 
25 qcm. Wir müfjen und nun fragen, wie Die 
Sahe bei anderen Figuren liegt, die nicht 
Quadrate find. 

Betrahten wir zunädjit einmal ein Dreied, 
und gwar da3 fleine mit 1 bezeichnete Dreied 
oben in der Abb. 2. Wir wollen feine Geiten 
verdoppeln; Daburch wird, wie die Abb. erfehen 
läßt, ein Stüd Hinzugefügt, da3 man in drei 
Dreiede von derjelben Form und Größe wie das 
erite "Dreieck zerlegen Tann, fodaß da3 “Dreied 
mit der doppelten Seitenlänge den vierjadhen Sn- 
halt Hat. Die Abbildung zeigt deutlid), wie das 
Verfahren weitergeht. E3 tommen nadh und nad), 
wenn man die Seiten verdrei=-, verpier- und ver- 
fünffacht, Streifen Hinzu, die fünf, fieben und 
neun jolcher Dreiede enthalten, jodaß die Dreied3- 
inhalte auf das Neun, Schzehn- und Fünfund- 
swanzigfache anmwachjen. jedes der durch Hingu- 
fügung eines foldyen Streifens entjtandenen 
Treiede fann man al3 ein vergrößerted Bild 
bes urjprünglicdden betradyten; man fagt aud 
von diejen Dreieden, fie feien einander ähnlich, 
und wir fehen, daß Hier diefelben Beziehungen 
vorliegen wie vorhin bei den Duadraten. Wenn 
bei ähnlichen Dreieden fih die Seiten wie 


1:2:3:4:5 verhalten, jo verhalten fih die 


Dr. Werner Blod: 


Slächeninhalte wie 1:4:9:16:25, oder man 
fan fagen, bei ähnlichen Dreieden verhalten fid 
die SFlächeninhalte wie die Duadratzahlen der 
Geitenlängn. 

Hier ergibt fi nocd eine interefjante Bè- 
merfung. Wie man aus der Dreiedöfigur und 
den hinein=- und danebengejchriebenen Zahlen er: 
fieht, erhält man die Reihe der Quadratzahlen, 
wenn man nad) und nad) die ungeraden Zahlen 
addiert (zufammenzählt). 1 und 3 gibt 4 und 5 
gibt 9 und 7 gibt 16 und 9 gibt 25 ufw. Der 
eigentliche Grund für diefen Zufammenhang läßt 
fi) leicht entdeden. Wir Tönnen nämlich von 
der 16 zur 25 in zwei Schritten gelangen. Wir 
gehen aus von 4.4 und fagen 5.4 ift um 4 
größer al3 4.4, und 5.5 ift wieder um 5 größer 
al3 5.4. Alfo muß 5.5 im ganyen um 5+4, 
d.h. um 9 größer fein ald 4.4. Diefelbe Über- 
legung zeigt natürlich, daß 18.18 um 1817 
größer fein muß al3 17.17. Da nım Die 
Summe bon zivei aufeinanderjolgenden Zahlen 
jtet3 ungerade fein muß, umd bie beiden zu ad» 
dierenden Zahlen immer je um 1 zunehmen, fo 
ift diefer merfwürdige Umjtand aufgellärt. 

Nah bdiefer Fleinen Abjchyiveifung in Das 
Gebiet der Zahlen wenden wir und nun ber Be- 
trahtung beliebiger, von geraden Linien be- 
grenzter Figuren zu. Sole Figuren fann man 
ftet3 durch geeignete Linien in Dreiede zerlegen. 
Unjfere dritte Abbildung zeigt, wie dag bei einem 
Fünfed.3.8. von einer Ede aus gefchehen Tann. 
Und zwar wollen wir zunächit da3 Fleine Yüntfed 
(techt3) in$ Auge faffen. Die Abbildung läßt dann 
erfennen, wie man fich ein vergrößerte Abbild 
heritellen Tann. Mar braucht nämlich nur alle 
von einer Ede ausgehenden Dreied3jeiten gleidj- 
mäßig zu verlängern — in unjerer Abbildung 
find fie verfünffacht worden —, fo entjteht ein 
neues Sünfed, das man wieder al3 ein vers 
größertes Bild des urjprünglichen anfehen Tann, 

und al dem ur- 
1 ſprünglichen ähn- 
lich bezeichnet. 
Weil ſich nun 
aber das große 
Fünfeck in ent—⸗ 
a ne nenne wi ſorechender Weiſe 
die Quadratzahlen der Geiten: Aus Dreieden gu- 
— ſammenſetzt wie 
das kleine Fünfeck, und da wir ſchon wiſſen, 
in welcher Weiſe die Flächen von Dreiecken bei 
Vergrößerung zunehmen, ſo wiſſen wir jetzt auch 
über beliebige Vielecke Beſcheid. Auch bei zwei 
ähnlichen Vielecken verhalten fidh die Ylächen- 
inhalte wie die Quadratzahlen entſprechender 
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Seiten oder überhaupt entjprechender Linien» 
ftüde. 

Ziehen wir jchließlich noch die frummlinigen 
Figuren in den Kreis unferer Betrachtungen, fo 


465. 3. Ein Fünfed vergrößert im Wabftab 5:1. 


treten und auch Hier Diejelben Werhältnifie ent- 
gegen. Eine frummlinige Figur werden wir 
nämlich in der Praris regelmäßig durch eine 
geradlinig begrenzte erjegen, deren fehr Heine 
Seiten fih der Begrenzungslinie ber Figur mög- 
hit eng anfchließen, wie es die Abb. 4 andeutet. 
amit Tönnen wir unferen Sag ganz allgemein 
auöjprehen. Die Släheninhalte zweier 
ähbnliher Figuren verhalten fich wie 
die Duadratzahlen entjprehender 
Linienſtücke. 

Wir ſind nun ſoweit gekommen, die erſte 
Ftage unſerer Überſchrift zu beantworten. War⸗ 
um ſind große Länder leichter zu verteidigen 
als kleine? Nun, unſer Satz iſt nicht ohne Ein⸗ 
ſchränkung richtig. Er gilt nur, wenn die 
Länder in ihrer Form ähnlich ſind. Dann iſt 
die Sache aber leicht einzuſehen. Iſt etwa das 
größere Land ein einigermaßen ähnliches Abbild 
des kleineren im Maßſtab 2:1, ſo ſind alſo alle 
ſeine Grenzlinien doppelt ſo groß als die des 
Neineren Lande3. Sein Flächeninhalt dagegen 
it da3 Bier- 
tahe de3 teine- 
ren Qande. Die 
Bewohnerzahl 
wird ſich nun 
im allgemeinen 
nach dem Flä— 
cheninhalt rich— 
ten. Sind beibe 
änder gleidh 


Abb. 4. Eine Irummlinig begrenate 
igur läßt fib angenäbert dur 
dicht bewohnt, eine gradlinig begrenate erfegen, 
io Hat alfo die vierfade Bemohnerzahl 
nur Die Doppelte Grenze zu verteidigen, 
ſodaß die Linien doppelt fo jtarf befegt mwer- 
den Fönnen. Man tann fih bdie Sache auh 
auf folgende Weife flar machen: Wenn fid 


zis verteidigen find als Meine. < | 1651 
vier Staaten, beten Gebiete: z.: V. einmal qua- 
dratiihe Form Haben mögen, und bie fo an- 
einandergrenzen follen, wie- die vier Tleineren 
Duadrate, Die in unferer Abb. 1 da3 große 
Duadrat bilden, zu einem Staate vereinigen, fo 
fallen die inneren Grenzen, die vorher doppelt 
befegt fein mußten — nämlid) von jebem Staate 
auf feiner Seite — fort. Die Truppen biefer 
Grenzen werben alfo für die äußeren Grenzen 
frei, und mem alle Grenzen gleich ftarf bejegt 
waren, fo werden — wie man leicht fieht — jegt 
ebenjoviel Truppen frei, wie fon vorher an 
den äußeren Grenzen ftanden; die Dort ftehenden 
Linicn Tönnen alfo verdoppelt werden. Wenn 
nun gewiß dad Verhältnis auch nicht immer fo 
günftig liegen mag, fo wird doch bei der Ber- 
ichmelzung ziweier aneinanbergrenzender Staaten 
immer die Truppenmadt frei, Die beiderfeitö bie 
Grenzen bewadyte. Diefe ift natürli um fo 
größer, je länger die gemeinfame Grenzlinie ift. 
Wir wollen 
nun mit unje- 
rer Betrachtung 
von den Flächen 
zi den Körpern 
übergehen und 
wollen ung fra- 
gen, wie ftar? 
wohl der Raum- 
inhalt eine3 Rör- 
per8 zunimmt, 
wenn man feine L’ 
jämtlihen Ran- ono. 6. 
ten verdreifacht, Sürfel, 
furzum, wenn 
man e3 fo einridhtet, daß Die lineare Vergröße- 
rung 3 beträgt. Am bequemiten läßt fih das 
bei einem Würfel überfehen. In Abb. 5 ift ein 
Würfel dargejtellt, deffen Kanten alle dreimal 
jo groß find wie die Kanten de3 in feiner rechten 
oberen vorderen Ede befindlichen, dunkel fchraf- 
fierten Würfeld3. Beachtet man nun die punftier- 
ten Linien, fo zeigt fi), daß man an der vorderen 
Seitenwand neun foldye Heinen Würfel zu einer 
Mauer auffhichten Fann, und daß man brei 
folder Mauern hintereinanderbauen muß, um 
ben ganzen Würfel auszufüllen. Der Würfel, 
bejjen «Stanten 3mal fo groß find mie bie beg 
eriten, hat den 3.3.3 fachen, d. h. den 27 fachen 
NRauminhalt des feinen. Man nennt, da ber 
Würfel auh Kubus heißt, diefe Zahl die Kubi 
zahl von 3. E3 folgen hier die Kubitzahlen der 
erſten 10 Zahlen: 





zweier 


Der 
deren Kanten ſich wie 1:3 
verhalten, verhält ſich wie 1: 27. 


Rauminhalt 


1 
' 8 


"1 
‚2 


o Te 


L; 
2. 
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27 

64 

125 
216 
343 
512 
729 
| 10.10.10 = 1000. 

Man fieht, wie ftar]? die Rubitzahlen u- 
nehmen, während die Grundzahlen nur von 1 
bis 10 wachjen. Werden alfo die Kanten eines 
Würfel3 verzehnfacht, jo wird fein Rauminhalt 
vertaufendfaht. Wir Haben vorhin ausführlich 
gezeigt, Daß bei dem Bergrößerungsverhältnijfe 
für alle Figuren eben bazjelbe gilt, wie für 
die Quadrate. Auch Hier gilt nun für alle 
Körper dasfelbe in Bezug auf das Größenmadj3- 
tum, was wir joeben für die Würfel gezeigt 
haben. Wir wollen aber darauf verzichten, e3 
jegt auh für die Körper ebenfo ausführlich nacdı- 
zumeijen, wie bei den Flächen. Wir begnügen 
und mit der Tatjache, daß für die Körpermwelt 
folgender Sab gilt: „Die Rauminhalte 
zweier ähbnliher Körper verhalten 
fi wie die Kubitzahlenentfpreden- 
der Linienftüde”. Betrachten wir jebt die 
Oberflächen der beiden Würfel, fo zeigen und 
unfere früheren Überlegungen, daß die fämtlichen 
Geitenflähen de3 Würfels, deffen Kanten ver- 
dreifacht werden, fi} verneunfachen, daß alfo 
auch die ganze Oberfläche de3 größeren Würfeld 
neunmal fo groß ift. Auch Hier wollen wir. dies 
Ergebni3 gleich verallgemeinern und fagen: 
„Die Oberflähen ähnlidher Körper 
verhalten fi wie die Duadratzaf- 
len entfprehender Linienftüde”. 

Damit haben wir nun die Grundlage zur 
Beantwortung auch der beiden anderen Fragen 
gewonnen. Die eben angeftellten Betradjtungen 
laffen nämlich erfennen, daß, wenn ein Körper 
wächft, fein Rauminhalt, der ja mie die Rubil- 
zahlen mwächlt, viel ftärfer zunimmt al3 feine 
Oberfläche, die ja nur entfprecyenb den Quadrat- 
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zahlen wädft. Umgefehrt tam man natürli 


auh fagen, daß, wenn ein Körper verfleinert 
wird, fein NRauminhalt viel ftärfer verkleinert 
wird alg feine Oberfläche. 

Wir wollen uns jet fragen, wie ed fommen 
fann, dak ein Körper in ber Quft fchwebt. Auf 
einen jeden Körper wirft die al3 Sdhwerfraft 
bezeichnete Anziehungsfraft der Erde. Dieſe Kraft 
läßt ewmen nidyt unterjtügten Körper zu Boden 
fallen. Ge größer die Maffe eines Körpers ift, 
deito größer ijt auch die Schwerfraft, die auf ihn 
wirkt. Daß gleihiwohl im Luftleeren Raum alle 
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Körper gleich fuel! fallen, daß alfo die Einwir- 
fung der Erde auf alle Körper fcheinbar diefelbe 
ift, Hat feinen Grumd darin, daß der fchiverere 
Körper ja auh feinem Berwegtwerben infolge 
feiner größeren Maffe einen größeren Widerftand 
entgegenfegt, jodaß die größere Kraft gerade 
hinreicht, ihn ebenjo rafch zu bewegen, wie der 
leichtere Körper von ber entiprechenb fleineren 
Kraft bewegt wird. Fällt ein Körper, fo wirft 
außer der Schwerfraft auch noch eine zweite 
Kraft, diesmal aber im entgegengefegen Sinne, 
auf ihn ein: Der Widerftand der Luft. Durd 
den Widerftand ber Ruft werden die Körper un 
ihrem Fall behindert; ihre Gejchiwindigfeit wird 
verlangjamt. Bei den Körpern, bie wir alltäg- 
lih in der Hand haben, überwiegt die Schwer- 
fraft bei weitem ben Einfluß der Luftreibung. 
Dan fann fih aber die Frage vorlegen, ob nicdt 
Umjtände denfbar find, unter benen ber Auft- 
widerjtand fo groß wird, daß er die Fallbewegung 
ernfthaft behindert, ja wohl gar völlig zum 
Stillftand bringt. Wie wir fon fagten, hängt 
die Schwerfraft von der Maffe eines Körpers 
ab, bei Körpern aus gleichartigem Stoff alfo 
vom NRauminhalt des Körpers. Der Quftwider- 
jftand madjt jid) aber nur an der Oberfläche des 
Körpers geltend, er hängt alfo niht vom Raum- 
inhalt, jondern von der Oberfläche und außerdem 
noch von der Geihmwindigkeit der Bewegung ab. 
Man fann alfo den Luftwiderftand durh Er- 
höhung der Geſchwindigkeit oder durch Vergröße— 
tung der Oberfläche des Körpers verſtärken. In⸗ 
folge ihrer ſehr großen Geſchwindigkeit werden 
3. B. die Meteorſteine, die in den Luftraum der 
Erde eindringen, nach einiger Zeit, während der 
ſie ſich infolge der Luftreibung meiſt bis zur 
Gluthitze erwärmt haben, zum Stillſtand ge⸗ 
bracht. Die große Oberfläche bei kleinem Gewicht 
benutzt man etwa beim Fallſchirm. — Nun 
denken wir uns aber einmal eine große Anzahl 
Kugeln au3 demfelben Stoff, jedoch von ver- 
Ihiedener Größe und dann nad) ber Größe ger 
ordnet. Fangen wir bei den großen Kugeln an 
und gehen zu immer fTleineren über, fo nimmt 
der Rauminhalt wie auch die Oberfläche diejer 
Kugeln ab, und damit vermindert fich Die aui 
eine jolche Kugel wirfende Schwerkraft wie auh 
der auf fie wirfende Quftwiderftand. Wie mir 
aber vorhin gefehen Haben, nimmt der Raum- 
inhalt viel ftärfer ab al3 die Oberfläche, d. h. 
aljo: Die Schwerkraft vermindert fid jtärker als 
die Hemmung durch die Luft. Gehen wir weiter 
bi3 zu hHinreichend Heinen Kugeln, fo müſſen 
wir einmal zu Kugeln fommen, bei denen die 
Schwerkraft im Berhältnid zum Luftwiderftand 
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jo flein geworben ift, daß da3 Fügelchen über- 
haupt nicht mehr fallen Tann, weil e3 fhon beini 
geringen Fallverfuh dur” die Luft fofort 
wieder zum Stillitand gebracht wird. Seht wird 
bie Meine Kugel gerade in der Luft jchweben. 
Da3 aber dürfte der Fall fein, der bei den 
Wolfen vorliegt, von denen wir annehmen 
müffen, dab fie aus fehr Meinen Wajfertröpfchen 
beitehen, bie eben wegen ihrer Kleinheit in der 
Luft ſchweben. Auch der Staub vermag übrigens 
a B. aus der gleichen Urfahe in der Luft zu 
ſchweben. Vewirken nun irgendwelche Umſtände, 
daß mehrere ſolcher Tröpfchen ſich zu einem 
Tropfen vereinigen, ſo überſchreitet deſſen Größe 
die Maſſe einer ſolchen Kugel, die noch gerade 
ſchweben kann, und die größeren Tropfen fallen 
als Regen auf die Erde. 

Und nun die letzte der drei Fragen! Warum 
hören die Menſchen auf zu wadjfen? Bernünf- 
tigerweife müfjen wir vorher die Trage beant- 
worten, wodurch denn die Menfchen mwadfen. 
Offenbar wachſen die Mienfchen deshalb, weil fie 
efen. Die Nahrung, die wir von Kind auf zu 
und nehmen, dient zweierlei Sweden. Erſtens 
muß fie dazu dienen, den Energieverluft auszu⸗ 
gleihen, der durch Die Arbeit des Körpers und 
Geifte3 hervorgerufen wird. Das Gchreien, 
Laufen und Spielen der Kinder, da3 Lernen und 
Arbeiten verbraucht einen Teil ihrer Nahrung, 
der Überfchuß an Nahrung aber wird zum meite- 
ren Ausbau des Körpers benußt. Da3 Wadje- 
tum de3 Körpers ift alfo von der aufgenommenen 
Nahrungsmenge abhängig. Man könnte nun 
glauben, daß der Exrwachfene, der feiner Länge 
noch einige Zentimeter zZuzujeßen mwünjchte, nur 
nötig hätte, mehr zu ejjen. ©o einfad; Liegt bie 
Sache aber nit. E3 fommt nämlich niht auf 
die Menge an, die wir in den Magen befördern, 
jondern auf Die Menge, die durch die Darmivand 
hindurch in den Körper gelangt. Die Menge ber 
Nahrung, die in ben Körper einmwanbert, ift alfo, 
abgefehen von der Maffe ber aufgenommenen 
Speifen ufw., auh noh von der Größe ber 
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Darmwand abhängig. Ye größer die Darm- 
oberflähe ift, um fo mehr Nähritoffe vermögen. 
hindurchzutreten. Be mehr andererfeit3 ein 
Menſch wächſt, deſto mehr jteigt auch der dauernde 
Energieverluft. Die Energieabgabe mwädhlt dabei 
entjprechend der Zunahme des Nauminhaltes des 
menjhlihen Körpers, die Fähigfeit zur Nahe 
rungsaufnahme aber nur entiprechend der Bere 
größerung der Darmoberflädhe. Unfere vorhin 
angeitellten Betrachtungen haben uns nun aber 
gelehrt, daß der Rauminhalt und damit alfo aud 
der Energieverluft viel ftärfer zunimmt als die 
Oberfläche eines Körper? und damit auh bie 
Möglichkeit des Erjahes für die Ausgaben. Wädit 
ein Denfch 3.8. von Kind an bis auf Da3 Drei» 
fahe feiner urfprünglichen Länge, fo wird fidh 
feine Darmoberflähe zwar auf da3 Neunfache, 
fein Körper aber auf da8 Siebenundzmanzigfache 
vergrößern. E3 muß alfo einmal ein Beitpunft 
fommen, in dem bie Nahrungsmenge, bie ber 
Darm Hindurchläßt, nur noch; gerade ausreicht, 
um den jtändigen Verbraud des Menfchen zu 
deden, in dem fich alfo ein Überfchuß, der zum 
weiteren Aufbau de3 Körpers verwendet werden 
Tönnte, nit mehr ergibt. Da3 wäre der 
Augenblid, von dem an das Wachstum bdeg 
Menichen zum Stillitand fommt. 

Sreilich, der hier angeführte Grund dürfte 
nicht der einzige fein, der dem Größenwachötunt 
von Menih und Tier eine Grenze fegt. Aud 
andere Umjtände, Die Artbeichaffenheit, das 
Klima, die Zufammenfegung der Nahrung Spielen 
eine Rolle. Smmerhin, das Verhältnis der 
Darmoberjlähe zum Körperinhalt dürfte hierbei 
jiher etma® mitzubeltimmen haben. 

€E3 gibt noch mancherlei andere Erfchei- 
nungen, die durch Anwendung unjerer Über- 
legungen ihre Erflärung finden können. Doch es 
jei genug gejagt, wenn wir heute an unjeren drei 
Beifpielen zeigen fonnten, welche Fülle der Mn- 
regung und bdeg Berjtändnijjes von einem ein- 
zigen und nod) dazu grundeinfahen mathemati» 
Ihen Sate ausgehen fann. 


6rönlands Pflanzenweltin 6egenwartundDergangenheit. 
von 9. Fehlinger. 


Mit Ausnahme Schmaler Landftriche an den 
Küften ift Grönland von Snlandeis bededt, da3 
die Zorm eines Schilde3 mit Schwacher Wölbung 
hat und in den mittleren Teilen der Infel bis 
au Höhen von 3000 m anfteigt. An den zum 
Meer fteil abfallenden Rändern des Hochlands 


tauchen Yeldberge und Spiten auf, bie fogen. 
Nunatal3, zwifchen denen Gletfher in Form 
langer Ströme oder breiter Lappen herabfom- 
men. Wo die Gletfher da3 Meer erreichen, 
brechen Stüde davon ab, die dann im Meere 
als Eisberge treiben. Die mächtige Anhäufung 
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ded Snlandeifes. rührt von der. bedeutenden 
Erhebung Grönlands über den Meerezipiegel 
und den ftarfen:Niederfjhlägen her. Andere art- 
tiihe Anfeln, namentlih die im Nordweſten 
Amerikas, find Flach- oder Hügelländer mit 
geringem Niederjchlag und deshalb nicht ftändig 
mit Ei3 bededt. 

Auf den vom ewigen Eije freien Rändern 
Grönland entfaltet fi” im Sommer ein ver- 
hältnismäßig reiche8 Pflanzenleben und Damit 
ein. auffälliger Gegenfag im Landfchaftzbilde 
dDiefer Küftenftriche und des Binnenlandes. Der 
engliihe Botanifer, Prof. U. C. Seward, 
gibt in feinem Buch „AU Summer in Greenland‘ 
(Cambridge Univerfity Prep) gute Auskunft 
über Grönland. Über die Pflanzenwelt in 
Gegenwart und Vergangenheit jagt er ungefähr 
folgendes: Die Fülle von Blumen, die man 
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ſieht, macht einen unerwarteten Eindruck 
auf den Beſucher, der von dem Gedanken an 
ein Land erfüllt iſt, das unter einer Eismaſſe 
von unbekannter Mächtigkeit liegt, wo während 
des langen Winters, wenn das Meer zugefroren 
iſt, tiefer Schnee auch die Küſtengegenden bedeckt. 
Eine Wirkung der polaren Verhältniſſe auf die 
Pflanzen offenbart ſich in der geringen Ausbil— 
dung der oberirdiſchen Stämme und der Zweige 
und andererſeits in einer oft ungewöhnlich 
ſtarken Entfaltung der Stammteile und Wurzeln 
in der Erde. Nicht minder auffällig iſt der 
Blütenreichtum. Wie kräftig die Wurzelentwick— 
lung iſt, ſieht man bei dem Verſuch, eine ſtarke 
Zwergweide unbeſchädigt auszugraben. Der 
felſige Boden iſt gewöhnlich nur mit einer 
dünnen Erdſchicht bedeckt, ſodaß die Wurzeln 
nicht weit in die Tiefe wachſen können. An 
manchen Orten iſt der Boden ſchon in einer 





Tiefe von etwa 60 em ſtändig gefroren, während 
er an anderen Stellen mehr al3 1!/ m tief auj- 
taut. "Die Wurzeln von Weiden breiten fid ojt 
in ganz geringer Tiefe 10 m meit oder noh 
weiter wagrecht aus. Nah dem Höhenwachstum 
fann das Alter der Holzgewäche nicht beurteilt 
werden: Eine faum 2 cm dide Weide zeigte 
etwa 100 Sahresringe. Sn Südgrönland gibt 
e3 noch verhältnismäßig viele Bäume, die in 
jeltenen Fällen bi3 15 m Höhe erreichen, und 
zwar Weiden, Birken, Erlen, Eberejchen und 
Wacholder. Weiter im Norden, in der Gegend 
der Disfo-Infel, fah Seward nur noh Zwerg: 


weiden und Bwergbirten, die felbft an gefHügten 


Stellen nit gang 1m Höhe erreichen. Gie 
liegen meift mit dem Stamme am Boden, und 
die aufragenden Zweige wachen Jahr für Fabr 
nur ganz wenig. 

Sn den höheren Breiten find 
die jchlammigen und jumpfigen 
Slähen an den Mündungen der 
Sletjcherjtröme weithin mit ben 
weißen Floden de3 Baummwoll: 
grajes, mit Fettfraut umd vielen 
anderen dem Curopäer wohl- 
befannten Pflanzen bededt. Mui 
trodenem Grunde gedeihen Wei- 
denröschen, wilder Mohn und 
Löwenzahn. Über die Hänge der 
Berge ziehen jich oft Dichte Br- 
ftände von Heidepflanzen, unter 
die fih Fümmerlihe Weiden 
miſchen. Zu diefen Heidepflanzen 
gehören der Heidelbeerjtraud, 
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Mob. 1. Planzentvuhs am Ata-Delda, Grönland. (Nah Seward,) der im Spätjommer reichlich 


Srücdte trägt; die Wreijelbeere, 
eine der Alpenroje ähnliche Nhododendrenart: 
der Labradortee mit feinen weißen langgeitiel- 
ten Blütendolden; Phyllodoce coerulea, deren 
purpurne Gloden ebenjo auffallen wie die Fülle 
Ihöner weißer Blüten von Diapenfia. 

Am Strande wählt im Schotter die Bruit- 
wurg oder Engelwurz (Nrchangelica), deren 
manchmal fajt meterhoher Stengel hübjche Blät- 
ter trägt, während die gelbgrünen Blüten un 
Icheinbar find. Stengel und Blattjtiele werden 
von dem Esfimo ald Nahrungsmittel hocdgr 
Ihäßt. Daneben trifft man den Frauenmantel 
und Die Hohen Blütentrauben verjchiedener 
Sinabenfräuter, des herzblättrigen Zweiblattes 
und der allerdings nicht jehr häufigen alpinen 
Wiejenraute. 

Zu den hHäufigften Pflanzen zählt Pyrola 
grandiflora, eine unjerem Jmmergrün verwandt: 
Art mit Ddunfelbraunen Blättern und roja 





Grönlands Pflanzenwelt in Gegenwart und Vergangenheit. 


Blüten, ebenjo die Silberwurz, ein rafenbilden- 
der Halbjtrauch mit immergrünen Blättern und 
weißen Blüten, hellrofa blühende LZaufefräuter, 
weißblühende8 Hornfraut, dann Snöteriche, 
Steinbrede, HDahnenfüße, Fingerfraut uf. 
garne, ebenjo wie Moofe und Flechten in vielen 
YJarbenjchattierungen, find bezeichnende Bejtand- 
teile der Pflanzenwelt Grönlands. 

Viele der etwa 400 grönländifchen Blüten- 
pilangen find auch in Europa heimijch, andere 
in Nordamerika und wieder andere in dem ganzen 
Nordpolargebiet (zirftumpolare Pflanzen). Auf 
Grönland befdränft ift bloß eine einzige Art, 
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feit3 und Island und den Fardern andererfeit3 
bejtanden haben foll, find durchaus unzureichend. 
Überwinternde Pflanzen find unter Der 


Schneedecke feinen fehr hohen Kältegraden aug- 


gefegt. Aus Löchern in der Schneedede fteigt 
feuhtwarme Luft auf, und die Walferwärme 
feiner Tümpel unter dem Schnee beträgt bi3 gu 
170 C, wenn die Qufttemperatur auf — 30° C 
gefunfen ift. 
* 

Vor der gegenwärtigen Bereifung war bdie 
Pflanzenwelt Grönland von der heutigen 
wefentlich verjchieden. Someit die Eißbededung 





A66. 2. Pyrola grandiflora, Grönland. 


(Nadh Seward.) 


nämlich) da3 grönländifhe Qaihtraut (Potamo- 
geton groenlandicum). Nah dem Rüdzug deg 
Eifes au den Küftenftrichen Grönlands mander- 
ten zarmeifello3 viele amerifanifche und zirfume 
polare Pflanzen über den Smithjund ein und 
bevölferten den eiĝfrei gewordenen Boden. Eine 
große Zahl von Arten ijt jedoch auf die jüdlichen 
Gegenden der nfel befchränft, und es ift 
anzunehmen, daß ihre Samen durd) Meeres» 
ftrömungen und Winde nad) Grönland gebracht 
wurden. Einige Haben wohl auh fon vor 
Jahrhunderten die isländifchen und norwegifchen 
Kolonijten eingeführt. Die Beweife für die An- 
nahme einer Zandverbindung, die nad) dem Rüd- 
gange de3 Inlandeijes zwischen Grönland einer- 


Abb. 3. 


Pflanzenwuchs am Engländer-Hafen, Grönland. 
(Nach Seward.) 


Einblid gejtattet, bejteht der Boden vorwiegend 
aus Granit und Gneis. An den Küjten 
treten daneben Salkitein, Sandjtein, Ton und 
Schotter auf, die foffile NRefte von Pflanzen 
und Tieren, den Zeugen de3 einjtmal3 viel 
milderen Klimas, bergen. Sogar an den 
Seftaden de3 Polarmeeres fand man all- 
fteine, die Siorallenriffe der Altzeit der Erde 
(de3 Baläozoifums) find. Auch Ablagerungs- 
gejteine an verjchiedenen Stellen der Oft- und 
der Wejtfüjte beftehen aus Kalkſkeletten von 
Meerestieren. Diefe Ablagerungen aus meh» 
reren erdgefchichtlichen Zeitaltern beweifen, daß 
wiederholte Senfungen des Landes unter den 
Meeresipiegel und Ddarauffolgende Hebungen 
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ftattgefunden Haben. Das VBorlommen von 
Sand» und Schotterterrafien in Höhen big zu 
etwa 100 m über dem Meere, in denen Mufcheln 


derfelben Arten eingebettet find, wie fie jegt nod . 


in den Polarmeeren vortommen, maht e3 gwei» 
fellos, daß noch in jüngiter erdgefchichtlicher 
Vergangenheit eine Hebung des Strandes ftatt- 
gefunden hat. An der Weitfüfte mindeitens voll» 
zieht fich jedoch gegenwärtig eine Senkung des 
Bandes; denn verjchiedentlid) find vor einiger 
Beit in die elfen eimgelaffene Ninge zum Felt. 
machen der Schhiffstaue num nur noch bei Ebbe 
jihtbar; überdie3 wurde beobachtet, daß Dleere3- 
pflanzen, bdie fih bei Ebbe an den Fuß von 
Klippen fchlingen, ihre Standorte langfam auf- 
wärt3 verlegen. 

Die foffilführenden Gefteine an der Weftfüfte 
und den ihr vorgelagerten Snjeln gehören zu- 
meilt der Freidezeit an; andere find tertiären 
Alters. Gie find reih an Abdrüden von Laub- 
blättern, wie 3. B. der Platane und deg Tul- 
penbaumes3, und von arnwedeln, die heute in 
warmen Ländern. vorlommenden Arten ähneln. 
Ferner fand man Zweige von Koniferen, faft 
ganz gleich denen be8 Mammutbaumes (Wel- 
lingtonia gigantea),.der jet auf einen fchmalen 
Strih an der kalifornifchen Küfte befchräntt ift. 
Auh dide Stämme von Waldbäumen wurden 
verjteinert angetroffen. Beſonders bemerkens— 
wert find unter den foffilen Pflanzenfunden von 


Ludivig Kaul: 


Grönland die fächerförmigen Blätter de3 japa- 
niihen Nußbaumes oder Ginglobaumes, der in 
unferer Beit nur noh al Bierbaum befannt 
ift. Berfteinerte Refte diefes Baumes murden 
auh font im Nordpolargebiet und an vielen 
anderen Orten der Alten und Neuen Welt ge 
funden. Noch auffälliger ift e3, dap Ablagerum- 
gen der Kreidezeit auf der Disfo-Infel Blätter 
und Früchte, ähnlich denen be3 Brotfrucdht- 
baume3, enthielten, ber in Ozeanien heimilch ift, 
aber Heute fat überall in den Tropen gepflanzt 
wird. Doch wäre es nicht angebradht, au3 diefen 
einzelnen Funden zu fchließen, Grönland hätte 
zur Sreidezeit ein tropifches Klima gehabt. Es 
fann fi) bei den erwähnten Berjteinerung3- 
funden um Pflanzenrefte handeln, die von 
Meeresjtrömungen nah ben grönländischen 
Küften gebraht wurden. Profeſſor Seward be- 
richtet, daß aud; Heute Samen tropifher Pflan- 
zen an der Weſtküſte Grönlands angeſchwemmt 
werden, gleichwie Treibholz aus Sibirien, Nor— 
wegen und Nordamerika. Dieſe Tatſache legt 
die Möglichkeit nahe, daß mindeſtens ein Teil 
der verſteinerten Baumſtämme, die grönländiſche 
Gletſcherſtröme aus dem Sandſtein der Berg—⸗ 
hänge gewaſchen haben, in ferner Zeit ebenfalls 
durch Meeresſtrömungen nach dem hohen Norden 
befördert wurden, wo fie zuſammen mit ein⸗ 
heimifhen Pflanzen begraben und verfteinert 
wurden. 


Die neuen Stickftoffz-Forfhungen und die Photographie 
des Stickftoffatoms. 


Don Dr. Ludwig Kaul. 


Befonder3 eingehend befaßt fih feit mehr 
al3 einem Sahrzehnt der britiiche Chemiter und 
Phyfifer Sir Nutherford mit der Enträtfelung 
des Stiditoffes, den die Chemie von Heutzutage 
nur in der Form bed Quftticjtoffes fenmt. Der 
Zuftitidjtoff ift ein energieträge® Gas, da3 fid) 
nur widerwillig mit anderen Körpern verbindet. 
Die Zahl der Verbindungen des Stiditoffes mit 
Sauerftoff, Kohlenftoff, Bor, Magnefium uf. 
erreicht noch nicht ein Dugend, und felbit bei 
der Verbindung mit Sauerftoff find „Reizmittel“ 
erforderlich, um da3 träge Gas bindungzluftig 
zu madıen. 

Die Hige alg folde, die in der Chemie ja 
eine führende Rolle al3 NReizmittel fpielt, ge- 
nügt nicht, denn da3 Haberfhe Ammoniafver- 
fahren, da3 Wafferftoff an den Sticitoff bindet, 


muß außer der Hite noh zu gewaltigem Hod- 
drud greifen, um bie gwei Gaje Stiditoff und 
Wafjeritoff aneinandergupreffen. Bei der Ge- 
winnimg von Galpeterfäure au8 der Luft Durch 
eleftrifhe Entladungen tritt für die Anreizung 
der Bindungdluft des Sticitoffes mit dem Sauer- 
ftoff ein Mittel in Kraft, da3 font nicht beiteht 
und normalerweife audy zum Wohle der Erden- 
beivohner nicht beitehen foll. 

Der Stidjtoff Hat al Grundftoff oder Ele- 
ment der Chemie gegolten, bevor Sir Rutherford 
die Bufammenfegung feines Atom nachwies. 
Damals fonnte er nur befanntgeben, daß bie 
Bombardierung des in einem Glaje eingejchlof- 
jenen reinen Stidftoffes durch die AlphasStraß 
len radivaktiver Körper (Radium, Thorium oder 
Uran) zu deffen Berlegung in drei Heliumatome 


Die neuen Stidjtoff-Forihungen und die Photographie des Stiditoffatoms. 


und zwei Wafferftoffatome führe. Da3 mar 
lura vor dem Weltlriege, und vermutlich ift biefe 
hiftorifche SKataftrophe, dur Die jede wifjen- 
Ihaftliche Arbeit jeweils den feindlichen Ländern 
fremd blieb, fuld daran, daß in Deutichland 
die wichtige Entdedung Rutherfords wenig be- 
achtet und, wie ich feftftellen fonnte, felbft in 
ernften SSachkreifen nicht geglaubt wurde. Ru- 
tberford behauptete feinerzeit, e8 Handle fidh 
bei dem Aufbau des Stiditoffatomes um etwas 
wie eine SKonftellation. Die drei Heliumatome 
erihienen ihm wie Planeten, und die gwei Waf- 
jertoffatome wie Monde. In ber Tat mußte ein 
Snftem de3 Aufbaues im winzigen Stidjtoffatom 
vorliegen, dad mit den gewöhnlichen chemifchen 
Begriffen nicht mehr erffärt werden Tonnte. 

&3 ift begreiflich, daß ber britifche Chemifer 
fein größeres Biel kannte, al3 fi) den tatfäch- 
lihen Nachweis dafür zu 
verihaffen, daß e3 mit 
der Zufammenfegung des 
Stiditoffatom3 aus Drei 
Heliumatomen und zwei 
Bafferftoffatomen feine 
Richtigkeit habe. Er jtrebte 
donah, da3 Bild eines 
Stidjtoffatom3 auf Die 
photographifche Platte zu 
bringen, und zwar. in 
dem Augenblide, da e3 
von einem Alpha-Strahl 
aus dem bombardierenden 
Thorium erreicht wird. 
Biel zu weit würde e3 führen, wollte ih an 
diefer Stelle die technifchen Vorbereitungen er» 
wähnen, die der Gewinnung der intereffanten 
Photographie galten. E3 genügt der Hinweis 
darauf, daß Hunderte von Aufnahmen ftatt- 
fanden, bevor e3 gelang, im Wufbliken eines 
Lichtes beim Auffchlagen eined Alpha-ßeichoffes 
an der Bereinigungzitelle der drei Heliumatome 
auf befonder3 Tichtempfindlicher Platte dag zu 
erreichen, wa3 nun mit Fug und Redt alg die 
Photographie des Stidftoffatom3 bezeichnet mwer- 
den darf. 

Die Radioaltivität felber, der gewalttätige, 
mit eleftrifher Energie begabte Alpha-Körper, 
der fein Strahl, fondern ein wahrhaftiges Ge- 
idok ift, wurde in den Dienft der Photographie 
geftellt. Uber erft dann, ald er mit feiner elektri- 
(hen Ladung auf die Kontaftftelle der brei 
Heliumatome ftieß und ein Aufleuchten bemirkte, 
fonnte da3 äußere Bild des Stidftoffatoms feftge- 
halten werden. E38 ift ein Zufall, wenn ein Alpha- 
Geſchoß gerade dieſen Kontaktpunkt mit elel- 
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triicher Bindungsenergie der drei vereinigten He- 
liumatome trifft, und darum ift die Photographie 
nichtö anderes al3 da3 Ergebnis eine3 Zufalles. 
Dieje Photographie iſt das Wertvollſte, was 
ein Forſcher in der Chemie jemals zuſtande ge— 
bracht hat, denn die logiſchen Folgerungen aus 
dieſem Atomgebilde gehen ins Ungemeſſene. 
Das Stickſtoffatom zeigt ſich als ein zuſam⸗ 
mengeſetztes Gebilde, das aus drei ſymmetriſchen 
Teilen beſteht. Von einem gemeinfamen Stop- 
punkt aus veräſteln ſich die drei Heliumatome 
gleich einem Kleeblatt, ſodaß von 120 zu 120 Grad 
ein neues Heliumatom an der Stoßſtelle ſitzt. 
Das einzelne Heliumatom hat ſelber wieder 
eine Form, die ſich ohne große Anſtrengung der 
Phantaſie in die Konturen eines gleichſeitigen 
Dreieckes faſſen läßt. Es ergibt ſich alſo das 


Bild dreier Dreiecke von abſoluter Gleichſeitig— 
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GStidftoff-Seh3ring 
(Quftftidftoff.) 


feit, die mit je einer Spie an dem gemeinfamen 
Stoßpunft zufammenftehen, infolgedeffen je gwei 
freie Eden nad) außen weiſen. 

Das Bild der brei Heliumatome it am beiten 
al da3 einez ftilifierten KTeeblattes zu begeich- 
nen, wie eg die beigegebene Zeichnung aud; er=- 
jehen läßt. 

An zweien der außenftehenden’ Eden (im 


‚ganzen find fech3 folder Eden erfidhtlich) weift 


die Photographie je eine Berdidung auf. Die 
zwei Eden liegen aber nicht an einem einzigen 
Heliumatom, fondern an zwei Heliumatomen. 
Unjere Zeichnung läßt mit genügender Deutlich» 
teit erjehen, daß biefen beiden Verdidungen bie 
Bindung je eined Wafferftoffatoms an einen: ' 
Heliumatom entjpricht. Die ganze Stellung şu- 
einander zeigt überdies, daß bei der Bindung 
eine Parallelwirfung von Bindungsenergien in 
Trage fommt, mit anderen Worten: bdie paar- 
weife getätigte Außerung der Bindungsenergie. 

Die VBerdidung an den äußeren Spigen ber 
in Betracht fommenden Heliumatome mad)t etiva 
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den vierten Teil ber Größe eined Heliumatoms 
aus. Da fi das Atomgemwicht des Heliums zu 
jenem de3 Wafferftoffes ungefähr wie 4:1 ver- 
hält, liegt auch darin wieder der Nachweis, daß 
das Kleeblatt den drei Heliumatomen, da3 Paar 
Verdidungen aber dem gebimdenen Wafferjtoff 
entſpricht. 

Wenn ich die äußere Form des Heliumatomes 
der Überſichtlichkeit und Einfachheit halber in 
bie Konturen eines gleichſeitigen Dreieckes 
gefaßt habe, ſo iſt doch noch zu erwähnen, daß 
die eigentliche Form auf andere Weife analyjtert 
werden muß. 

Das gleichjeitige Treied, wie ich es ſchema— 
tifch für jedes Heliumatom angenommen habe, 
läßt fi) nämlich in vier Heine gleichjeitige Drei- 
ede zerlegen, die gleiche Größe befigen: Drei 
werden von den Eden de3 großen Dreieds aus 
fonjtruiert, mwähernd bdag vierte im der Mitte 
gwifhen den dreien übrig bleibt und mit feinen 
drei Eden auf die Mitte ber drei Geiten de3 
größeren Dreiedes jtößt. Wird diefen vier gleidh- 
feitigen, gleichgroßen Dreiedchen je ein reis 
einbefchrieben, jo find diefe vier fleinen Streife 
da8 eigentliche Heliumatom. 

€3 fiten alfo drei Feine Kreife um einen 
ebenjo großen Kreis in fymmetrifcher Form. Und 
diefe Fleinen Streife Haben bezeichnenbdermeife 
wieder den Umfang der Verdidungen, die ih al3 
die gebundenen Wafferitoffatome bezeichnet habe. 

Aus diefem Bild läßt fich dann ohne große 
Mühe folgende Schhlußfolgerung ziehen: Sjedes 
Heliumatom hat einen zentralen Atomteil, um 
den drei gleihgroße Atomteile gelagert find. 
Offenfichtlih bindet der Bentralteil die brei 
anderen Teile duch die Äußerung irgendeiner 
galvanischen Energie. Die drei anderen Teile 
bejigen aber auch eine Bindungdenergie, denn 
fonft würden fie fih nidht an einem Stoßpunft 
zufammenfegen. Diefes Zufammenfegen muß 
auf irgendein Bindungsfluidum zurüdguführen 
fein.. Die freibleibenden Teile de3 Heliumatoms 
(oder hier der Heliumatome) find nicht minber 
mit folchem Bindungsfluidum ausgeftattet, fonft 
wären fie nicht imftande, die Verdidungen an- 
zujegen, die ja gebundene Wafferftoffatome find. 

Rogiich ift, daß im Falle des Stidftoffatoms, 
da3 zwei Heliumteile mit Wafferftoffbindungen 
und vier Heliumteile ohne Wafferftoffbindungen 


aufweilt, an den freien Teilen fi” auch noh 
Waſſerſtoffatome anſetzen können. Geben fid 
an drei dieſer Teile noch drei Waſſerſtoffatome 
an, ſo erſcheint das Bild des Ammoniaks als 
Cingelmoletül von der Formel NH}. Selbftver- 
ftändlih fteden in biefer Formel aber 5 H, 
denn ihrer zwei find ja fon im N enthalten. 

Sofort tauht auch die Frage auf, ob nicht 
auh ein Körper aus drei Heliumatomen unb 
4 H beitehe? Warum denn nicht? Curtius 
hat ja da3 Hydrazin von der Formel NH, .NH, 
entdeckt, deilen Hälfte genau dem Bilde „drei 
Heliumatome und 4 Waiferftoffatome” ent 
ſpricht! — 

Zu der Photographie des Stickſtoffatoms iſt 
noch zu bemerken, daß ſie am Stoßpunkt der 
drei Heliumatome, alſo an der Stelle, wo ſich 
die drei Dreiecksſpitzen treffen, oder vielmehr 
diht daneben, den Alpha-Rörper fehen läkt, 
der au3 dem zerfallenden Thoriumatom ftammt 
und duch da3 Zufammenprallen feiner Eigen- 
energie mit jener am Stoßpunfte der brei Hr 
fiumatome die Vorbedingungen für da3 Zur 
ftandefommen de3 wichtigen Kichtbilbes geliefert 
hat. Diejer Alpha-Körper hat nur die Größe 
eines Wajjerjtoffatomes, bleibt alfo Hinter ber 
Größe de3 Heliumatomd zurüd. 

BPräfentieren fiġh alfo jomohl die Teilge 
bilde de3 Heliumatoms, vier an der Zahl, alä 
auch die wei gebundenen Wafferftoffatome am 
Stiditoffatom, ald auch der Alpha-Störper von 
der gleihen Größe — welder Bufammenhang 
und welcher Unterfchied beiteht zwifchen Diejen 
drei GSattungen Peiner Körper? Denn ber 
Wafferftoff al Atom ift unbeftritten da3 win 
zigite und einfachite Gebilde in der chemilchen 
Welt. 

Beiteht der Unterfchied etwa in ber ver 
Ichiedenartigen Ausftattung diefer winzigen Rör 
per mit demijcher Bindungsenergre oder gal- 
vaniſchem Bindungsfluidum? 

Mögen die Leſer des „Kosmos“ ſelber da— 
rüber nachdenken, wie nahe die Photographie an 
die Urbeſtandteile der chemiſchen Welt und da⸗ 
mit der gangen Schöpfung überhaupt hinführt! 
Soviel ſei noch zum Schluß geſagt, daß neuere 
Forſchungen die Rotation der drei äußeren 
Kreisſsteile des Heliumatoms ergeben haben. 
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Ueber Tätowierungen. 
von Dr. med. Edgar Ruediger. 


Da Tätowieren ift ein uralter Brauch des 
Menfchengefchledht3, der auch heute in unferen 
Zonen nicht auögeftorben ift. Der Ausdrud 
„Tätomwieren” tommt von dem tahitifhen Wort 
tatau (d. h. gerade, Tunftgeredht).! Tahiti, eine 
zu den Gefellfchaftsinfeln gehörende Feine Inſel 
in der Sübfee, hat alfo Diefem allgemeinen Braud) 
den Namen gegeben. Dem Tätowieren voraudge- 
gangen ift die Körperbemalung. Baco von Veru- 
lam (1561—1626) hat in ſeinen „Cosmetica“ die 
Geſchichte ſolcher Farben zur Körperbemalung bis 
ins bibliſche Altertum zurückdatiert; in Wirklich— 
keit ſind dieſe viel älter. Schon in paläolithi— 
ſchen Wohnſtätten, z. B. an der Schuſſenquelle 
in Oberſchwaben, hat man farbige Erden, mit 
Renntierfett angeriebene Farbpaſten aus Eiſen— 
rot gefunden, die ohne Zweifel zum Bemalen 
und Färben des menſchlichen Körpers verwen— 
det wurden. Nach Klaatſch hat ſich aber der 
paläolithiſche Menſch nicht mit dem bloßen Be— 
malen begnügt, ſondern ſich auch mit feinen 
Feuerſteinmeſſerchen tätowiert. 

Das Tätowieren iſt alſo wohl ſo alt wie 
die Menſchheit ſelbſt. Sein Urſprung wird von 
manchen Forſchern darauf zurückgeführt, daß die 
Tätowierungen die Kleidung erſetzt haben, weil 
ſie mit dem Zunehmen der Kleidung allmählich 
zurückgehen. Ich kann über dieſen Urſprung 
nicht urteilen, da ich wilde Völkerſchaften mit 
mangelhafter Bekleidung nicht kenne. Vieles 
ſcheint gegen dieſe Annahme zu ſprechen, ſo die 
Tätowierungen im Geſicht. 

Außerdem ſoll die Sitte des Tätowierens 
auf religiöſe und erotiſche Beweggründe zurück⸗ 
zuführen ſein. Noch heute tragen Angehörige 
eines beſtimmten Bekenntniſſes in Indien (Brah— 
minen) ein rotes Kreuz auf der Stirn, das 
manchmal nur mit Farbe hergeſtellt, oft aber 
auch eintätowiert iſt. Auch an ägyptiſchen Mu— 
mien hat man myſtiſche Tätowierungen ge— 
funden; fo trug die Mumie einer ägyptiſchen 
Prieſterin drei Reihen einer Tätowierung auf 
dem abgemagerten Unterleib. Es wurde alſo 
hier verſucht, durch Tätowierung an dem Ort 
der Erkrankung eine Krankheit zu bannen. Stel— 


1 Daher lautet auch die richtige Bezeichnung für die⸗ 
fes Berfabren „Zatauieren” und nicht , ‚Zätowieren”, 
da3 nur eine fälfchliche „Verdeutſchung des engliihen 
tattow (gefprodhen „täto“) aus Rames Cool3, des Ent: 
deders von Tahiti, Reifebericht iſt. Aber ſchon ſein Begleiter 
auf dieſer Entdeckungsfabrt, der Deutſche Reinhold 
Forſter, ſchrieb das volvneſiſche Wort tatau, wie er es 
auf Tabitt börte, mit deutfchen an 

nm, d. 





Eihriftfeitung. 


Ienweife ift da8 urfprünglich religiöfe Sinnbild 
zum Stammegfinnbild, gum Totem”, geworden. 
Die Mitglieder eines Stammes tragen als Totem 
eine Zeichnung, meift ein Tier, am. Rörper 
tätowiert. Sehr häufig ift innerhalb bes Totems 
Die Ehe zwifchen Stammesangehörigen verboten. 

Auch die Anziehung ded anderen Gefchlech- 
te3 wurde urjprünglidd dämonifchen Einflüffen 
zugefchrieben. Erft fpäter Hat ji die Erotik 
vielfach davon befreit. Doch fpielt fie auch heute 
nod bei den Tätowierungen eine große Rolle. 
Daß bei vielen Völkerſtämmen Tätowierungen 
in der Nähe der Gefchlehhtsorgane üblich find, 
weilt auf deren feruellen Urfprung Hin. 

Der religiöfe Sinn hat fih in folchen 
Zeichnungen fehr lange erhalten. Auch bie 
älteften Chriften Tießen ſich gern religiöfe 
Beihen in die Haut äßen, fo 3. B. den Fifch, 
der al3 religiöfes Sinnbild fehr viel älter ift 
al3 da3 Chriftentum. Er wurde von den Chri- 
ten übernommen und ihm das Wfroftichon ? 
Inoovs Xgıorog Beos Yios Zwrng [= ix vs] 
(Jesus Christos Theos Hyios Soter [Xefu3 
CHriftug, Gott, Sohn, Retter] = Ichthy3-Filch) 
äugrunde gelegt. 

SH habe nun in den legten Jahren reichlich 
Gelegenheit gehabt, Männer der Arbeiterflaffe 
unbefleidet zu jehen. Bevor nämlich auf unſeren 
Steinfohlenbergmwerfen die Arbeiter gur Gruben- 
arbeit angenommen — „angelegt — werben, 
findet eine fogen. ‚„„Anlege-Unterfudhjung“ ftatt, 
in der darüber entfchieben wird, ob ber Betreff- 
jende zur Grubenarbeit tauglih if. Da diefe 
Unterjuchungen zentralifiert find, d. h. an einer 
Stelle jtattfinden, fo fann man bei bem fehr 
reichlichen, in der Negel gefunden Angebot an 
Arbeitsfräften fehr gut Studien maden, 3. B. 
über da DBorfommen bdeg Plattfußes, des 
Kopfes, überzähliger Bruftwarzen, über ſekun— 
däre Geſchlechtsmerkmale, Behaarungstypus uſw. 

Von jeher habe ich dabei den Tätowierungen 
meine beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet; und 
meine Eindrücke ſeien hier kurz wiedergegeben. 

Soweit die von mir beobachteten Tätowie— 
rungen in Deutſchland hergeſtellt ſind, kann man 
nur ſagen, daß ſie von Kunſt recht weit entfernt 
ſind. Gut ausgeführte Zeichnungen ſieht man 
nur ſehr ſelten; dann ſtammen ſie jedenfalls 
aus irgend einer größeren Hafenſtadt. Meiſtens 


2 Darunter verſteht man ein Gedicht, bei dem die 
Anfangsbuchſtaben der Verſe (Zeilen) zuſammengereiht 
ein Wort oder einen Zap bilden. 
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ift die Linienführung did und plump, die Dar- 
ftellungen find falfcdy und verzeichnet. Wirflih 
fünftlerifche Bilder leiften die Japaner; ich Habe 
folde japanifche Tätowierungen oft gejehen bei 
Zeuten, die zur See gefahren find oder in Japan 
al3 Kriegögefangene waren. Oft find die Urheber 
diefer Bilder, die man fofort al3 frembländifc 
erfennt, beruf3mäßige Tätomwierer. Die in Japan 
hergeftellten Tätowierungen unterfcheiden fih 
auh durch mehrere Farben, während die Deut- 
jhen niġt über Schwarz und Rot hinausgehen. 


2 


ve 
rt; 


nn 
Abb, 1. 


Für die jchwarze Farbe wird meit Ruß 
verwendet, für die feltenere rote Farbe Zinnober. 
über eine Giftwirfung des roten Zinnobers 
(Duedfilberjulfid) ift mir nicht3 befannt. Die 
von den Sjapanern verwendete grüne Yarbe jieht 
aus wie grüner Zinnober; etwas Sicheres über 
diefen Farbitoff habe ich nicht erfahren Fönnen. 

Die Darftellungen der Tätowierungen find 
recht verjchiedener Natur. Einen geringen 
Teil bilden vaterländifche Kennzeihen: Der 
Neichdadler mit zwei gefreuzten ſchwarz-weiß— 
roten Fahnen, Friedrich II. mit feinem Wahl- 


Ein Mann mit 500 Tätowierungen. 





Dr. med. Edgar Nuediger: 


jpruch „Lerne leiden, ohne zu flagen!” Einige 
Male war auh Wilhelm II. vertreten. Die- 
jenigen, die beim Militär gedient haben, zeigten 
mitunter eine Tätowierung: „Zur Erinnerung 
an meine Militärzeit‘‘, dabei zwei gefreuzte Lan- 
zen, ein Kanonentohr, zwei gefreuzte Gewehre, 
je nad) dem Tiruppenteil. 

Häufiger vertreten waren die Hanbdwerfer- 
twappen, die Abzeichen der Schmiede, Schlofjer, 
ZTijchler, Zimmerleute, Bäder und Meßger. Sehr 
häufig jah ich naturgemäß da3 Abzeichen ber 
Bergleute „Schlegel und Eifen“. Zweimal fah 
ich ald Tätowierung aud) den Fijch; e3 handelte 
fih aber niht um Fifcher, an deren Abzeichen 
man vielleicht denfen könnte; die betreffenden 
wußten feine Deutung zu geben. 

Sehr Häufig begegnet man der Schlange; 
oft liegt ihr Kopf auf dem Handrüden, der Leib 
tingelt jih um den Unterarm, in einem Fall 
reichte er bi3 zur Achjelhöhle, in einem anderen 
Halle war der Leib der Schlange um ben Ober- 
Törper herumgeführt. Vielleicht ift in diejen 
Darjtellungen der Schlange ein uraltes Sinn- 
bild erhalten, beffen urjprüngliche Bedeutung 
dem Bolfe verloren gegangen ift. 

Oft ift der Ziel des Schmudes unverfenn-> 
bar, jo bei den an der Fingermwurzel eintätorvier- 
ten Ringen; oft fieht man auh auf dem Hand- 


> rüden einen Stern, der an einem Klettchen von 


einem da3 Handgelenf zierenden Armband her- 
abhängt. 

Auffallend Häufig findet man Kennzeichen 
der Schiffahrt: Häufig ift der Anker; oft jieht 
man große Schiffe mit windgejchwellten Segeln. 
Geltjamerweife tragen diefe Abzeichen fajt durch» 
weg Leute, die nie zur See gefahren find. Man 
erfennt daraus, daß die Schiffahrt und alles, 
wa3 mit ihr zufammenhängt, auf das Gemüt 
der Männerwelt in jüngeren Jahren einen tiefen 
Eindrud madt. 

Eine immer wiederfehrende Tätowierung au] 
der Bruft ijt da3 Bruftbild eines wild blicdenden 
Mannes, der feinen Arm um den Hals eines 
Mädchens gelegt Hat, in der Fauft einen Dold. 
Darunter fteht auf einem Bande: Sn Liebe treu, 
in Rahe fürchterlich! Während e3 fich fonit 
meift um alte Borwürfe handelt, erfennt man 
hier den modernen Kitjd auf den erften Blit. 

Eine große Rolle in den Tätowierungen 
jpielt natürlich das Weib. Beliebt find Dar- 
jtellungen von Balettänzerinnen, Trapezkünit- 
ferinnen ufmw., zum Teil in anatomifch unmög- 
lihen Verzerrungen. Oft jieht man die gleiche 
Beichnung mit der gleichen anatomifhen Unmög- 
lichkeit. Manchmal Hat hier der gleiche „Rünft- 
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ler” gewirkt; oft aber ijt ein Vorbild deg gleichen 
VBorwurfed von Hand zu Hand gegangen. 

Ausgeiprochen erotifch find die Darjtellungen 
deg unbefleideten Yrauenkörperd; wir finden 
hier alle möglichen und unmöglichen Verjchieden- 
heiten, bi3 zum Anftößigen gröbjter Sorte. 

Seltener find Tätowierungen der unteren 
Ertremitäten. Ein Mann hatte auf den Snie- 
Iheiben je ein Clowngefiht, Dag bei Berwegun- 
gen der Unterjchenfel eine gewijje Mimif zeigte. 

Unter vielen taufend Tätowierungen habe 
ih nur zwei gejehen, denen ein gewifjer Humor 
nicht abzufprechen war, der aber bedenklich nahe 
ans Zotenhafte grenzte. Jm allgemeinen feinen 
aber humorvolle Tätowierungen recht felten zu 
fein; Sinn für Humor hat unfer Volk eben faft 
gar nit. Die Sntelligenzprüfung mit der 
Wisprobe führt deshalb zu feinem Ergebnis. 

Während des Krieges habe ich zwei Leute 
gejehen, die durch ihre Tätomwierungen auffielen. 
Der erjte war ein Steinjeger, der etwa 500 
Tätowierungen an feinem Körper trug. Jn 
diefene Falle war nur die Menge der Bilder 
auffallend; irgendwelche Veſonderhenten wieſen 
fie niht auf (Abb. 1). 

Der zweite Fall betraf einen Mann von 
herfulifcher Bauart und Muskulatur, der an 
Lungentuberfulofe litt. Er war in feinem Bivil- 
beruf Zauberfünjtler, war viel in der Welt her- 
umgefommen und jprad) jieben Spradyen. Er 
war weniger auffallend durd; die Zahl als 
duch die große Ausdehnung und zum Teil 
fünftlerifche Ausführung feiner Tätowierungen. 
Er Hatte eine große ornamentale Tätowierung, 
die dicht über den Brujtwarzen begann und fidh 
in der Form eines Hemdjattel3 auf den Rüden 
fortfegte. Daran ſchloß fih, fajt die ganze 
Nüdenbreite einnehmend, ein recht gutes Bild 
der Malerin Madame Lebrun mit ihrer Tochter. 
Sn Paris hatte e3 ein berufsmäßiger Tätowierer 
geitochen (Abb. 2). 

Bei Frauen jcheinen Tätowierungen felten 
zu jein; ich Habe nur drei gejehen, und alle 
drei waren früher Yabrifarbeiterinnen gemejen. 
Sie trugen da3 übliche Herz mit den Anfangs- 
buchitaben des Namens; in einem Falle waren 
die Anfangsbudjtaben des erjten Geliebten darin. 
Hier ijt aber zu bemerfen, daß ic Frauen nicht 
in der großen Menge gejehen habe wie Männer. 

In den höheren Ständen habe ih Täto- 
wierungen nur jehr felten beobachtet; meift ftam- 
men jie aus jehr jugendlichem Alter und werben 
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von dem Träger ald „Dummerjungenftreih“ 
bezeichnet und forgfältig verborgen. 

Übrigend nimmt auch die große Mehrzahl 
unjerer tätowierten Handarbeiter diefelbe Stel- 
lung ein; meijtens äußern jie fi) in gereifterem 
Alter abfällig über die Tätowierungen wmd 
machen allerhand — oft unzwedmäßige — Ber- 
juche, fie wieder zum Berfchwinden zu bringen.® 
Tälle, in denen die Tätowierungen mit einem 
gewilfen Stolz gezeigt werden, oder in denen eg 


— Ti 


AbH. 2. Der tätowierte Zauberkfünftler, 


gelingt, fie al3 Entartungszeichen anzujehen, 

find felten und übrigens nicht Gegenftand un- 

jerer Betradhtung. 
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Die Gefdhywindigkeit des Schalles. 
von John Fuhlberg=horft. 


Eine allbefannte Unterhaltung, die, weil 
fie bei Bli und Donner durchgeführt wird, ganz 
befondere Reize haben fann, ijt die Beitimmung 
der ungefähren Entfernung eines Gemwitters. 
Man teilt Die Zahl der zwilchen Liht- und 
Schalleindrud verjtrichenen Gefunden Durd) 
drei und erhält jo, in Kilometern ausgedrüdt, 
die gejuchte Strede. Hat man feinen Gefunden- 
zeiger auf feiner Tafchenuhr, jo pflegt man zu 

zählen: einundzmwanzig, zmweinundzwanzig umd 
fo weiter, big der Donner einjegt. 

Der einfache Grund für die Ridhtigfeit die- 
fer Art, die Entfernung eines Gewitter zu 
bejtimmen, Tiegt in der Tatjache, daß der Schall 
ji in der Luft um etwa 1/3 km für jede Se- 





Meffung der Schallgefhwindigleit durh den 
Minoritenpater Merfenne 1656. 
Feſtgeſtellte Zahl: 428 m. 


Abb. 1. 


kunde fortbewegt. Das iſt eine verhältnismäßig 
geringe Geſchwindigkeit, vor allem verglichen 
mit der Schnelle, die das Licht bei ſeiner 
alljeitigen Ausbreitung befigt (300000 km in 
der Sefunde, alfo 71/2 mal um den Wquator 
herum). Einige Beifpiele für den großen 
Unterjchied zwijchen beiden Gejchwindigfeiten 
find folgende: Man fieht da3 Mündungsfeuer 
eine Gefhüges je nad) mehr oder minder wei- 
ter Entfernimg eine mehr oder minder längere 
Beit, bevor man den unall vernimmt. Oder: 
Man erfennt an der weiğen, auffprühenden 
Dampfwolfe, wie die Pfeife auf einem in einiger 
Entfernung vorbeifahrenden Dampfer in Tätig- 
feit gefegt wird, und hört doch den Ton erft 
eine Weile fpäter. Oder zum dritten: Die 


gleich Hinter der Mufiffapelle marfchierenden, 


Teilnehmer eine Yeltzuges jegen zu anderer 
Beit ihre Stiefelfohlen auf den Boden alg die 
weiter entfernt gehenden; trogdem aber folgen 
alle {harf im Tafte. 


Schon vor über zweieinhalb Jahrhunderten 
jtellte der Minoritenpater Merjenne aus der 
Beit, die zwijchen dem Aufblitzen eines Ge- 
Ihüßes und der Wahrnehmung des nalle ver- 
jtreicht, die Schallgefhwindigfeit feit (Abb. 1). 
Die von ihm bejtimmte Zahl ergab nad) der UIm- 
rehnung auf eine Sekunde den Betrag von 
428 Metern. 

Spätere Unterfuchungen nad) dem gleichen 
Verfahren ergaben wejentlih abmweichende Ge- 
Ihmindigfeit3zahlen. So bejtimmte die Acade- 
mia del’ Cimento 1660 die Schallgefchwindig- 
feit zu 355 m, Slamftead und Halley fanden im 
Sahre 1708 die Zahl 306, Kaftner und J. T. 
Mayer famen 1778 auf 310 m. Die Urjade 
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Abb. Meflung der Schallgeihwindigleit durch die 
Borie: Alademiler Caffini Maraldi und Qacaile 1786. 
Um die Einflüffe der Witterung auszufcalten, beobachtete 
man bon 4 berfähiedenen Orten au3 und verglih Die er- 
baltenen BZablen miteinander. Feltgeitellter ert 337 m. 


dDiefer recht verfchiedenen Ergebnifje liegt in 
der ungenauen Zeitbeitimmung, die hauptfäc- 
lih wohl durdy die Unficherheit, mit der die 
menjchlichen Sinne Lichte und Scalleindrüde 
aufnehmen, bedingt war. 

Eine, wie wir heute wiffen, bedeutend bejjere 
Zahl ermittelten im Jahre 1.738 die drei Parifer 
Akademiker Caffini, Maraldi und Lacaille (Ab- 
bild. 2). Um vor allem auch die Einflüjfe der 
Witterung möglichjt auszufchalten, beobadhteten 
jie von vier verjchiedenen Punkten aus das Ab- 
feuern des Schujfe® und bejtimmten mit ge- 
nauen Uhren die ziwijchen SKanonenblig und 
Schallanfunft verfloffene Zeit. Bei einer Tem- 
peratur von O° erhielten fie in ruhiger, trode- 
ner Quft eine Schallgejchtvindigfeit von 337 m. 

‚Die nächte wichtige Meffung, die einen be- 
deutenden Fortichritt ergab, wurde 54 Jahre fpä- 
ter von U. v. Humboldt, Gay-Ruffac, Arago und 
Prondg vorgenommen (Atb. 3). Sie arbeiteten zwi- 
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Abb. Meſſung der Schallgefhwindigfeit durch die 
— der Pariſer Alademie der Wiſſenſchaften 
.d, Humboldt, Gay-Luffac, Arago und Prony 1792. 
ielea Mal benugte man a wei Kanonen und befeitigte 
fo den Einfluß de3 Windes. Unter Berüdfihigung von 
Zemperatur, Quftfeuctigfeit und PBarometerftand erbielt 
man für trodene Luft und O0 die Zahl 330,05 m. 


hen den beiden Orten Monthlery und Villejuif 
nahe Paris und benugten beide Pläße gleidh- 
zeitig al3 Ausgangd- und Empfangzitation, in- 
dem fie forohl hier al3 dort eine Kanone ab- 
feuern ließen. Ferner zogen fie Temperatur, 
Suftfeuchtigfeit und Luftdrud in Rechnung und 
ermittelten für O9 und trodene Luft den Wert: 
330,05 m. 

Von anderen und neueren Unterfucdhungen 
fei hier noch die Regnaultfche Mejfung erwähnt, 





Abb. 4. DMeflung der en eg Aer mG —— 
in den Waſſerleitungsröhren von Paris 
Der durch einen Piſtolenſchuß erzeugte — — 
die Röhre von A bis B. Sowohl der Augenblick der Ent- 
ftebung de3 Scalles al3 auch feine Anlunft in B wurde 
bei T telegrapbifch tortasteni Ermittelte Zahl bei 0 
p m, 


die die Wafferröhren von Paris benugte, Er- 
zeugung und Anfunft des Schalles telegraphiic) 
feftlegte und die Zahl 330,7 ergab (Abb. 4). Sn 
den Lehrbüchern der Phyfif findet man meijtens 
den Wert 332 oder auch 333 m, der für alle in 
Trage Fommenden Rechnungen allgemeinerer 
Urt durchaus genügt. 

Mit veränderter Temperatur ändert fid 
auh die Gejchwindigfeit, mit der fidh Die 
Scallwellen in der Luft jortpflanzen. Gteigt 
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Abb. 5. 


Meſſung der Fortpflanzungsgeſchwindigkeit des Schalles im Waſſer des Genſer Sees durch Colladon 


und Sturm 1827. 


164 Sohn Fuhlberg-Horft: Die 
Die Temperatur um 1 Grad, fo nimmt bie 
Schallgeihmwindigkeit um etwa 0,6 m zu. Bei 
160 C beträgt fie daher nicht mehr 332 m, 
fondern ungefähr 340 m in der Selunde. Eben- 
jo erhöht fih bei mwachjendem Luftdrud bie 
Schnelligfeit des Schalles, und umgefehrt fegen 
finfende Temperatur fowohl al3 aud fintender 
Zuftdrud die Schallgefhrwinbigfeit herab. — 
Die heutigen Meffungen diefer Art, Die fid 
übrigens nicht nur auf Luft, fondern aud; auf 
andere Gafe, auf Flüffigfeiten und fefte Kör⸗ 
per erjtreden, gehen nicht mehr von ber un- 
mittelbaren Beobadjtung aus, fondern werden im 
Laboratorium auf Meinem Raume durchgeführt. 
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ah. 6. Die bon ——— und Sturm benutzten Bor- 
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ngen 
Als Schallquelle diente eine Slode, die durch Niederdbrüden 
de3 Hcbel3 (m) angefchlagen wurde, wobei gleichzeitig 
die Sierze (1) da3 Pulver (p) entaündete, — 13487 m 
von der Slode entfernt, reichte ein Sürrohr ins Wafler, 
an deifen Ende der durch das Maffer forgepflanzte Schall 
vernommen wurde. Die Zeit awifhen dem Wufbliten des 
Vulders und der Wahrnehmung des Schalle3 betrug 9,4 
Gelunden. Jn 9,4 Gelunden legte der Schal alfo 
13 487 m zurüd, in einer Celunde dbemnad 13 487 ges 
teilt durch 9,4, wa3 1435 m ergibt. 


Bor allem dienen die ſogenannten Kundtſchen 
Staubfiguren, die die Verdichtungen und Ver» 
bünnungen, wie fie die Scallmwellen in Luft 
und anderen Stoffen hervorbringen, Mar und 
deutlich zeigen, zur Berechnung om Schallge- 
Ihrwindigfeiten. Genaueres über die Art fol- 
cher Meffungen zu jagen, fällt leider au3 dem 
Rahmen biefes Aufſatzes. Einige Zahlen aber 
mögen angeben, mit welcher Schnelligfeit fih 
der Schall in anderen Gafen fortbewegt. 

Für Sauerftoff ift der Wert Meiner al3 für 
Quft: 317 m in der Sefunde; für Stidftoff 
etwas größer: 337 m. Wefentlich ift die Zus 
nahme beim LZeuchtgas: 490 m, mehr nod) bei 


Geſchwindigkeit des Schalles. 


der Kohlenjäure:- 621 m, und um ein ganz be 
beutende3 fteigt fie beim Wafferftoff an: auf 
rund 1260 m. — 

Scallgefchwindigkeiten in Flüffigkeiten find 
in bireften Meffungen zuerft durch Colladon und 
Sturm 1827 im Genferfee feitgeftellt worden (Mb 
bild.5). Eine Glode unter Waffer wurde angeſchla⸗ 
gen, und gleichzeitig murde ein Häufchen Schyieß- 
pulver zur Entzündung gebradht. 13 487 m ent 
fernt befand jich die Schallaumahmevorrichtung: 
ein Hörrohr, dad genau fo tief wie Die Glode 
ind Waffer tauchte, und an deſſen oberem Ende 
der von der Glode fonımende Schall abgehört 
wurde. 9,4 Gefunden nad) dem AMufbligen bes 
Pulvers vernahm man im Hörrohr ben Gloden- 
ton. Sn 9,4 Sefunden durdeilte der Schall 
alſo eine Strede von 13487 m. Das ergibt 
in Waffer eine Schallgefchivindigfeit von 1435 m 
für die Sefunde (Abb. 6). 

Redt interejfant ift aud die Tatſache, daß 
die Schallgeſchwindigkeit in Luft bei der 
Temperatur der feſten Kohlenſäure, alſo bei 
— 790 C, unter gewöhnlichem Drucke nur 
279 m für bie Selunde beträgt. Wird die Luft 
aber unter Beibehaltung diejer tiefen Tempe 
ratur auf 195 Atmofphären zufammengepreßt, 
jo fteigt die Schallgefchwindigfeit auf 404 m an. 

Ob e3 ji) um einen hohen oder tiefen Ton, 
um ein laute3 oder leife3 Geräufch Handelt, if 
für die Yortpflanzungsgejchwindigfeit de3 To- 
ne3 oder de3 Geräufches gleichgültig. Nur ba 
übermäßig jtarfem Schall, wie er bei Erpiofio- 
nen wmd bei Scharffhüffen entjteht, tritt eine 
Vergrößerung der Gejchwindigfeit ein. Ein 
Geihoß führt den Schall fo lange mit fih fort, 
al3 feine Fluggefhmwindigfeit größer ift als 
333 m. Sofort aber, wenn da3 Gefchoß lang- 
jamer fliegt, Iöft fich der Sdall von ihm ab 
und bewegt fidh jelbitändig, den Gefchok vor- 
aufeilend, weiter. — 

Sonderbarerweife ift die Schallgefchwindig- 
feit in Blei Heiner ala in Waffer, nämlich nur 
1300 m für jede Sefunde. Jn Eifen beträgt 
fie 3400 m, in Gla3 und Meffing 5000 m und 
in Aluminium 5100 m. Wenn die Tempera- 
tur fteigt, finft die Schallgefhwindigkeit, md 
zivor für gewöhnlich nur langfam. Eine feht 
ichnelle Abnahme dagegen zeigt fih bei weiden, 
dem Übergange in ben flüffigen Zuftand nahen 
Stoffen. Für Paraffin zum Beifptel gilt bei 
Q0 die Zahl 1522 m, bei 35,39 jedoch, kurz vor 
dem Schmelzpunfte, hat fie fih auf !/,, alfo auf 
etwa 250 m vermindert. 
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Der „Kosmos“ im Dienfte des naturkundlicyen Unterrichts. 
von Friedrich Dyroff. 


Shon einmal berichtete ein Hamburger Leh- 
rer feine Erfahrungen über die Frage „No3- 
mo3bändchen und Scyufe”.! ch möchte heute 
gern die dort angefchlagenen Gedanfen nod) 
etwas meiterfpinnen und zeigen, wie man im 
biologifhen Unterricht der Volfzjhule an der 
Hand der Veröfjentlicyungen be3 ,Ro3mo3” natur- 
rwilfenfchaftliches Sntereffe weden und daS Lefen 
von naturwisfenfchaftlichen Schriften Ichren Fan. 


Auch ic; verdanfe dem „‚Ko3mo3’ für meinen 
Unterricht unendlich viel. Zuerſt benutzte ich 
manche feiner Büchlein und Aufjfäge für meine 
eigene Vorbereitung. Geben fie dodh die Tat- 
jagen in ganz anderer Blutwärme und Lebens- 
nähe al3 trodene Leitfäden und Lehrbücher! 
Bilder daraus zeigte ich meinen Kindern natür- 
ih {don frühzeitig, da unjere Schulbilderfamm- 
lung, wie wohl faft überall, nur auf gemiffe 
Topen Nüdjiiht nehmen tann und mandheg Wert- 
volle nicht zeigt, was zu einem neuzeitlichen 
Unterricht notwendig gehört. 

Aber bald genügte mir da nicht mehr, und 
ih juhte auh geeignete Terte für den Unter- 
tiht heranzuziehen. E3 fand fid) manches, mas 
in befter orm flar und padınd war. Und fo 
la3 ich bei Beiprehung deg Menfchen im 
8. Schuljahr vor: Die anfchaulicde Schilderung 
über den Kampf des Körpers gegen eindringende 
Fremdſtoffe aus Dr. Kahnd Bichlein „Die 
Zelle”, die Einleitungzfapitel aus Lipichüß’ 
„Barum wir jterben‘, die übrigens auch jeifelnd 
Metichnifoff® DVerfuche zur Verlängerung des 
Leben? durch Einwirfuing von gefundheitsför- 
dernden Milchläurebafterien fchildern, und als 
Ablhluß, um ein Feines Bild zu geben, wie 
die Naturwilfenschaftler beobachten md ihre 
Chlüffe ziehen, einige Seiten aus Wilhelm 
Bölſches „Abſtammung des Menſchen“. 

Noch aber waren die Kinder dabei zumeiſt 


nur Zuhörer, wenn ſich auch ſtets eine Be— 

ı €. fo3mo&:Handmweiler 1922, ©. 228. Mir geben 
aud diefen Ausführungen unfer3 Koamosınitgliedd gerne 
Raum: zeigen fie doch, wie febr durch die neuartige, an- 
aenebm berübrende Arbeitsweiſe der naturwiſſenſchaft— 
liche Unterricht belebt werden lann und welche wertvollen 
Antegungen zu ſelbſtändigem Denklen und Urteilen ſie im 
Gegenfag au der ſtarren Lehrweiſe vergangener Jahr- 
jebnte dem nun freudig lernenden Schüler gibt. 

Die Herren Lebrer müdhten wir auf den auch don und 
Kon feit längerem in Erwägung aezonenen Vorfchlag zur 
verausgabe eines „Kosmosleſebüchs“ befonders aufmert— 
ſam machen. Wir bitten um ihre wertvolle Mitarbeit bei 
der Auswabl von Leſeſtücken, d. h. um Mitteilung, melde 
Aufſähe und Abſchnitte aus den Hosmosheften und Kosmos— 
bändchen ſie für das geplante Werk für geeignet halten. 

(Siebe Schlußzeilen dieſes Aufſatzes.) 

Die Schriftleitung. 


ſtosmos XXI, 1924. 6. 


ſprechung anſchloß. Die Arbeitsſchule fordert 
jedoch mit Recht eine tätigere Beteiligung, 
Selbſtſuchen und Selbſtforſchen. Und eben des— 
halb ſchien mir die Einwirkung auf die Kinder 
durch das Buch noch lange nicht an der Grenze 
des Möglichen angelangt. Wenn ſie mit 14 Jah— 
ren die Schule verlaſſen, dann bleibt ihnen von 
mancher Vorleſeſtunde vielleicht eine ſchöne Er— 
innerung, eine Erinnerung aber, die mehr und 
mehr verblaßt und durch zumeiſt ganz anders 
geartete Eindrücke ſchließlich völlig verwiſcht 
wird. Es gilt aber auch hier den Hebel an— 
zuſetzen und dahin zu wirken, daß die Schule 
zur Weiterbeſchäftigung mit naturwiſſenſchaft— 
lichen Dingen und Gedanken zwingt. Nicht im 
Sinne einer äußeren Gewalt, ſondern als Selbſt⸗ 
forderung in jedem einzelnen, die von innen 
herauswirkt. Und da kam ich endlich auf den 
Gedanken, die Schriften des Kosmos meinen 
Kindern ſelbſt in die Hand zu geben. Kurz nach 
Michaelis 1922 nahm ich zuhauſe einmal den 
ſtattlichen Stoß der „Handweiſer“ vor und legte 
den naturkundlichen Lehrplan für das 7. Schul- 
jahr daneben. Nun blätterte ich die Hefte durch, 
und was irgendwie zu den Aufgaben des Planes 
paßte, ſonderte ich aus, ordnete es und nahm 
dieſe Hefte mit in die Schule. Ich fand Arbeiten 
über faſt ſämtliche Stoffe, die zur Beſprechung 
ſtanden und verteilte ſie an die Klaſſe mit den 
Worten: „Wir wollen dieſen Winter einmal ſo 
lernen, daß jedes von euch daheim einen Aufſatz 
durcharbeitet und im Unterricht darüber berich— 
tet. Wer will ſprechen über die Seide? Über 
die Entjtehung neuer Getreideforten? Bon der 
Kohle? Über Begegnungen mit Leoparden? Über 
da3 Kamel im Leben des Orientalen? .. .“ 
Und fo weiter. Sole Berfuche gelingen natür- 
lih nicht beim erften Male. Denn die baznu 
nötige Arbeit3weife ift den Kindern neu und 
erfordert fleißige Übung. 

Sie müfjen zuhaufe zunächft einmal den 
Auffag ſtill durchleſen, um den Stoff aufzumch- 
men. Dabei notieren fie noch Unverftandenes. 
Andere Bücher (auch Lehrbücher) und der Lehrer 
jelbft geben auf Befragen Ausfunft. Der Lehrer 
aber oft nur wieder in Yinmeifen auf Hilfs- 
mittel, Beobachtungen und Dinge, die geeignet 
find, zur Selbftlöfung der Frage durd) die Rin- 
der zu führen. Go zwingen fie fchließlicd) das 
kleine Stoffgebiet, ſchaffen Anſchauungs- und 
Bildermaterial herbei und gliedern ihren Vor— 
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trag, zu dem fie fi Notizen machen, die ihnen 
beim Sprechen vor ber Slaffe al3 Merkhilfen 
dienen. — Dabei fegt nun die Tätigfeit der 
anderen ein. Sie hören zu und notieren in ihr 
Beobahhtungsheft die Hauptgedanfen und alles, 
wa3 fie nicht veritehen. Hat der Vortragende 
geendet, jo Haben fie die Pflicht, an im, an 
die Klaffe und den Lehrer ihre Fragen zu ftel- 
len, und die fo eingeleitete Bejprehung fann 
in jelbfttätiger Arbeit noc) manche3 Hären. Viel- 


leicht aud ergibt fi), daß noch weitere Bes 


obadhjtungen nötig find, die nun einzelnen oder 
allen übertragen werden. Die Hauptgedanfen 
werden an der Hand des Notierten zufammen- 
geftellt. Und endlich wird auch mwohlmwollende, 
fördernde Kritif an der Arbeit und Daritellung 
des Vortragenden geübt. 

Auf diefe Weife erreihen wir inandherlei, 
was für die Kinder ungemein wertvoll it. Gie 
lernen an Stelle des oberflächlihen ein in die 
Tiefe dringenbes, bewußtes Lefen. Sie fragen 
(nicht mehr der Lehrer), forfhen und unterrich- 
ten fidh felbft über den Gegenftand. Nichts, was 
irgendwie nachgeprüft werden fann, darf Fritit- 
103 hingenommen werden. Die Frage nach dem 
Möglichen vder Unmöglicdhen tritt oft genug 
zu felbjtändiger Entfcheidung an fie heran. 

Diefe Arbeit fegte ich mit denfelben Kindern 
au im 8. Schuljahre fort, und wir haben 
viel Freude daran erlebt. Da jtand z. B. in 
Heft 8 de3 „Handweiſers“ von 1923 ein Auf- 
fag von Dr. Werner Heim über die ,Berbreis 
tung3arten der Samen der höheren Pflanzen‘. 
Den gab ic) zwei Jungen zu freier Bearbeitung 
mit nad) Haufe. Zur Maffe fagte ih gleidh- 
zeitig: Die beiden fömmen ihre Aufgabe nur 
löſen, wenn fie möglidjjt vielerlei Samen haben. 
Beim Sanımeln müßt ihr aber alle Helfen, font 
dauert e3 zu lange, big wir den Vortrag hören. 
Wer etwa3 findet, gibt e3 den beiden! Und nun 
fümmerte ich mich nicht weiter um die Gade. 
— Einige Beit fpäter — der eine der beiden 
Beauftragten hatte mir öfter freiwillig über 
den Stand der Arbeit berichtet — waren fie 
fertig und hielten den Vortrag. Sch muß ge- 
ftehen, id) war von dem Ergebni3 überrajdt. 
Der erwähnte erfte Zunge bejonder3 hatte ganz 
ausgezeichnete Arbeit geleiftet. Er Hatte bie 
Samen, die ihm von mehr als ber Hälfte der 
Klaffenfameraden gebracht worden waren, in 
fleine Tüten gefammelt und diefe mit Namen 
verjehen. Weiter hatte er das Bedürfniß emp- 
funden, fie auch nebeneinander fichtbar zu 
machen: Eine ganze Neihe hatte er auf ein Blatt 
Papier geffebt und benannt, und bas dann 


‚zeigen Tonnte. 


Friedrih Dyroff: Der „Kosmos im Dienfte des naturfundlichen Unterrichts. 


unter Glad mit Zigarrentiftenholz eingerahmt. 
Bu feinem Bortrage, den er frei und fpradlid 
gewandt hielt, hatte er fih folgende Notizen 
gemadt: „Beim Spaziergang oft Samen am 
Kled. 1. Durch Wind. 2. Dur Wafjer. 
3. Durch Verfchleppung. 4. Turch Schnellvor- 
rihtungen. Am Häufigiten durch Wind. Be- 
feſtigung ſehr loſe. Löwenzahn: Haarkrone 
anders als Weidenrösſchen. Andere Art: Ahorn, 
Linde, Hellerkraut. Grasnelke: trichterförmig 
wie Fallſchirm. Wieſenklee: Bleibt die dürre 
Blumenkrone dran. Knabenkraut: Wie Staub. 
Beim Mohn wie eine Schlender. GSegelſchiffe). 
Durch Waſſer. Widerſtand gegen Fäulnis 
(Tage, Wochen, Monate). Die Früchte des 
Kugelſtrauchs nach England (Kokosnüſſe).“ 

Es mußte auffallen, daß er nur Pflanzen 

nannte, die er aus eigener Anſchauung kannte 
und beſonders ſolche, deren Samen er vor— 
Bei der Schilderung der Ver— 
breitung durd) den Wind war er überaus an- 
\hauli” und fpradh fait feinen Sag, bei dem 
er nicht irgend etwas zeigte oder ausführte. 
So lief er einen Ahornjamen mit feinem Flug- 
blättchen fallen, danady nur ein Samenforn 
ohne Flugvorrichtung, endlich dag Flugblättchen 
allein. Und immer bezeichnete er genau das 
Wejentliche der jeweiligen Erjcheinung. 
Am Schluß regte ich zum Weiterfammeln 
an, da gewifje interefjante Vorfommen überjehen 
waren (Springfraut, Klebraut, Kette). Und der 
erjte Junge arbeitete im Werkunterricht einen 
Bigarrenfaften mit mehreren Einfäßen zum Auf- 
bewahren unferer Samenjfammlung als Lehr 
mittel um. 

Sn diefer und ähnlicher dem Stoff und dem 
Kinde angemeffenen Art Habe ich während bes 
legten Sommerhalbjahres alle meine biologie 
ihen Stoffe im 8. Schuljahre bearbeiten Tajjen. 
Sn den Mittelpunft der Betrachtung ftellte ich, 
um eine größere Einheit zu gewinnen, das jchöne 
Bändchen von Yranck „Bilder au dem Leben 
des Waldes’ unter dem Gefichtspunft: Der 
deutfjhe Wald al3 Natur» und Kulturproduft 
(Licht, Boden, Klima, Menjd)). Die Arbeit ver- 
lief im ganzen in folgender Weife: Sm Unter- 
richt wurde da3 Bud) (ich lick nur einiges wenige 
Scildernde weg, um fofort an die Fragen Her- 
anzurüden) in Furzen Abjchnitten vorgelefen. 
Daran fnüpften wir jedesmal Beipredungen der 
Hauptgedanfen und ftellten Dinge und Erfchei- 
nungen heraus, die una noch unbefannt waren, 
die wir biöher nie beobachtet Hatten und uns 
nun zur Arbeit anregten. Da3 Gelefene follte 
alfo nicht ein Stimmungsbericht fein, der gut- 


T. Kellen: Die neuen vorgefchichtlichen Funde in der Mongolei. 


gläubig hingenommen wurde; ich wollte viel- 
mehr die Sinder erziehen, in allem, was fie 
lejen, Aufgaben zu fehen. Zu ikrer Löfunz 
wurden an affen- und Schülerbeeten Ve- 
obachtungen gemacht und Verſuche angeſtellt. 
Dann gingen wir vor allem hinaus in den Wald, 
um zu ſchauen und das Geleſene auch dort nach 
Möglichkeit nachzuprüſen. So haben wir z. B. 
einmal die Geſtalt der Baumkronen ſtudiert 
(Einfluß von Licht und Wetter), ein andermal 
verſucht, Baumbegleiter oder genauer gefagt ge” 
wiſſe Waldcharaftere zu fehen. Bei paffenden 
Aufgaben wurde audy die Klafje in Arbeits- 
gemeinjchaften aufgelöft, die getrennt arbeiteten 
und gemeinjam berichteten. E3 war eine Freude, 
mit den Kindern fo zu arbeiten, und fait das 
ganze Sommerhalbjahr ging über diefem Büch- 
lein der Waldfreude dahin, olme daß wir und 
jemal3 dabei gelangweilt Hätten. - 

Die Beit war zu furz, noch ein zmeites 
Bändchen fo durcdhzuarbeiten. Aber ich wollte 
doch wenigen den erzielten Selbftändigfeit3- 
grad nod) an einer ‚anderen Aufgabe erproben; 
wir nahmen Frances neueite3 Bändchen vom der 
„Entbedung der Heimat” zur Hand. Einzelne 
arbeiteten e3 abfchnittweife zu Haufe duch und 
berichteten im Unterridt. Wenn auh bei den 
Vierzehnjährigen nicht alles fhon volles Ber- 
tändnig findet und Früchte bringt, fo werden 
boh durdy folhe Arbeit Keime in die jungen 
Seelen gelegt, fodaß fie alienen Ginnes be- 
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obadıten, freudig fchaffen und ihre Heimat fennen 
und lieben lernen mit dem Berwußtfein, dab es 
ein Großes und Schönes um fie ift! 

Soldyer Unterricht ift weit entfernt von 
intereffetötender Gleihförmigfeit. Wie manches 
Bändchen eignet fi) zu ähnlicher Betradytungs- 
weife, fofern e3 nur fachlihe Nichtigkeit mit 
Klarheit und Berftändlichleit der Darftellung 
verbindet — und allgemeine Gedanfen zum Er- 
fennen der Natur al3 Einheit enthält, die aber 
boh Anregung zu vielfältiger Einzelarbeit im 
Sinne de3 Naturjorjchena bieten. 

Einen Heinen Bewei3 für die Wirkfamfeit 
biefer Arbeit3weife gibt die Tatfache, daß in 
den legten Jahren nun jchon mandes Kosmos- 
heft, manches Bändchen an unfere Kinder hierher 
nah Berga geflattert ift. Da3 Sntereife ift wad, 
und e3 greift auch fchon auf die Älteren über, 
die in der Schule nie fo gelernt haben. ch bin 
der feiten Zuverficht, daß fih hier mit der Beit 
eine Meine Kosmosgemeinde bilden wird, Die 
nicht mehr Iosfommt von dem einmal Lieb— 
gewordenen. 

Eine Anregung noh zum Schluß! Wäre e3 
nicht vielleicht möglich und rätlich, au3 all den 
ſchönen Schriften des „Cosmos“ „die für bie 
Schule brauchbarſten und wirkungsvollſten Auf- 
ſätze und Bruchſtücke zu einem Kosmosleſebuche 
zuſammenzuſtellen? Mancher Lehrer, glaube ich, 
würde gern ſelbſterprobte Stücke bezeichnen, und 
das Buch könnte recht wertvoll werden! 


Die neuen vorgeſchichtlichen funde in der Mongolei. 


Don T. Kellen. 


Aus vorgefhichtliden Forfchungen und Aug- 
grabungen tommen un noh immer neue Über- 
tafhungen. Qa, e3 feint fat, al ob dag 
Beitalter der großen Entdedungen erft ange- 
brohen wäre. Biher war mandher Fund nur 
dem Bufall zu verdanken, mern aud) bie eigent- 
lich planmäßigen Nachforſchungen ſchon vielfach 
mit ungewöhnlichem Erfolg belohnt worden ſind. 

Schon ſeit langer Zeit iſt von vielen Ge— 
lehrten die Anſicht vertreten worden, unſere 
Tierwelt ſtamme zum größten Teil aus Aſien, 
und auch die amerikaniſche ſei auf einem Land— 
weg, der früher Amerika mit Aſien verband, 
dorthin gelangt. Auch Profeſſor Henry Fair— 
field Osborn, Direktor des naturgeſchicht— 
lihen Mufeum3 in New Port, fchloß fidh diefer 
Anfiht an, und er hatte den fühnen Gedanken, 
durch eine milfenfchaftlihe Korichungsreife nach 
lien den Beweis dafür zu erbringen. 


Das naturgefchichtliche Muſeum in New 
York nahm im Verein mit der amerikaniſch— 
aſiatiſchen Geſellſchaft'und der Zeitſchrift „Aſia“ 
die Sache in die Hand, und da es in Amerika 
leichter iſt als bei uns, die nötigen Mittel zu 
einer wiſſenſchaftlichen Reiſe, die keinerlei prak— 
tiſche, d. h. finanzielle Zwecke verfolgt, zuſam— 
menzubringen, ſo gelang es, eine Forſchungs— 
geſellſchaft in großem Maßſtab auszurüſten. Sie 
verließ New York zu Beginn des Jahres 1921. 
Geleitet war ſie von dem Zoologen Roy Chap— 
man Andrews, dem ſich eine Reihe Fach— 
männer anſchloſſen, von denen nur genannt 
ſeien: Walter Granger, Leiter des paläonto— 
logiſchen Dienſtes, Charles P. Berkey, Leiter 
des geologiſchen Dienſtes, Frederik K. Morris, 
Geologe und Topograph, ferner ein Aſſiſtent 
der Zoologie, drei Aſſiſtenten der Paläonto— 
logie, ein Photograph uſp. Dazu famen dann 
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die Autoführer, ein Dolmetjcher, ein Vertreter 
der mongolifchen Regierung, neun chinejijche 
Bertreter, neun mongoliche Alfiftenten, jorvie 
ein zahlreiches einheimijches Perjonal für eine 


Karawane von 75 amelen, die die Lebens- 
mittel und den Brennjtoff für 5 Kraftwagen be- 
förderten. 

Dag erjte Jahr benugte man in Pefmg 
für die nötigen Vorbereitungen, namentlic) aud) 
für die Auswahl und das Anlernen Deg ein- 
heimijchen Perjonal3. Dann wurden in den 
Sahren 1922 und 1923 Neifen in die Wüfte 
Gobi, in den mittleren und mejtlichen Teil der 
Mongolei (Abb. 1) unternommen. Sede Neije 
dauerte 5 Monate, und in diejer Beit wurden 
etva 10000 km durd) Gegenden zurücdigelegt, 
die noch jo gut wie unbefannt waren. 

Die Ergebnijje waren überaus reichhaltig. 
Sp fand man 1922 große Schichten mit Foffilien 
aus der Kreidezeit und der Tertiärzeit, Sfelette 
bon Dinofauriern und Säugetieren der Vorzeit, 
die al bie Ahnen der europäijchen und 
amerifanijchen Säugetiere betrachtet toerden 
fönnen, einen Schädel von Baluchiterium, einem 
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Die Ausgrabung der Dinofaurier-Gier, 


REN 


T. Kellen: 


riefigen Nhinozeros, dem 
größten befannten Säuge- 
tier der Welt. Man 
machte außerdem gevlo- 
gifche und geographiiche 
Aufnahmen, fammelte 
mehrere Taufend lebender 
Säugetiere, Bögel,Filche, 
Jteptilien ujw., Darunter 
viele neue Typen, und 
nahm natürlich auch 
— Filme auf (7000 m). 
Der erte Schädel eine8 Dinojauriers 
wurde durch einen Zufall von dem Photogra» 
phen der Forjchungsgefellfihaft bemerkt. Man 
wußte aber nicht, um was es jid) handelte, 
und fandte den Fund nad) Amerika, wo Dr. W. 
R. Gregory vom American Mujeum ihn als 
einen Vorfahren de3 großen amerifanijchen 
Dinofaurier3 bejtimmte. — Man nannte ihn 
Protoceratops Andrewsi. 

Sm nädjten Jahre fehrte man an diejelbe 
Stelle in den Vorbergen de3 Altai zurüd. Die 
Ausbeute diefes Jahres (1923) war noch viel 
reicher: Mehr al3 200 Kijten wurden mit den 
Funden gefüllt. Darunter waren u. a. 70 
Schädel in den verjchiedenjten Entwidelungs- 
ftufen des Protozeratops; Teile von Sfeletten 
der großen, dem Trachodon und Iguanodon 
verwandten Land- und Wafjer-Dinojaurier mit 
Entenfchnabel; ein Dugend Schädel von 
Titanotheres, einer ausgeftorbenen Familie unz 
geheurer Tiere, die zuerjt in Süd-Dafota auf: 
gefunden worden waren, ein Beweis, da zwi- 
jhen Alien und Amerifa in der Urzeit ein 
fefter Zufammenhang bejtand; ein volljtändiges 
Sfelett und Gfeletteile 
bon NRhinozerofjen, Die 
denen de3 weitlicyen Ne- 
brasfa (1869 von Leidy 
befchrieben) ähneln; fer- 
ner viele Überreite von 
twirbellojen Wafjertieren 
aus der Perm-Beit, ein 
Beweis, dak damals fih 
ein Meeresarm durch die 
Mongolei eritredte. 

War fon die Tat- 
fahe auffällig, daß man 
faft die ganze Cäuge- 
tierwelt vorfand, die in 
der Urzeit in nordameri=- 
fanifchen Staaten Utah, 
Wyoming und Süd 
Dafota lebte, jo bereitete 





add. 1. Die Müfte 
Gobi. Die punltierte 
Etele bei Cbagan 
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Die neuen vorgefchichtlihen Funde in der Mongolei. 


noģ eine gröğere Überrafhung das Auffinden 
von 25 Dinofaurier-Ciern. Die Dino- 
faurier find gewaltige Echjen: ein 1914 in 
der amerifanifchen Provinz Mberta aufge- 
fundenes3 Sfelett ift 6 m lang und 2 m hod). 
Bisher mwuğte man übrigens nicht, daß Die 
Dinofaurier Eier legten. Die aufgejundenen 
Stüde gehören der unterjten Streidejtufe an, und 
man fchäßt ihr Alter auf 10 Millionen Jahre. 
Sie find bräunlic) gefärbt, verjteinert und jehen 
aus wie harter Sandjtein (Abb. 2). Sie wurden im 
Chagan Nor, in den Altaibergen (Weftmongolei), 
zum Teil unter Dinojaurier-Sfeletten gefunden. 
Tiefe Entdedung war jo bedeutungsvoll, daß 





Abb. 3. 
au: dem €&i jchlüpfendes Junges, 


Protozeratops, der Borfahre des gebörnten Dinofaurierd Zeratopd von Aften und Amerila, 
Nah einem Lieder berftellungsverfuh von E. N. Fulda im American Museum 
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Sm Amerifanijhen Mufeun für Natur- 
gejchichte Hat man bereit3 den Berjuch gemadt, 
da3 Bild deg Protozeratop3 in einer vorwelt- 
lihen Landichaft wiederherzujtellen (Abb. 3). 

Welchem Umftand e3 zuzufchreiben ift, dah 
gerade an einer Stelle jo viel Überrefte von 
Dinofauriern zu finden waren, läßt fich natür- 
fi nur vermuten. WBielleiht war dort des 
Wafjer3 oder der Pflanzenwelt wegen ein be- 
fonderer Sammelpunft der Tiere, jodaß eine 
große Zahl durch irgend eine Katajtrophe über» 
rajht wurde. Andrews Hält eş überdies für 
wahrjcheinlich, daß der AlterSunterjchied zwijchen 
den oberen ımd den unteren Schichten der Fund» 


EFT IN 


Netz ein 


of Natural History, New York, 


fie Profejjor Osborn jelbjt zu einer Fahrt nah 
Alien veranlaßte, wo er an den weiteren Aus- 
grabungen teilnahm. 

Taf die Eier von Dinojauriern herrühren, 
Ihliegt man daraus, daß an den betreffenden 
Stellen feinerlei Überrejte von anderen Tieren 
gefunden wurden. Die Eier find teil3 nod) 
ganz, teil3 zerbrochen. Neun Stüd find mwejent- 
lich Heiner al3 die übrigen, fodaß fie wahr- 
Iheinlich von einer anderen Art jtammen. 

Bejonders bemerfenswert ift, dağ in meh 
reren gerbrohenen Eiern, deren Snhalt aber auh 
ganz verjteinert ijt, deutlich da3 zarte Sfelett 
eine3 Dinojaurier-Embryo3 zu erfennen 
ift. Das ift der erfte derartige Fund, mit dem 
die Wiljenfchaft fich bisher bejchäftigen fonnte. 


jtelle Taufende von Fahren beträgt. 

Die amerifanifchen Forjcher haben jegt den 
Beweis dafür erbracht, daß ein großer Teil 
der europäischen und amerifanijchen Säugetiere 
feinen Urjprung von Bentralajien nahm, und 
daß bi zu den jüngjten geologijchen Perioden 
ein Feitland (Alaska) Afıen mit Amerika ver- 
band. Die Mongolei war ein trocdened3 Land 
mit fruchtbaren, waldreichen Ebenen und einem 
gemäßigten Klima in einer Leit, wo der 
Himalaya noch nicht aufgetaucht war, und mo 
Amerifa und Europa noch faum aus Dem 
Wafjeripiegel de3 Meeres hervorragten. Schon 
vor 10000 SZahrhunderten lebten dort Tiere. 
E3 find aber noch feine Spuren von einem 
Vorfahren des Menfchen gefunden worden, ob- 
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wohl Prof. Osborn meint, daß die Mongolei 
ihon in der Tertiärzeit günftige Verhältniffe für 
- ben Menfchen geboten haben müffe. Profeffor 
Döborn hält e3 nicht für unmöglich, daß Spuren 
des Urmenfchen oder Vormenjcen in den Bliozäns- 
Schichten gefunden werden, die mehr al3 eine 
Million Jahre alt find. Übrigens find Nefte des 
Menfchen jchon deshalb fchtwieriger zu entdeden, 
weil die erften Menjchen jedenfalls nicht zahlreich 
waren, weil fie fi auch nicht fo leicht ver- 
fhütten ließen wie Tiere, und weil ihre Annochen 
wohl auch nicht geradefo widerjtandsjähig find 
wie die der vormweltlichen Riejentiere. 

Andrew glaubt nun auch, da3 vielgefudhte 
Paradies jegt geographiich genau bejtimmen zu 


Der Wettlampf um Erdöl. 


fönnen: E3 wäre der Chagan Nor in ber 
Mongolei, da dort jet die ältejten befannten 
Wirbeltierrefte der Welt gefunden wurden. Prof. 
DO3born vertritt Dagegen die Anficht, daß dort 
nit bloß da3 Tier-Eden, fondern auch ba 
Menjchen-Eden zu fuchen fei, und er hofft in 
den nächlten Sahren Died nachweifen zu kön— 
nen. Man Hat fchon jet die Abficht, eine 
neue Forfchungsteife dorthin zu unternehmen, 
die fünf Jahre in Anfpruch nehmen foll. Einft- 
weilen aber verarbeiten die amerilanifchen For- 
cher die reichen Ergebnifje ihrer bisherigen Aus- 
grabungen und fuchen die nötigen Mittel für 
die nädjjte Reife zu befchaffen (zum Teil dur 
den Verlauf einzelner Dinofaurier-Eier). 


Der Wettkampf um Erdöl. 


Die Weltvorräte an Erdöl können nur an 
nähernd angegeben werden, da die Ziffern nur 
auf mehr oder weniger richtigen Schäßungen 
beruhen, und anderjeit3 täglidy neue Yelder ent=- 
bedt werden. Bei dem mwadjjenden Bedarf an 
Erdöl, der mit der jteigenden Anwendung von 
Motoren in Snduftrie und Verfchr gleichen 
Schritt Hält, hat eine wahre Jagd nadh Öl- 
quellen eingefegt. Progentual verteilte fih im 
Sahre 1922 die gewonnene Erdölmenge wie folgt: 
Union mit Wladfa 15,3%, Merito 10,2, Süd- 
amerifa (Norden) 13,2, Südamerifa (Süden) 
8,2, Perfien und Mefopotamien 13,5, Rußland 
13,5. Zieht man die Ziffern früherer Jahre 
zum Vergleich heran, fo Kat die Erzeugung in 
legter Zeit in Amerifa am meijten zugenommen, 
eine Entwidlung, die in der Union bereit3 zu 
feher jEeptifchen B:tradytungen und Berechnungen 
Anlaß gegeben Hat. 3 fcheint nämlich, daß 
Die Vorräte der Union tatjächlich auf die Neige 
gehen. 

Bon den urfprünglich al3 vorhanden ange- 
nommenen 15 Milliarden Barrel (je 157 Liter) 
find bereit3 6,4 Milliarden gefürdert worden. 
Und man fcägt, daß man 1931 am Ende ift, 
wenn die jet erreichte Sjahresjördermenge von 


735 Millionen Barrels beibehalten wird. 
Allerdings ift man der Anjicht, daß Die 


gegenwärtige Höcjiterzeugung vo zwei Drit- 
teln der Weltförderung fi) auf die Dauer 
wegen geologifcher Verhältniffe nicht aufrecht er» 
halten laffen wird, fodaß die Erjchöpfung der 
Vorräte fih mwejentlich über 1931 Hinaus er- 
ftreden dürfte. Man Hofft augerdem auch), aus 
den vorhandenen Ilfchiejerlagern einen nenneng- 
werten Yufchuß zu gewinnen. Smmerhin aber 


wird die Union auf die Dauer in fteigendem Maße 
bon augländifhen YZufuhren abhängig werden 
und damit einer zunehmenden Preisfteigerung 
ausgejegt fein. Um fo ftärfer wird fie fich in 
den übrigen Olgebieten am Wettbewerb um neue 
Anrehte und politifchen Einfluß beteiligen. Tie 
ganze Meriko-Bolitif der Union ijt ja im Grunde 
bejtimmt durch ihr großes Intereſſe an den be- 
trächtlichen Olvporräten diefes Landes. 

_ England ift überall der natürliche Rivale der 
Union. &3 hat den größten Petroleumverbraud 
der Welt, bedingt durch die Erhaltung der Riejen- 
flotte, die für die Sicherheit Der Überfeegebiete 
nötig ift. Sie fann aber nur bejtchen, wenn 
fie in aller Welt Olbunferftatimen zur Ver- 
fügung þat. Für England war c3 daher eine 
dringende Notiwendigfeit, fich einen entiprechen- 
den Einfluß in den Erzeugungögebieten zu 
lihern, zumal ihm im Gegenfaß zur Union eine 
einheimifche Verforgungsgrundlage festt, und c8 
völlig auf überjeeifche Einfuhr angemiefen ift. 
E3 ift ihm aud) in verhältnismäßig Furzer Beit 
gelungen, einen beträdjtlichen Anteil der Welt- 
petroleuminduftrie unter englifche Kontrolle zu 
bringen. 1109 ftchen jeßt unter bem Cinfluß 
der NRoyal-Dutd)-Shell-Sruppe, Die überall al3 
erfolgreicher Bewerber der amerifanifhen Stan- 
Dard- Dil- Co. gegenüber auftritt und e3 .ver- 
ftanden hat, fih in Merifo, Benezuela wmd be- 
ſonders in Niederländiſch-Indien — e ſteckt 
viel niederländiſches Kapital in dieſem Konzern 
— beträchtliche Anrechte zu verſchaffen. 

Von den genannten Gebieten ſcheint in 
erſter Linie Venezuela eine große Zukunft zu 
haben. Schon 1820 fand man Petroleum in 
der Umgebung der Lagune von Maracaibo und 


Der Wettlampf um Erdöl. 


nußte e3 für die Beleuchtung aus. Weitere Felder 


wurden im Orinoco-Delta erjchlofjen. Aber erft 


feit 1912 it man an eine planmäßige Erfor- 
Ihung und Ausbeute nach neuzeitlichen Grund- 
lägen gegangen. Damals erwarb die Carribean» 
Petroleum-Company Schürjrehte auf Feldern 
von 12 Millionen Hektar Umfang. 1917 ent- 
and eine Raffinerie bei Gan Xorenzo, 100 km 
von Maracaibo, die täglid) 400 Tonnen lieferte. 
1919 und 1920 war die Erzeugung auf 45915 
bezw. 69539 Tonnen im Sahre geftiegen. 

Snyvifchen hatte fih feit dem Kriege ein 
wahres Wettrennen der verichiedenen Olfonzerne 
um Förderungd-Antechte entwicelt: 1922 find 
vom venezolanifchen Stongreß rund 2000 Ans 
rechte (Konzeff.onen) erteilt worden. Völlig ver- 
geben ift da3 gange Gebiet von Maracaibo, feft 
verteilt find auch bie elder des benachbarten 
Staates Falcon. Umfangreiche Unterfuhungen 
finden zurzeit in den Llano3 nördlich de3 Dri- 
noco ftatt. Su den Dijtriften Mene Grande 
und de la Rofa werden tägli rund 200000 
Barreld gewonnen. Diefe Menge Hofit man 
bald verdoppeln zu fünnen. Die gejamte Öl- 
gewinnung Venezuelas betrug nach einer Muf- 
ftellung de3 Geological Survey in Wafhington 
im Sabre 1918: 190000 Barrels; 1919: 
425000; 1920: 457000; 1921: 1433000; 
1922: 2335 000 Barreld. Für 1923 werden 
Ihäbungsmeife 6 Millionen angegeben, womit 
Galizien völlig, Rumänien faft erreicht wird. 
Nach neueren Meldungen follen aber nur 3,8 
Millionen Barrel3 erreicht worden fein. Nadh 
fahmännifher Anficht wird Venezuela, Da3 
jest ettva an achnter Stelle unter den Petroleum- 
erzeugern ftcht, in einigen Jahren an einen 
der erjten Pläße vorgerüdt fein. Optimiften Hof- 
fen, in etwa fünf Jahren den gejamten Staat3- 
haushalt au3 Erträgniffen von Abgaben der 
Petrofeuminduftrie bejtreiten zu Fönnen. Sn der 
Nähe der Stadt Coro foll ein neuer Hafen ge- 
baut werden, ber in erfter Qinie der Petroleum- 
audfuhr dienen wird. Drei Gefellfhaften wol- 
len Rohrleitungen von den Öljfelbern von Ma- 
racaibo au3 borthin legen. Man will ferner die 
Barre von Maracaibo durchitechen, damit die 
großen Tanfdampfer tief in die Lagune einfah- 
ren fönnen. Da3 nötige Kapital wird durch bie 
Konzeffionzgebühren und die Ertragiteuer auf- 
gebracht. 1919 bezog die Staat3fafje auf Dieje 
Weife die ftattliche Summe von 1184511 Boli- 
var (je 81 Goldpfennige) allein von der Car 
ribean Petroleum Co. 

Großen Einfluß verftand England fih in 
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einem zweiten Ofgebiet zu fidjern, das ebenfall3 
eine bedeutende Butunft Hat. Es Handelt fich 
um die Felder Mejopotamiend und Perfieng, die 
durch die Anglo Perfian- Dil Co. ausgebeutet 
werden. Diefe Felder liefern bereits jegt faft 
die gefamte Einfuhr Englands an Rohöl. Man 
hofft, fie zu den ergiebigiten der Welt geftalten 
zu fönmen, nachdem fie fchon jet an vierter 
Stelle ftehen. Den Auffchtwung zeigen deutlich 
die Produftiondziffern der Anglo-Berjian. 3 
wurden gefördert in 1000 Tonnen: 1918/19 
= 1107, 1919/20 = 1385, 1920/21 = 1744, 
1921/22 = 2327; 1922/23 hoffte man auf 2900 
Tonnen zu lommen. Für die Zufunjt will man 
5 Millionen Tonnen erreichen, wenn erft die 
Haffinerien, die jegt höchiten? 3 Millionen be- 
wältigen fünnen, ausgebaut find. | 
Rußlands Klfelder tommen auch wieder 
in fteigendem Maße für die Belieferung des 
Auslandes in Frage. Auch Hier hat englifches 
Kapital Helfend eingegrijfen. Gegenwärtig wird 
lebhaft an der Organifation de3 Xrandport- 
twefens gearbeitet; namentlich werden die Nohr- 
leitungen zum Schwarzen Meer erneuert und 
vergrößert. Die Belieferung Mitteleuropas foll 
in erjter Linie von hier au auf dem Donau- 
wege erfolgen. Schon jet gelangen große Men 
gen nad) Ungarn und Deutfch-Ofterreidh. 
Deutſchland hat an feinen Petroleuminter- 
effen burh den Krieg, wie befannt, fhmwer ge» 
litten. Ausländifche Kapitalbeteiligungen mup- 
ten abgetreten werden, und die Quellen von 
Pechelbronn, eines der wenigen deutichen Erdöl- 
borfommen, gingen mit dem Elfaß an Frant- 
reich verloren. Allerdings ift e3 feitdem Deuts 
fhem Kapital in Argentinien gelungen, um- 
fangreiche Felder zu erwerben. Deutjchland ift 
aber trogdem immer von der Cinfuhr aus 
fremden Olgebieten abhängig, auh wenn fih 
nah den Fürzlid” anfcheinend fo erfolgreich 
begormenen Bohrungen die Ergebnifje feiner 
hannoverfchen Olquellen noch bedeutend fteigern 
follten und die Brennfchiefergebiecte im Jura 
der Olgewinnung nußbar gemadjt werben 
föürmen. Gmmerhin aber ift e3 nötig, die 
einheimischen Fundftätten fo ftarf wie möglid) 
augzubeuten, um vom NAuslande nicht völlig 
abhängig zu fen. Auh läßt fih durch die 
Weiterverarbeitung ber Stein» und Braunkohlen- 
Ichäpe noh mandeg tun, womit dann allerdings 
eine Umftellung auf Motorenbetrieb, eleftrijche 
Energie und Wafferfraft in großem lmfange 
verbunden fein muß. H. M.-$. 
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Die 6efäßneroen. 


Tie Adern des menjhlichen Körpers find 
feine ftarren Röhren wie unfere Wafjerleitungen; 
fie find elaftifh und Fönnen fich erweitern und 
verengen. Erjchreden wir 3.8., fo ziehen fih 
die Adern ımferer Haut zujammen, und wir 
werden bla. Neizt man uns dagegen, jo er» 
weitern fie fich, und Bornesröte färbt unjere 
Züge. Ten Reiz zu diefer wechjelnden Span- 
nung der Aderwände vermitteln bejondere Ner- 
ven, die man al Vajomotoren, Gejäßbetveger 
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Nbb. 1. 


neben der der laufenden Nervenfjtamm. Nerv linis, 


reht3. (Nah Bourgerh.) 


bezeichnet. Dieje entjpringen teil3 aus Nerven, 
die in der Nachbarjchaft von Adern laufen und 
bogenförmig Einzeljajern in die Wand der Ader 
ausjtrahlen (Abb. 1), oder aus den im Jnnern 
des Körpers verftreuten Nervenfnoten und um- 
jpannen von hier aug die Adern mit Wellen- 
muſtern feinfter Nervennege (Abb. 2). Wären 
die Adern jtarre Röhren, fo mwirde fich das Blut 
nach phufifalifchen Gefegen gleihmäßig über 
alle Adern verteilen. Die Gefäßnerven aber 
regulieren die Blutverteilung im Körper in finn- 
gemäßer Weife je nach dem Blutbedarf de3 ein- 
zelnen Organs. Der arbeitende Musfel hat 


Abzweigung don Gefäßnerven in Bündelform bon einem 
Aderrohr 


einen höheren Stoffumſatz als der rubhende, 
wie die fahrende Lofomotive mehr Kohle, Waj- 
fer und BZugluft verbraudt als die jtehende. 
Sobald der Musfel zu arbeiten beginnt, fendet 
er durch bejondere Nerven ein Telegramm ans 
Gehirn: Sch arbeite! Jh brauche mehr Blut! 
Und dag Gehirn fchaltet die zu diefem Musfel 
laufenden Gejäßnerven ein, damit fie die Adern 
erweitern. Sofort weiten diefe fih, und nun 
fließt die brei- und vierfache Menge Blut in das 


Abb. 2. Umranlung einer Vene mit Fajfer- 


negen bon Gefäbnerven, (Nah Bourgerd.) 


tätige Organ. Haben wir eine Mahlzeit einge- 
nommen, jo brauchen die Verdauungsdrüfen zur 
Erzeugung von Verdauungsjäften viel Blut; daher 
füllt fich nah der Nahrungsaujnafine das Innere 
des Leibes durch Weitung der Adern mit Blut, 
und war derart, daß für die Außenbezirfe des 
Kürper3, für die Musfeln, Sinnesorgane und 
das Gehirn nur wenig übrig bleibt. Daher auh 
werden wir nah Tifch fchlapp, die Sinnesorgane 
werden müde, das Gehirn biutleer, gedanfenarın 
und jchläfrig. Denfen wir dagegen angejtrengt, 
jo jteigt umgefehrt das Blut zu Kopf, ung wird 
vom Denfen die Stirne warnt, vor Aufregung 
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der Kopf ganz rot, die Schläfen pochen. Durd) 
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zu bejtimmen. Bei einem begabten Rechner 


diefen Blutzufluß ind Gehirn wird der Kopf wird fih da3 Brett weniger neigen alg bei 


meßbar fchmwerer. 
fon auf ein fein abgejlimmtes 
Wippbrett, foda fie genau in 
der Wagerechten jchwebt, und 
gibt ihr nur eine Rechenaufgabe 
auf, die ihr Gehirn anjtrengt, 
jo jenft fih daS Wippbrett nad) 
der Seite deg Kopfes: Das 
Hirn ift fchwerer, der Unter- 
förper leichter gerwworden. Geben 
wir umgefehrt den Auftrag, die 
Berfuchsperfon foll jih vorjtel- 
len, fie müffe dag Pein trog 
eines jchweren Gewichtes, da3 
wir daranbinden, in die Höhe 
heben, fo füllt fich jchon bei der 
Vorſtellung „Beinarbeit“ das 
Bein derart mit Blut, daß das 
Wippbrett ſich auch ohne die ge— 
ringſte Beinbewegung zur Gegen— 
ſeite abwärts ſenkt (Abb. 3). Man iſt durch 
dieſes Verfahren in der Lage, das Maß der 
Gedankenarbeit, das ein Menſch zur Löſung 
einer Aufgabe aufwenden muß, mathematiſch 


Abb. 3. 


Die „Schwere“ einer Rechenaufgabe. 
in der Ruhelage genau aus und ſtellt dem Menſchen eine Rechenaufgabe, ſo 
ſintſt der Oberlörper abwärts, weil durch die Cedankenarbeit Blut ins Ge— 
hirn fließt und den Kopf ſchwerer macht. 
(Aus Kahn, Das Leben des Menſchen.) 


Legt man eine Verſuchsper- einem unbegabten, und bei einer leichten Auf— 





Balanciert man einen Körper 


gabe weniger als bei einer ſchweren. Die alte 
Frage: „Wie ſchwer iſt dieſe Aufgabe?“ kann 
durch dieſes Verfahren eine genaue wiſſenſchaft— 
liche Antwort erfahren. Dr. F. K. 


Die Naturſchutzgebiete im Bayerifhen Wald. 
von Dr. 9. Nietfch. 


Langgeftredte, mit dumflen Wäldern diht- 
befleidete Bergrüden, über die nur einzelne 
Kuppen mitunter zu anfjehnlichen Höhen auf- 
tagen, bilden das Gebirge, das als natürliche 
Grenze Bayern von Böhmen trennt. Sein füd- 
öftlicher und höchjter Teil — der Böhmerwald, 
joweit er diesjeit3 der Grenze gelegen, auh 
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“bb. 1. 


Bayerischer Wald genannt — ift dem Natur- 
freund bejonder3 wertvoll durd) feine, Refte ur- 
wüchliger Waldnatur, die hier noc) eindringlich 
bon jenen Seiten erzählen, da gewaltige Ur- 
wälder in märdhenhafter Größe und Schönheit 
weithin das Gebirge bededten. 

Da3 ift noch gar nicht fo lange her. Vor 
100 Jahren trugen große Teile de3 entlegenen, 


Blid dom großen Fallenitein zum Arber, 


dünn bejiedelten Gebirges zu beiden Seiten der 
Grenze unberührten Wald, in dem Bär, Wolf 
und Luh3 hauften.! 

Seitdem ijt vieles anders geworden. Jn 
den 50er Fahren des vorigen Jahrhunderts 
wurde am füdlichen (bayerischen) Abhang des 
Offers der legte Bär erlegt. Luchs, Wolf, 
Schmwarzmwild und mit geringer Ausnahme aud) 
das Notwild waren fon vorher ausgerottet 
worden. Die Berbejjerung der VBerfehrsvers 
hältniffe — befonder3 durdy das Heranrüden 
der Eifenfahnen — führte zu Ddurcchgreifender 
Ausnußung des Waldes; zudem rig ein gewal- 
tiger Sturm im Herbjt 1870 große Lüden in 
die alten Beſtände, verwandelte ausgedehnte 
Waldteile in einen Wirrivarr zerfplitterter und 
entwurzelter Baumriejen, in deren Mengen 
dann der Borfenfäfer ein bejonder3 geeignetes 


1 Der Botaniler Göbpert, der 1864 den Böhmerwald 
bereifte, berechnet den fersi damals noh auf böhmifcher 
Seite dorbandenen echten Urmaldbeitand auf rund 70 000 
Morgen, d. Ņ. alfo etwa 17500 Seltar = 175 qkm; bed= 
oleihen müffen zu jener Zeit aud) auf der baberifchen 
&ebirgsfeite no garößere Urmälder beitanden Haben, be- 
fonder3 am Fallenftein und am Nadel, 
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geld für feine Vermehrung fand und nun aud 
andere Waldgebiete vernichtete. Da ging man 
ans „Aufräumen“. Seitdem hat natürlich Die 
Forjtfultur unaufhörlich weiter an der Umtmand- 
fung de3 natürlichen Waldes in vorjchriftz- 
mäßige Yorjten gearbeitet. 

Doh auch jett noch gibt e3 Stellen, an 
denen urwüchliger Wald, 3. T. felbft echter 
Urwald erhalten blieb. Durch Einrichtung von 
Naturfchußgebieten ift e3 erfreulicherweife ge- 
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56. 3. 
Auf den moo3bewahfenen Felfen Haben fih überall 
Fichten angejiedelt. 





Ein Blid bom unteren Teil der Arberfeewand, 


lungen, ſolche Walditellen im ihrer 
wilden Schönheit auch den jpäteren 
Gejchlechtern zu erhalten. Die folgen- 
den. Beilen follen befonder3 den auf 
deutijchem Boden gelegenen Schubge- 
bieten gewidmet fein. 

Sm Sahr 1914 erflärte die baye- 
rifche Regierung fünf in den Staats— 
waldungen gelegene bejonder3 urwüd- 
fige Waldteile zu Schonbezirfen, in 
denen die Forjtiwirtichaft in jeder Pe- 
ziehung, aljo auch die Jagd, ruhen 
foll. Schon vorher hatte der Jürit 
von Hohenzollern ein gutes Beijpiel 
gegeben, indem er in feinem Waldbeſitz 
in der Nähe von Böhmijc) - Eijen- 
ftein ein größeres Gebiet zwijchen dem Schwars 
zen See und dem Teufelöjfee unter Schuß 
jtellte. Diejes Nejervat Liegt allerdings zum 
größten Zeil auf böhmifchem Boden, nur am 


Biwerched reicht eö mit einem etiva 25 Hektar ` 


großen Zipfel nach Bayern hinein. 

Die von der bayerijchen Forjtverwaltung ein- 
gerichteten Wald-Schonbezirfe Liegen in der Nähe 
des Arber (der höchjten Erhebung deg ganzen 
Gebirge), de3 Falfenjteins und des Nachels. 

An dem legtgenannten Berg finden wir ein 
der größten dieſer Schutzgebiete. Es umfaßt 
den Rachelgipfel mit den ſüdweſtlich und ſüd— 
lich abfallenden Hängen und zieht ſich öſtlich 
gegen die Landesgrenze hin; die Größe beträgt 
etwa 130 Hektar. Seinen Hauptreiz bildet der 
400 Meter unterhalb des Gipfels gelegene Ra— 
chelſee, umkränzt von urwüchſigem, aus Fichte, 
Tanne, Buche und Bergahorn gemiſchtem Wald. 
Mit ſeinem ſchwärzlich-grünen Waſſer, in dem 
die dunklen umgebenden Waldberge ſich ſpiegeln, 
und den in Menge an ſeinem Ufer zuſammen— 
geſchwemmten, bleichenden Baumſtämmen bietet 
er einen düſter-ſchönen Anblick; unwillkürlich 
denkt man an den „Hochwald“, Stifters ſchönſte 
Erzählung, die an einem ähnlichen, nicht allzu 
weit entfernt in Böhmen gelegenen See ſpielt. 

Steil ſteigt die Seewand zum Gipfel auf, 
bekleidet von dichtem Fichtenwald, der an dem 
oft felſigen Hang um jedes Fleckchen Boden 
kämpft. Der Gipfel ſelbſt trägt auf ſeiner brei— 
ten Kuppe üppige Grasmatten und niedrigen, 
von knorrigen, oft uralten Wetterfichten gebil— 
deten Wald; nur wenig ragt darüber die von 
einigen Latſchenbüſchen bewachſene Felſenſpitze 
hinaus und eröffnet uns einen weiten Rund— 
blick über das waldbedeckte Bergland. 

Noch etwas ausgedehnter iſt das Schutzgebiet 
am Arber, dem die im Weſten des Arberſees 
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aufragende Seewand angehört. Auch fie bietet 
mit ihren wilden elsflippen und dem in der 
Sauptfahe aus Fichten mit eingejtreuten Yu- 
hen und Ahorn bejtekenden Dichten Wald- 
feid eine Fülle von im- 
mer neuen eindrudsvollen 
Bildern, die oft tiefernit, 
an anderen Stellen aber 
auch wieder geradezu lieb» 
lich anmuten in ihrer üp- 
pigen Unberührtheit. Das 
Gipfelgebiet des Arbers 
gehört bereits zum 
fürftlih Hohenzollernjchen 
Forſtbeſitz; es ift mit 
feinen trogigen Wetter- 
fichten und den vier von 
Legföhren umſäumten 
Felſengipfeln ſowie den 
-—— _ Matten mit ihren 3. 7. 
* S ſeltenen Pflanzen von 
~ dem Eigentümer ebenfalls 
zum Schuß bejtimmt 
worden, jodaß hier am 
Arber insgejamt ein gu- 
Iummenhängendes Gebiet von etwa 160 Heftar 
Göğe in feinem natürlichen Zujtand erhalten 
bleibt, 

Nicht weit davon entfernt liegt ein anderer, 
Kainerer Schonbezirk in der Niestochjchlucht bei 
vodenmais. Durch die enge Schlucht toft der 
Rıesbah in fchäumenden Wafjerjtürzen herab. 
Lie fteilen, mwaldbefleideten Hänge find nun ge- 
\hügt, damit der Anblick diefes prächtigen Wild- 
bahe in der düfteren Schlucht nicht durch Ab- 
bolzung beeinträchtigt wird. 

Ähnliche Verhältniffe wie die Arberſee— 
band zeigt das Höllbachgejpreng am Oſtab— 
bang de3 großen SFalkenfteins, da3 in einer 
Ausdehnung von 20 Hektar ebenfall3 zur Er- 
haltung in feinem ursprünglichen Huftand bez- 
fimmt wurde. Auch der ſüdlich anſchließende 
Kevierteil der Schwarzbachhänge zeigt fih noh 
hr urwüchjig und ift durchaus des Schußes 
wert; er müßte allerdings bald Fonmmen, jonjt 
it e3 zu fpät. VBemerfenswert ift in Diefer 
Gegend auch da3 Vorkommen vereinzelter Eiben, 
tie erhalten werden. 

Naturbilder, wie fie an den bisher genannten 
Stellen bewahrt werden, mag man in Deutjch- 
lnd, wenn auh felten, vielleicht Hier und da 
uh noh in den anderen höheren Mittelgebirgen 
der in den VBoralpen an unzugänglichen Stellen 
(en. Der Wald aber, der uns in dem fünften 
Shongebiet erhalten bleiben foll, Hat in Deutfch- 
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405.4. Dürre Wetter- 
fiġte von der Höhe der 
Arberſeewand. 


im Bayeriſchen Wald. 175 
land außerhalb de3 Bayerischen Waldes ficher 
nicht mehr jeinesgleichen! Wir finden ihn im 
Weiten des Falfenfteins, in der Nähe von 
Bwiellerwaldhaus, einem Fleinen, von Forjtleuten 
und Dolzjällern bewohnten Waldort. Tag ift 
wirklich ein Hochwald! Niefige, 300—400 jährige, 
z. T. wohl noch ältere Weiitannen bilden hier 
mit mächtigen Fichten und jtarfen Buchen einen 
gewaltigen Beitand. Tannen und Fichten mit 
einem in BruftHöhe gemejfenen Durchmejjer von 
1—1Ys m find hier die Regel; die jtärkjte Weiß- 
tanne hat e3 zu 2 m Durchmeffer gebracht, wie 
eine recht gefhmadiofe an ihr befeftigte Tafel 
uns fagt. Nicht fo gewaltig, aber trogdem redt 
anjehnlich find die Buchen, die im Wettbewerb 
mit den Tannenfäulen gerade in die Höhe ge- 
wachfen find und erjt hoch oben ihr Blätterdacd) 
entfalten, da3 dann noch von den Wipfeln der 
Tannen ımd Fichten überragt wird; dazwiſchen 
wächjt im allgemeinen fpärlich der junge Nach» 
wuch3 heran. 

Das Ganze gibt ein großartiges Bild von 
der Wuchsfraft de Waldes an den Stellen, 
die ihm günftigfte Lebensbedingungen bieten. 
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Abb. 5. Ein Hochwaldbild, wie es heute noch an manchen 

Stellen zu finden iſt. Noch vor etwa 60 Jahren wurden 

im Bayer.Böhm. Wald Tannen mit einem Stammdurde 
mejier von 3—4 Metern gefällt. 


Der Tfalireiche Öneis, der im Verein mit Granit 
den Hauptteil des bayerijch-böhmischen Wald- 


gebirge3 aufbaut, ift hier auf dem nur wenig 
geneigten Gelände zu einem tiefgründigen, 
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fruchtbaren Boben zerfeßt worden, der die Wur- 
gln leicht eindringen läßt, im Gegenfaş zu den 
ftarf geneigten, felfigen Berghängen. Die für 
bag Gebirge geringe Höhenlage zwifchen 700 und 
800 m ermöglicht im übrigen günftige Eimatifche 
Berhältniffe. | 

Unberührter Urwald ift das nun allerdings 
nicht mehr. inzelne Stämme wurden Heraus» 
gejchlagen, und da3 gefallene Holz wurbe mohl 
Ihon feit langem befeitigt. Nun foll Diefer 
Wald gefchont werden; leider aber gefchieht dag 
auch jet no) nicht ganz.? 

ene Gegend meift noh andere, ühnliche 
Hohmaldreite auf. Man findet fie auf dem Wege 
von Zriedlerwaldhaus nah) Bayerifch-Eifenftein, 
beim Schwellhäusl an der Schmalzbadhichiwelfe, 
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Abb. 6. 


jowie am Nord» und Nordoftabhang des lang= 
geitredten Bergrüdeng, der den Yallenftein und 
den „NRudowigfchachten” trägt. Sie unterliegen 
feinen Schugbeitimmungen. 

Eigenartige, oft gänzlich unberührte Natur 
trifft man in diefem Gebirge auh noh an an- 
deren Stellen an, in den fogen. „Filzen“; fo 
nennt man hier die Moore, die ftellenmweife ver- 
jtedt im Walde fich auftun, fidh mitunter aud 
weit ausdehnen, bejonder3 auf der böhmischen 
Seite im Gebiet der Moldau. Teilmweife find 
3 Yom Eturm geworfene Väume werden wie bisher 
aerfägt, die noch ftehenden Schäfte der abgeitorbenen oder 
entwipfelten Ctämme gefällt. Die frifhen Schnittflädhen 
an den Stimpfen, aufgeftapelte3 Klobenbolz, lang zuge» 
f&nittene und entrindete Etammenden, die daliegen und 
auf ihre Abfuhr warten, paffen niht zu dieſer urgewal— 
tigen Natur. E3 wirit niederdrüdend, wenn man fiebt, 
dak der Menfh felbft in diefem cebrmwürdigen Denfmal 
der Natur e3 nicht gana unterlaffen Tann, feinem 
Nubungsdrang nachzugehen! Die baberifhe Forſtverwal⸗ 
tung würde fid den Tant vieler Taufender in Teutichland 


erwerben, wenn fie fih entichlöffe, 
jeden Eingriff fernaubalten. 


dieſem Bannwald 





Lage der Schon- und Moorgebiete im Bayeriſchen Wald. 


Dr. H. Nietſch: Die Naturſchutzgebiete im Bayeriſchen Wald. 


es echte Hochmoore, mit ſchwellendem, waſſer—⸗ 
gefülltem Sphagnumpolſter; an anderen Stellen 
hat ihre Pflanzenwelt mehr Übergangsart, felten 
fehlt ihnen die Bergkiefer in ihren verſchiedenen 
Wuchsformen. Auch für den Schutz ſolcher Moore 
hat die bayeriſche Forſtverwaltung Sorge ge— 
tragen und mehrere von ihnen zur Erhaltung 
beſtimmt, u. a. den „großen Filz“ und den 
„Stangenfilz“ in der Nähe des Spitzberges, 
zwiſchen Rachel und Luſen, ſodann den „Filz— 


wald“ bei Riedlhütte und ein im Quellgebiet 


des Föhrauer Baches ſüdlich vom Rachel ge— 
legenes Moor. 

Redt zurüdgegangen iſt unter dem Einfluß 
des Menſchen leider die Tierwelt. Selbſt das 
in den deutſchen Mittelgebirgen ſonſt ſelten 
fehlende Rotwild tritt nur 
als Wechſelwild mitunter 
noch am Rachel auf. Wohl 
aber gibt es Rehe, obgleich 
ſie unter den ſtrengen 
Wintern oft ſehr zu leiden 
haben. Die Raubtiere ſind 
durch Fuchs, Dachs, Baum⸗ 
und Steinmarder, ſowie 
die beiden Wieſelarten ver⸗ 
treten; auch der Fiſchotter 
kommt noch vor. Dagegen 
ſcheint die Wildkatze aus— 
gerottet zu ſein. Unter den 
Naubvögeln fehlen meift 
die jelteneren Arten; der 
Upu wurde zwar noch im 
Sahre 1922 in der Ge- 
gend des großen Falten- 
fteine3 beobad)tet, vielleicht 
lebt er auch jegt noh irgendwo fein heimliches 
Dafein. 

Mit einigen Worten feien aud) die jenfeits 
der Neichgrenze im Böhmerwald eingerichteten 
Naturfchuggebiete Hier mwenigiten3 erwähnt, fo 
der berühmte, durch die Fürften von Schwarzen- 
berg [hon feit der Mitte de vorigen Jahrhun⸗ 
dert3 gefhütte Yudenurwald am Kubany md 
ba3 jchon genannte Banngebiet am Schwarzen 
See und am Teufelafee; in jüngiter Zeit folf 
auch am Dreifeffelberg ein größeres Naturjchug- 
gebiet eingerichtet worden fein. 

Hoffen wir, daß e3 den vorhandenen Be- 
ftrebungen gelingt, da3, mwa3 hier noh von ber 
einfligen Natur erhalten ift, auch der jpäteren Zu- 
funft zu bewahren; möge jeder, der diefe Gebiete 
durchwandert, auch jelbjt darauf bedacht fein, die 
einfame Schönheit der Natur nicht zu ftören! 
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Dermiſchtes. 


Die Schildkrötenjagd wird vor allem zur 
Beit der Paarung und des Eierlegens ausgeübt, da 
neben dem Fleijch bejonder3 die Eier der Sild- 
fcötent febr gejuchte Leckerbiſſen ſind. Arger als 
Naubtiere hauſt zu dieſer Zeit unter den wehrloſen 
Gejchöpfen der Meenjch, und zivar der Weiße nicht 
minder rüdjicht3los al3 der Farbige. Nur an we- 
nigen Orten jagt man vermunftgemäßer. So ftellt 
man an der Rüfte Guayanag (dem norböftlichiten 
Teile Sidamerifa3 am Atlantijchen Ozean) weit- 
majchige, durch Scdyhoimmer in den oberen Wajjer- 
Ichichten feitgehaltene Nebe auf, unteriucht jie von 
Beit au Beit und Löft die in den Mafchen ver- 
wicelten Schildfröten Heraus. 

Sn den Salzmwafjerfümpfen an der nordaneri» 
fanijchen Küfte de3 Atlantiichen Ozeans. gehen bie 
Neger nicht felten big an die Bruft in das Wajjer 
hinein und fuchen durch geräujchvolles Stampfen 
die Schilöfröten aufzuftöbern. Dieje verlajjen den 
Schlamm und fommen an die Oberfläche, um fidh 
nach den Urjachen diejer Störung umzujehen: Das 
it ihre Verderben! 

Die Eingeborenen der zahlreichen Snjehr in 
der Torresjtraße zwischen Neuguinea und Muftralien 
jagen die Schilöfröten zur Paarungszeit, wenn fie 
auf dem Waſſer ſchwimmen, mit Harpunen, oder 
ſie ſpringen mit einem um den Leib geſchlungenen 
Seil von ihren Kähnen dem Opfer auf den Rücken, 
drehen dem Tiere die Vorderbeine zuſammen und 
ziehen ſie auf den Rücken, um an ihnen einen 
ſeſten Halt zu haben, bis Mann und Schildkröte 
zuſammen hinauf ins Boot gezogen ſind. Oder ſie 
ziehen bei völliger Windſtille und wenn die Ober— 
fläche des Meeres einem Spiegel gleicht, bei Tages— 
anbruch mit ihren Kähnen in langen Reihen bakit, 
mit den Augen jcharf den Korallenboden abtaſtend. 
Sit eine Schildkröte gejichtet, jo bilden nach Gill 
die Boote jchnelf einen reig über ihrem Opfer, 
und ein Snjulaner taucht, mit einem Geil unter 
den Achjeln, auf den Meeresgrund hinab, um die 
Schldfröte zu überliften und die Beine des ge- 
waltigen QTiere3 fejtzuhalten, wobei ihm andere ge- 
tauchte Inſulaner Beiſtand leiſten; dann Täht er 
ſich mit dem Tiere an die Oberfläche emporziehen. 

Ein anderes in derſelben Gegend ausgeübtes, 
recht ſchlaues Fangverfahren benutzt „Jagdhunde“, 
wozu fich die Junjulaner be3 big 1 m langen 
Schiffshalters? (Echeneis naucrates) bes 
dienen, von dem auch eine fleinere Mrt, E. remora 
(j. Abb.), im Meittelmeer vorkommt. Beide jind mit 
einer Saugjcheibe auf dem Kopf ausgerüftet, mit der 
jie jiġ wie Schröpftöpfe an größere Fiiche und an 
Schiffsböden feſtſaugen. Dieſe Fähigkeit machen ſich 
die Inſulaner zu Nutzen, fangen mehrere Exemplare 
dieſes „Jagdhunds“ mit der Leine ein und halten 
jie bisweilen 2 oder 3 Tage lang in einer Lagune 
oder in einem halb mit Seewafjer gefüllten Boote 
gefangen, bi3 Schilöfröten aufgejpürt werden. Den 
armen Gejchöpfen durchbohrtt man Dabei den 
Schwanz,3 zieht einen Strid hindurch und fchlingt 
1 al. dazu den Auffap „Aus einer nordamerilani- 
Ihen Scildfrötenfarm“ auf Seite 110 des Handweiſers. 

2 Nol, dazu den Auffak „Seltfame Sagdgenoflen” im 
Sandmweifer 1916, ©, 343. 

3 Weniger graufam verfahren die Ehinefen, die eben- 


fala mit dem Sciffähalter auf Scildlröten und Fiiche 
jagen. Sie legen ihm einen Ring um den Leib, unmittel- 





diejen jicherheithalber noch um den Schwanz herum. 
Am Fangtag fährt man dann aufs Meer hinaus, 
die „Meute an der Leine. Kommt eine im füßen 
Schlummer auf den Wellen treibende Schildfröte in 
Sicht, jo jchleudert man 3 oder 4. diejer Saug- 
(ice jo nahe wie möglich an die jchlafende Scild- 
röte hin. Da jagt es in der Tiefe bon allen 
Seiten unhörbar heran, faugt jich jäh, unlösbar 
ringsum an — Panzer feſt, der Fiſcher zieht 
behutſam die Leinen an, — das Wild iſt unent— 
rinnbar nn und wird mit den Fijen längs- 
jeit3 de3 Fahrzeugs und an Bord gebracht. ei 
größeren Eremplaren taucht ber Fifch mit unter, 
aber durch die Leine jtellt er eine Verbindung her, 
big einer der äger hinabtaucht, rajch einen Strid 
an einer der Schaufeln der Schildfröte bereftigt, 
und die Boot3befagung nun die fchivere Qaft ing 
Boot zieht. 

n Neuguinea verführt man nah Snee 
wieder anders: Man verjucht möglichjt nahe an 
das jchlafende Tier heranzufommen und wirst eine 
Dynamitpatrone nach ihm, wenn e3 zu derjchtvinden 
droht. Die Patrone erplodiert auf dem Wajjer- 
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Der Schiffshalter oder Scildfifh (Echeneis remora) 
(nach Brehm). 


ſpiegel und betäubt die Schildkröte für wenige Augen— 
blicke, die aber der Bootsbeſatzung, meiſt Salomo— 
inſulanern, genügen, um aus dem Boot zu ſpringen 
und ſich der Wehrloſen zu bemächtigen. 
Weänn die Schildkröten zu gewiſſen Zeiten an 
Land kommen, um ihre Eier abzulegen, dann werden 
ſie wieder auf andere Weiſe gefangen. Die Inſulaner 
der Torresſtraße legen ſich im Schatten des tropi— 
ſchen Laubwerks nahe dem Strande nachts auf die 
Lauer. Schwerfällig ſchieben ſich die Schildkröten 
unter Wahrung der größten Vorſicht über den 
Strand, eine auffallende Spur hinter ſich laſſend, 
und beginnen mit den Hinterfüßen ein zylinder— 
förmiges Loch in den Sandboden zu graben. Ab— 
wechſelnd arbeiten ſie dabei mit der rechten und mit 
der linlen hinteren Schaufel. Nun iſt das Neſt faſt 
40 em tief. Befriedigt ſtellen die ſchwerfälligen 
Sefchöpfe die Arbeit ein und beginnen ihre etwa 
100 Eier abzulegen, damit die warme Sonne dag 
übrige tue. Diejen Zeitpunkt benügen die Jäger, 
paden mit fräftigen Griffen die Schaufeln, und 
dann liegen die Schildkröten, die ihre Ans 
greifer bloß etwas anzufauchen wifjen, hilflos 
auf dem Nüden; Dies wiederholt fih jo oft, big 


bar oberhalb der Schwanzsfloffe und Dbefeftigen an dielem 
Ring ein langes, dünnes Geil, 
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etwa 40 oder 50 ber Tiere, bie bi3 zu 100 und 
mehr Pfund wiegen (handelt e3 fidh doh um Die 
jogen. Suppenjhildfröte, die fogar 1,1 m Panzer- 
länge und big 450 kg Gewicht erreicht und alle 
Meere der heißen Bone bewohnt), umtgelegt find. 
Anzwifchen werden die Eier geiammelt, die Schild- 
fröten dann mit Kuütteln totgejchlagen und in die 
in der Nähe liegenden Be — i 
Die Radiotechnik im Dienſte der Ge— 
witterforſchung. Ein Gewitter iſt der Radio— 
technik im allgemeinen nur eine unliebſame Stö— 
rung des ſonſt ſo wohlgeordneten und friedlichen 
Athers, die ſich durch knackende, raſchelnde und bro— 
delnde Geräuſche bemerkbar macht und häufig den 
Empfang der elektriſchen Wellen gänzlich verhin- 
dert. "Betrachtet man aber die durch Gewitter ver- 
urjachten atmojphärifchen Störungen al3 Zeichen 
einer großen, von der Natur errichteten Radio 
ftation, jo jieht man ohne weitere3 die Möglichkeit 
ein, mit einer Nahmen-Antenne die Richtung zu 
beftimmen, in ber fih da3 Gewitter befindet. 
Die von einem Gewitter ausgejfandten Bei- 
chen jind natürlich nicht, wie 3. B. die einer Flug- 
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Schematifhe Darftelung der DOrt3beftimmung eines 
Gewitters durch Richtempfang. 


zeugſtation, durch eine beſtimmte Wellenlänge ge— 
kennzeichnet. Zur Ortsbeſtimmung eines Gewit— 
ter3 genügen daher, wie „Radio für Alle‘! bericy 
tet, nicht die Mefiungen von zwei Stationen, die 
möglicherweije zwei ganz verjchiedene Gewitter be- 
trejfen fönnten, fondern e3 jind mindejtens brei, 
noch befier aber vier Stationen erforderlich, wenn 
Srrtümer ausgejchlojjen werden follen. Ein Bei- 
ipiel für eine folde Drtsbejtimmung zeigt unfer 
Bild. Die Stationen Benvid, Flamborough, AM- 
derihot und Lizard in England melden für ein 
Gewitter die Richtungen NO, WSW, OSO und 
NW. Da mit einer Nahmenantenne eine Nidy 
tung nur von 180 zu 180 Grad bejtimmt werden 
fann, liegt ohne weiteres bie griu vor, daß 
SW ftatt NO und WNW ftatt OSO zu nehmen ift. 
Sieht man die vier Nichtlinien auf einer Starte 
aus, fo trejfen fie fich in einem eng begrenzten Ge- 


i Radio für Alle, 
Radiotehnif und MNadiofport. 
Berlagsbandlung. 


Unabbängige Beitfchrift für 
Stuttgart, Franckh'ſche 


Vermiſchtes. 


biet an der iriſchen Weſtküſte, das damit als Ort 
der Gewitterſtörung feſtgeſtellt iſt. 

In England ſind zahlreiche Küſtenſtationen be— 
auftragt, auf dieſe Weiſe in regelmäßigen Zwiſchen— 
räumen die Richtungen atmoſphäriſcher Störungen 
ſeſtzuſtellen; die Ergebniſſe werden an eine Sam— 
melſtelle in Alderſhot telegraphiert, die dann auf 
einer großen Landkarte die jeweiligen Gewitterorte 
genau beſtimmt. Die erſte derartige Ortsbeſtim— 
mung in England ergab eine Entfernung des Ge— 
witters von etwa 500 km, bei ſpäteren Meſſungen 
wurde u. a. ein Gewitter in Venedig, aljo in einer 
Entfernung von mehr al3 1600 km, richtig feft- 
geſtellt. 

Beſonders intereſſant iſt es, auf dieſe Weiſe 
die Bahn eines Gewitters zu verfolgen. Die Sta— 
tion Alderſhot ſtellte z. B. eines Morgens ein Ge 


witter feſt, das weſtlich von Bordeaux in den Golf 


von Biscaya eindrang. Von hier aus bewegte es 
ſich in nordöſtlicher Richtung auf Rochefort zu bis 
um Nachmittag, drehte ſich dann oſtwärts auf 
yon, wo es am Abend desſsſelben Tages ſeſtgeſtellt 
wurde, und war noch in der folgenden Nacht in 
Südfrankreich in Bewegung. 

Welche Bedeutung die Wetterbeobachtung durch 
Radioſtationen für Luft- und Seefahrt hat, braucht 
nicht beſonders hervorgehoben zu werden. Es iſt 
aber durchaus möglich. daß bei ſyſtematiſchem Aus— 
bau der Gewitterbeobachtungen noch viele wert volle 
Einzelheiten über ihre Entſtehung und ihre Wan— 
derungen gefunden werden; daraus wird dann auch 
die Radiotechnik wieder Vorteile ziehen. Beim Neu— 
bau von Stationen z. B. könnte man auf bevorzugte 
Gewitterbahnen Rückſicht nehmen, um ſo ſchon durch 
die Lage der Stationen zueinander einen möglichſt 
ſtörungsfreien Betrieb zu erhalten. 


Vernichtung der letzten deutſchen 
Viber? Faſt durch die geſamte Tagespreſſe ging 
unlängſt eine Notiz, wonach die letzte deutſche Biber— 
burg auf dem rechten Ufer der unteren Saale im 
Kreis Calbe zerſtört, und ihre beiden Bewohner 
von unbefannter Hand erjchlagen jein jollen. Die 
Fallung der Notiz machte mich aber jtußig,. und jo 
habe ich mich an einige Korrejpondenten in ber 
dortigen Gegend gewendet, um nähere Erfundigungen 
einzuziehen. Da ftellte fich nun glüclicherwetje her- 
aus, day die Zeitungsnachricht febr übertrieben ift, 
und daß von einer Vernichtung dez legten deutjchen 
Biberbeftandes, die allerdings eine wahre Kultur- 
Ichande gewejen wäre, vorläufig nicht die Nede fein 
fann. ohl haben Nohlinge eine bei Calbe be- 
ftehende Biberburg zeritört, aber der Hauptbau bejteht 
noch, und auch die beiden Biber, die jett mohl 
unge haben müfen, leben noch. Allerdings kommt 
e3 auch öjter8 vor, Daß zwei Sjunggeiellen 
ober gwei Yungfräulein zufammen in einer jolchen 
Burg haufen, aljo von Nachlymmenjchaft dann feine 
Jede jein fann. Die Biber haben fidh) num in 
diefem Winter auffallend wenig bemerkbar gemadit; 
fie hieben wenig Bäume um. Ein einjchichtig leben- 
des Stück z. B., da3 im Borjahr 10 große Pappeln 
im Umfang vən 1 m und 20 Heine gefällt hatte, 
hat in diefem Jahr nur 3 große umgemworfen. Auch 
haben die Biber früher alg fonjt im Herbft fidh in 
ihre Baue zurüdgezogen, diefe ungewöhnlich gut 
verjchmiert, mit eh. Morafterde, Pilanzenmwuit 
und dergl. beffaticht und alle Eingänge gejchlojien. 
Sn einem Falle hat Herr Krietfh-Dejjau fogar be- 
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obadhtet, bağ vor dem Eingang ein großer Haufen 
von Kalmusiwurzeln aufgetürmt wurde. Der Genannte 
Ireibt mir: „Bor dem Krieg hatte ich in meinen 
Beobachtungsgebiet 72—78 Biber, Alte und Junge 
jujammengerechnet. 1913 und 1914 Hatten fid 
6 Paare, die urjprünglich unterhalb der Mulde bis 
jur Elbe ihre Baue hatten, weiter oberhalb der 

ulde verzogen und ‚dort neue Baue angelegt. Gie 
tihteten Dort unter den GSaalweiden mächtigen 
Schaden an, fodaß die Weidenpächter ihre Pacht 
umjonft bezahlten. Bon diejen 6 Pärchen oberhalb 
der Mulde ift jegt nur noch ein Pärden da; bei 
Afen a. d. Elbe find 2 Pärchen, 1 ober- und 1 
unterhalb. Sie haben aber feine Burgen, fondern 
nur Baue. 1 Pona: ift bei Calbe a. S. (da3 foll 
da3 erjchlagene jein). Heute jind in meinem Be- 
obahtungsgebiet noh 10 alte Pärchen und zwei 
Einzelgänger, und wenn ich die au3 der Rreuzhorft 
zuzähle, ergibt das im Ganzen 29 noch lebende Biber, 
nämlich 12 alte Pärchen, die jegt je zwei Junge 
haben müßten, und 5 andere.“ 

Weiter berichtet Herr Frang Koh aug Magde- 
burg: „Direft in der Kreuzhorjt Haufen noch gwei 
Paare, die ihre Baue ungefähr gegeniiber dem Forit- 
haus Quifenthal haben. Yor zwei 
Jahren foll ein Weibchen in der 
Horſt erſchlagen aufgefunden wor— 
den ſein, worauf das Männchen 
abwanderte. Nach den Übeltätern 
wurde ſehr gefahndet, aber leider 
vergeblich. Auch ein Einzelgänger 
lebt hier. Solange die Kreuz- 
hort dem großen Publifum ver- 
Ihlojjen war, fonnten fich die Bi- 
ber hier gut halten, aber feitdem 
der Berlehr freigegeben ift, er- 
Scheint ihre Erijtenz ernftlich in 
rage gejtellt, wie jeder Nenner 
der Berhältnifje ohne weiteres 
glauben wird.’ 

Sm allgemeinen ift die Stim- 


mung der Bevölferung für den Viber in dor- 
tiger Gegend nicht gut, weil fein forjtlicher 
Schaden jo jeher ins Muge fällt; nament- 


ih die Weidenpächter find natürlich jchlecht auf 
die Tiere zu fprehen. Die Fifer find geteilter 
Anjicht; manche beffagen jich, daß die Biber ihnen 
die Neşe zerreigen, andere aber meinen, man folle 
fie ruhig gewähren lajjen, weil jie wertvolle Gehilfen 
für die Fiſcherei ſeien. Wo die Biber Holz ins Waſ— 
ſer werfen, da ſammeln ſich darunter die Karpfen, 
und die Fiſcher wiſſen deshalb immer, wo ſie 
Karpfen zu ſuchen haben. Auch unter den Biber- 
bauen ſollen die Karpſen zu jeder Tageszeit ſtehen, 
und wenn dann vom Fiſcher der Bau beſchädigt wird, 
werde raſch ein neuer gebaut, ohne daß es die Tiere 
beſonders übelnehmen. Geklagt wird darüber, daß 
die zoologiſchen Gärten beſtändig unter Gebot hoher 
Preiſe an — Müller und dergl. ſchreiben, daß 
man ihnen Biber ſchicken ſolle. Meiſt gehen die 
Leute ja nicht darauf ein, und das iſt gut fo; denn 
unjere Tiergärten fönnen den Biber jchließlich auch 
anderämoher beziehen al3 gerade aus dem legten 
deutihen Bibergebiet. Dr. Kurt Sloeride. 
Die echte Eichenmiftel oder Riemen- 
blume (Loranthus europaeus) ift aus Böhmen 
durd das Elbtal in die Gegend von Pirna vorge- 
drungen. Damit ift eriviejen, daß diejer an älteren 
Eichen fehr jchädliche Schmaroger, der bisher in 
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Deutfchland fehlte und in Böhmen die Nord- und 
Weftgrenze feiner Gejamtverbreitung erreichte, zum 
mindeften in den nächitgelegenen wärmeren Gegenden 
de3 Deutichen Neiches noch ausreichende Lebens- 
bedingungen findet. Die Möglichkeit feiner weiteren 
Ausbreitung in Deutjchland ijt nicht von der Hand 
zu weijen, vor allem Fönnte auch fein Vordringen 
in die wärmften Teile der Provinz Schlejien befürch— 
tet werden. Daher jollte dem Auftreten der Eichen- 
miftel oder Niemenblume wenigjtens in den zunächit 
bedrohten Forftgebieten größte Nufmerffamkeit ge⸗ 
ſchenkt und die Gefährlichkeit des Schmarotzers nicht 
unterſchätzt werden. Er befällt die Kronen der Eichen, 
verurſacht das Abſterben der Aſte oberhalb ſeiner 
Anheſtungsſtelle, hindert weiteres Längenwachstum 
und mindert das Dickenwachstum der oft von großen 
Maſſen der Paraſitenbüſche befallenen Bäume. Es 
wird gebeten, Mitieilungen über das beobachtete Auf- 
treten der echten Eichenmiftel in Deutfchland an die 
Dauptftellen für Pflanzenschug und an die Biologijche 
Reichsanſtalt. — gelangen zu laſſen. 
Ein Sonnenhof. In einer langen Reihe 
von Zujcriften find ung zum Teil fehr jorgfältig 
ausgearbeitete Bejchreibungen eines am 23. März 
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oder Riemenblume 
(Loranthus) , = Querflchnitt der 
Saugwaraen; 2 = Nußenanficht eine3 
Zweiges mit Haftfcheiben, 
(Nah Solm3:-Laubad.) 
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dieſes Jahres beobachteten Sonnenhofes zugegangen. 
Von der Gegend des Niederrheines bis weit nach 
Oſterreich hinein war dieſe nicht allzuhäufige Natur— 
erſcheinung ſichtbar, und zwar je nach der Gegend 
zu verſchiedenen Tageszeiten. 

Da über ſolche „atmoſphäriſche Lichtringe“ be— 
reits in Heft 10, Jahrgang 1916 des Handweiſers, 
in einem eingehenden Aufſatz von Fauth Genaueres 
geſagt worden iſt, verweiſen wir auf dieſe Arbeit. 

Zur allgemeinen Erklärung der atmoſphäriſchen 
Lichtbilder und Lichtringe ſei jedoch für die, denen 
der Jahrgang 1916 nicht zugänglich iſt, kurz Fol— 
gendes erwähnt: 

Das Licht des Mondes wie das der Sonne 
vermag Höſe, Ringe, Bänder und andere Formen 
zu bilden. Daß man Sonnenringe ſeltener ſieht 
als Mondringe, liegt an der ſehr großen Licht— 
ſtärke des Tagesgeſtirns. Daher ſind ſie auch mei— 
ſtens nur am Dämmerungshimmel ſichtbar, oder 
wenn die Beſchaffenheit der Atmoſphäre die volle 
Kraft des Sonnenlichtes dämpft. Die Entſtehung 
der Ringe uſw. läßt ſich leicht durch folgende Ver— 
ſuche anſchaulich machen: 

Man wiſche mit der Hand durch Hin- und 
Herſtreichen das Hautſett der Finger auf die Fenſter⸗ 
ſcheibe oder fette auf dieſelbe Weiſe ſeine Brillen— 
gläſer ein und bettachte durch das ſo behandelte 
Glas eine Laternenſſamme. Je nachdem, ob man 
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wagereht oder fenfredyt gerieben hat, wird man 
ein fenfrecht oder magerecht verlaufendes, ftarkes, 
weißes Lichtband wahrnehmen, da3 an feinen Enden 
blafjer wird. Der Grund für diefe Erfcheinungen 
liegt darin, daß durch die vielen Tyettitriche, Die 
durch da3 VBeitreichen des Glaſes in wagerechter 
oder jenfrechter Richtung entjtanden jind, gewiljer- 
maßen ebenfovtele Tange, fchmale Prismen da3 Gla3 
bededen, durch die fozufagen auf Umivegen mehr 
Licht al3 für gewöhnlih in da3 Auge gebrocden 
und gejpiegelt wird. 

Die Anwendung auf die Atmofphäre liegt jehr 
nahe: Hoch in den Rüften fchivebende Eisfriftälfchen, 
aber auc) fonftige Körperchen, wie vulfaniicher Staub, 
fönnen duch) Bredung. Spiegelung und Beugung 
de3 Sonnen- und Monodlichtes die Ericheinung her- 
borrufen, die man ald Sonnen» und Mondhof oder 
(nad) Ariftoteles) al3 „Halo“ bezeichnet. 

Die miteingefandten Abbildungen de3 prädti«- 
en Sonnenhojes zeigen, daß je nad} der Lage des 
eobachtungsorte® und nach der Zeit der Beob— 

achtung die einzelnen Vänder fidh merid zueinander 
verjchoben Haben und jomit fehr verjchiedene For” 
men bdiejer Naturericyeinung ergeben. 

Die chemiſchen DPerhältniffie der 
Särung und deren Beeinflufiung. Obmopl 
die Gärung, bejonder3 die alloholiiche Gärung, zu 
den Naturvorgängen gehört, die der Menj jchon 
in allerfrüheiter Beit für jich praftiich auszunügen 
verftand, fo blieb doch über die hemijichen Umfegun- 
gen, bie fich bei der Särung abjpielen, bi in die 
Gegenwart der Schleier des Geheimniſſes gebreitet. 
Man hatte zivar jchon Tange erfannt, daß al3 End» 
ergebni3 der alfoholiihen Gärung Alkohol und Koh- 
lenfäure entitehen, und Gay-Lujfac Hatte ſchon vor 
mehr al3 100 Sahren diefe Erkenntnis in feiner 
fogen. „Särungsgleichung“ niedergelegt: Gin Molekül 
Gärungszuder liefert bei der Gärung ziwei Moleküle 
Allohol und zwei Molefüle Kohlenjäure, wa? un- 
gefähr gleichen Gemichtsteilen Allohol und Kohlen— 
jäure entipricht. Über diefe Erfenntni3 war man 
aber nicht Hinausgedrungen, objichon man fidh Dar» 
über flar war, daß die Gärungsgleihung vom 
tbeoretifchen Standpunft aus nur recht bejchränkten 
Wert bejak. Denn e3 erjchien ausgejchlojfen, daf 
der Buder bei ber Särung unmittelbar in AlfoHol 
und Stohlenfäure zerjalle; e3 mußten vielmehr hierbei 
verjchiedene Zirildhenftufen angenommen werden. 

Durch mühfame Unterfuchungen Prof. Neu- 
berg im Snftitut für Gärungschemie in Berlin ift 
e3 nun vor einigen Jahren gelungen, das Dunkel 
zu lichten und die Bildung von Mzetaldehyd und 
Wafjerftof al3 Zwifchenerzeugnifie der Gärung nace 
zuweiſen. Erſt durch Reduktion des Azetaldehyds, 
alſo durch die Einwirkung des Waſſerſtoſfs auf ihn, 
entſteht dann der Alkohol. Man kann den als 
Zwiſchenglied entſtehenden Azetaldehyd „abfangen“, 
wie der Fachausdruck lautet, wenn man der Gär— 
löſung ſchweſligſaure Salze zuſetzt. Der Azetaldehyd 
verbindet ſich dann mit dem ſchwefligſauren Salz 
zu einer unlöslichen Doppelverbindung und wird da— 
durch der Einwirkung des Waſſerſtoffs entzogen. 
Statt dejien wirft bei diejer Veriudßanordnung der 
WBaflerjtoff reduzierend auf ein Zucerhalbmolefül ein, 
und das Ergebni3 der Gärung it in Diefem Falle 
die Entftehung großer Mengen Glyzerin. Man fann 
aljo dur) Zujaß fchweiligjaurer Sulze die Ver- 
gärung von Buderlöfungen derart beeinjlujjen, daf 
als Hauptjächlicher Endjtoff Gfyzerin entiteht. Diele 
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von Prof. Neuberg während des Weltkrieges gemachte 
wichtige Entdeckung iſt ſofort zu einem techniſchen 
Verfahren auögebaut worden, nad) dem man im 
Kriege größere Mengen de3 für die Herftellung von 
Dynamit und anderen Sprengftoffen jo wichtigen 
Glyzerins gewann. Man konnte jo wenigftens einiger- 
maken den geradezu verhängnispollen Glyzerinmangel 
beheben, der badurd) entjtanden war, dal; die bi“ 
her ausjchließlichen Ausgangsftoffe für die Gemine 
nung bon Glnzerin, nämlich die Fette und le, 
immer fnapper wurden. Allerdings mußte da3 poff- 
nungsvolle Verfahren gegen Ende des Krieges wegen 
ftarfen Rüdgangs der Zudervorräte eingejtellt werben. 

Vollzieht man die Vergärung von Buderlöfun- 
gen in alfalifher LRöjung, wa3 man durdy Bufag 
von Soda, phosphorjaurem Kali, Magneltia, Tohlen- 
faurem Ammon u. dgl. erreicht, jo fommt e3 gleich 
fall3 zu vermehrter Glyzerinbildung. Daneben ent- 
ftehen dann größere Mengen von Efjigjäure und 
AlloHol. Aud) diefes Verfahren hat bereit3 Eingang 
in die Technif gefunden. 

Die neuen Feititellungen und Anfcdhyauungen über 
den Verlauf der Gärung gelten nicht nur für die 
altoHolifche, jondern auch für die Eifigjäure-, die 
Butterfäure- und die Zellulofe-Gärung. Auch da 
war e3 jtet3 möglich, die Bildung von Azetaldehnd 
al3 Bwifchenglied nadyzumeijen. ine reftlofe Er- 
Märung fämtlicder Gärungsvorgänge ift allerdings 
damit noch nicht erreicht; vielmehr ift zu erivarten, 
daß ein weiteres, vertieftere3 Studium der Gärungd- 
borgänge ung noh mande neuen, Hoffentlich aug 
praftifch bedeutjamen Ertenntniffe bringen wird. 

Dr. Rannwipß. 
Die Tigerfpinne (Siehe Seite 107—110). 
Gämtlicdye Bilder zu diefem Aufiag ftammen aus der 
Humboldt-Film G. m. b. H. in Berlin SW, wa3 wir 
hiermit dankbar nachtragen. Die Schriftleitung. 

Sternhimmel fm Juli. Die Sonne: 
Die Hundstage führen ihren Namen daher, dab in 
diefen Tagen im Altertum der Hauptftern de3 Großen 
Hundes, der Sirius, wieder am Morgenpimmel auf» 
tauchte; da3 ift ehva dann, wenn die Sonne fith 
dem Negulus, Hauptftern im Löwen, nähert. Wegen 
der Verlagerung de3 Äquator3 durch die Präzcjjions- 
bewegung der Erde tritt diejer Zeitpunkt jeßt reichlich 
4 Wochen jpäter ein (abgejehen von den in nördliche 
ren Gegenden wegen der trüberen Atmojphäre und der 
lacheren Sternbahn des Sirius ungünftigeren Sichtbar- 
feitSbedingungen). VBerjpätung des GSonnenaufgangd 
unt etwa 1/2 Stunde. Berjrühng de3 Sonnenunter- 
gangs um etiva ebenjoviel. Meitternachtspämmerung 
nur noh im nördlichen Teil Deutjchlands, gegen 
Ende des Monat3 abnegmend. Die partielle (teiliweiĵe) 
Sonnenfinjterni3 am 31. ift bei ung nicht fichtbar. 

Der Mond Am 2. Neumond, etiva zur Zeit 
de3 erjten WBiertel3 jtreicht der Mond am Saturn 
vorüber, in faft voller Scheibe am 13. an Jupiter. 
Vollmond am 16. Der abnehmende Mond nühert 
jich am 19. dem Mar und am 28. in fchmaler 
Eichel der nun al8 Morgenftern erjtraflenden Venus. 

Sirhternhimmel. Wenig Veränderungen 
gegen den Vormonat. 

Planeten. Venus zunächſt unſichtbar, dann 
Morgenftern. Supiter am Mbendhimmel rüdt lang- 
fam gegen Weften vor. Saturn ziemlich unscheinbar 
im eften. Vejonders wichtig Marz, deien Hellig- 
teit weiter ftort zunimmt. Gegen Anfang des Monats 
wird er in den ſpäten Abendftunden, gegen Ende 
früher ſichtbar. Kichberger. 
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Kosmos, Gefellfihaft der Naturfreunde, Stuttgart. 





Als 2. Buchbeilage des Jahres 1924 
erhalten unfere Mitglieder mit dieſem t „Henie 
ling, Werben und Wefen der Aftrofogie”. Den Mit- 
gliedern, bie Ausgabe B beziehen, wird diefer Band 
ebunden geliefert. Die Freude an den fchmmuden 

mo3-Bändchen wird teientlich erhöht, wenn fie 
en bauernd ein gutes Wusfehen bewahren. 

er die nächſte Buchbeilage gebunden, ftatt vie 
biöher geheftet, wünicht, teile dies fofort feiner Bruch» 
handlung ober der Geichäftsitelle in Stuttgart mit. 
Ein Einband Poftet jegt nur noh Gm. —55. 

Kosmos-HBandweifer 1923 fann leider 
nid mehr vollfländig geliefert werden, einige Hefte 
jind vergriffen. Der Kosmos bittet zur Erledigung 
dringender Beitellungen diejenigen feiner Mitglieder, 
die den Gandmweifer- Hand 1923 abgeben wollen, um 
Aufendung an bie Geichäftsitelle.e Wir liefern ba- 
für zwei beliebige geheftete Kosmos-Bändden. Bon 
ben älteren Banden des Gandmeiferd find und zur 
zeit befonder3 Angebote der Jahrgänge 1904—09 
erwünſcht. 

Büuͤcherprämien ſind in dieſem Jahre, wie 
wir hören, wieder zahlreich zu Oſtern in ben 
Schulen verteilt worden. Leider ſind die Ver—⸗ 
öffentlichingen des Kosmos, ſoweit wir das feſt⸗ 
fellen Tonnten, nicht in dem Maße berüdfichtigt 
worden, wie da3 münfchenäwert wäre. Die Lehrer 
unter unferen Mitgliedern Tönnen dabei ziveifellog 
helfen und dafür forgen, daß auch naturwiffern- 
(Auftfiche Bücher zur Verteilung Tommen. Für Rat- 
IHläge und Anregungen dafür, daß aud) die Sos- 
mosveröffentliduungen entfprechend zu diejen Bücher- 
prämienverteilungen herangezogen werben, it die 
Sefhhäftsftelle danfbar. Bujdiften an den Kosmos, 
rang 10. 

Mitglieder, die dem Kosmos nicht fchon feit 
dem Beitehen a bedauern in Briefen an ung 
immer wieder, Daß fie den Kosmos nicht ſchon 
früher fannten und bezogen haben. Da fann aber 
gut noch geholfen werden, denn bie Gefchäftzitelle 
des Kosmos — alle früheren Jahrgänge der 
Buchbeilagen auch jetzt noch vollſtändig nach (ſiehe 
Heft 1 Seite B 3), die wertvollen Handweiſerbände, 
ſoweit ſie noch vorhanden ſind. Dadurch kann ſich 
jeder, der erſt verſpätet zum Kosmos kam, das früher 
Erſchienene ſichern. Anfragen find an bie 
ſchäftsſtelle des Kosmos, Abt. 40, richten. 

Gute naturwiſſenſchaftliche Photo- 
graphien ſucht die Geſchäftsſtelle des Kosmos 
immer. Es kommen aber nur hervorragende Auf 
nahmen neuer, beſonderer Art in Frage. Vor allem 
ſind Landſchaften, naturwiſſenſchaftliche Merkwürdig⸗ 
keiten (unbekannte), Naturſchutzdenkmäler (Tiere und 
Pflanzen) erwünſcht. Alle, die von ſolchen Sachen 
neue, beſonders ſchöne Aufnahmen haben, werden ge⸗ 
beten, ihre Anſchrift auf der Rückſeite der dieſem 
Heft beiliegenden Beſtellkarte anzugeben. Wir bitten 
zunädft nur um diefe Mitteilung, nicht um YZufen- 
dung der Mufnahmen jelbit. 

Dräparatenwerfe von Prof. Dr. Sig- 
mund. Č3 ift jegt wieder möglich, die Lieferungen 
der PBräparatenwerfe von Prof Dr. Sigmund in 
taiherer Folge ericheinen zu laffen, fodaj nunmehr 
ein baldiger Abihluß der Werte erfolgen Tann. 


Rosmo8 XXL 1924. 6. 


Bon ber „Allgemeinen pathologiichen Siftologie bes 
Menichen” erjcheint demnähft Lieferung 3. Von 
biefer Lieferung an hat Herr Prof. Dr. G. Gerr- 
heimer eine Autorität auf dem Gebiete ber patho- 
logifchen Kiftologie und VBerfaffer eines befannten 
Lehrbuches die Bearbeitung bes Begleittertes über- 
nommen; bie Herausgabe der weiteren Lieferungen 
erfolgt mit möglicher Beichleunigung. Mit dem 
Ericheinen der 1. Lieferung des 10 Lieferungen um- 
oma Präparatenwerkes „Mikroſkopiſche Anatomie 
er Kryptogamen“ kann bis Ende des Sommers 
1924 gerechnet werden. Der Tertteil hierzu wird 
von dem belannten Siryptogamenforicher, Herrn Prof. 
Dr. W. Migula, gefchrieben, aus dejfen Feber eine 
ganze Unzahl mweitverbreiteter Fachwerte auf diefem 
Gebiete ftammt. Anlage und Preis diefes Werkes 
werden ben früher erichienenen entjprehden. Wir 
bitten fchon jegt un WUnmeldung ber Subffription. ' 

Die „Allgemeine Anatomie der Wirbellofen“, 
von der bi jeßt 6 Lieferungen vorliegen, wird bis 
zum Sommer voraussichtlich ab ehloffen fein. 

Die Vorzüge der Cigmundfcdyen Präparatenmwerfe 
find befannt; die Präparate find in hervorragender 
Weife, teilweife nadh) Toftfpieligen Verfahren Her- 
geitellt und dem zugehörigen Tert entiprechend forg- 
fältig ausgewählt. Einzelne Lieferungen enthalten 
Präparate, die einzeln bezogen oder angefertigt, da3 
Vielfahe de8 Durdjichnittspreifes innerhalb Der 
Lieferung loften würden. Der Preis für eine Liefe 
rung beträgt bei der „PBathologiichen Biftologie” 
Gm. 14.—, für alle übrigen Werle Gm. 12—, bei 
Ubnahmeverpflichtung auf ein vollitändiges Wert für 
fämtlihe Werle je Gm. 11.—. Ausführliche Pro- 
fpelte ftehen zur Verfügung. 

Kebende Aingelnaftern. Für miljen- 
fhaftlide Bmede benötigt die Lehrmittel-Mbteilung 
unferer Geichäftsftelle noch eine Anzahl lebender 
Ningelnattern. Die Tiere müffen jung fein und 
etwa SMeinfingerjtärfe haben. Mitglieder, welche 
Gelegenheit haben, Tiere zu erbeuten, werden ge 
beten, fie jogleich unter Angabe ber Koften an Ab- 
teilung 60 der Geichäjtsflelle des Kosmos zu fenden. 
Verpadung erfolgt anı beiten in feuchtem Moos in 


‚Holzihadhtel, in welche Quftlöcher gebohrt find und 


welde die Aufichrift „Lebende Tiere” trägt. 


mifroflopifche Präparate. Die Geichäfte- 
ftelle veröffentlicht ein Werzeichnis der am Qager 
befindlichen mifrojfopiichen Präparate, dad eine 
reiche Auswahl aus allen Gebieten der Milroffopie 
enthält. Sämtlide Träparate werden einzeln ab- 
gegeben; Mitglieder erhalten Borzugspreije, auch 
werben bei größeren Bezügen Bahlungserleichterun- 
gen gewährt. Das Verzeichnis wird auf Wunid 
zugeichidt. | 

Ein Urteil über ben Kosmos-Baufaften 
„Elektrotechnif". ‚Sch bin nun feit etwa 10 Tagen 
im Beſitze Ihres Kosmos-Baukaſtens Elektrotechnik. 
Wir haben ſehr fleißig mit dieſem Ihrem kleinen 
Wunderwerk experimentiert und ſind des Lobes voll 
über die außerordentlich vielfeitige Anmwendungsmög- 
lichfeit, die Sie den wenigen Teilen, aug denen ber 
Kaften befteht, zu geben mußten.” P. U. in Bern. 

"Fortfekung auf Seite B 25.) 
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Jetzt erft kenne ich die Natur, 
EEE a —— 


seit ich angefangen habe zu mikroskopieren. Ich hatte davor 
eine unerklärliche Angst und hielt es für viel zu schwer. Mit 
diesem Buch war es eine Freude. — So ‚chreibt ein Käufer der 


w & ae 
Mikroskopie für Jedermann 
AOOOOCCCOOLDOCOOODODOODOOODOOACOOOODODODOOQDOOROADODOUOOLOOOOOODOOOOOOCOOAROOOOOODONOODOOODODODOCOOOODOOAOAOOODOOOOOOCOOCACOOOODOONSOOODISENEMIN 
Ein Hand-Hilfsbuh für Anfänger und Fortgefhrittene. Mit zahlreichen 
Anleitungen zur Selbftanfertigung aller Behelfe. Hahlreiche Abbildungen. 4 
Preisgruppe O in Halbleinen geb. 4.80 Gm., für Mitglieder nur 3.80 &m. 
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Srankgh’fhe DVerlagshandlung, Gtuttgaet ` 


Du kennft Deine Haustiere nicht, 


wenn Du niht aub Lebenzmeife der wilden Berwandten tenn. 
Der befte Führer zum widhtigften Haustier, dem Rind, it dag Buk 


Das Rind als Waldtier 


Waz tann der Landwirt für die Rindpviehbhaltung 
aus der Qebenĝgmwmeife der Wildrinder lernen? 
Bon Dr. Th. Bell. 
Das Buh ift in erfter Linie für BPraftifer beftimmt. Jede Gelehrjamkeit ift nah Möglichtel: 
vermieden worden. Zell bekannte anjchaulihe Art der Darftellung feilelt wieder ehr, reizt zu 
Bergleihen und regt zum Nachdenken an. Ein Bud 














tür alle Landwirte und jeden Naturfreund 


Dreisgruppe G, geheftet 1.20 Gm., für Mitglieder 1.— Gm., gebunden 2.— Gm. fü: 
Mitglieder 1.60 Gm. 





Sreraudh'’ fdhe Derlagshaudlung, Stuttgart 





Belanntmadnıngen bes Kosmos. 


Radio-Rundfragen werben von unter 
Rıbiofoamos- Abteilung in engiter Yühlung mit ber 
Shriftleitung der Monatsfchrift „Radio für Alle” 
gelmäßig veranftaltet. Die eingehenden Antworten 
meden von Fachleuten bearbeitet und dann der AM- 
gemeinheit zugänglich gemacht. Da in Mitteleuropa 
no außerordentlich” wenig genaue Beobachtungen 
iber Reichweiten, Witterungseinflüffe, Schattenmir- 
mgen und andere bedeutfame Erjcheinungen befannt 
wurden, it eine folche fyjtematifche Tätigkeit ım 
Zimme de3 wiljenihaftlihen und praftiichen Fort- 
ritte jeher zu begrüßen. Um aud) unjern Kos⸗ 
noamitgliedern die Möglichleit zur Mitwirkung bei 
dieſen bedeutſamen Feſtſtellungen zu — bit⸗ 
em wir ſie, ſich durch Poſtkarte unter dem Stich— 
vort „Radio-Rundfragen“ mit genauer Angabe des 
Lohnorts, der zur Verfügung ſtehenden Apparate 

md anderer Einzelheiten bei der Radiolosmos⸗Ab⸗ 
lung der Srandh’ichen Verlagshandlung (Stutte 
ut, Piizerftraße 7) zu melden. 

Radio- Neulan fteht jegt nad) den neueren 
— Regelungen auch in Deutſchland dem 
zunffteund ofſen; jeder Radioamateur fann nun- 
neht durch Vermittiung eines behördlich anerkann— 
en flubs die Erlaubnis zu Verſuchen mit Röhren— 
mpfängern erhalten. Da3 Erperimentieren mit 
sriftalfdeteftorenn ift (abgejehen von der Pilicht der 
Anmeldung bei der Poft und einer monatlichen 
Ghir von M 2.—) freigegeben. Mit großer 
Begeiiterung ftürmen nun von alfen Seiten die 
fingeren und älteren Funffreunde in das bisher 
werihloffene Gebiet hinein. Freie Bahn hat aber 
ud hier nur der Tüchtige: - nur mer beharrlid) 
md 34h, planmäßig und fcharfiinnig vorgeht, wird 
rin Ziel erreichen. Auch in der Nadiotechnit gibt 
tè ohne Fleig feinen Preis. Um fo jtolzer aber 
darf der Amateur dann auf mwirflicde Erfolge hauen, 
Ye er errungen hat. Und das lodt ja bejonders: 
nebr durch praftiiche Verfuche, durch Ausprobieren 
nd durch Erperimente, al3 durch ftreng wiljen» 
beftlihe Berechnungen und theoretiiche Überlegun- 
en find in den legten Jahren die bedeutjamiten 
sortihritte auf dem Gebiet der drahtlojen Teles 
graphie und Telephonie erreicht worden. Dag ift 
er rechte Anjporn für Laienmitarbeit, wie jie jegt 
ba und in Deutichland in Angriff genommen wurde 
und von ten Nadioflub3 geleitet werden foll. Aud 
se Bemühungen de3 Ko3mo3 gehen dahin: Nicht 
zur die neue Technif al3 Vermittlerin gediegenen 
Lolfsbildung nugbar zu machen, fondern auch Wege 
zat Verbejferung und BVerbilligung bes Nadivjportes 
u eröffnen. Diefem Bmed dienen die inziwijchen 
serdefferten Nadivfosmos-Erperimentierfälten, die 
amentlih in Sdyulen und Klublaboratorien ein- 
rührt wurden, aber auch von Amateuren allgemein 
tor geichägt werden; mannigfache Zufaggeräte und 
Einzelteile find Durch unfre Radiofosmos- Abteilung 
daffen oder der Allgemeinheit zugänglich gemacht 
zorden. Neben unfrer führenden Zeitfchrift auf 
teem Gebiet „Radio für Mie” haben die Bücher 
von Hanna Günther und andern maßgebenden Fady 
leuten neue Wege gewiefen. Daneben find bei ung 
tidienen: Modellbogen für Rahmenantennen, Re— 
Genichieber für Madiogwede, eine preiswerte Welt- 
Muhr ufw. Unfere Radiofosmo3-Abteilung ftelft 
ike Erfahrungen und ihren fachmännijchen Rat 
gern alfen Kosmosmitgliedern zur Verfügung. Aus» 
übrfihe Drudjachen über Radiogeräte und Radio» 
ae werben gegen Portoerfaß bereitwillig zuge- 
ande, 









Das billigste Mikroskop 


Kosmos-Taschen -Mikroskop. 





Gediegene Ausführung mit vorzüglicher Optik. 
Seit 40 Jahren glänzend bewährt auf Exkur- 
sionen, für Untersuchungen von Plankton, 
Algen, Nahrungsmitteln usw. 
Vergrößerung 60, 100, 150, 200 fach. 


Vorzugspreis für Mitglieder 
mit 1 Vergrößerung nach Wahl 
Goldmark 12.50, 
jede weitere Vergrößerung Goldmark 6.—. 


Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart. 


BRafa-Schechefte, die da3 Werben für unfre 
führende Radiozeitjchrift „Radio für Alle‘ erfeichtern 
jollen, find erjchienen und merden auf Wunjch 
fojtenlo8 abgegeben. Wertvolle Prämien (unter andern 
eine NRahmenantenne) werden erfolgreichen Werbern 
in Ausficht gejtellt. Beigegeben -ift ein Heftchen: 
Morjezeichen für die Wejtentafche (mit dem Beit- 
lignal von Nauen nach dem ONOGO-Spyitem). Be- 
jtellungen richte man an die Abteilung X der 
Srandh’ichen Verlagshandlung in Stuttgart. 

Kichtbild-Abteilung. Dem vieljeitigen Ver- 
langen nach Ermeiterung unferer Lichtbildvorräte 
it jegt, wie die Hefte 3 (Deutfhe Baufunijt 
und Landijichaft) und 4 (Botanif — Boo- 
logie — VBöller- und Menfhenfunde — 
Tehnologie) von „Film und Lichtbild“, 
jowie dag Gejamtverzeihni3 der Vor- 
trag3jerien zeigen, entiprochen. Aus dieſen 
Neuerjcheinungen ift bejonders die Lichtbilder- 
jfammlung von Dr. O. Loſſen-Feuer— 
bach (Deutſche Baukunſt und Landſchaft) 
hervorzuheben. Als zweifellos einzigartige Vor— 
tragsreihe erſchien Ende Mai als Kosmos-Vortrag 
Nr. 48 „Kultur und Kunſt im alten 
Agypten“, Lichtbilder zu den Tut-anch-amon- 
Ausgrabungen im Tal der Könige. Etwa 60 Licht- 
bilder, darunter einige Originalbilder nah den Muf- 
nahmen der Canarvon-Carter-Erpedition, behandeln 
mit allgemein verftändlichem Tert diefe augenblidfich 
bejonder3 beachtete Frage. Eine große Anzahl der 
Diapojitive fann auf Wunjh in fünftlerifchen 
Kolorit geliefert werden. Voraussichtlich toftet das 
Ihrmwarze Einzelbild troß großer Unfojten nur Gold- 
mart 1.20, da3 farbige Goldmarf 2.40. Wir emp- 





B28 


jebien Vormerkung dieſen Vortrag, und ſtellen 
emnädjft ein Einzelbildverzeichnis bies Vortrags 
mit Bildern her, da8 auf Wunfch gern zugeichidt 
wird. — Um den ftändig wacjienden Anfragen und 
Beltellungen nah Photo-, Projeltiond- und 
Kino-Apparaten gerecht zu werden, führt bie 
Lichtbildabteilung fchon jegt gediegene und äußerft 
preiswerte Ko3mo3-Modelle, deren Bauart 
unter ftändiger Berüdjichtigung von Wünjchen der 
Kosmo3-Mitglieder dem allgemeinen Verlangen nad) 
Einfachheit und Güte angepaßt wird. Ein au% 
führlicher Preisfatalog Tann fon jeht koſtenlos ein» 
geholt werden. 


Die Kosmos: Baufaften Kieltrotedhnif 
und Opti! Fönnen jet wieder geliefert werden, nady 
dem -fie längere Zeit ausverfauft waren. Borge- 
merfte Beftellungen murden ausgeführt. Zahlreiche 
Verbefjerungen, die vor allem der Eleftro-Kaften auf- 
weift, verdanfen wir Anregungen aus den Freien 
der Mitglieder, wie fie un3 auh in Zukunft fehr 
willlommen fein werden. Vor allem waren wir 
beftrebt, den Preis niedriger zu halten. Wenn e3 
aud) nicht möglich mwar, den urfprünglihen Mit- 
gliederpreisS von Œm. 18.90 beizubehalten, fo fonnte 
doh ber Betrag von Gm. 36.—, wie er für die 
legte im Dezember fertig gewordene Gerie verlangt 
werden mußte, mejentlic) ermäßigt werden. Burzeit, 
da dicfe Zeilen in Drud gehen, ift eine genaue eft- 
fegung zwar nody nidt möglih; e3 fann aber bes 
ftimmt damit gerechnet werden, daß der Elektro 
Kaften nicht teurer al Gm. 28.— für Nidtmit- 
oe und Gm. 24.— für Mitglieder tommen wird. 
Der Baufaften Optil dürfte borausfichtlich feinen 
bisherigen Preig von Gm. 25.— für Nichtmitglieder 
und Gm. 20.— für Mitglieder beibehalten. 
Namentlih Schulen merden in den Kosmos-Baue 
faften vielfeitig vermwendbare Unterrichtsmittel ge- 
boten, wie aus folgender Zufchrijt eine Mitgliedes, 
de3 Herrn Lehrer R. F. in ©. hervorgeht: „Für 
die hiefige Sdyule bezog ih vorigen Sommer den 
Baufaften Eleltrotechnif und fann nun nah Ubicyluß 
einer Verwendung in den Oberflaffen mitteilen, dafs 
ih von feiner Brauchbarkeit vollauf befriedigt bin. 
Aile Berfuche gelingen ausnahmslos. Dem Lehrer 
und ben Schülern it mit ihm die Gelegenheit ge 
boten, fig vollftändig auf die anjdyauficdhite Weife 
in da3 Gebiet der Kleftrizitätälehre einzuarbeiten. 
Das Wefentliche dabei ift, dap der Lichtleitungsftrom 
volle Verwendung finden fann, und daß damit Ge- 
biete dem Berftändnis näher gebradjyt werden, die 
bei ben fonftigen einfachen, mehr fpielzeugmäßigen 
Apparaten der einfahen Scyulausrüftungen ver- 
fchloffen bleiben. Ach fann den Baufajten als beites 
Lehrmittel allen Lehrern an Landfchulen zur An- 
fhauung empfehlen.” — Wer die KRosmos-Baufaften 
noch nicht tennt, verlange ſofort von der Geſchäfts⸗ 
ſtelle koſtenloſe Beſchreibungen. 

Baſtelpakete, die alles enthalten, was zur 
Herſtellung von Feinabftimmfpulen, von Bario- 
metern, SHocdjantennen, Striftalldeteftorempfängern 
ufiv. ‚benötigt wird, alio Draht der verfchiedeniten 
Sorten, Klemmen, Buchſen, Papprollen, Iſolier⸗ 
leiſten, Preßſpan uſw., außerdem ausführliche und 
klar geſchriebene Bauanleitungen und Gebrauchs— 
anweiſungen bringt ſoeben die Radiolosmos⸗Ab-⸗ 
teilung der Franckh'ſchen Verlagshandlung in Stutt⸗ 
gart heraus. ; von derſelben Stelle auch 
alle Einzelteile geliefert werden, die der Radiobaſtler 
benötigt, ift hier endlich für bdie zunehmende Bahi 


— 


der praltiſch arbeitenden Radio⸗Amateure eine lei⸗ 
ſtungsfähige Bezugsquelle geſchaffen, die auf Wunſch 
durch Preisliſten und Druckſachen über die einzelnen 
Teile Ausfunft geben fann. Gie fei den Kosmos 
Mitgliedern, die für Radio Jnterejje haben, beftens 
empfohlen. | 


Nosmos-Fernroht. 


Belanntmadyingen des Momos. 















Für Mitglieder Vorzugspreise. 


Man verlange ausführlichen Prospekt. 
..„.„„„ee.n„u.unueesssesnsnnu000000000000000000 0100000000000 


Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart. 











LESE-GLÄSER 


Rechteckige Form 


mit bi-Konvex-Linse 101X50 mm, gewähren bei ebenem, i 
farbenreinem Bild größte Annehmlichkeit. - 


Mitglieder- Vorzugspreis Om. 11.— 
Runde Form 
Durchmesser 75 mm; mit umlegbarem Griff. 

Mitglieder-Vorzugspreis Gm. 5.40 

Botanische Lupe 
Durchmesser 30 mm; in Drahtfassung mit festem Oriit. 

Mitglieder- Vorzugspreis Om. —.80 

Einschlag-Lupe 


in Kautschukfassung, ovale Form, 18 mm Durchmesser 
8fach: Mitglieder- Vorzugspreis Gm. 1.80 
10 fach: 5b 4 Om. 1.35 


Aplanatische Lupe n. Steinheil 
Vergrößerung 8, 10, 15, 20 fach, zylindrische Metallfassung 
e Om. 12.— 


je 0 
Stuttgart. 
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Naturfreunde, 
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WELTEIS-BÜCHEREI 


Die Neuordnung des gesamten Nafurwesens. 
Lösung aller Rätsel des Kosmos und der Erde. 
* 


Pür Ihre Phetobibliothek empfehlen wir Ihnen : 
Dr. Vogels Taschenbuch d. Photographie. 
ee wie Fortgeschrittene. 37. Aufl. —— 
Leitfaden der Landschafts-Photographie. 
von Karl Weiß. 6. Aufl. Gebunden 


Neubearbeitet 
Er 7.—. Ein wichtiges und unentbehrliches Buch 


Deutscher Camera- Almanach, 14. Band. 
Mit W Bilden. — — en 


Photographisches Wanderbuch. R 
en Von De Kani OM ie 








Hanns Fischer, Weltwenden. Hin. M. 5.—. 
Die großen Fluten in Sage und Wirklichkeit. 
Sindflut; Allantis-Untergang ; Osterinselrätsel. 
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Weitere Bände im Sonderprospekt. 
R- VOIGTLÄNDERS VERLAG 
LEIPZIG 






















EINE TAKTFRAGE.= Den 
SSerf ausgef äf 
beweifen dem 





9 Sibo watten a 


Wunderbare Motive. Reiche Auswahl. 
erahmt und ungerahmt. 
Auswahlsendungen für 6.— O.M. und 12.— O.M. 
Preislisten kostenlos. 


2. kleine Kärtchen, Kinderbrlefbogen 
u.a.m. m Ihouettensehmuck. Muster a, Bestellung. 
3 Tanz-., Menü-, Visiten -Karten 
u. a. m. mit Silhouettenschmuck. 
Ausführung schnellstens u. billigst auf Bestellung. 
4. Ornamenie 
für Tabletts, Diplome u, a. m. auf Bestellung. 
uster vers. auf Verlangen. 
Bel Anfragen u. Bestellung. bitteobige Nummern angeben! 


Wiederverkäufer erhalten Fabrikpreise! 
Fritz Matzinger, Hohenstein - Ernstthal 
Postschec ; Leipzig 26355. Telegr.: Prima. Telephon 552. 





Bargmannale Retbaul 


TADINO TITEI IINA Urle OTTI 
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Bilde Dich selbst weiter! 
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KENNS Aaea UTAD LECTURA 





Es ist ganz gleichgültig. ob Du in der Jugend eine mangelhafte oder eine gute 
Bildung genossen hast. Die Notwendigkeit sih weiler zu bilden, sih bei der 
rasend schnellen Entwicklung auf allen Gebieten wenigstens auf seinem eigenen 
Gebiete und dem des täglichen Lebens ein germaßen auf dem Laufenden zu er- 
halten, um in beruflicher wie in gesellschaftlicher Hinsicht nicht gänzlich ins Hinter- 
treffen zu gelangen, besteht für jeden. Was aber noch wichtiger ist, auch die 
Möglichkeit sich weiter zu bilden und sich eine achtunggebietende Stellung in 
der Welt zu erobern, besteht für jeden. Wer sich in der Jugend nur dürftige 
Kenntnisse aneignen konnte, der kann sie jederzeit erweitern und vervollkommnen. 
Wer oder was könnte ihn daran hindern? Du wirsi vielleicht antworten: „Wenn 
man älter wird, geht das Lernen sehr schwer“, Das ist aber nur bei denen der 
Fall, die nicht wissen, wie man das Lernen anpacken muß. Dafür gibt es aber 
eine Methode, die Dir zeigt, wie man das Lernen anpacken muß, um es leicht zu 
machen, so daß auch der schon in reiferen Jahren Stehende keine Schwierigkeiten 
im Erwerben von Kenntnissen findet. Sie zeigt Dir auch, wie Du Dir einen Willen 
und Ausdauer anerziehen kannst, die jedes Hindernis bewältigen und wie Du Deinen 
Charakter formen kannst, wie Du ungünstige Eigenschaften und Ängewohnheiten 
ausmerzen und Dir vorteilhafte anerziehen kannst, so daß Du ein vollendeter 
Weltmann wirst, der den Erfolg im Beruf wie im gesellschaftlichen Leben an seine, 
Sohle heftet, wie es Tausenden und Abertausenden vor Dir gelungen ist. Nimm, 
wie sie, einen Kurs in Poehlmanns Geistesschulung. in der die Erfahrung von 
50 langen Jahren in der Anleitung aller Klassen von Menschen zum Erlolg ver- 
körpert ist. Du bekommst da kein totes Buch, sondern einen lebendigen Unterricht 
(schrifttih oder mündlich) bei dem Du alles fragen, Dir über alles Rat erholen 
kannst. Daher der große Erfolg dieser Methode. 


Ein paar Auszüge aus Zeugnissen: „Ihre Geistesschulung ist eine Quelle des Wissens und 
Könnens, nicht nur für den Einzelnen, sondern für alle, die wirklich den guten Willen aufbringen, 
als Glied der menschlichen Gesellschaft voll und ganz ihren Mann zu stellen. Daß ich durch Ihre 
geniale Methode in meinem Berufe solche Erfolge erzielte, zeigt mir, daß mein Gedächtnis und das 
logische Denken auf einfache, doch wunderbare (mir früher unbekannte Weise) Schulung fand. 
Zerstreutheit kenne ich nicht mehr. Selbstbeherrschung, Willensstärke und Anpassung sind jebt die 
steten Begleiter. Fr. N.” — „Herzlichen Dank für das, was Sie mir durch diesen einzigartigen 
Lehrgang an Kenntnissen übermittelt haben. Im Berufe habe ich mich schon weit emporgearbeifet. 
E. S.“ — „Nach Durcharbeifung Ihrer Geistesschulung sehe ich die Welt und das Leben mit ganz 
anderen Augen an. A. M“ — „Daß eine solche Umwandlung der Geisteskräfte möglich wäre, 
hätte ich nie für möglich gehalten. Wer Ihre An- 
Als Leser des „KOSMOS“ erbitte ich ooreo aF É R befolgt, aus dem muß etwas 


den. 
postwendend einen Prospekt von — 
Poehlmanns Geistesschulung. Verlangen Sie heute noch Prospekt von 


a Bi sn Des a L. Poehimann 


Amalienstrasse 3 


MÜNCHEN P 69. 


Wer Sprachen leicht. schnell und sicher 
lernen will. verlange Sprachenprospekt. 
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Man sende diesen Bestellschein ausgefüllt 
mit 10 Pfennigmarke an 
8 L.Poehlmann, Amalienstr.3, München P69. 
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Ein lappländifches Renutiergefpaun, das in 27!/s Minuten 16 km surűd legte. 


kosmos, Boselljchaft Der Naturfreunde, 
Manckh’jiche Derlagshandtung /DStuttgart 







: Poftfcheckaint Stuttgart Nr. 300 — Poftfparkaffe Wien Nr. 19912 — Pofifchekamt Prag 
E 501502. Ayn Deutjchen Reich koftet Ausg. A (brojchierte Bucdhbeilagen) `. jähri. Goldmark 1.25 ; Ausg. B 
Nadene DPadibeilagen) Golómark 1.80. (Beftellgeld u. Porto befonders.) — Auslanöspreife fiehe nädhfte Geite. 
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Dr. Hellwig: Grundfägliches zur Trage 
der fogenannten Kriminaltelepathie. 
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ranag und ihre Erhaltung. Illuftr. 

S. 185. PIOIIIIIIIIIIIIIOOOSH 


Fuhlberg=Horft: Liebig und Knallfäure! 
Iluftr. S. 191. 999 HIHIOHO 


ssirerosrer s ve rsrsrs si 
Dr. Biodh: Ifotopie. S. 197. SO9000090% 


Eiy: Renntierfarmen. Tiluftr. S. 200. 2< 


Ehlers: Meifenfcyußgefete aus dem 13., 
14. und 15. Jahrhundert. S. 203. 909 


Radeftock: Todbringendes Tefiandwaffer. 
lMuftr. S. 205. OHIO 


Dr. Balf: Merkwürdige Anpaflungen bei 
D 


Einfiedierkrebfen. llluftr. S. 195. Dermifchtes. Muftr. S. 209. 





WELTEIS-BÜCHEREI Seitz, Groß- 
Die Neuordnung des gesamten Nafurwesens. Schmetterlinge 
Lösung aller Rätsel des Kosmos und der Erde. See 





» Amerikanischen Tugfalter 


im Juli komplett! 


E 
Hanns Fischer, Rätsel der Tiefe. Hin. M. 3.75. 
Die Entschleierung der Kohle, des Erdöls u. des Salzes. 
Mondesschicsal; Eiszeit; Schlagwetter - Warnung. Ca. 1150 Seifen Text. — 205 vielfarbige Tafeln. 
Die englische Ausgabe erscheint etwa 8 Wochen später. 


$ v se bis Erscheinen: 
Weitere Bände im Sonderprospekt. Bd.V Halb} ———— Mk. S00- nur Mk- 400. 
Prospekte zur Verfigung 


Alfred Kernen, Verlag, Stutigart, Poststr. 7. 





KRAFTuno 
STEUDEL 


FABRI 

PHOTOGRAPHISCHER 
PAPIERE 
G.M. B.H. DRESDEN. 


Cellofix — Selbsttonend 
Sidi — Gaslicht 


(Hart und normal) 


Die zuverlässigsten Photopapiere für Amateure. 





-Alle Rechte, insbesondere das Uebersetzungsrecht vorbehalten. 
Nachdruck des Inhalts nur auf Grund besonderer Vereinbarung gestattet. 


eise Ve (Porto besonders): Oesterreich Kr. 18500; Tschechoslowakei Kč. 10.50; Jugoslavien 
tee SeSi Fr.2.—. Außereurop. Länder: U. S. A. Dollar 0.35 (Ausg. B entsprechend höber). 








Neue Auslands 
Dinar 26; alle übrigen europ. 


w * 





Tr — — — zu 


— —— — — — —— 


— — 





6rundſätjzliches zut frage der ſogenannten 


Kriminaltelepathie. 
Eine Umfchau. von Landgerichtsdirektor Dr. Albert Hellwig. 


Sn den legten Jahren hat die offultiftifche 
Bewegung ziweifello® gemwaltig an Ausdehnung 
gewonnen. Dag geben DOffultijten und Sfeptifer 
zu. Dieje3 gejteigerte Snterejje für offultijlifche 
Fragen ijt erfreulih, aber auch unerfreulic. 
Erfreulich inſofern, als die deutfche Wiffen- 
ichaft in den legten Jahren e3 nicht mehr ver- 
ihmäht, ji” mit der mwijjenjchaftlichen Unter- 
ſuchung dieſer Fragen zu bejajjen. Unerfreulic) 
infofern, al3 die große Mafje der Dffultiften 
Mitläufer find, denen e3 nicht darauf anfommt, 
überzeugt zu werden, jondern zu glauben. 

Die unglüdjelige zwieipältige Stellung bes 
Oftultismus, der vielleicht eine werdende Wif- 
ienjchaft ift, aber eben für die bei weitem meiften 
Offultiften zur Glaubenjchaft wird, macht e3 
verftändlih, daß e3 fo ungeheuer jchwer, ja 
jat unmöglich ift, durch da3 dichte Gejtrüpp 
wirren Aberglaubenz zu dem möglicherweife vor- 
hbandenen Kern neuer Wahrheiten hindurchzu- 
dringen. 

Die Medien, ganz gleich, ob fie über Hell- 
jeherifche Fähigkeiten zu verfügen vorgeben oder 
ob fie telefinetifche oder teleplajtiiche (auf Ent- 
jernung Mitlende Bewegungs- und Rerförpe- 
rung3-) Eriheinungen hervorzurufen feinen, 
jind in ber Regel, wenn aud keineswegs aus— 
nahmslos, ſeeliſch und ſittlich problematische 
Naturen, Pſychopathen, Hyſteriſche, voll von 
Lug und Trug. Die okkultiſtiſche Qiferatür jteht 
vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus fait 
durchweg auf einem unglaublich niedrigen 
Niveau; neunzig vom Hundert oder mehr ſind 
nur das Zerrbild einer Literatur. Wer ſich 
wie Moll und Deſſoir ſeit Jahrzehnten 
mit der kritiſchen Unterſuchung angeblich okkul— 
ter Vorgänge befaßt hat, ohne zu einem poſitiven 
Ergebnis kommen zu können, wird in der ok— 

fiosmo3 XXI, 1924. 7. 


fultijtifchen Literatur mit Schmuß beiworfen und 
angepöbelt. Die Leijtungen ihrer eigenen Leute 
aber, mögen fie auh vom milfenfchaftlichen 
Standpunkt aus noch fo anfehtbar fein, werden 
von den Dffultilten in den Himmel gehoben und 
gegen Fritiihe Cinwände der böfen Sfeptiler 
mit einem Fanatismu3 verteidigt, der einer 
bejjeren Sahe würdig wäre. Sch verftehe e3, 
daß fi aus all diefen Gründen die berufenen 
deutfchen Gelehrten viele Jahre hindurch haben 
abjchreden laffen, fich näher mit diefem um- 
jtrittenen Gebiet zu befafjen; ich würde e3 aud) 
verjtehen, wenn Männer wie Moll nah jahr- 
zehntelanger mühevoller ForjHerarbeit eines 
Tages e3 doc} rejigniert ablehnen würden, immer 
von neuem angeblidhe offultijtiiche Phänomene 
nachzuprüfen. Aber e8 ift erfreulich, daß Dies 
doch nicht gefhieht, und daß immer neue Ge- 
fehrte fich bereitfinden, die offultiftiihen Er- 
Iheinungen jadhlid zu unterfuchen. 

Dabei ift aber folgendes zu beachten. Nicht 
jeder, der im geijtigen Leben Deutjchlands eine 
Rolle fpielt, ift nun um deöwillen auch berufen, 
hier ein maßgebendes Urteil abzugeben. Dichter 
und Künftler 3. B., auch wenn fie europäijchen 
Ruf haben, Halte ich grundfäglich für recht me- 
nig geeignet, auf diefem Gebiet ein maßgeben- 
de3 Urteil zu fällen. Denn gerade hier ift die 
zuverläflige Beobachtung fo außerordentlich 
ihmwer, und felbft bei Normalmenjchen be- 
fteht die Gefahr, daß fie durdy ihre geijtige 
Einjtellung in freifchaffender Phantafie Erjchei- 
nungen jehen, die nicht da find, oder vorhandene 
umdeuten. Auch nicht jeder Arzt oder Natur- 
forfcher ift ohne tweitere3 geeignet, hier al Führer 
zu dienen. Er fanıı auf feinem Sondergebiet an=- 
erfannte Autorität fein und fann doh, wenn er 
ſich auf okkultiſtiſche Forſchungen einläßt oder 


13 


182 


wenn er gar nur als Beobachter an fremden 
Berfuchen teilnimmt, nur fehr Unvollfommenes 
leiften und fo zur Zermwirrung beitragen ftatt 
zur Auſklärung. Ich erinnere nur an das von 
bem Berliner Ordinarius für Pigchologie, Pro- 
feffor Dr. Stumpf, feinerzeit abgegebene Gut- 
achten über den „lugen Hang” und an die Ber- 
öffentlichungen des Freiburger Ordinarius für 
Piychiatrie, Profeffor Dr. Schotteliug, in 
denen er fich mit aller Entfchiedenheit auf Grund 
eigener Berfuche für die Hellfehergabe eines ge— 
wijfen Kahn, der fpäter ald Schwindler ent» 
larot wurde und auh feinen Trid preisgab, 
eingefegt Hat. Er erklärte jeden Srrtum für 
ausgefchloffen. Und trogdem hatte er fih geirrt. 
Auh wir Zuriften, die wir doih von beruf 
. wegen fozufagen alleg und jeden hinreichend 
verbäcdhtig finden, haben in diefer Hinficht vor 
den Naturmifjenfchaftlern nichts voraus. Ein 
Oberftant3anwalt befcheinigte einem fpäter mwe- 
gen Betruges verurteilten angeblichen Krimis» 
naltelepathen, er habe feine Vorführung mit 
einwandfrei verbundenen Augen durchgeführt. 
Trogdem murde fpäter zweifelsfrei feitgeftellt, 
daß die Augenbinde nicht? weniger al3 einwand- 
frei war. Bor zahlreichen Polizeibeamten ver- 
anftaltete ein rumänifcher Schwindler zufammen 
mit einem angeblich hellfehenden Medium eine 
Sigung, in ber da3 Medium in angeblich tiefer 
Trance allerlei Phantaftereien über einen großen 
Sumelendiebftahl zum beiten gab. einer der 
Unmefenden, übrigen auch nicht der Polizeiarzt, 
hatte gemerkt, daß der angebliche Helljeher jich 
gar nicht im Trancezuftand befand. 

Derlei Fälle mahnen zur größten Vorfidht. 
Wer und ald zuverläfliger Gewährsmann auf 
diefem bunflen Gebiet dienen foll, muß vor 
allem ein burdaus nüchterner, dem Wunder- 
baren abgeneigter Menſch mit kritiſchem Sinn 
und der Fähigkeit zur unbeeinflußten ſachlichen 
Beobachtung ſein; er muß überdies aber auch 
wenigſtens mit der weſentlichſten kritiſchen Lite- 
ratur über den Okkultismus durchweg vertraut 
ſein, um die Fehlerquellen, die zu vermeiden 
ſind, zu kennen. Ich rechne dahin insbeſondere 
bie Werle von Moll!, Deffoir?, Leh- 
mann’, Bärmwaldbt E3 glaube niemand, 


Moll, „Ber Hhpnotismus mit Einfluß der 
Blogoiferapie 1 und der SHauptpunfte de3 Dllulttämus”, 
1924, befonder3 ©. 611 f.; pal. 
end ‚aus feine. Bänden Proph 
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Dr. Albert Hellwig: 


er fei fo vorfihtig und fo erfahren, daß ihm 
ein Irrtum voder eine Täufchung gar nicht vor= 
tommen fönne. Wohin das führt, das haben wir 
joeben erft an dem Beifpiel von v. Schrend- 
Notziing geſehen; noch nad ber Entlarvung 
Laßlos Hat fih v. Schrend-Noging dafür ver- 
bürgt, daß alle medialen Erjcheinungen, die fich 
in feiner Gegenwart ereignet hätten, unbedingt 
echt feien, ba durch die Berjuchsbedingungen 
jede Möglichkeit einer Täufhung ober eines 
Srrtumd ausgefchloffen gewefen fei. Nachdem 
der Fall aber näher aufgeklärt worden war, 
mußte der Münchener Führer der deutfchen O- 
fultiften zugeben, daß er troß alledem einer 
Täujhung zum Opfer gefallen war. E3 deutet 
immer auf eine gewilfe Selbftüberhebung und 
mangelnde Sadhlenntni3, wenn jemand meint, 
gerade bei ihm fei eine Täufhung oder ein 
Irrtum volllommen ausgejchlojjen, troßdem e3 
befannt ift, daß auch ganz hervorragende For- 
fher, die mitunter aud) auf offultiftifchem Ge- 
biet eine große Erfahrung hatten, doch Hinter 
das Licht geführt worden find. Wer bie Gefahr 
unterjchägt, fommt darin um. Ein Mann wie 
Moll, der mirflich  Tritifch eingeftellt it und 
Durch Icharflinnige Beobachtung fhon gar mane- 
he3 Medium entlarvt hat, erflärt offen, daß 
er immer wieder mit dem Bewußtjein an die 
Unterfuhung offultiftifher Phänomene Heran- 
trete, daß auch er gegen einer Jrrtum oder 
eine Täufhung teine3wegg gefeit fei. 

Aber nicht nur, wer felbit forfchen ober fidh 
aus eigener Anfcdauung über die Tatfächlidh- 
feit Diefes oder jenes oflultiftifchen Phänomens 
ein Urteil bilden will, muß auf da8 genaueite 
die mannigfachen Fehlerquellen beherrichen, bie 
bier mehr al3 auf irgendeinem anderen Gebiet 
den Forſcher auf eine falfhe Bahn zu Tenten 
drohen, fondern aud; jeder, der fi bemüher 
will, wenigften3 den Titerarifchen Deröffent- 
lihungen gegenüber, wie fie immer mehr auh 
von den Tageszeitungen umd der Fahpreffe ge- 
bradft werden, einen fritiifhden Standpunft ein- 
zunehmen. 

Wenn man e3 nicht felbft erlebt Hat, fo 
glaubt man e3 einfach nicht, mit welder Harm- 
Iofigkeit überzeugte Offultiften in Auffäßen und 
in Vorträgen dem Publilum Märchen und 
Phantaftereien aufzutifchen wagen, bie fie für 
unumftößlihe Tatfachen audgeben, trogdem ber 
mit ber Mritifchen Kiteratur de3 Oflultismus 
Vertraute auf den erften Bid gewahr wird, 
auf wie unficherem Boden diefe angeblichen Tat- 
fachen ruhen. Ganz bejonder? arg ift e3, wenn 
folhe Vorträge unter dem beitechenden Bielpuntt 
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der Belämpfung de3 Aberglaubeng erfolgen. 
Mag fein, dağ viele von dem, wa3 der Dkkul⸗ 
timus lehrt, eine3 Taged noch al3 anerfannte 
wifjenfchaftlihe Tatfache gelten wird. Solange 
aber nidht in völlig einmandfreier Weife der 
Nachweis dafür erbracht ift, Daß die mit unferer 
bisherigen Erfenntni3 der fogenannten Natur- 
gefege nicht in Einklang zu bringenden offul- 
tiftifchen Erfcheinungen, deren Tatjächlichkeit be- 
hauptet wird, auch wirklich vorlommen, mag 
man gwar an fie glauben — das ift jchlieh- 


li Geihmadfahde — aber man foll fie nicht 


als etwas wiſſenſchaftlich Feſtgeſtelltes und 
Unumſtößliches behandeln. Das iſt das Gegen— 
teil von Wiſſenſchaft. 

Die Fehlerquellen, die eine einwandfreie 
Erfenntni3 der fogenannten oflultiftifchen Tat- 
fachen außerordentli) erfchweren, ja teilmeije 
geradezu unmögli” maden, find teil3 allge- 
meineren Charalters, teil3 nur bei der Erfor- 
Ichung eines bejtimmten ZTeilgebietes be3 Ok⸗ 
kultismus ſtörend. 

Durch meine ſeit langen Jahren betriebe— 
nen Studien über die Pſychologie des Aber— 
glaubens, über ſeine Entſtehungsbedingungen 
bei den Naturvölkern, aber auch bei den mo— 
dernen Kulturvölkern, ſodann durch meine 
aktenmäßige Nachprüfung von Fällen, in denen 
angebliche Hellſeher zur Aufklärung von Ver— 
brechen hinzugezogen worden waren, habe ich 
die Überzeugung erlangt, daß man gegenüber 
der Behauptung, ein Verbrechen fei durch einen 
Helljeher aufgeflärt worden, gar nidjt vorfid)- 
tig und mißtrauifch genug fein Tann. 

Wenn auh Feinesmegs alle angeblichen Hell» 
jeher Schwindler find, nicht einmal alle ges 
mwerbsmäßigen Hellfeher, fo muß man doh aus- 
nahm3log au; mit der Möglichkeit eined Be- 
truges durch den angeblichen Hellfeher rechnen. 
Selbjt mwenn irgendwelche geldiwerten Vorteile 
nicht angejtrebt werden, und deshalb im jtraf- 
rechtlichen Sinne von einem Betrug nicht ge- 
ſprochen werden lann, ift doh erfahrungsgemäß 
niht die Möglichkeit auszufchliegen, daß der 
Hellſeher — um fi) interefjant zu machen, um 
fih einen Scherz zu erlauben, oder au3 irgend» 
einem fonftigen Grunde — bemuht täufcht. 

Sit fon die Möglichkeit eines forhen He- 
truges nur felten einwandfrei auszujchlieken, 
aner wenn unter genauen Berfuch3bedinguns 
gen eine ganze Reihe von Hellfehverfuchen ver» 
anftaltet wird, fo fpielen doc) die Fehlerquellen, 
die die Bemweisfraft der mit gutgläubigen Hell- 
jehern vorgenommenen Berfudye trüben, eine 
bei weitem wichtigere Rolle. ch Habe diefe 
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Fehlerquellen in einem Büchlein über diefe 
Frage im Anjchluß an die Schilderung einiger 
praftiicher Fälle ausführlich erörtert.’ Im den 
Studien, die ich feitdem über die Verwendung 
von SHelljehern bei der Aufllärung von Ber- 
brechen gemadjt habe, habe ich zahlreiche. wei- 
tere interejfante Beifpiele für die Nichtigkeit 
meiner Anficht gefunden. ch bin bisher Tei» 
nem einzigen Fall begegnet, in dem man bei 
fritifcher Unterfuchung den Nachweis für eine 
erfolgreiche, auf Hellfehen zurüdführbare Be- 
tätigung ber Hellfeher .al& erbracht anfehen 
fann. Auf die Anführung von Beifpielen muß 
id hier verzichten. Sch muß midh damit be 
gnügen, die wefentlichiten Fehlerquellen turg 
allgemein zu erwähnen. 

Wenn man zunädit einmal jene Fälle be» 
trachtet; über die ftenographifche Protofolle aufe 
genommen find, die alfo verhältnismäßig gut 
beglaubigt find und daher noch am eheiten alg 
einwandfrei erjcheinen können, jo muß barauf 
hingewiefen werden, daß e8 außerordentlich 
ihwer, ja, man tann ruhig jagen, unmöglich 
ift, ein alles Wefentliche wirklich mwortgetreu 
wiedergebende3 Protokoll aufzunehmen. Wenn 
auch die Protokollierung von Belundimgen einer 
Hellfeherin über ein Verbrechen nicht fo un» 
überwindliche Schwierigfeiten madt, wie etiva 
die .Protofollierung der Ereigniffe einer Sigumg 
mit angeblichen  telefinetiichen oder teleplafti- 
hen Erfcheinungen oder auch nur ber Betun- 
dungen eine8 angeblidhen diagnoftifchen. (Kranf- 
heiten intuitiv erfenmnenden) Mediums, fo ift 
boh auh fhon die Aufnahme von Protofollen 
der und bier intereffierenden Art außerorbent« 
ih fchwierig. Auh bei ben beiten Pro- 
tofollen fommt nicht zum Ausdruck, ob die Be- 
fundungen ftodend oder fließend gemadt find, 
mit weldhem Zonfall, ob unficher taftend, fra- 
gend oder beitimmt; Heine Korrekturen, Die 
vorgenommen werden, bleiben unberüdfichtigt. 
Vielfach werden niht einmal die Fragen und 
Bemerkungen protofolkiert, die der HHpnotifeur 
oder ſonſtige Leiter des Verſuchs oder andere 
Anweſende ſtellen. Noch viel weniger kommen 
Blicke, leiſes unwillkürliches Flüſtern, Anhal—⸗ 
ten des Atems, haſtigeres Atmen, Niden, Bei- 
chen der. Unruhe und die tauſend anderen feinen, 
oft kaum bemerkbaren unwillkürlichen Reihen 
zum Ausdruck, durch die die Anweſenden ihre 
Zuſtimmung oder die Mißbilligung deſſen, was 
das Medium gerade ſagt, bekanntgeben. Auch 
zn bei der Protokollierung der 
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Ausfagen der Hellfeherin find oft unvermeid⸗ 
fi, indbejondere, wenn fie eigenartige Auz- 
drüde gebraucht, in einem Ton redet wie ein 
Heineö Kind, oder wenn fie leife und undeutlic) 
fpriht oder Freifchend, haftend, jich überftür- 
gend. Aus allen biefen Gründen fann man 
felbft ftenographifh aufgenommene Protokolle 
nicht ald unbedingt zuverläffig betrachten. 

Sind die Protokolle aber nicht ſtenographiſch 
aufgenommen, jo vergrößert jih die Wahr- 
icheinlichleit außerordentlih, daß fie nur einen 
ganz unvollfommenen, notwendigerweile lüden- 
haften Einblid in die wirklichen Belundungen 
der Hellfeherin geben. 

Handelt e3 fih aber niht einmal um 
gleichzeitig aufgenommene Prototolle, jondern 
nur um nachträglid” gemachte Aufzeichnungen, 
jo wird ihr Beweißwert noch um fo geringer, 
je mehr Zeit zwilchen dem Tage der Belun- 
dung der Hellfeherin und dem der fehriftlichen 
Aufgeihnung liegt. Wenn erft nah der Auf- 
Märung de3 Falles die fchriftliche Feſtlegung 
erfolgt, fo befteht die Gefahr, dag der Be- 
treffende unmwillfürli feine Erinnerung dem 
tatſächlichen Verlauſ der Ereigniſſe anpaßt, 
daß er die Bekundungen, die den Tatſachen ent⸗ 
ſprechen, behält, die aber, die mit ihnen nicht 
im Einklang ſtehen, vergißt und Die einiger- 
maßen, aber nicht ganz paſſenden dem nachträg⸗ 
lich feſtgeſtellten wirklichen Sachverhalt anpaßt. 

Aus dem gleichen Grunde ſind alle Fälle, 
in denen eine ſchriftliche Feſtlegung überhaupt 
niht ftattgefunden hat, im denen eô fih viel- 
mehr nur um im Gedächtnis aufbewahrte Er⸗ 
innerungen Handelt, fo gut wie ohne Beweis— 
wert. 

Sehen wir nun einmal von dieſen kriti⸗ 
ſchen Einwänden ab, die man gegen die Zu— 
verläſſigkeit der Protokolle oder ſonſtigen Quel⸗ 
len für unſere Unterſuchungen erheben muß, 
fo mup man auh bann, wenn man bdie Pro» 
tofolle ufw. ald durchaus zuverläflig behandelt, 
doch erhebliche Bedenken haben, ob man aus 
biefen Feltitellungen ivgendmwelche zmeifelsfreien 
Schlüffe ziehen Tann. 

Sch will dabei von den Fällen abfehen, 
in denen fi} aus den Protofollen zweifelsfrei 
ergibt, daß fich die Hellfeherinnen geirrt haben, 
daß fie volllommen Unfchuldige bezichtigt ha- 
ben, baß fie den Hergang der Tat eriviejener- 
maen falih geihildert haben, daß jie den 
Verdacht von den wirklich Schuldigen abgelenkt 
haben. Daß ſolche Fälle auch bei gutgläubigen 
Hellſehern vorkommen, und gwar auh bei fol- 
hen, bie fi). in meiten Qreifen, teilweife aud 
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bei den Organen ber Strafrechtöpflege, großen 
Anjehens erfreuen, fei nur nebenbei bemerft. 

Aber au dort, wo nidt fo einwand- 
frei ermiefen ift, bap bie Betreffenden nidt 
imftande find, hellzufehen, wo möglichermweife 
oder gar ficher mit der Wirklichfeit überein- 
jftimmende Belundungen vorliegen, müffen bei 
fritifder Prüfung Zweifel über BZmeifel auf- 
tauchen. 

Die bei weiten meijten Angaben der Hell- 
jeher jind fo unbeitimmt, daß e3 beim beiten 
Willen nicht einwandfrei gejagt werden Tann, 
ob fie ftimmen oder nit. Mit einer bemwun- 
dernöwerten ertigfeit verjtehen auh bie mo- 
denen Pythien ihre Belundungen in fo mehr- 
deutiger, ja vieldeutiger Form zu machen, daf 
man alles mögliche aus ihnen heraushören oder 
herauslejen Tann. Je nachdem, wa3 fih Tpü- 
ter ald richtig heraugitellt, werden dann bie 
Belundungen der Hellfeher ausgelegt. Wer an 
die SHellfehergabe der Hellfeher glaubt, dem 
{heint der weitere Verlauf der Angelegenheit 
recht gegeben zu haben, während er in Wirt- 
lichkeit nur die nicht3fagenden oder vielfagenden 
Belundungen der SHelljeher fih fo ausgelegt 
hat, daß fie zu dem mirflichen Verlaufe der 
Dinge paffen. 

Ia felbft, wenn die Angaben der Hellfeher 
für den Unbefangenen vollfommen eindeutig find 
und zu Bweifeln niht einmal Anlag geben, 
beutelt der Wunbdergläubige fo lange an ihnen 
herum, big fie ihm zu pafien jchenen. Na- 
türlich wird einer, der an die Wunbderfraft ber 
Hellfeher glaubt, e& gar nicht gewahrt, daß er 
etwad in ihre Belundungen Hineinlegt, mas in 
ihnen nicht enthalten ift. 

Nun ift ohne weiteres zuzugeben, daß man 
mitunter auch zutreffende Angaben findet, die 
man auf diefe Weife nicht erflären fann, und 
die auch durd; bloße3 Taunifches Spiel des Bu- 
falld, den man natürlich nie ausfchalten fann, 
fih ungezwungen nit erklären laffen. 

Hier wird man in vielen Fällen damit reh- 
nen müjjen, daß die Hellfeherin nur das wie- 
Dergibt, wa3 fie vorher von ihrem Klienten, 
ohne bap fih diefer daran erimmert, erfahren 
hat. Wenn man e3 nicht weiß, dann glaubt 
man gar nicht, wie leicht fih Menjen aus- 
fragen laffen, noh dazu, wenn e3 fo geidhidt 
geihieht. wie meijtend Hellfeher e3 verflehen. 
Tenn gute Menjchenkenner find die Hellfeher 
auf alle Fälle oder fie machen gar bald Pläg- 
lihed Tiaslo mit ihrem Gewerbe. Und wenn 
der Hellfeher jelbit nicht einmal audfragt, fo 
teilt ihm der Klient in feinem Eifer meilt von 
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fi aus alles Wichtige mit, wag er über den 
Tall weiß. 

Eine andere große Fehlerquelle, deren Be- 
beutung faum hoh genug eingefhägt werben 
fann, it die Gedanlenübertragung dur un- 
willkürliches Ylüftern und andere Heine Zeichen, 
bie oft fo fein find, daß fie nur Menfchen mit 
befonder3 feinen oder durch lange Übung be- 
fonders gefhulten Sinnen bemerfen, oder Men- 
fchen, bie fick im Zuftande der Hypnofe und da- 
durch bemwirkter Einengung der Aufmerffamfeit 
befinden. Eine fyitematifche Unterfudlung dies 
fer Fehlerquelle, die übrigend nicht nur bei der 
und bier interejfierenden Frage und überhaupt 
bei offultiftiichen Unterfuchungen eine Rolle 
fpielt, fondern auch bei tierpfgchologifchen und 
allgemeinen pfychologifchen Unterfuchungen, fteht 
zwar bisher aud. Boch genügt (hon da3, wag 
bisher über derartige unmillfürliche feine Bei- 
chen und bie durch fie bewirkte Verfälichung ber 
Berjuche befannt ijt, vollauf, um ihre Bedeu- 
-~ timg 3u ertennen. 

Schätzt man dieſe Schwierigkeiten, die einer 
wirklich überzeugenden genauen Feſtſtellung des 
Hellſehens entgegenſtehen, richtig ein, ſo wird 
man, glaube ich, unbedingt zu dem Ergebnis 
kommen müſſen, daß jedenfalls bislang der Be⸗ 
weis für ein wirkliches Hellſehen bei der Auf- 
klärung von Straffällen noch nicht erbracht 
worden iſt. 

Nun gibt es allerdings in den Bekundungen 
von Hellſehern hier und da Stellen, die darauf 
hinzudeuten ſcheinen, daß die Hellſeher, wenn 
auch nicht die Fähigkeit zum Hellſehen, ſo doch 
telepathiſche (fernwirkende) Fähigkeiten beſitzen. 
Sie machen Mitteilungen über Tatſachen, die 
teils richtig ſind, teils nicht, aber jedenfalls 
dem entſprechen, was einer oder mehrere Teil⸗ 
nehmer der Sitzung über den betreffenden Fall 
denlen, ohne daß man es ſagen kann oder daß 
es auch nur wahrſcheinlich iſt, daß bdie Hell- 
ſeher vorher durch Erkundigungen, durch Ber- 
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öfſentlichungen in der Preſſe uſw. davon Kennt⸗ 
nis erlangt haben können. Wenn man aber das 
berückſichtigt, was ich über das Ausfragen ſo— 
wie über die Gedankenübertragung durch feine 
Zeichen bemerkt habe, ſo wird man auch eine 
Telepathie nicht für erwieſen halten dürfen. 

Können wir auch nicht in jedem einzelnen 
Falle mit Sicherheit ſagen, auf welche der ver— 
ſchiedenen Fehlerquellen eine ſcheinbar zutref 
fende Angabe zurückzuführen iſt, ſo gibt uns 
die Kenntnis der hier wirkſam werdenden Feh⸗ 
lerquellen doch die Lehre, daß man immer mit 
einer von ihnen rechnen muß, auch wenn man 
ſie im konkreten Fall als wirklich wirkſam nicht 
nachzuweiſen vermag. Wir können aber eine an⸗ 
gebliche Erſcheinung wie das Hellſehen, die mit 
allem im Widerſpruch ſteht, was uns bisher 
über die Naturgeſetze bekannt iſt, nur dann als 
gegeben anerkennen, wenn jede Möglichkeit eines 
Betruges oder eines Irrtums ausgeſchloſſen iſt. 
Die Tatſache, daß das Hellſehen in dem be— 
treffenden Fall nicht als zwingend bewieſen an⸗ 
geſehen werden kann, genügt für den vorſichti—⸗ 
gen Forſcher vollkommen. 

Ob dieſer Standpunkt auch künftig ſich als 
richtig halten laſſen wird, können wir nicht wiſ⸗ 
ſen, da alles im Fluß iſt, und die Erweiterung 
unſerer naturwiſſenſchaftlichen Erkenntnis uns 
vielleicht ſchon in wenigen Jahren das Hellſehen 
als eine ganz natürliche Erſcheinung wird er⸗ 
kennen laſſen. 

Ta iġ ftändig bemüht bin, meine Unter» 
fuhungsgrundlagen zu erweitern, wäre ich den 
Lejern zu befonderem Dante verpflichtet, wenn 
fie mich burh VBelanntgeben einfchlägiger Cr- 
fahrungen, insbefondere praftiiher Fälle, in 
denen Hellfeher mit oder ohne Erfolg zur Auf- 
Härung von Verbrechen Hinzugezogen worden 
find, und durch fritifche Bemerkungen bei meinen 
Forfhungen unterftügen miürden.® 


€ Zufriften an Landgerichtädireltor Dr, Albert Hell» 
twig, Rot3dam, Neue Königftrabe 38. 


Die Energie der Sonnenftrahlung und ihre Erhaltung. 
Don Prof. Dr. K. Graff. 


Das Januarheft des „Kosmos“ mag in 
ängſtlichen Gemütern Unruhe hervorgerufen ha— 
ben. In Form einer naturwiſſenſchaftlichen 
Neujahrsplauderei wurde dort auf da3 neuer- 
dings wieder beobadjtete Vorrüden einzelner 
Stetiher aufmerffam gemadjt und daraus ein 
Schluß auf die Möglichkeit eines bevorftehenden, 


höchit unangenehmen Abfchluffes unjerer gegen» 
wärtigen „‚SInterglazialzeit‘ gezogen. Bei fol- 
chen Gelegenheiten wendet fih der Blid aller 
Refer, denen derartige Betrachtungen über şu- 
fünftige Schidfale der Erbe überhaupt Kopf» 
fchmerzen bereiten, fragend an die wilfenfchaft- 
lihen reife. Da die Geologie und Geophnfif 
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dem Mätfel der periodifchen Eiszeiten giem- 
lich mtloS gegenüberftehen, wird gar oft. als 
nächſthöhere Inftanz die Witronomie 
rufen. „Es ift flar“, jo hört man dann wohl 
fagen, „bah legten Endes alle Himatifchen Um- 
wälzungen der Erde von der Sonne abhängen 
müffen; ein Sinfen der Strahlungsenergie deg 
Bentralgeftirnd muß ein Sinlen ber Erdtempe- 
ratur bedingen, ebenjo wie ein Anwacjien der 
Strahlung eine Steigerung. der Temperatur 
unjered planetarifchen Wohnfiged hervorrufen 
muß.” Solhe Betrachtungen haben zweifellos 
einen richtigen Kern. &3 liegt in ihnen die gu- 
treffende Folgerung, daß die Sonne ohne 
Enrergiezufhuß nicht in alle Emwigfeit Licht und 
Bärme audftrahlen fann. Unmilltürlich fucht 
man bemnad in ber Gefchichte der Erde und, 
wenn diefe niht ausreicht, in der Gefchichte des 
Planetenfyitem3 nad Anzeichen der Abkühlung. 
Erfährt man dabei gar, mie überaus empfind- 
lih die Strahlung auf geringe Temperatur- 
fhwanfungen der Lichtquelle reagiert, jo jteht 
mwirfich nicht? der Borftellung im Wege, es 
fönnte durch einen Temperaturabfall der Sonne, 
verbunden mit einem Anftoß im Erdbereih, etwa 
durch eine ftärfere Zunahme der Niederjchläge, 
das Gefpenft einer neuen Eiszeit über Mittel- 
europa heraufbeichworen werden. 

Wie verhalten fih die Dinge bei der Sonne 
in Wirflihteit, d. H. auf Grund von Unter- 
fuhungen und Beobachtungen, die über die 
Strahlung der Sonne in den legten Jahr- 
zehnten angeftellt worden find? Welde Fol- 
gerungen laffen fie zu und wie ftimmen fie 
mit den Crgebniffen der geologifhen und gev- 
phyſikaliſchen Forſchung überein? 

Zunächſt die Beobachtungstatſachen. Da iſt 
vor allem feſtzuſtellen, daß es nach vielen 
Mühen und Anſtrengungen, die ſich hier nicht 
einmal ſtizzieren laſſen, endlich gelungen iſt, 
für die Strahlungsintenſität der Sonne in der 
Erdentfernung einen ſicheren, jederzeit phyſika— 
liſch kontrollierbaren Maßſtab zu finden und 
auch derart anzuwenden, daß er heute zuver⸗ 
läſſig auf die geringſſten Anderungen der Sonnen— 
energie anſpricht. Dieſer Maßſtab iſt die ſog. 
Solarkonſtante. Er iſt beſtimmt durch 
die Wärmemenge, die die Sonne im Abſtande 
der Erde während einer Minute auf 1 qem 
ſenkrechter Fläche abgibt, und wird phyſikaliſch 
in Kalorien ausgedrückt. Eine Kalorie iſt be— 
kanntlich diejenige Wärmemenge, die erſorder— 
lich iſt, um 1 ccm Waſſer von 14,5 auf 15,5 
Grad zu erwärmen. In dieſer Einheit beträgt 
die Solarkonſtante nach den neueſten Arbeiten 
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der Amerikaner Abbot und Fowle rund 1.95 
Grammlalorien. Sie gilt in dieſer Form be— 
reit3 für die Strahlung der Gonne im Welt- 
raum, alfo außerhalb der Atmofphäre. 

Der Laie wird mit biefer Ziffer nur ganz 
unbeitimmte Borjtellungen verfnüpfen; wir mol- 
len ihm daher mit anfchaulicheren Zahlen zu 
Hilfe Fonmen. Diejenige Form der Strah- 
lung3wirlung der Sonne, die unferen Sinnen 
am zugänglichiten ift, dürfte der Schmelzvorgang 
fein. Würden wir unfer Zentralgeftirn im Ub« 
ftande der Erde, alfo in der Entfernung von 
150 Millionen km, mit einer Hohlfugel aus 
Ei3 umgeben, jo mürde die , Sonnenftrahlung 
ausreichen, um davon jährlich eine 140 m dide 
Schicht Herunterzufchmelzen. Beſtünde gar die 
Erdfugel aus Eiß oder wäre fie einheitlich mit 
Inlandeis überzogen, verliefe ferner ihre Um- 
drehung derart, daß nacheinander alle Zeile 
ihrer Oberfläche der Sonne gleichlange jenfrecht 
zugefehrt würden, fo müßten bei Abmefenheit 
der Atmofphäre von der Kißoberflähhe 70 m 
verfchtwinden. 

Wir Können bei diefen Vergleichen auch auf 
bie Energiequelle felbft zurüdgehen. Faffen wir 
die Strahlung al3 Wirkung eines Verbrennungd- 
borganges auf, fo müßten mir jährlich nicht 
weniger al3 60° Anthrazitlugeln von ber Größe 
der Erde opfern, um die Zentralheizung des 
Planeteniyftem3 in der bisherigen Form auf 
recht zu erhalten (Abb. 1). Da3 wäre eine ge 
radezu erjchredende Bilanz; im Haushalt der 
Sonnenenergie; benn e3 it nad) dem Maflen- 
verhältni3 Sonne: Erde leicht auszurechnen, daß 
die gewaltige Sonnenfugel bei diefer Ökonomie 
der Strahlung fchon in 5500 Jahren vollftommen 
ausbrennen müßte, auch mwenn fie aus beiter 
Kohle beitünde. 

- Schon aus diefen Betrachtungen geht une 
zweideutig hervor, daß die Sonne feinem na- 
türlihen Verbrennungsvorgang unterliegt, wie 
man fi” das in früheren Zeiten hin und wie- 
der vorftellte, jondern daß die ausgeitrahlte 
Energie irgendwie durch noch unbefannte Kraft- 
quellen im inneren der Sonne erjegt wird. 
Wir wollen den folgenden Ausführungen gleich 
da3 Cndergebni3 vormwegnehmen: Unter Vors 
ausfegung eines bekannten phyfitalifhen Ge- 
fegen unterliegenden Gasballes und deffen zeit- 
fih fortfchreitender Verdichtung wird tatjächlich 
ein großer Teil der Schwierigkeiten behoben, d.h. 


die Strahlungsdauer der Sonne auf viele Mil- 


limen von Bahren gemährleiftet. Wie viele 
Milliinen dabei etwa ald Mindeitzeit heraus- 
tommen müffen, darüber fann uns freilih nur 
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die Geologie eine 
teilen. 

Die zahlenmäßige Feitlegung ber einzelnen 
Stufen der Erdgefhichte in einem anfchaulichen 
Mapjtabe ift überaus unjicher, da fie auf der 
Schlußfolge beruht, daß die jegige Gefchwindig- 
feit der Schichtenbildung, alfo der fog. Sebi- 
mentation, im gropen und ganzen auh auf 
frühere Zeiten anwendbar bleibt. Aber felbft 
wenn man den Vorgang der Abtragung und Ab- 
jegung der Erdfrufte dur) die Einflüffe ber 
Witterung aud) al3 noch fo rajh annimmt, 
fommt man doc über ganz 
gewaltige Zeiträume nicht 
hinweg; man barf alfo wohl 
ben Geologen Glauben fen- 
fen, wenn fie verjichern, 
bak nah allen Ergebniffen 
ber Erdgejchichte die erften 
Spuren des Lebend auf 
mindeitend? 50 Millionen 
Fahre zurücdzurechnen find. 
Wir werden dementjprechend 
nit feher fehlgreifen, wenn 
wir die ganze Gejchichte der 
Erde, von ihrem Erlöjchen 
nach dem Firiternzuftand big 
zur Bildung einer ftarren 
für Lebemwefen niederjter 
Art geeigneten Krufte auf 
mindeitens da3 Dreifacdhe je- 
ner Beit, alfo 150 Millio- 
nen Jahre veranfchlagen. 
Sn allen neueren geologi- 
fhen Büchern wird man weit 
höhere Zahlen angegeben 
finden; hier wollen wir und 
nur mit ben genannten 
Mindeftwerten bejchäftigen. 

Wie jih in Urzeiten 
die Bildung der Cröfefte 
ober ber fog. Lithojphäre abgefpielt hat, wird 
wohl jtet3 ein Geheimnis bleiben und höchitens 
mehr oder weniger verjtändlichen theoretischen 
Überlegungen zugänglich fein. Betrachtet man 
nur da3 der Erforfhung offenjtehende Bilder- 
buch der Sedimente, alfo den Berlauf der Ent- 
widlung der Lebewefen — in unferer angenom= 
menen Beitjfala die legten 50 Millionen Jahre 
—, jo ift e3 felbft bei jehr meitgehender Muf- 
fafjung vom Anpaffungsvermögen der einzel» 
nen Arten faum möglich), von der Überzeugung 
abzufommen, daß die Erde in ihrer Gejamtheit 
vom Beginn de3 organifchen Lebens an, alfo 
vom Kambrium big zur Gegenwart, weder Bei- 


ungefähre Auskunft er- 
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Abb. 1. 





Die Sonne bei ftarler Fledenentwidlung 1871, 22. Gebt. 
Umrabmungspunfte jtelen Körper bon ber rde dar, 
Antbrazitlugeln don diefer &röße wären imftande, die jeßige jäbrlihe Aus- 
ftrablung der Sonne aufredht zu erhalten. 
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ten jengender Glut nod) eijiger Kälte erlebt hat. 
Wohlgemerft, die Erde in ihrer Gefamtheit. 
Un einzelnen Stellen ihrer Oberfläche find ja 
jehr merfwürdige Himatifhe Ummälzungen und 
Veränderungen vor fih gegangen, die einmal, 
3.8. im Karbon und Tertiär, felbft den jegigen 
Polgebieten ein ungewöhnlich mildes Klima ver- 
fliehen, aber fchon in den nächjtfolgenden Ab- 
Ichnitten der Erdgefhichte, alfo im Perm und 
Diluvium, große Gebiete unjere® Planeten mit 
einer filometerhohen Snlandeisdede überzogen. 
Ein einheitlicher tropijcher Urwald oder eine 


® o e e ® © e g o e ® a 


Die 


Größe der Erde dar, GSechaig 


allgemein verbreitete Eiswüſte ijt die Erde in- 
beffen offenbar nie gemwefen. Der Geophyjifer 
U. Wegener hat für Deutfchland die Himatifchen 
Berhältniffe der Vergangenheit auf Grund der 
foffilen Funde darzuitellen verfuht und dafür 
ein Diagramm gegeben, das hier (Abb. 2) in 
etwa3 veränderter Form wiedergegeben ift. Die 
mittleren Fahrestemperaturen überjchreiten, twie 
man fieht, nirgend3 die auch heute auf der Erde 
in tieferen oder höheren Breiten beobadıteten 
Bahlen; eine entjprechende Statiftif in anderen 
Gegenden würde zweifellos zu dem gleichen Er- 
gebni3 führen. Damit drängt fih aber vom 
geologifhen Standpunkte die Überzeugung auf, 
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daß bie beite Löfung dann gewonnen wird, wenn 
man annimmt, daß in diefer langen Beit von 
mindeiteng 50 Millionen Jahren die Sonne im 
Durhichnitt ihre Strahlung überhaupt nicht 
“geändert hat. Geringe periodifche Schwankungen 
mögen vorgelommen fein; alle8 andere aber 
fann durch geringfügige Anderungen in der Bu- 
fammenfegung unjerer Atmojphäre, durch Ber- 
fagerung der Kontinente und ber Pole und 
andere rein irdifhe Urſachen erflärt werden. 

Diefes völlig unerwartete Ergebnis führt 
noch zu einer weiteren merfwürdigen Yolgerung. 
Wenn fih die Berhältniffe derart fo geftaltet 
haben, daß wir Die jegige Temperatur der ftrah- 
lenden Schichten der Sonne — rund 6000° — 
für diefe ungeheuren Zeiträume al3 jo gleidj- 
bleibend anjehen dürfen, daß die mittlere Tem» 





b, 2. LAlima und mittlere S bon 
Deutſchland in der geologiſchen Vergangenheit. 
(Nach A. Wegener u. a.) 


peratur der Erde keinen weſentlichen Schwan⸗ 
kungen ausgeſetzt geweſen iſt, ſo kann auch 
bie Erde ſelbſt in der Zwiſchenzeit nicht allzu⸗ 
viel von ihrer Eigenwärme eingebüßt haben. 
Eine Erſatzmöglichkeit wäre auch hier vielleicht 
durch im Inneren wirkende noch unbekannte 
ſträfte gegeben; ſonſt müßte geſolgert werden, 
daß der Verluſt auf irgendeine Weiſe von außen 
wieder wettgemacht worden iſt. Als einzige 
Energiequelle käme wieder die Sonne in Be— 
tracht. Dann müßte aber gar angenommen 
werden, daß die Strahlung unſerer Licht⸗ und 
Wärmequelle im Laufe der Zeit nicht nur nicht 
ab⸗, ſondern vielleicht gar ein wenig zugenom⸗ 
men hat. 

Wie die Dinge auch liegen mögen, ſoviel 
iſt klar, daß mindeſtens in den legten 50 Mil- 
lionen Jahren eine Kraft wirkſam geweſen iſt, 
bie bie durch Ausſtrahlung bedingte Erniedri«- 
gung der Sonnentemperatur mehr oder weniger 
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ausgeglihen hat. Man fann fih diefe Aus- 
gleihung auf zweierlei Art vorftellen: Ente 
weder wird auf irgend eine Weije der Sonne 
Energie von außen zugeführt, oder es find 
irgendwelche inneren Kräfte in Tätigfeit, Die 
ben Temperaturabfall verhindern. 

Bei der Energiezufuhr von außen Tönnte 
man an die Aufnahme von meteoriihen Maffen 
denten. Robert Mayer, der Entdeder bez all» 
gemeinen Gefepe3 von der Erhaltung der Ener- 
gie, ging al8 eriter auf diefe Urjade ein. €S 
ift jehr wohl denkbar, daß im Laufe eines Jahres 
weientlich mehr Meteore auf die Sonne fallen, 
al3 die Erde mit ihrer geringen Anziehungs- 
fraft aufzunehmen vermag. Gelangt nun ein 
Körper mit der Anfangsgefhiwindigkeit Null in 
den Anziehung3bereich der Sonne, fo wird er, 
wie jich leicht berecjnen läßt, beim Auftreffen 
auf ihre Oberfläche eine Geichwindigfeit von 
rund 600 km in der ©efunde erlangen. Beim 
Auffturz wird die Energie der Bewegung in 
Wärme umgewandelt, und man Tann weiterhin 
zahlenmäßig feititelfen, welche Mafjfen von Me- 
teoren notwendig wären, um den jährlichen 
Wärmeverluft der Sonne zu deden. Man ge- 
langt auf diefem Wege zu dem fehr erheblichen 
Wert von einem Millionftel der Sonnen= oder 
13 der Erdmaffe. Hier begegnen wir aber fon 
einem Widerſpruch. Eine jährlie Zunafme 
der Somnenmaterie um diefen Betrag würde 
nämlid unjere Sjahreslänge fortjchreitend än- 
dern, und Zwar um rund 23 Tage im Bahr- 
taufend, während die alten Beobachtungen von 
Finfterniffen, Blanetenumläufen uf. für dDiefen 
Beitabjchnitt taum einige Sekunden Anderung 
zulafien. Damit fcheidet die Meteoritenfrage 
ohne weiteres aus unſeren Betrachtungen aus. 

Der erſte, der ſich von einem mehr kosmo⸗ 
goniſchen Standpunkt mit der Frage nach der 
Erhaltung der Sonnentemperatur beſchäftigte, 
war v. Helmholtz. Um die Zeit, als er ſeine 
„populären Vorleſungen“ veröffentlichte, glaubte 
man in den Spiralnebeln des Himmels gerade 
ein anſchauliches Beiſpiel für die ehemalige Ent— 
wicklung des Sonnenſyſtems aus einem Urnebel 
im Sinne von Kant und Laplace gefunden zu 
haben. Galt die Theorie, ſo mußte, wie Helm⸗ 
holtz richtig erkannte, die Löſung der Frage 
nach der Erhaltung der Sonnenenergie ſchon 
in dem Urzuſtande des Nebels und in der Gleich⸗ 
wertigkeit von Wärme und Arbeit geſucht werden. 
Nach Helmholtz ſteckte alſo in den mechaniſchen 
Kräften des Urnebels bereits eine ſo reiche 
Quelle von gebundener Strahlungsenergie, daß 
dieſe mindeſtens für mehrere Jahrmillionen, 


Die Energie der Sonnenftrahlung und ihre Erhaltung. 


alfo nach der damaligen Auffaffung für Die 
gange Dauer der Erdentwidlung vom Firitern 
zum Planeten volltommen ausreichen mußte. 
Wenn auh die Vorausfegungen der Helmholt- 
ihen Theorie gegenwärtig nicht mehr in vollem 
Umfange zutreffen, jo bleiben die Ergebnifje 
feiner geiftreihen Berechnungen dor ihrer 
Größenordnung nad) beitehen. Danah würde 
bei der Zufammenziehung bes Urnebeld zur jehi- 
gen Dichte der Sonne nad Abzug aller mecha- 
nifhen Kraftgrößen, die zur Erhaltung der Ber 
wegungen im Planetenjyitem erforderlich find, 
eine Arbeit geleitet werden, die einer Tempe» 
raturşunahme von rund 270009 gleichfäme. 
Diefe Wärmemenge ift unabhängig von der Zeit, 
die zur Verdichtung gebraucht wird. Berteilt 


man fie fo, daß bie jegige Strahlungswirkung ` 


erzielt wird, fo ftellt fi heraus, daß bdie 
Rontraktionstheorie die Erhaltung der Sonnen 
energie für eine Beit gemwährleiftet, die na% 
den jebigen Kenntniffen über die Sonnenmaffe, 
die Solarkonftante ufw. auf rund 15 bis 20 
Millimen Jahre zu veranfchlagen it. Dieſer 
Wert, der, mwohlgemerft, die ganze Entwidlung 
de3 Sonnenjyitem3 vom Urnebel her umjpannen 
foll, it nach den heutigen Anjchauungen über 
die Dauer fosmogonifcher Vorgänge und gev- 
fogifher Zeitalter zmeifello8 zu Mein, vermag 
alfo das Nätfel gleichfall3 nicht zu Iöfen. 

Rım hat Helmholg felbft fhon auf gemiffe 
Schwierigkeiten Hingemiefen, die Dadurch . ent» 
tehen, daß die gewaltige Wärmeabgabe bei ber 
Kontraktion die Verdichtung be3 entjtehenden 
Beltlörperd hindern muß. Hierauf haben um 
1870 zuerst der Amerifaner Lane und dann in 
DVeutfchland Ritter ihre Schlüffe aufgebaut. Auch 
diefe beiden Phnlifer gehen von der Rant- 
Laplacefchen Hypothefe aus, feten aber voraus, 
daß der Urnebel bei Beginn ber in Frage Tom- 
menden Vorgänge eine Gasfugel mit innerem 
Gleichgewicht gebildet hat. Auf diefen Ball wer- 
den nun bie Gefege der fog. finetifchen Gas- 
theorie angewendet. Der Gebdanfengang ift der- 
art fchlicht und flar, daß er aud eine elementare 
Darftellung zuläßt. Wir wollen un3 Hier fura 
mit dem Ergebni3 begnügen: Waren, wie vor- 
auggejegt wurde, im Anfangszuſtande der Gas— 
fugel die mechanifchen und elaftifhen Kräfte im 
Gleichgewicht, ſo kann bei einer BZufammen- 
jiehung um die Hälfte des Durhmeffer3 diefe 
Gleichgewicht nur dann beitehen bleiben, wenn 
die Temperatur der Gadfugel verdoppelt wird. 
Gana allgemein ergibt fich Hieraus da3 einfache 
Gefeg, dab die Temperatur de3 gasförmigen 
Reltlörper3 bei ber KRontraftion in genau dem 
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gleichen Verhältnis zunimmt, wie fein Halb- 
meffer abnimmt. Für unjere Betrachtungen ift 
die Tatjahe von befonberer Wichtigkeit, daß 
ein fidh verdichtender Gazball trog dauernder 
Wärmeabgabe feinen Energieinhalt niht nur be-s 
wahren, fondern fogar jtetig erhöhen tann. Da3 
Gejet wäre natürlich durchaus twiberfinnig, wenn 
ein folder Zuftand beliebig lange fortbauerte; 
da3 ift aber feinestwegd der Fall. Zunächſt iſt, 
wie allerdings erft neuere Unterfuchungen gezeigt 
haben, der ganze Vorgang an gemifje hohe Maf» 
fen von der Größenordnung unferer Sonne ımd 
darüber gefnüpft. Aber auh dann wird ber 
Unterfchied gwifhen Energieinhalt und Aug- 
ftrahlung immer geringer. Sn einem beftimmten 





Abb. 3. Wöfolute (mahre) Helligleiten einiger belannter 
Sterne bei Annahme eined Abftandes von 33 Lichtjabhren, 
geordnet nach der Temperatur, bezw, der Farbe. Man 
erfennt deutlich amwei Zweige, einen Dorizontalen, etwa 
bei der abfoluten HSelligleit O (Riefen) und einen diago» 
nalen (Bmerge), au dem auch unfere Sonne gehört. Die 
Pfeile deuten nah dem amerilanifhen Altronomen Ruffell 
die mutmaßlide Sternentwidlung an. 


Entwidlungszuftand der ,„Urfonne” Halten beide 
einander eine Zeitlang dDa3 Gleichgewicht, und 
Tchließlich überwiegt die Ausftrahlung derart, daß 
nur noch eine Abnahme ber Temperatur beg 
Körpers denfbar ift. 

Diefe theoretifchen, aber auf den beſtbegrün— 
beten Säben der Phyjit beruhenden Betra- 
tungen haben eine bejondere Wichtigfeit erlangt, 
al3 fich herausftellte, daß fih die Schmeiter- 
welten der Sonne im Raum, die Firiterne, gar 
nit recht in einer einheitlichen Entwidlungs- 
reihe unterbringen liepen. Wir haben e3 wohl 
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einmal alle auf der Schulbank gehört: Die 
Sterne beginnen ihr Dafein mit dem Zuftande 
der Weißglut, werden dann gelb, rot und fchließ- 
lich unfichtbar. Das ftimmt auh Heute noh 
für die Mehrzahl der Sterne, aber durchaus 
nicht für alle. Stellt man bie Abftände der 
helleren zufammen und berechnet danady ihren 
wahren Glanz im Berhältnis zur Sonne 
etwa jo, daß man fie fi durchweg in ben 
gleihen Abftand gerüdt dentt (Abb. 3), fo 
bemerft man beutlih, daß fie fih in einen 
horizontalen Aft mit wachjender Temperatur 
in der Reihenfolge NRot-Gelb-Weiß, wie aud) 
in einen diagonal abjteigenden Aft im Simme 
Weih - Gerb - Rot einordnen laffen. Der dänifche 
Aftronom Hergfprung hat für die beiden Afte 
(den der jehr hellen und gropen, im Aufitieg be 
griffenen Sterne, und den abfteigenben ber Welt- 
förper von burdyfchnittlicher Helligkeit und Größe 
unferer Sonne) die Bezeichnung NRiefen und 
Bwerge eingeführt. Gie ift in der Himmelöfunde 
heute allgemein gebräuchlich geworden; der Lefer 
wird ohne befonderen Hinweis erfennen, mie vor« 
trefflich die beiden Reihen zu den Lane-litter- 
{hen Überlegungen paffen. Belannte rote und 
gelbe Niefen de Sternhimmels, wie Beteigeuze 
im Drion, Antares im Sforpion, Arkturus im 
Bootes, Kapella im Fuhrmann u.a. werben da- 
nah vermutlich noch an Glanz und Temperatur 
zunehmen und nad einigen Sahrmillionen ala 
gelbe, gelbliche und jchließlich weiße Sterne am 
Himmel leuchten. Die HBmwerge, wie Profyon, 
Alpha im Bentauren, der ung bejonderö nahe 
ftehende Doppelftern 61 im Schwan, vor allen 
Dingen auch unjere Sonne, liegen endgültig in 
der abjteigenden Reihe und haben feinen Auf- 
ftieg mehr zu erhoffen. | 

Damit wären wir freilich bei unjerer Sonne 
um feinen fehr mejentlihen Schritt weiterge- 
fommen. Wir haben wohl erlannt, daß es 
Sternftadien gibt, in benen trog fortwährender 
Ausftrahlung lange Zeit, mwahrjcheinlidy viele 
Dugende von GJahrmillionen hindurch, der 
Energieinhalt nicht nur niht ab», fondern fogar 
zunimmt. Aber e8 Handelt fih dabei um Die 
Anfangsftadien der Entwidiung, und bie 
Sonne ift ihrem ganzen Charalter, dem Spel- 
trum, ber Helligleit, ber Gröke nah ein typi- 
fcher Stern ber abjteigenden Reihe, der den größ- 
ten Teil feiner Enttwidlung bereit3 hinter fidh 
hat. Man mup alfo zum minbejten noch nad 
fehr mwejentlichen Ergänzungen der Theorie fahıt- 
den, wenn man die jebige Bejtändigfeit ber 
Sonnenftrahlung erflären will. Vermutlich ift 
in diefer Beziehung aus den Gasgefegen über- 
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haupt nicht mehr viel herauszuholen. &3 bleibt 
dann nicht3 weiter übrig, alö fich entweder da- 
mit abzujinden, daß in den geologifchen oder 
altronomifhen Millionenrechnungen no) Unge- 
nauigfeiten ftedien mögen, oder nach anderen Ur- 
fahen zu fuchen, die den Sonnenherd jo lange 
in Gang gehalten haben. 

Geit etwa 30 Jahren lennen wir Elemente, 
die bei ihrem Berfall faft unbegrenzte Mengen 
bon Wärme abzugeben vermögen. E3 find dieg 
die radioaktiven Stoffe, unter denen Radium, 
Thorium und Uran am befannteften find. Gie 
zerfallen unter jtetiger Wärmeabgabe allmählich 
in andere Grundftoffe, p} B. in Helium, Blei 
ufw.! Der Vorgang läßt fidh in feinerlei Weife 
verzögern oder beichleunigen, vollzieht fih viel- 
mehr jtetig wie ein fosmijches Naturgefet. Was 
liegt näher, al3 die Sonne mit einem Vorrat 
diefer radioaktiven Elemente auszuftatten? Da- 
ran, daß man im Speltroflop auf der Sonne 
nod lein Radium, Thorium oder Uran gefunden 
þat, mag man fich noch am allerwenigiten ftoßen. 
E3 könnte fein, daß die Anregungsbedingungen 
der Strahlung in den uns zugänglichen Sid- 
ten der Sonnenoberfläche gerade derart find, DaB 
die Radiumlinien im Speltrum nit zur Gel- 
tung lommen, ober man tönnte fih damit tröften, 
daß mwenigfteng ein Zerfallprobuft des Radiums, 
da3 Helium, auf der Sonne ficher nahgewiefen 
jei. Aber eine Betrachtung in bezug auf die vor- 
hamdene Menge läßt die Klippen des Fahr- 
wafjer3, in da3 wir ung begeben haben, Deutlich 
hervortreten. Denn entweder find die Stoffe 
wie Radium in jehr geringen Mengen ausrei- 
hend, um die Wärmeabgabe der Sonne zu 
beden; fie zerfallen dann aber fo rafch, Daß 
man fon nad) wenigen taufend Sahren mit 
dem Berfiegen der Energiequelle rechnen muß. 
Oder fie haben, wie Uran und Thorium, eine 
lange, für unfere wede ausreichende Lebens- 
bauer; bann ift aber die Wärmenbgabe fo ge 
ring, daß felbft bei Annahme eines aus Uran 
oder Thorium bejtehenden, bis an die ftrahlende 
Dberfläche reichenden Sonnentern3 die erforder- 
Iihen phyfilalifhen Bedingungen nicht zu er- 
füllen find. Damit ift einer Theorie, die in 
volfstümlichen Schriften noch heute eine wichtige 
Molle fpielt, endgültig der Boden entzogen. 

Schwieriger zu widerlegen ijt eine anbere 
Anficht, die, wie wir gleich betonen wollen, von 
den heutigen Anfchauungen über bas Wefen 
der Strahlung volllommen abmweidht, aber Doch 
lura erwähnt gu werben verdient. Bekanntlich 


1 Bergi. Kosmosbăändhen 1922: Dr. Roge, Jahres 
zablen der Erdgefhichte. 
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erflärt die Phyfik die Wärme durch Bewegungen 
der Molefüle und Atome im Bereiche der feiten, 
fliffigen und gasförmigen Körper Damit ift 


der Temperaturbegriff an die wägbare Materie. 


gebunden. An einer völlig leeren Stelle bes 
Weltraumes gibt e3 danah überhaupt Teine 
Temperatur, auch nicht die Temperatur be3 ab- 
foluten Nullpunttes, da diefer durch einen 
Örenzzuftand ber erwähnten Moletularbewegung 
der Materie gekennzeichnet ift. Bon Diefem 
Gejiht3puntte au Hat man die Vermutung 
auögeiprodhen, daß die Wärmeftrahlung viel» 
leiht überhaupt nur auf einer Wechjelmirtung 
zwischen dem ftrahlenden und beitrahlten Körper 
beruht, daß alfo in Wirklichkeit die Sonne und 
die Sterne nur nad} den eng begrenzten Stellen 
des Raumes, in denen die Gtrahlenrichtung 
Materie antrifft, Licht und Wärme ausjenben. 

Daß man mit einer folden Bauberformel 
den gordiihen Sinoten fofort löfen und ben 
Energievorrat der Sonne niht nur für Mil- 
limen, fondern für Milliarden von Jahren gas 
rantieren fönnte, ift ohne meiteres Harz; e3 ift 
nur die Frage, ob zur Beranfhaulichung der 
Berhältniffe jo unmahricheinlide Annahmen 
unbedingt notwendig find. Alles, mwa3 wir 
über die Sonne miffen, deutet auf eine gasför- 
mige Bufammenfegung diefes Weltförperd hin, 
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und die Annahme einer allmählihen Berdih- 
tung liegt jo nahe, daß wir ung ihr ohne wei- 
teres anschließen fönnen. Auch die auf den Gag- 
gejegen beruhende Entwidlungsgefhichte der 
Tiriterne von den roten zu ben weißen Niefen 
und von diefen abmwärt3 zu den gelben und roten 
Bwergen darf in den Grundzügen al3 gefichert 
gelten. Da ift nur noh die Borausfegung not- 
wendig, Daß der Übergang vom Riejen- yum 
Bimergzuftand bei Sternen fo geringer Dkaffe wie 
die Sonne jchon im Gelbjtadium einfegt. Tat- 
jächlich wird in diefen Fällen eine folche vorzeitige 
Umfehr im Sinne ber Abb.3 von der Entwid»- 
Iungätheorie der Firjterne fogar gefordert. Dann 
befänden wir und gerade an dem Fritifchen Punkte 
der LXebensbahn unferes ZTagesgeitirns, in dem 
für lange Beiten die Ausftrahlung noch ganz oder 
zum tmeitaug größten Zeil durch den Vorgang 
der Kontraltion gededt und ausgeglichen wird. 
Unter diefen Umftänden Fönnen wir um ba3 
Schidfal der Erde, fomweit e3 von der Sonnen- 
ftrahlung abhängt, auf viele Sahrmillionen 
hinaus beruhigt fein. Chbenfo darf bei einem 
Blid in die Vergangenheit da3 Wort de Did 
ter3, bab die Sonne Homers auh un nod in 
ungetrübtem Glanz lächelt, phyfilalifh wie 
aftronomifh in buchitäblihem Sinne gedeutet 
und aufgefaßt werben. | 


Liebig und die Knallfäure! 
don John Fuhlberg=Horft. 


Bwar ift Freiherr Juftus v. Liebig, 
der am 14. Mai 1803 geborene Sohn eines 
Drogen- und Materialmarenhändler3 in Darm 
fadt und ber fchlechtefte Schüler be3 dortigen 
Gymnafiumd, der zweifellos bebeutendfte Che- 
miler feiner Beit und vielleicht derjenige, bem 


die Yuffindung fo vieler neuer und bebeutungs- 


voller Stoffe glüdte, wie feinem anderen feiner 
Tahgenofjen; zwar it Zuftus vo. Liebig, der als 
alademifcher Lehrer, al3 Forfcher in der reinen 
und angewandten Chemie, al3 Schriftiteller und 
als Volkswirt gleich Hervorragendes leijtete und 
dabei lange vor der Reifeprüfung wegen hoff- 
nung3lojer Unfähigkeit von der Schule gejagt 
wurde ..., zwar ilt Juftus v. Liebig nicht dur) 
die Snallfäure berühmt geworden, aber fie und 
ihre Salze haben Anlaß zu entfheidenden Wen- 
dungen feines Lebeng gegeben. Traten doc) die 
nallfauren Salze für Liebig gerade dann in Er- 
[heinung, wenn wieder einmal ein Umfturz fällig 
war, big ber werdende Meifter feiner Meijter- 


Ihaft unbeftritten Herr geworden. Dann vers 
hwanden fie al3 Anftoßmittel aus Liebigs 
Schaffen: Sie Hatten ihre Sculdigfeit getan. 

14 Jahre alt war der Knabe Liebig. Er 
hatte mit bem Wenigen, wa ihm zur Verfügung 
ftand, Verfuche und immer wieder diefelben Ber- 
fuhe gemadht, hatte alles, wa3 er an chemifcher 
Literatur erfaffen fonnte, verichlungen und wie— 
der und wieder gelejfen und dabei — wie Tonnte 
es ander3 fein? — die Schule mehr al3 ver- 
nadhjläffigt. Häufig wird ihm vorgehalten worden 
jein von feinen Lehrern, die am Budjftaben der 
humaniftifchen Rehrbücher hingen al8 dem Lebeng- 
und Entwidlungsevangelium bes gebildeten 
Menfhen: „Aus dir wird nichts, au3 Dir wird 
niemal3 etwas Gefcheite3 werben!” Und ber 
Knabe Liebig liep fie reben, lie fie felten, 
tie fie ftrafen, jaß in feinem Kämmerlein und 
goß Säuren auf Metalle und Salze, fühlte, wie 
Geheimniffe au3 dem Bifden md Wallen in 
Släfern und Flafhen emporfhauerten, warf 
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feine Gedanken hierhin und dorthin, fuchte fie 
zu verfnüpjen, juchte und Hoffte, träumte und 
war glüdlich im Träumen, trog der Unfenrufe 
feiner Lehrer, trog Schelten und Strafen. 

Zu dieſer Beit war e3, da fhaute der anf 
bem Jahrmartt umbherftreifende Knabe Liebig 
einem Wunderdoftor zu, der gum Erſtaunen des 
herumftehenden Land⸗ und Stadtvolkes chemiſche 
Kunſtſtücklein machte. Er goß allerlei zuſammen 
und erhielt mit vielem Drum und Dran, mit 
myſtiſchen Handbewegungen und beſchwörendem 
Augenrollen einen Stoff, au3 dem ein Dammer- 
‚Schlag einen hellfcharjen Knall löfte. Liebig fah, 
wag alle anderen fahen, und er jah noch mehr. 
Shm grufelte nicht vor vermeintlicher Hererei, er 
beobachtete, überlegte und verglid. So ftellte 
er feft, daß der Wunderdboftor mit Salpeterfäure 
arbeitete, da bide, rote Dämpfe aufitiegen, und 
al jener nah der Yahrmarkt3vorftellung mit 
Flüffigfeit au3 einer der Flafchen, die bei dem 
Knallverfuch benugt worden waren, ben Marft- 
befuchern die fhmußigen Nodfragen reinigte, 
drängte fi) Liebig näher herzu, um vom Ge- 
ruhe der Tlüffigfeit möglicherweife etwa? zu 
erhajhen. E3 gelang ihm, die Witterung aufzu- 
nehmen, und Liebig wußte, mas e3 war: Brannt- 
wein, aljo Alfohol. Sofort ging Liebig daran, 
feine Beobahhtungen durch eigenes Probieren zu 
prüfen, fchüttete Quedjilber, Salpeterfäure und 
Alkohol zufammen und erhielt al Ergebnis 
feines durchgeführten Verfuche3 meike, feiden- 
glänzende Prismen. Cr flug mit dem Hammer 
darauf, und ed gab denfelben hellfcharfen Knall. 
Die Darftellung de Knallquedfilber3 und damit 
Liebigs erfter, aus Beobachtung und Überlegung 
geborener Berjuch mar geglüdt. 

Einige Beit jpäter [hob man Liebig Furzer- 
Hand vom Gymnajium ab, denn zu allem Über- 
fluß an Beweifen, daß bei Liebig jede Mühe 
der Lehrer vergeblich fei, war ihm eine Portion 
Knallfilber, die er in der Schulmappe mitges 
bracht hatte, im geheiligten Raume de3 Klafjen- 
zimmer erplodiert. So befreite die Sinalljäure 
den 15jährigen Liebig vom Bmange der Latein- 
ſchule. 

Er kam als Lehrling zu einem Apotheker 
in Heppenheim an der Bergſtraße. 10 Monate 
lang dauerte ſeine Lehrzeit, da warf ihn der 
Apothekerbeſitzer kurzerhand hinaus, weil es 
wieder einmal eine Erplofion, diesmal von Sinall- 
quedfilber oder QDuedjilber-Fulminat — Der 
lateinifhe Name der Tnallfauren Salze ift Ful- 
minate — gegeben hatte. Oben im Tadhftübdjen 
hatte der Lehrling Liebig fih feinem Triebe, 
Erperimente zu maen und in Ermangelung 
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neuer die alten zu wiederholen, hingegeben, und 
da hatte fih da3 Fulminat augenblicklich zerſetzt: 
e3 war explodiert. Wa3 follte au dem Jungen 


‚num werden? Seiner Lehritelle vermieten, tam 


er zu Haufe in Darmftadt wieder an. 

Dem Bater Liebigd blieb nuht3 anderes 
übrig, als dem fehnlichften Wunfche feines Sohmes 
zu willfahren und ihn Chemie ftudieren zu lafjen. 
Damal3 durften auch Leute al3 vollberedtigt 
auf die Univerfität, denen fein Neifezeugnis den 
Stempel ordnung3mäßig eriworbener Allgemein- 
bildung gab. So 30g er bemm nah Bonn, 
um bei Kejtner, dem bedeutendjten Chemie 
Profefjor diefer Fahre, zu Hören, zu fehen und 
zu lernen, und ald furz darauf Keftner nad) 
Erlangen überfiedelte, ging Liebig mit. Hier in 
Erlangen lehrte SHelling, und Liebig geriet 
ftarf in den Bannfreis naturphilojophifcher An= 
Ihauungen. Außerdem aber entitand in Cr- 
langen eine fleine Arbeit über die PDarftellung 
des Knallſilbers. 

Daß Liebig jetzt an rechter Stelle ſtand, zeigt 
die Bewilligung eines ganz erheblichen Stipen⸗ 
diums von alles in allem 1680 Gulden, mit dem 
Liebig ſeine Studien in Paris unter Gautier 
de Claubryund Thénard fortſetzen konnte. 
Wieder nahm er ſich die Knallverbindungen vor. 
Einige von den Ergebniſſen ſeien hier angeführt, 
vorher aber für diejenigen unter den Leſern, 
die ſich weniger mit der Chemie beſchäftigt haben, 
die nötigen Auskünfte über die Knallſäure ge⸗ 
geben: 

Die Knallſäure beſteht aus den vier Ele— 
menten Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Stickſtoff, Sauer⸗ 
ſtofſ. Ihr wiſſenſchaftlicher Name iſt Karbyl⸗ 
oxim. Sie riecht ähnlich wie die Blauſäure und 
iſt ebenſo giftig. Von ihren Salzen, den Ful- 
minaten, wird vor allem das ſchon erwähnte 
Queckſilberfulminat oder Knallqueckſilber zum 
Füllen von Zündhütchen verwendet. Als Schieß— 


mittel kann es nicht benutzt werden, weil ſeine 


Zerſetzung ſo raſch erfolgt, daß die Rohrwände 
des Geſchützes auseinandergeriſſen würden. Man 
hat ſich dieſen Vorgang ſo zu denken: Das 
Geſchoß käme garnicht erſt dazu, den Lauf zu 
verlaſſen, weil die bei der Zerſetzung des Knall⸗ 
queckſilbers entſtehenden Gaſe EStickſtoff, Kohlen⸗ 
oxyd, Queckſilberdampf) ſchon vorher mit furcht⸗ 
barer Gewalt die Röhrenwandung geſprengt 
haben würden. 

Liebig fand nun, daß die Knallverbindungen 
Salze einer beſonderen Säure, eben der Knall⸗ 
ſäure, ſind. Ferner ſtellte er, abgeſehen von 
den Eigenſchaften dieſer Säure, feſt, daß deren 
Salze ſich bei der Unterſuchung auf ihre Zu— 
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jammenfegung anders verhalten al3 fonftige 
Salze. Wenn man nämlich feititellen will, welche 
Elemente fi in einer chemijchen Verbindung, 
3. B. einem Salze, befinden, fo löjt man Diejes 
Salz in Wafjer auf (vorausgefegt, daß e3 löslich 
ift; im anderen alle wird auf bejondere Weije, 
deren Erörterung hier zu weit führen würde, 
verfahren) und fegt dann andere Stoffe, die der 
Chemifer natürlich genau fennen muß, Hinzu. 
Fügt man 3. Y. şu einer Löjung, die ein Salz 
bes Metalle Barium enthält, nur einen Tropfen 
verdünnter Schtwefelfäure, fo entjteht ein bider, 
weißer Niederfchlag. Hat man alfo eine Löfung 
unbefannter Natur und erhält duch Zujag von 
Schwefelfäure Ddiefen weißen Niederjchlag, jo 
weiß man, daß die Löfung Barium enthält. Für 
alle Metalle gibt e3 jolche Erfennungsmittel. Nun 
fand Liebig aber, daß bei den Löfungen der nall- 
falze diefe Erfennung3mittel nicht in dem Maße 
wie bei anderen Salzen zutreffen. Anders aus- 
gedrückt: die Reaktion de3 Metalles, das ji) in 
einem Tnaflfauren Salze befindet, ift eine andere 
geworden. Ferner ftellte Liebig feft, dak fih 
dur) bejondere Behandlung des Salzes jeine 
erplofive Zerjegbarfeit augfchließen läft. 

Diefe und andere Beobahtımgen und man- 
herlei Theoretifched dazu veröffentlichte Liebig 
in einer Arbeit, die in die „Abhandlungen der 
auswärtigen Gelehrten‘ der jranzöfiichen Afa- 
demie der Wilfenjchaften aufgenommen wurde. 
Damals war Liebig 20 Jahre alt. Jn feier- 
liher Sigung hielt der junge Liebig einen 
Vortrag über feine Forfchungen und zeigte 
die zugehörigen Berfuhe. Er mwar beim Bu- 
jammenpaden feiner Geräte, als ein Heiner Herr 
in Begleitung von Gay-Rufjac und Thé- 
nardauf ihn zutrat und ihn ins Gefpräd) 30g. 
Die Unterhaltung endete damit, daß Liebig einen 
Arbeitöpla im PBrivatlaboratoriun Gay-Luſſacs 
erhielt und außerdem eine Einladung zu Tifch 
gemeinfam mit Gay-Ruffac und Thenard für den 
nähiten Tag. Darauf ging der fleine Herr meg. 
Leider aber — und alö e3 Liebig einfiel, mwar 
e3 zu jpät — mußte er nicht, wer der fremde 
Herr denn eigentlich gewejen war. Auh ber 
Afademiediener, den er darob befragte, fonnte 
e3 ihm nicht jagen, ımd fo blieb Liebig, der aus 
Schücdternheit e3 unterlafjen hatte, fich zu rechter 
Beit bei dem Fremden felber oder bei Gay- 
Luffac und Thenard zu erfundigen, dem Effen 
fern. Bald Härte fich glüclicherweife die pein- 
lihe Verwidlung auf. Liebig erfuhr, daß er mit 
Aerander von Humboldt, ber gerade 
nad) längerer Abmwejenheit zurücgefehrt war, ge- 
Iprohen hatte, entjchuldigte fich, und alles war 
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in Ordnung. Mlerander von Humboldt blieb ihm 
lebenslang jehr gewogen, und Liebig widmete 
feinem Gönner fpäter fein für die Zufunft be- 
deutendfte8 Werf: ‚Die organifhe Chemie in 
ihrer Anwendung auf Agrifultur und Phyſio— 
logie”. 

Liebigs nächſte Arbeiten befaßten fih, da 
für ihn die Frage der Yulminate noch durchaus 
nicht gelöft war, wieder mit der Knallfäure und 
deren Salzen. Sn Gemeinjchaft mit GaysLuffac 
zerlegte er da3 Knallfilber völlig und ftellte aud) 
andere Umfegung3produfte der Säure her. Jhr 
Biel allerding3 formten beide Foricher troß eif- 
rigiter Arbeit nicht erreihen: für die Feft- 
ftellung de3 inneren Aufbaues der Snalljäure 





Liebig. 


war die theoretijche Chemie noch nicht weit genug 
vorgejchritten. | 

A Einundzwanzigjähriger — 100 Jahre 
find e3 jegt þer — wurde Liebig außerordent- 
liher Profeflor in Gießen. Die Studenten ftröm- 
ten ihm in hellen Scharen zu, denn er lehrte 
mit Hinreißender Beredfamfeit; vom frühen 
Morgen big in die jpäte Nacht hinein murde im 
Qaboratorium gearbeitet, und der Laboratoriums- 
diener hatte Mühe, die unentwegt weiter erperi- 
mentierenden und analyfierenden Studenten aus 
den jchlaftrunfenen Räumen zu entfernen. Der 


Ordinarius für Chemie, Zimmermann, Fonnte 


gegen diefe Konfurrenz nicht beitehen und — ob 
e3 ein Unglüdsjall war oder Abjicht, niemand 
weiß es — fand feinen Tod beim Baden, wie 
e3 im Öterbeprotofoll, nachträglich abgeändert, 
heißt. Liebig aber war der Lehrer für Chemie 
in Deutichland. 
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Sn Berlin war Friedbrih Wöhler mit 
der Unterfuchung der Byanfäure befchäftigt. Er 
führte feine Unterfuchungen folgerichtig durch und 
ftellte feit, daß die BHyanfäure eine Zufammen- 
jegung Hatte, wie fie nach Liebig Forfhungen 
aud) der Knallſäure zuſtand. Wer Hatte fidh 
geirrt, Liebig oder Wöhler? Oder waren beide 
im Redt? Der feiner von beiden? E3 gab 
einen jcharfen literarifchen Gelehrtenitreit; Liebig 
vermutete, Wöhler fei in feinen Meflungen un- 
. genau gemwejen und wie auf einen Widerfprud) 
in beffen Veröffentlihungen Hin. Gay-Luffac 
glaubte, e könne fich um verjchiebenartige An- 
ordnung der Atome handeln, und Wöhler war 
natürlich von der Nichtigkeit feiner eigenen Be- 
hauptung überzeugt. Der Streit ging hart auf 
hart. Liebig, dem Feuer durd die Adern rann, 
flug die Kampftrommel heftiger, und Wöhler 
Ichrieb an feinen Lehrer, den fchwedifchen Pro- 
feffor Berzelius, dem wie Liebig jpäter ber 
Freiherrntitel zuteil wurde, etwa in diefer Weife: 
Qiebig habe ihn eines 6%Yoigen Srrtums befchul- 
digt und feine (Liebigs) eigene Arbeit lafje doch 
einen nad) Paris duftenden Geift erfennen, fo» 
daß der Irrtum darin auh opne neue Unter” 
fuhung nachweisbar fei.. — Die Rnallfäure aber 
blieb ihrem Amte, Liebig al3 Glüddbringerin zu 
dienen, treu. Sm Jahre 1826 trafen fih Wöhler 
und Liebig in Franffurt; fie fanden Gefallen 
aneinander, und e3 ftellte, fid heraus, daß 
Liebigs Vorwürfe unbereditigt waren. Solches 
geihah ihm übrigens, häufiger, denn er 
war raf bei der Qand mit abfchlieken- 
: dem Urteil. AS dann noch eine fleine Neben- 
ftreitigfeit, die den Salpeterfäuregehalt der Pi- 
frinfäure betraf, zur gegenfeitigen Zufriedenheit 
erledigt mwar, bildete fich zwifchen beiden ein 
Sreundfchaftäverhältni3, das in ungetrübten: 
Gleichflange bis zu Liebigs Tode andauerte, 

Sept, nachdem die Yulminate Liebig den 
Freund bejchert Hatten, verabfchiedeten fie fid 
bon ihm, um ihrem Schüßlinge nur noch einen 
feinen Befuch in ſpäteren Fahren abzuitatten. 
Und fie fahen, daß ihm ein an mifjenfchaftlichen 
Erfolgen und äuferen Ehrungen überreidyes 
Leben zuteil geworden war; fie mußten aber 
auch fehen, wie feine jähe, auffahrende, Teiden- 
Ihaftliche Urt zur Quelle von Mißverjtändniffen 


Sohn Fuhlberg-Horjt: Liebig und die Snalljäure! 


und nerbenaufreibenden Kämpfen wurde, bie ihn 
mürbe und verbittert machten. Der ruhige Wih- 
ler aber war fein guter Engel, der häufig genug 
wildbrandende Wogen mit Ülugen und welt 
erfahrenen Worten zu bejänftigen mußte. So 
Ichrieb er im Jahre 1843 an Liebig: - 

„Derfege Dih in dad Jahr 1900, wo wir 
wieder zu SKohlenfäure, Waffer und Ammonia! 
aufgelöft find und unfere nochenerbe vielleicht 
wieder Beitandteil von dem noden eines Hunbes 
ift, der unfer Grab Wen fümmert e3 dann, 
ob wir in Frieden oder Arger gelebt haben? 
Niemand. Aber Deine guten Ideen, die Tat- 
lachen, die Du entdedt haft, fie werben, gefäubert 
von all dem, was nicht zur Gahe gehört, nod 
in den fpätejten Reiten befannt und anerlannt 
fein. Doc wie fomme id; dazu, dem Löwen şu 
raten, Buder zu freien?” — 

Sn Zufammenarbeit mit Wöhler begründete 
Liebig die modern -= rationelle Behandlung ber 
organischen Chemie. Er entdedte das Chloro- 
form und da3 Chloral, ftellte Aldehyd, 
Hippurfäure, Rreatinin, JInoſin— 
fäure, Tyrofinfäure und vieles mbere 
ber, gab der Photographie die BPyrogallud- 
äure al3 Entwidler, führte den Silberfpiegel 
ein, machte Unterfuchungen über das Fleijc und 
ift der Vater de3 feinen Namen tragenden Yleifd» 
Ertraftes, verfertigte eine Fleifchfuppe für 
Kranke, eine SKinderfuppe, eine Brotforte und 
begründete die Lehre von der fünftlihen Düngung 
theoretifch und praftifd). 

Am 18. April 1873 ftarb der fait 70 jährige 
Freiherr Zuftus von Liebig an einer Lungen- 
entzündung. unger Frühling Hatte iim ver 
lodt, im Garten der Ruhe zu pflegen, und er war 
im Lehnftuhl eingenidt. Aus der Erfältung, die 
er fi) dabei zuzog, war ein Bronchialfatarch ge 
worden, der dann zu todbringender Kranfheit 
auswuchs. 


Unmerlung. Vor der Ausführung des oben er— 
wähnten Verſuchs der Herſtellung von allquedfilber 
durch Löfen don Quedfilber in Salveterfäure und Ein 
ey der auf 70 Grad abgelüblten Lüfung in 
9O0fotgen Alfohol fei der Lefer gewarnt, denn der Ber: 
fuh fann zu unangenehmen Weiterungen führen, went 
man fih nit beitimmter Norflihtämaßregeln bedient. 
Giftige Cafe, wte falpetrige Säure und XBlaufäure, ent 
weihen, und die nachfolgende Neinigung des Fulminats 
fann bei Unactfamleit dem Experimentierenden aefädt 
lih werden. Afo begnüge man fid als Nichthemiler mit 
dem Biffen bon der Entftehung des Knallqueffllber!. 
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Merkwürdige Anpaffungen bei Einfiedlerkrebfen. 
Don Dr. Heinrich Balf. 


Seder, der einmal ein Seewafjeraquarium 
befucht hat, fennt die merkwürdigen Einjiedler- 
frebfe (Baguriden), die fich Schnedenhäufer ala 
Behaufung ausgefucht haben, mit denen fie jtolz 
einherfchreiten oder in die fie fih Himeinver- 
friehen und nur noch ihre Fühler umherjpielen 
laffen, um ihre Umgebung abzutaften (Abb. 1). 








abb. 1. Schnedenbau3. 


Einfiedlerfreb3 in feinem 
Nah Calman. 
Auch unfere Kosmoglejer find durch die Schilde: 
rungen Yloerides (Gepanzerte Ritter) und Böl- 
ihes (Shuga und Trugbündnis) mit ihnen 
vertraut geworden. Aber nur wenige Natur- 
freunde haben einmal Gelegenheit gehabt, einen 
jolhen Einjiedlerfreb3 aus feinem Haufe þer- 
auszunehmen, feinen Bau zu unterfudhen und 
ihn mit dem anderer Frebje zu vergleichen, um 





Abb. 2. Einfledlerfreb3 (mie in Abb. 1) au3 der Be- 
Baufung genommen. V = Borberlörber, H = Hinterleib, 
S = Schmanz; mit Klammerorgan, Nah Alcod, 


jih über feine Anpafjungen an die Behaufung 
Mar zu werden. Das wollen wir hier tun. 
Was ung fofort auffällt, ift der Umijtand, 
daß ber Hinterleib (H) de3 Krebje3 mehr einer 
weihen Wurft ähnelt, al3 dem harten Panzer, 
wie wir ihn von unferem Flußfrebje Her ge- 
wohnt find (Mbb. 2). Der Aufenthalt in der 


9166. 3, 
NRafpel des Einfiedlerlrebfes. 
Rah Balk. 


Cchnedenfchale hat eine harte Haut zum Schuße 
überflüffig gemacht, ja, fie würde Die Bewegungen 
Go ift der Hinterleib ganz weih 


nur hindern. 





Schmwanzfloffe mit der Abb. 4. PBierter Bruft- 


fub de3 Einfiebler> 
frebfe3. Nadh Valk. 


und nad) der einen Seite fpiralig gedreht, wo- 
durch er beffer in die Windungen der Scale 
hineinpaßt. An feinem Ende befindet fih ein 
feines Klammerorgan (S), mit dem fich das Tier 
an der inneren Säule de3 Schnedenhaufes feit- 





Abb. 5. Paguropsis in Der RE einer Altinie, 


Nah Ulcod, 
halten tann (Abb. 3); e3 entjpricht der Schwanz» 
Hoffe des Flußfrebjes, doch find die beiden 
Flügel Fein und an ihrer Oberfläche rajpelartig 
rauh, alfo zum Anprejjen an die glatte Schale 





db. 6. Schwanz bon Pagu- Abb. 7. Vierter Bruft- 
ropsis mit ben Stiletten, fub bon Paguropsis mit 
Nah Alcod, Schere, Nah Alcod, 


fehr geeignet. Auf der linfen Seite des Hinter- 
(eibes ftehen einige Feine Stummel, die am 
lebenden Tiere dauernd in Bewegung find und 
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einen Waſſerſtrom in der Schale erzeugen, ber 
eine Verſchmutzung verhindert. Sie entfprechen 
ben Iinten Hinterleibsbeinen des Flußkrebſes; 
die rechten ſind ganz verloren gegangen, viel⸗ 





Abb. 8. Xylopagurus aus der Behauſung entnommen. 
Nach Bouvier. 


leicht, da ſie ſich durch den Druck an der Schalen⸗ 
ſäule abnutzten. Am Vorderkörper unſeres 
Krebſes fallen neben den beiden Scheren und 
den Schreitfußpaaren die beiden hinteren kleinen 
Stummelfüße auf (Abb. 4). Wie bie Hinter- 
leibsfüße, haben auch fie ihren urſprünglichen 
Zweck gewechſelt und dienen nicht mehr zum 
Schwimmen, ſondern geben dem Krebſe in ſeiner 
Schale Halt; dazu tragen auch ſie auf ihrem 
Endgliede eine Raſpel, die der Krebs an die 
glatte Innenſeite der Schale feſt anpreßt. Viele 
Einſiedler leben duch mit Seeroſen (Altinien) 
zuſammen. Einſiedler gibt es in allen Meeren; 
in etwa 300 Arten ſind ſie ſowohl in den oberen 
Waſſerſchichten der wärmeren Meere, wie in den 
Tiefen der Tiefſee verbreitet, ja einzelne gehen 
ſogar an den Tropenſtrand und erklettern 
Sträucher, um ſich ihre Früchte herunterzuholen; 
und doch haben ſie alle die gleiche Gewohn⸗ 





Nbb. 9. Xylopagurus in einem SHolaftüd., Nah Agaſſtz. 


heit des Schnedenhaustragend. Nur ganz wenige 
Ausnahmen gibt ed, und von biefen wollen wir 
hier einige betrachten. | 

Nuh in der Tieffee herrfdt Wohnungs- 


Dr. Qeinrih Balp: Merkwürdige 


Anpaſſungen bei Einſiedlerkrebſen. 


not“; der Reichtum an Schnecken hat abgenom⸗ 


men, und ſo muß ſich unſer Krebs nach anderen 
Behauſungen umſehen. Da iſt der Paguropæeis 
aus der Tiefſee des Indiſchen Ozeans (Abb. 5), 
ein ſeltenes Tier, das erſt einige wenige Male 
gefangen worden iſt. Er ſchützt ſich dadurch, daß 
er eine Seerofe (Aftinie) der Gattung Mammili- 
fera über fih Hält. Zu diefem Zmede ift feine 
Schhwanzflofje beiderfeit3 mit Stiletten bewehtt: 
Statt der NRafpel, die ihm nidht® mehr nügt, 
hat er 2 fpie Stadheln (Wbb. 6), die er in bie 
umgeſchlagene Fußfcheibe der Aftinie einlegt, 
und durch die er feinen Partner fefthält. Aud 
die hinteren Füße feines Vorderförpers haben 
feine Nafpel mehr; er Hält vielmehr mit x 
einer Fleinen Schere (Abb. 7) den Borberrand 





bb. 10. Parapagurus pilosimanus in einem Gebäufe 
einer Altinienlolonie, 
S = ba3 urfpränglide Schnedenhaus, 
Nah Balk. 
der Aftinie feft und fann fo dad ganze Tier 
fapuzenförmig über fi) ziehen. Gang ohne Bor- 
teil für die Altinie wird dDiefed Bufammenleben 
aud) nicht fein, denn fie wird durd den Kreb3 um- 
hergetragen und befommt daburdy Gelegenpeit, 
an feinen Mahlzeiten teilzunehmen. Wir haben 
e3 alfo mit einem Falle von Symbiofe zu tun. 
Ein anderer Einjiedler, der Xylopagurus 
(Eúfov = Holz; f. Ubb. 8), Iebt in herabge 
junfenen Zweigen und audgehöhlten Holy 
Nüden (Abb. 9). Er ift ebenfalls nur 
felten gefunden worden, und war in ben 
Antillen im Atlantifhen Ogan in Tiefen 
von etwa 250 m. Aud bei ihm fpiegelt fich 
bie Lebenamweife flar in feinem Bau wieder. Statt 
fpiralig au fein, wie e3 fir die Schnedenfcdhale 
pate, ift der SHinterleib diefer orm gerade 
geſtreckt, und ſein Endſtück (Schwanzfloſſe) iſt 


Dr. Werner Bloh: Sfotopie. 


verkalkt, ſodaß es als Dedel dienen fann. Wenn 
da3 Tier in feiner Holzröhre figt, fo ift diefe 
von beiden Geiten gefdjloffen, von vorne durch 
die große Schere, von hinten durch den Dedel. 


Befonder3 merkwürdig ift aber das Gehäufe 
eine? Einfiedler3, der auf der ganzen Welt in 
der Tieffee aller Meere gefunden wurde, ber 
Parapagurus pilosimanus (Abb. 10). Er Iebt 
glei” mit einer ganzen Kolonie von Geerofen 
zufammen (Abb. 11), und zwar ift e3 fonder- 
barermweife audy überall diefelbe Art, die Sees 
rofe Epizoanthus paguriphilus, mit der zufam- 
men er gefunden wurde. Tiefer Krebs hat in feiner 
Jugend zum Schuß für feinen Hinterleib, ganz 
wie feine Berwandte in ber Flachjee, ein Meines 
Schneckenhaus. Auf diefem fiedelt fidh eine 
Altinie an, die fih dur; Sproffung vermehrt 


und vergrößert, jodaß eine ganze Kolonie von. 
8—10 Bolypen entjteht, die Törperlic) mitern- 


ander verbunden bleiben. Und zwar bauen 
diefe Polypen in der Richtung der Mündung 
de3 urjprimglichen Schnedenhaufes weiter, fo- 
daB fozufagen ein ganz neucs Haus entjteht, das 
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ih dauernd vergrößert. Taher braudht ber 
Krebs aus feiner lebenden Wohnung nicht mehr 
umzuziehen, auch wenn er noh mwädjlt. Er ift von 
den Nefjeln feiner lebenden Freunde gut gegen 
fremde Angriffe gefchügt, während biefe an 
feinen Mahlzeiten teilnehmen. Merkwürdiger- 





Abb. 11. Mltinienlolonie durdfäinitten. B = eine 
Altinte auf der Baucfleite. Nad Hertwig. 

mweije fit immer eine Altinte auf der Baudjfeite, 
dem Munde des Krebfes gegenüber, al3 ob fie 
ji vom feinen Biffen mit ernähren wollte. Da 
bie Polypen fämtlid) buch ein Kanalneh im 
Snnern verbunden find, fo nährt gewiffermaßen 
die Baudaltinie ihre übrigen Genoffen mit: 
Gegenfeitige Hilfe in der Entwidlung! 


Ifotopie. 
don Dr. Werrier Bloch. 


Tie Fortfchritte, die wir in den legten zehn 
Jahren auf dem Gebiete der Atomforjhung ge- 
macht Haben, find erftaunlich und überwältigend. 
Sie haben die Grenze zwijchen der Phyfit und 
Chemie um ein großed® GStüd zuguniten der 
Phyfif verfchoben, fie haben mit Lehrjägen auf- 
geräumt, bie wir bi3 dahin gewohnt waren, 'zu 
den ficheriten Grundlagen der Chemie zu zählen. 

Aus dem großen und wichtigen Gebiete greife 
ih hier eimes ber befonder3 interejjanten Teil» 
ergebniffe heraus, da3 erft in ben legten Drei 
Jahren voll entwidelt worden ift. 

Ter Grumdbegriff der Chemie de3 vorigen 
Sahrhundert3 war das Element. A3 Clemente 
galten Stoffe, die auf Ffeinerlei Weife durd) 
hemifhe Mittel in verfchiedenartige Beftanbdteile 
zerlegt werden Tonnten. Sede3 Clement hatte 
eine große Anzahl‘ verjchiedener Eigenfchaften 
und Kennzeichen, die den Ehemilern mwohlbefannt 
waren, und mit deren Hilfe er dag Clement feft- 
ftellte. Unter diefen Kennzeichen galt al3 das 
widtigfte da3 Atomgewicht; auf ihm begründete 
man fogar eine Rangordnung der Clemente. 
Niemal Hatte man zivei verjchiedene Ele- 
mente mit demfelben Atomgewidht gefunden, 
niemal3 hatte fih ein Element mit veränder- 

Ro3mog XXI, 1924. 7. 


lihem Atomgewiht gezeigt, und fo fonnte man 
bie Clemente in einer langen Reihe anordnen. 
Man fing mit den Elementen von ‚geringem 
Atomgewicht an und gliederte ber Reihe nad) 
immer da3 nädjitichwerere an. Dabei machte 
man nun die Entdedung einer merkwürdigen 
Negelmäßigfeit in diefer Reihe. Man fonnte 
in der Reihe Abjäbe machen und diefe Mbfäge fo 
untereinander anordnen, bap bie in ihren hemi- 
Ihen Eigenfchaften ähnliden Clemente unter- 
einander zu ftehen famen. Man nannte diefe An- 
ordnung der Elemente aud) da3 periodif he 
Syftem, weil eben biefelben Eigenfchaften nad) 
gewiſſen Perioden wiederfehren. Allerdings 
hatte diefes Syitem einige Schönheitsfehler. Bu- 
näcft mußte man eine Anzahl von Lüden frei- 
laffen, wenn immer die richtigen Elemente unter- 
einander zu ftehen kommen follten. Diefe Lüden 
find aber im Laufe der Zeit zum größten Teil 
durch neuentdedte Elemente ausgefüllt worden, 
Die fid) der Stelle, die für fie freigelaffen war, 
jeht gut emfügten, zweiten? gab e3 einige 
Stellen, an denen man die durd; das Atom- 
gewicht vorgefchriebene Reihenfolge für zwei Ele- 
mente umfehren mußte, wenn fie fi in die 
richtige Kolonne ihrer Verwandtfchaft eingliedern 
14* 


198 


follten. Atomgewiht und Periodizität lagen 
alfo in diefen Yällen im Streit, und man mußte 
nit, wem von beiden man mehr trauen follte. 
Denn zu ber Beit, al3 dag Syftem aufgeftelft 
wurde, war e3 nur ein glüdlihder Fund, für 
beffen Verftändni3 nod) jede theoretifche Grund- 
lage fehlte. Diefe Grundlage hat erft die Bohr- 
Ihe Atomtheorie gefchaffen. 

Wir haben Heute Die Vorftellung aufgegeben, 
daß die Atome aller Elemente legte unveränder- 
lihe ımd unteilbare Grundbejtandteile der Welt 
feien. Ein Atom ift vielmehr für unfere gegen- 
wärtige Vorſtellung ein höchſt verwidelt auf- 
gebautes Gebilde, ja eine Art kleines Sonnen— 
ſyſtem. Wir nennen die Sonne dieſer kleinen 
Welt den Kern, und anſtelle der Planeten um— 
kreiſen dieſen Kern Elektronen, das find Die 
Atome der negativen Elektrizität. Wir müſſen 
nun annehmen, daß der Kern des Atoms poſitiv 
elektriſch geladen iſt, und zwar muß die poſitive 
Ladung des Kernes ſo groß ſein, daß ſie die 
negative aller ſeiner Planetenelektronen gerade 
ausgleicht. Nur auf dieſe Weiſe kann das ganze 
Atont ımeleftrifch fein, wie e3 dot in der Regel 
der Fall ift. Für die Anordnung der Clemente 
hat fiġ nun eine überrafchend einfache Regel 
ergeben. Bein eriten Atom, dem Wafferftoff, 
beträgt die pofitive Ladung des Kerns 1, und 
ihn umfreilt ein einziges Planetencleftron; beim 
zweiten Element, dem Helium, beträgt bdie ern- 
ladımg 2, und ihn umfreifen 2 Eleftronen; 
beim dritten beträgt die Kernladung 3, und e3 
hat 3 Planeteneleftronen ufm. Die Nummer, 
die ein Element in der Reihenfolge hat, gibt 
alfo an, wieviel pofitive Ladungen der Kern hat, 
und wieviel Eleftronen ihn bemgemäß umfreifen 
müffen. Wir nennen diefe Nummer feine O rd- 
nung3zahl, und Diefe ift al3 Anordnungsprin=- 
- aip anitelle des Atomgewichtes getreten. Die Ord- 
nungszahl hat nun aud) fofort alle Schönheit3- 
fehler de3 Syftem3 zum VBerfchmwinden gebradt. 
Einerjeit3 Tiefen fi die Lüden, die noch im 
Syitem vorhanden waren, genau beftimmen; 
denn jeßt handelte e3 fi) ja einfach) um Die 
Reihe der ganzen Zahlen, und in diefer Reihe 
fonnte man ganz genau angeben, wo eine Zahl 
fchlte, während das bei der Reihe ber Atom- 
gewidhte doch nur vermutungsweife möglich war. 
Bweiteng murde der Streit zwifchen der Atom- 
gewichtsanordnung und der periodifchen An- 
ordnung zugunften diejer entfchieden. 

Ruu þat fid} aber weiter ergeben, dab auch 
der Rem für fidh wiederum ein zuſammengeſetztes 
Gebilde ift. E3 gibt nicht einige 90 verjchiedene 
Orundferne, fondern aller Wahrfcheinlichkeit 
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nach nur einen einzigen, den Waſſerſtoffkern, 
aus dem in Verbindung mit Elektronen, die als 
Kitt dienen, alle Kerne aufgebaut ſind. Der 
Heliumkern 3. B. ift etwa viermal ſo ſchwer 
wie der Waſſerſtoffkern und hat eine doppelt ſo 
große Ladung. Wir ſtellen uns nun vor, daß 
in dieſem Kern ſich vier Waſſerſtoffkerne mit 
zwei Elektronen zu einem Ganzen vereinigen. 
Da die Elektronen dem Waſſerſtoffkern gegenüber 
ſo gut wie nichts wiegen, ſo ergibt ſich als Ge—⸗ 
wicht des Heliumkernes das Vierſache des Waſſer⸗ 
ſtoffkernes und als ſeine poſitive Geſamtladung 
zwei, d. h. vier poſitive Ladungen, vermindert 
um zwei negative. Wir können uns nun alle 
Kerne in dieſer Weiſe aufgebaut denken, wenn 
ſich für das Atomgewicht aller Ele— 
mente ganze Zahlen ergeben ſoll— 
ten. Dann brauchen wir uns nur vorzuſtellen, 
daß der Kern ſo viel Waſſerſtoffkerne enthält, 
als ſein Atomgewicht angibt, und ſo viel Elektro⸗ 
nen, als erforderlich ſind, um die poſitive Ladung 
aller dieſer Waſſerſtoffkerne bis zu der Bahi 
herabzumindern, die durch die Ordnungszahl des 
Elementes angegeben wird. 

Nun gibt es zwar einige Elemente, deren 
Atomgewichte nahezu ganzzahlig ſind, aber auch 
eine ganze Reihe anderer Elemente, die mit aller 
Sicherheit nicht ganzzahlig ſind. Erſt die aller⸗ 
neueſten Entdeckungen, insbeſondere des eng— 
liſchen Phyſikers Aſton, haben die chemiſchen 
Atomgewichtsbeſtimmungen außer Geltung ge— 
ſetzt und den Weg für die vorhin ſtizzierte Vor— 
ſtellung freigemacht. 

Das erſte Element, an dem man ein ver— 
änderliches Atomgewicht kennen lernte, war das 
Blei. Gewöhnliches Blei hat das Atomgewicht 
207,2. Man erhielt aber auch Blei als End— 
produft der radioaktiven Zerfallserſcheinungen, 
und da zeigte ſich, daß das Blei, das man in 
Radiummineralien fand, das ſich alſo aus dem 
Radium bei ſeinem Zerfall als Endergebnis ge— 
bildet hat, ein Atomgewicht 206,0 hat, während 
dem Blei, das man in Thoriummineralien fand 
und als Endprodukt der radioaktiven Um— 
wandlung des Thoriums anſprechen darj, 
da3 Atomgewicht 207,9 zufommt.! Mit dieſer 
Entdefung war eine fchwierige Yrage aufge: 
torfen. Sollte man dieje verfchiedenen Blei: 
arten, Die fich chemifcd) durch nichts unterfchieden, 
aber doch nicht dasſelbe Blei waren, da ſie ja 


J Alle dieſe und ähnliche Fragen behandelt daz n 
Kürze bei der Franuchh'ſchen Verlagshandlung erſcheinende 
Buch des belannten engliſchen Forſchers B. Ruſſel—, 
u N © „AUGE der Alone”, dom Werfaifer vorfteben 
den Muffabes überfent. Sir meien jegt fdon auf di 
Reuerſcheinung Din, Die dem Lefer in fellelmnder Weile 
einen Überbiul iiocr Die gegenwärtigen Anichauungen de: 
Atomaufbaues gibt. Sehriftleitung des Kosmos. 





- Sfotopie. 


doch verfchiedene Atomgemwichte hatten, noch ala 
ein einziges Atom anfehen oder al3 brei ver- 
Ihiedene Atome? Und ferner: Wenn beim Blei 
jo etwa3 möglich ift, fönnten wir nicht vielleicht 
berjelben Erjcheinung auch bei anderen Stoffen 
begegnen? 

Afton hat diefe Frage angepadt und glänzend 
beantwortet. Er fagte fi: Vielleicht find die 
eigentlichen Atongerwichte doch ganzzahlig, und 
die Elemente, die ein nicht ganzzahlige3 Atom- 
gewicht zu haben jcheinen, find nur ein Gemifch 
aus zivei oder mehreren folcher Elementarten, 
bie wir hemifch garnicht trennen Fönnen, die fid 
nur durch da3 Atorngewicht unterfcheiden. Afton 
fonftruierte einen Apparat, in dem er die Atome 
eines Gaſes, da3 er au unterfuchen wünjchte, 
erft durch ein eleftrifhe3 und bann durch ein 
ftarfe3 magnetifches Feld hindurchſchicken konnte. 
In dieſen Feldern werden die Atome au3 ihrer 
Bahn abgelenkt, und zwar verſchieden ſtark, je 
nach ihrer Geſchwindigkeit, ihrer Ladung und 
ihrer Maffe. Stimmt man nun bie beiden 
Felder in geeigneter Weife aufeinander ab, fo 
fmn man erreidyen, daß jchließlich eine Anſtel— 
fung aller Atome nur nach ihrer Waffe, d. h. nadh 
ihrem NAtomgewicht übrig bleibt. Hinter dem 
magnetifchen Felde läßt man die Atome auf eine 
photographifche Platte auffallen, wo fie ihre 
Auffallitelle felbit Fennzeichnen. Enthält da3 
ımterfuchte Gas nur Atome von einerlei Gericht, 
jo wird nur ein Punft der Platte getroffen und 
geihmwärzt, enthält da3 Gas aber mehrere Atome 
von verfichiedenem Gewicht, fo werden fo viele 
Punkte getroffen, al3 verfchiedene Beitandteile 
da find. Und aus der Lage der Punfte läßt fid) 
fogar genau berechnen, - welches Gewicht Die 
Atome Haben, die hier aufgefallen find. 

Diefe Unterfuhungen Ajton3 haben nun ge- 
zeigt, daß in allen von ihm: bisher geprüften 
Stoffen nur ganzzahlige Atomgewichte vorkom— 
men. So hatten die Chemiter 3.8. dem Chlor 
das Wtomgemwicht 35,46 zugejchrieben. Afton 
fonnte zeigen, daß im Chlor zwei verjchiedene 
Atomarten enthalten find, von denen bie eine 
das Atomgemwicht 35, die andere 37 hat. Diefe 
beiden find jtet3 miteinander gemifcht, und zwar 
fommt ungefähr auf drei Atome der leichteren 
Chlorart ein Atom der fchivereren. Und zu ähn- 
lihen Ergebnijjen wie beim Chlor ift Afton bei 
allen anderen von ihm unterfuchten Atomarten 
gefommen, die niht fchon von vormherein als 
ganzzahlig erfchienen find. Bei dem Edelgafe 
Krypton 3.8. hat er fechs verfchiedene Atom- 
arten ımterfcheiden fönnen. 

Solde Atomarten nun, die chemisch völlig 
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gleichartig find und fich nur dur, da3 Atom- 
gewicht unterjcheiden, nennt man Sfotopen, 
da3 heißt Gleichitellige. Sie Haben nämlid), da fie 
ja demifch ununterjfcheidbar find, ihren Pla ar 
derfelben Stelle de3 periodischen Syftem3. Manche 
Plätze des periodiſchen Syſtems ſind alfo nah 
dieſen Entdeckungen nicht einfach, ſondern mehr⸗ 
fach beſetzt. Wie ſollen wir uns das erklären? 
Wir haben ja ſchon vorher geſehen, daß die 
Zuſammenſetzung des Atomkernes durch zwei 
Größen beſtimmt wird, durch die Ordnungszahl 
und das Atomgewicht. Wir können uns beide 
unabhängig voneinander verändert denfen. Nch- 
men wir einmal da3 Chlor mit der Ordnungs- 
zahl 17 und dem niedrigeren Atomgemwid)t 35. 
Wir fönnen und vorftellen, dap e3 aus 35 
Wafferftofffernen bejteht, und daß außerdem im 
Kem noch 18 Eleftronen enthalten find, die be- 
wirken, daß die pofitive Oejfamtladung nur nod) 
17 beträgt. Denfen wir un3 jet zwei Waijfer- 
ftoffferne und zwei Elektronen hinzugefügt, fo 
hat fich die Ladung nicht geändert, weil fid) die 
hinzugefügten pojitiven und negativen eleftri- 
jhen Mengen gegenfeitig aufheben. Da3 Ge- 
wicht des Kerne muß aber um 2 zugenommen 
haben. Wir haben auf diefe Weife das fchmwerere 
Chloratom befommen. 

Wie fommt e3 aber nun, da diefe Atome 
fi) hemifh gar niht unterfheiden? Für die 
hemifhen Eigenfchaften eines Atom3 ift eben 


nicht fein Kern verantwortlich, vielmehr tommen 


dafür die Planeteneleftronen in Frage, die den 
Kern außen umtfreifen, und zwar find e3 bie 
äußerjten, die am leichteften mit anderen Atomen 
in Berührung ommen, die die chemifche Natur 
eined Atonı3 bejtimmen. Die Yahl und An- 
ordnung der äußeren Elektronen hängt aber nur 
von der Menge der überfchüfligen pofitiven 
Eleftrizität im Kern ab. Das veränderte Kern- 
gewicht beeinflußt alfo das chemifche Verhalten 
der Atome überhaupt nicht. 

Da3, was die Chemie bisher al3 Atom- 
gewicht bezeichnet hat, verdient danach feinen 
Namen nicht. E3 ift vielmehr das Durchfchnitts- 
gewicht der Atome in ihrer Vermilhung. Hödit 
merfwürdig ift dabei nur, daß diefes Durd)- 
jchnittsgewicht fi) unter allen Umfjtänden als 
unveränderlich eriwiejen Hat. Syn jedem Chlor 
— aus welchen Stoffen man e3 aud; gewinnen 
mag, aus welchem Teil der Erde e3 auh her- 
tammen mag — haben wir denmad) ftet3 dag 
gleiche Mifchungsverhältnis der beiden Beitand- 
teile amzunehmen. Xa3 muß feinen Grund in 
den Bedingungen Haben, unter denen fih das 
Chlor urjprünglic) gebildet bat. Weldyrs diefe 
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Bedingungen gewejen find, da3 wiljen wir im 
Augenbli$ noh niht. 

Wir müffen jet aber noch auf eine Schwie- 
rigfeit zu fprechen fommen, die i vorhin ab- 
fichtlich übergangen habe. Ver Heliumfern wiegt 
nur nahezu, aber nicht ganz genau, viermal 
fo viel al3 der Wafferftofffern. Wie follen wir 
una da3 erflären, tvenn er Doch aus vier Wajfer- 
ftofffernen zufammengefegt ijt? Hier müffen wir 
ein Ergebnis der Nelativitätstheorie heranziehen. 
Tiefe Theorie hat uns gelehrt, daß Maffe und 
Energie ineinander unmvandelbar find. 
fammengeballte Energie macht fih al3 Maffe 
geltend, und jeder Energieverluft eines Körpers 
it auh gleichzeitig ein Maffenverluft. Wir 
wijfen nun jchon aus den gewöhnlichen hemi- 
Ihen Vorgängen, daß bei der Verbindung zweier 
Stoffe zu einem neuen in vielen Füllen Energie 
abgegeben wird, 3.8. die Wärme bei der Ber- 
brennung. Tuch diefe Wärmeabgabe wird die 
Maffe der fih vereinigenden Atome vermindert. 
Ta aber da3 Umrechnungsverhältnis von Energie 
in Maffe eine fehr große Bahl ift (die Energie 
von einem Gramm Maffe reicht aus, um eine 
Million Tonnen auf den Gaurijfanfar zu be- 
fördern), fo ift der Maffenverluft jelbjt bei er- 
heblicd;er Energieabgabe nicht merilih. Wir 
fönnen nun aber annehmen, daß bei der Ber- 
bindung der Wafjerjtojfferne zum Heliumfern 
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Energiemengen von ganz anderer Größenordnung 
frei werden, als wir ſie bei den Verbrennungs— 
vorgängen beobachten, ſo große Mengen, daß wir 
eben imſtande ſind, den Maſſenverluſt zu be— 
ſtimmen. Es iſt ein Glück, daß es uns bis jetzt 
nicht gelungen iſt, dieſe Vereinigung der Waſſer⸗ 
ſtoffkerne künſtlich zu erzeugen, denn die Dabei 
auftretenden Energiemengen würden eine Zer— 
ſtörungskraft haben, von der uns die jetzt be— 
kannten heftigſten Exploſivſtoffe nur eine ſchwache 
Vorſtellung geben können. 

Was nun vom Helium gilt, gilt auch von 
allen anderen Elementen. Sie ſind nicht genau 
ganzzahlig, wenn man fie auf die Wafferjtofj- 
einheit bezieht. Dagegen hat fid) gezeigt, daß 
jie genau ganzzahlig find, wenn man Helium 
genau gleidh 4 und Wafferftoff demgemäß glei 
1,008 fegt. Sn allen Kernen alfo fdjeint der 
Wafferftofffern ein etwas geringeres Gewicht zu 
bejigen, al3 wenn er frei vorfommt. Wir haben 
übrigens Grund zu der Annahme, da in vielen 
Fällen die Waſſerſtoffkerne eines ſchweren Kernes 
nicht vereinzelt bleiben, ſondern ſich zu je vieren 
zunächſt zu Heliumkernen zuſammenſchließen, alſo 
Unterverbände im Kernverband bilden. Ein Kern, 
deſſen Atomgewicht durch vier teilbar iſt, wird 
alſo nur aus Heliumkernen zuſammengeſetzt ſein, 
während in den anderen Fällen nur die über— 
ſchießenden Waſſerſtoffkerne vereinzelt bleiben. 


Renntierfarmen. 
Don J. CIR. 


Sn der vorgefchichtlichen Zeit war das Renn- 
tier (Abb. 1) über weite Gebiete Europas verbreis- 
tet, jet findet e3 fidh nur noch in den nördlichen 
Ländern. Aus den zahlreichen Nenntierzeic)- 
nungen in den Höhlen der Urmenjden acht zur 
Genüge hervor, dak e3 damals auch in unferen 
Gebieten häufig gewefen fein muß; ob nur alg 
Fagdtier oder in gezähmtem Zuftande, das ift 
eine umftrittene Frage. Eduard Hahn! bezweifelt 
fogar, ob e3 im gefchichtlichen Altertum fchon 
gezähmte Nenntiere gegeben habe. Neuerdings 
glaubte man jedoch aus den Höhlenzeihnungen 
Ichliegen zu fünnen, daß das Nenntier cbenfo 
früh wie der Hund und früher als das Pferd 
gezähmt worden fet. 

Hahn meint, irgend einer der Wanderjtänme, 
der in Nord-Oft-Afien in ein unwirtliches Ge: 
biet gedrängt wurde und fo feinen Beltand an 
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des Menſchen. Leipzig 1596, S. 


Milchvieh und Transporttieren durch die Un— 
gunſt des Klimas verlor, habe, um einen Erſatz 
au erhalten, da3 Renntier gezähmt. Jm wejent= 
lichen liege nämlih der wirtfchaftliche Wert 
dDiefes Tieres nidyt in Fleifh und Fell, aud 
nicht einmal in der Mich; al3 Transporttier 
fei e3 aber unentbehrlid). 

Wenn Brehm jagt, er fenne „tein zweites 
Tier, in welchem ſich die Laſt der Knechtſchaft, 
der Fluch der Sklaverei ſo ſcharf ausſpricht wie 
in dem Renntier“, ſo erſcheint dieſe Auffaſſung 
begreiflich bei dem Forſchungsreiſenden, der 
die wilde Stammform gejagt und dann auf 
dürftigem Weidegrund ihren ſchlecht genährten 
Abkömmling geſehen hat. Andererſeits muß 
man doch Achtung haben vor dem Tiere, auf 
deſſen Schultern allein das Daſein des Menſchen 
in weiten Gebieten des Nordens ruht. Es ver— 
einigt, wenn auch unvollkommen, die Leiſtungen 
aller übrigen behuften Haustiere in ſich. 
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Sodann baut fih. auf fei- 
nen Snftinften und Eigen- 
Ihaften das eigenartige 
Wanderleben des Nordpo- 
larnomaden auf, im jenen 
Breiten das einzig mög- 
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der jibirifhe Oftjafe und 
Sampojede fönnten nicht 
bejtehen, wenn ihnen nicht 
die ſtärkſten Rennhirſche 
ihre Familie und die 
wenigen Habſeligkeiten im 
leichten Schlitten mit der 
unſtet wandernden Herde 
mitſchleppten; die Tun— 
guſen reiten das Renntier 
ſogar. Alle Renntier-No— 
maden ſind von Kopf bis 
zu Fuß in die Felle ihres 
Haustieres gekleidet, trin— 
ten feine Milh, von der 
das einzelne Tier aller- 
dings nur jehr wenig gibt, 
effen fein Fleisch und 
benugen feine nomen 
und Sehnen zur Her- 





Ubb. 2. Amerilanifhe Renntierfarm, 


ftellung aller möglichen Waffen 
und Werkzeuge. 

AndererjeitS hatten die Jn- 
dDianer im Nordweiten der Halb- 
injel Alasta dauernde Not her- 
aufbefhworen, weil fie die ein- 
heimijchen wilden Renntiere big 
weit ing SJnnere hinein fait aug- 
gerottet hatten und fich auch 
nicht zu Hirten und Pflegern 
der zahmen fibirifchen NRenntiere 
heranbilden laffen wollten, die 
die Regierung ihnen zuliebe 
jahrelang einführt. Man ließ 
fid aber von diejfen Einbürge- 
rungsverſuchen um fo weniger ab- 
bringen, al3 man mit Hilfe einer 
regelmäßigen Renntierpoſt im 
Inneren auch Goldlager nutz— 
bringend ausbeuten zu können 
hoffte. 

Hatton und Harwey? hatten 
anfangs der 1880 er Jahre zu- 
erft vorgejchlagen,, europäische 





A 2 New Foundland. London 1883, 
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Nenntiere im nördlichen Amerifa emzuführen, 
um fie al3 Haustiere au verwenden. &3 wurden 
auch BVerfuhe gemacht, die dann jpäter wieder 
aufgenommen wurden.’ Während man ihnen 
in Europa ziemlich zmweifelnd gegenüberjtand, 
hat man fich in Amerifa nicht entmutigen laffen 
und fchließlich einen vollen Erfolg erzielt. 
Mit der Zähmung des Naribu, des in 
Nordamerika einheimifchen Nenntieres, hatte 
man allerdings fein Glück. Diefe Tiere find 
ziwar größer als die Kenntiere aus dem nörd- 
lichen Europa, aber auh viel wilder und feuer. 
(Sinige Züchter in Alasfa ließen deshalb mit 





Abb. 3. 


Renntiergeſpann. 


großen Koſten ſibiriſche Renntiere einführen, die 
ſich dort ſehr gut eingewöhnten und ſchnell ver— 
mehrten. Jetzt iſt die Renntierzucht eine der 
bedeutendſten und ergiebigſten Unternehmungen 
des nordweſtlichen Amerika. 

Allerdings hat man die Sache dort in echt 
amerikaniſcher Weiſe ganz großzügig angefaßt 
und ſich nicht etwa mit dem primitiven Zucht— 
verfahren, wie es z. B. bei den Lappländern 
üblich iſt, begnügt. Man hat ähnlich den un— 
geheuren Ochſen- und Hammelweiden große 
Renntier-Farmen errichtet, in denen man die 
Zucht planmäßig im großen betreibt (Abb. 2). 
Man hat verſchiedene Unterarten herangezüchtet 


3 The Nature. Bd. 46, 2. Juni 1892, S. 109. 








und deren Eigenſchaften beſonders entwickelt, je 
nachdem man hauptſächlich auf das Fleiſch, auf 
das Fell oder auf die Zugkraft Wert legte. 
Bei jeder dieſer Zuchtrichtungen hat man 
günſtige Ergebniſſe erzielt. So verſorgen die 
Renntier-Farmen die Schlächtereien in Chicago 
bereits mit Tauſenden Tonnen Fleiſch, das in 
den Vereinigten Staaten immer mehr geſchätzt 
wird. Es läßt ſich vorzüglich konſervieren, ſo— 
daß es bereits eine hervorragende Stelle neben 
dem „corned beef” einnimmt. Auh die Felle 
finden vielfeitige Verwendung, und dabei ift hier 
der Geftehungspreis viel niedriger, al3 wenn 
arme Trapper auf mühevollen 
Sagden einige aribus erlegen. 
Auh bie Leijtungsjähigkeit 
de3 Renntierg im Riehen ift 
erheblich geiteigert worden. So 
hat das hier abgebildete Ge- 
ipann (Abb. 3) 10 Meilen (etwa 
16km) im 27 Minuten 20 Se- 
kunden zurücgelegt, aljo eine 
Gejchtwindigfeit entmwidelt, Die 
nur wenige Pferde (abgejehen 
von den eigentlihen Nenn- 
pferden) erreichen. Das ift für 
jene Gegenden, in denen Die 
Berfeprsmittel teils fehlen, teils 
großen Schwierigkeiten begeg- 
nen, natürlih von bedeuten- 
dem Werte. Hierdurch wird e2 
möglich, die ungeheuren Bezirke 
des nördlichiten Ameritas, die 
früher öde und faum von 
einigen Dürftigen Indianer— 
ftämmen bewohnt waren, der 
Kultur zu erjchliegen. Das 
Wirtjchaftsleben ift jchon jeßt 
dort jo gefördert, daß an 
Stelle der indianiihen Wig- 


twams der früheren Zeit große Städte der Arbeit 


zu finden find.‘ 

Wie würde der alte Brehm fih freuen, 
wenn eg ihm vergönnt wäre, heute die großen 
Nenntierfarmen in Mlasfa zu bejuchen! Das war 
ja einer feiner Lieblingsgedanfen, dem Nenntier 
als Haustier eine weitere Verbreitung zu ver- 
Ihaffen. Ja, er hatte fogar vorgejchlagen, da3 
Tier in jenen armen und öden Hochgebirgs- 
gegenden Deutjchlands, wo die Nenntierflechte 
jhon üppig gedeiht, einzubürgern. Auch L. 
Hed? glaubte, „der Gedanfe wäre ja gewi 


auh noh rationellerer und mehr ins Große 
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Karl Ehlers: Meifenichußgejege aus dem 13., 14. und 15. Jahrhundert. 


gehender Berfucde wert, als fie bis jegt gemacht 
worden find”, aber er. fürchtete, Die Sache werde 
an der Unvollfommenheit des Nenntieres als 
Haustier im Sinne des Kulturmenfchen fcheitern ; 
denn auch dem ärmiten NRiefengebirgler merbe 
feine Tümmerlicdje Ziege, die ruhig im Stalle 
fteht oder am GHalfter weidet, lieber fein als 
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jelbft mehrere der ftörrifchen, unfteten Renn- 
tiere, hinter denen er den ganzen Tag herlaufen 
müßte. Die Umerilaner haben die Sade ganz 
anders angefaßt; allerdingd haben fie dort Ber- 
hältniffe, mit denen bie unferer armen Gebirg3- 
gegenden gar nicht zu vergleichen find. 


Meifenfhyutzgefette aus dem 13., 14. und 15. Jahrhundert. 


von Karl Ehlers. 


Im Jahre 1832 veröffentlichte Theodor 
Sofeph Zacomblet im 1. Bande de von 
ibm herausgegebenen „Archives für die 
Gefhihte de3 Niederrhein” nad 
einer aus dem zweiten Jahrzehnt des 13. Jahr- 
hundert3 ftanmenden Handfchrift das „Weistum 
der öffentlichen und gutöherrlidyen Gerechtfame 
eines Erzbifhof3 von Trier”. Der 11. Abfchnitt 
diefe8 Berzeichniffes enthält die „iura Archi- 
episcopi de officio foresti” innerhalb de3 Ber- 
waltung3bezirfe8 Leiwen, ber fih in einem 
Halbfreife auf dem rechten Mofelufer von Trit- 
tenheim über den Hohenwald und Merzig bis 
zur Saar erfiredte. Unter Ziffer 10 heißt 
e3 dort: 

„Item si quis sibilando vel alio modo volu- 
crem illum ceperit qui vulgo meise nun- 
cupatur, banni reus erit.” Überfegt: „Wenn 
jemand durch LXodpfiff oder auf eine andere 
Weile den Vogel fängt, ber gemeiniglid 
Meife genannt wird, der foll de3 Bannes 
Ihuldig fein.” 

Neo; fchärfer beitimmt den Grad Diefer 
Straffälligfeit der 37. Abjchnitt, ber von den 
Nechten des Erzbiichof3 in dem bei Lahnitein 
beginnenden Walde Spurginberd (Spor- 
fenburg) handelt. Ziffer 3 darunter lautet: 

„Si quis auceps hanc silvam intraverit pro 
nullo genere volucrum conponet, nisi capiat 
meisam que decitus banmeise, ct pro 
illa conponet 60 solidos tanquam pro cervo.” 
Überfegt: „Wenn ein Bogelfteller diefen Wald 
betritt, fo foll er für feine Mrt Bögel (Strafe) 
zahlen, wenn er nicht eine Meife fängt, die 
Bannmeife Heißt, und für bie foll er 
60 Solidi zahlen, wie für einen Hiridh.” 

Neben diefen beiden ältejten der uns befannt 
gewordenen mittelalterlihen Meijenfchußgefeße 
verzeichnt Jakob Grimm in feinen 1828 
erfchienenen ‚„Deutfchen Recht3altertümern‘‘ noch 
einige andere Schußbejtimmungen etwas jüngeren 
Datums, die ebenfalls rheinijchen Gegenden ent- 


ftammen. &o zitiert er (Bd. II der 4. Aufl. 
©. 125) nad Bodmann! ein Rheingauer 
WBeistum aus dem Jahre 1324, da3 für 
Mainzer Gebiet von der Balbafie bis zur 
Wifper gelten follte: 
„Ber eine folemeife fienge mit limen 
(Leimruten) oder mit flagegam (Schlag- 
garnen = Negen), der fal unferme herrn geben 
eine falbe henne mit fieben hünteln (Hühnchen 
= Qüfen) und þait awo mart verbroen zu 
frevel.“ 

Ahnlich lautet es in dem an gleicher Stelle 
bei Grimm mitgeteilten Dreieicher Weis— 
tum? aus dem Jahre 1338 über einen könig— 
lichen Bannforſt zwiſchen Frankfurt a. M., panon 
und Tarmftadt: 


„Wer da fehet eine bermeifen, der fall 
geben eine foppechte (foppe = Hahn oder 
Rabe, alfo vielleicht ‚„‚rabenfchwarz‘‘?) hennen 
und 12 Hünkeln und fechzig {hilling pfennig 
und einen helbeling,’ 
und weiterhin ebendort nah Dahls in einer 
Beſtimmung des Lorſcher Wildbannes 
(zwiſchen Heppenheim und Worms) vom Jahre 
1423: 
„Wär (wäre) aber iemand anders, der in 
dem wildbann jagte ane (ohne) des biſchofs 
laube (Erlaubnis?) von Mainz ...., der iſt 
ſchuldig vor (für) ein baummeiſe eine 
hubenrechte (zur Hufe gehörig?) henne mit 
12 hinkeln und dri pund pündiſcher penninge 
dazu.“ 

In Grimms Weistümern (Bd.2 S. 153) 
findet fih bann legten3 nod ein fünftes Shug- 
gejeg innerhalb bes MWeistumd der Stadt 
Kreuznad (ohne Zahresangabe, doch fier- 
lih umgefähr gleihaltrig!). E3 Tautet: 


1 Nhbeingauifhe WAltertimer, Maina 1819. ©, 285. 


Var, aud Grimm, Weittümer I. 535. 

2 Ngoi. aud Grimm, Weistiimer I. 499, 

3 Giftorifd: topograpbifch- ſtatiſtiſche Vefchreibung „Des 
Süritentume Lori. Darmftadt 1812, S. 54 und GV, VgL 
auch Grimm, Quelstümer I 465, 
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„Wer eih ftergmeife fahet, der ilt umb 
leib und guet, undt in unferes herrm ungnadt.” 

Bergleihen wir nun alle diefe mitgeteilten 
Schutzbeſtimmungen, jo begegnet uns zunächſt 
als beſonders auffallend das allen gemeinſame 
hohe Strafmaß — Strafmaße, wie ſie 
ſonſt nur bei Freveltaten gegenüber den Tieren 
der hohen Jagd angewendet wurden; „wie für 
einen Hirſch“ heißt es ja ausdrücklich in dem 

Geſetz für den Wald Sporkenburg. E3 ver- 

wundert darum nicht, wenn wirklich Zweifel 

darüber laut wurden, ob dieſe mittelalterlichen 

Schutzbeſtimmungen „Meiſen“ im heutigen Sinne 

des Wortes betrafen. So wollte z. B. Dahl 

unter der „Baummeiſe“ des Lorſcher Wildbannes 
den Auerhahn oder das Feldhuhn verſtanden 
haben — eine Annahme, die aber angeſichts 
der genauen Bezeichnungen der übrigen Weis— 
tümer nicht aufrecht erhalten werden kann. Es 
handelt ſich tatſächlich um unſere Meiſen, ins— 
beſondere um die Kohlmeiſe (Parus major frin- 
gillago) und um die Schwanzmeiſe (Aegithalus 
caudatus europaeus), wãhrend unter dem Au3- 
drud ,„Bannmeife” wohl Meife fchlehthin ver- 
ftanden werden muß, weil eben die ganze Fa⸗ 
milie Paridae dur den Bann gejchüßt war. 

Möglih ift aud, daß „Baummeife” nur ein 

Refefehler für „Bannmeife” ift. Welche Gattung 

endlich al3 ‚‚bermeije” im Treieiher Weistum 

angejprochen wird, laffen wir dDahingeftellt, auh 
gegenüber dem Peutungsverfuhd Grimm3, der 
darunter ‚‚Bergmeife” vermutet. 

Welches mögen nun die Motive für das 

Seltfegen folch hoher Strafen gemwejen fein? 

E3 ift befannt, daß im Mittelalter alle 

Rehte am Walde durch ungewöhnlidye, ja oft 

graufame Strafen gefhügt wurden. Tas gilt 

nicht allein gegenüber dem Szagdfrevel, fondern 
auch gegenüber dem Solzfrevel; Heißt e3 doc) 

3.2. in vielen Marlordnungen, Bauernrechten 

und Holzredjten ähnlich wie im Oberurfjeler Weiße 

tum: ,&3 foll niemand Bäume in der Mart 
ihälen; wer da3 täte, dem foll man feinen 

Nabel aus feinem Bauch fchneiden und ihn mit 

demfelben an den Baum nageln und denjelben 

Baumfchäler um den Baum führen, fo lang, bis 

ihm fein Gedärm alle au dem Baud) um ben 

Baum gemunden feien.” Bis zu einem ge- 

wien Grade finden Ddiefe außerordentlichen 

Härten ihre Erflärung aus der Tatjache, 

daß jeder Wildbann urjprünglich eine „könig— 

lide Angelegenheit”, ein fog. „Regale“, war. 

Bei einer Weiterverleihung de3 Wildbannes 

wurden dann ohne weiteres die harten Strafen 

bei Verletzungen königlicher Gerechtjame über- 


Karl Ehlers: Meijenjchuggejege auß dem 13., 14. und 15. Jahrhundert. 


nommen und mit Bähigfeit feftgehalten bi3 in 
eine Zeit, in ber die Durdyführung ber Beitim- 
mungen praftifch unmöglich war. Somit ftanden 
die Strafandrohungen fpäter lediglich „auf dem 
Papier‘, zum mindeften in bezug auf die Leibes- 
itrafen, an deren Stelle mehr und mehr fadyliche 
und geldlide Buben traten. Diefe Bußen ver- 
Juchte man dann allerdings durch allerlei Neben- 
beftimmungen möglichjt fchmwer erfüllbar zu 
madhen. Da3 laffen auh die Meifenfchubgefege 
noch erfennen: „Rabenſchwarz“ und falb” als 
allein gültige Farben der geforderten Hemen, 
ebenjo die genaue Zahl der zu ihnen gehörigen 
Küdlein find 3.8. derartige Erfchiwerungen. 

In den vorliegenden Meijenfhußgejegen gibt 
bie Herleitung au3 ben alten Wildbannen nun 
freili” noch nicht eime hinreichende Erflärung 
für da3 auffallend hohe Strafmaß. Ja, e8 muk 
darauf Hingewiefen merden, daß gerade ber 
Bogelfang von je eines ber Jagdrnugungsredte 
darftellte, da3 am leichteften freigegeben wurde. 
Da3 Wort „vogeljrei” wurde geradezu all» 
gemeiner Ausdrud für jeglide Schußlofigfeit. 
Von diefem Gefichtpunft aus gewinnen bie 
Meifenfchußgefege nur no an Bedeutung, denn 
jie weifen den Meifen eine nahezu einzigartige 
Sonderitellung innerhalb der Vogelmwelt zu, eine 
Beachtung, die u. W. fein anderer Vogel während 
deg Mittelalters fand. Damit erübrigt e3 fid 
zugleich, etwa in der injeftenvertilgenden Tätig- 
feit der Meifen die Erklärung für den ftrengen 
Schuß zu juchen. Wenn dennoh z. B. Lacom- 
blet (a.a. O. ©.303) darauf Hinweilt, fo fügt 
er doch auch fofort, und ficherlidd au3 einem 
Gefühl der Unficherheit heraus, Hinzu: „Wenn 
nicht ein bejonderer Sägerglaube im Spiel it!” 

Tamit taucht innerhalb des Problem ein 
neuer Gejichtspunft auf, ein Gedanke, den aud 
Karl Lampredt in feinem „Zeutichen Wirt- 
Ihaft3leben im Mittelalter‘ (Reipzig 1886, Bd. 1, 
©. 500) gegenüber unjren Meifenfhuggejegen 
ausfpricht, indem er bemerft: „Zermutlich auf 
Grund mythologifcher Anschauungen.” Srgend- 
welche Anhalte für diefe Vermutung gibt Lamp 
reht jedoh niht; auh Lacomblet ſchweigt. 
Wir müßten tatjächlid) ebenfall3 nicht aus 
unferer deutjchen Mythologie auf eine folde 
Annahme zu bezichen. 

Auf der Suche nad) befriedigenderen Teu- 
tungen wurden wir nun von befreundeter Geite 
auf ganz andere Wege gewiefen: Die Eingebo> 
renen Aujtralienst befchtveren Bögel mit frem- 
den Flaunifedern, um fie auf diefe Weife leichter 


4 Vol. Çcilborn, Allgemeine Völklerkunde. Leipzig, 


Teubner. 
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im Fluge zu wilden Bienenſtöcken verfolgen zu 
können. Die Maſſaĩ in Afrika eilen einer 
Kuckuckart nach, die beſonders honigfindig iſt. 
Es muß alſo nicht mühelos ſein, ſolche Wild- 
bienenbäume („Beutbäume“) aufzufinden. Nun 
iſt es eine allbekannte Tatſache, daß Meiſen in 
der Nähe von Bienenzäunen und ſonſtigen 
Bienenſtänden ungern geſehen werden: Sie 
freſſen bei anderweitigem Nahrungsmangel Bie— 
nen in ſolcher Menge, daß der Schaden fühlbar 
werden kann; ja ſie ſollen ſogar durch beſondere 
Töne und durch Klopfen mit dem Schnabel flug— 
unluſtige Tiere aus dem Korbe herauslocken. Es 
liegt ſomit einige Berechtigung zu der Annahme 
vor, daß gerade dieſe Tätigkeit der Meiſen den 
ſtrengen Schutz veranlaßte: Sie waren die 
Wegweiſer zu den Beutbäumen, deren 
köſtlicher Inhalt an Honig und nicht zuletzt an 
Wachs im Mittelalter von ungleich höherem 
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Wert war als heute. Vielleicht erklärt ſich 
hieraus auch die örtliche Begrenzung der Schutz— 
geſetze, denn es ſind durchweg kirchliche Macht— 
gebiete, für die ſie gelten. Wachs zur Bereitung 
der Kerzen für den Gottesdienſt war hier aber 
ſchlechterdings unentbehrlich. — 

Es wäre erwünſcht, aus dem 
Leſerkreiſe weitere Anregungen zur 
Löſung des hiermit aufgeworfenen 
Problems zu erhalten. Zumanderen 
mögen diefe Zeilen ein Anreiz fein, 
vorwiegend Hiftorifh eingeftellte 
Kreife zur Mitarbeit an allgemei- 
nen Naturfhußgfragen zu gewinnen. 
Die „Geſchichte des Naturſchutzge— 
dankens“, die noch nicht geſchrieben 
iſt, wird derartige Beiträge als 
wichtige Bauſteine begrüßen. 


feſtlandwaſſer. 
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Wenn Fluß» oder Secwafjer bei uns für 
Menfhen und Tiere ungenießbar wird, mwenn 
die Fifche darin fterben, fo findet man bald, 
daß eine chemifche Verunreinigung durd) Ab- 
wälfer von Fabrifen und dergl. daran fuld 
ijt. Anbererfeit3 hat uns die Wiffenjchaft Längit 
gezeigt, wie rajch und vortreffli die Natur 
durch das Sonnenlicht, durdy die großen und 
Heinen Wajjertiere ufm. für Selbſtreinigung 
der Gemäffer forgt. Unter bejonderen Umftän- 
den jcheint aber biefer GSelbitihuß zu ver- 
jagen, fo 3.8. bei einem der größten Flüffe 
Nordafiens, beim Ob. Diefer gewaltige, 3700 
Kilometer lange Strom hat fih einen der läng- 
ten Meerbufen gefchaffen, der fich etwa 750 
Kilometer in3 Feftland erjtredt. Von hier aus 
beginnt nad; Dr. Richard Pohles neueften For- 
Ihungen jedes Jahr im Dezember oder Januar 
der jog. Sämor, d.h. da3 Eriterben oder Ent- 
brennen de3 Fluffes. Der Spiegel hat fid) hier 
im unteren Lauf — nah Eintritt des Frojtes 
im oberen — mehr und mehr gefenft, und da3 
lonft fo Pare Waffer wird trüb. 3 fcheidet 
nämlid) einen regelrechten „Rojt” aus, der auh 
jo genamt wird. Nadh Pohle handelt e3 fih 
um eine Umlagerung der Stoffe unter Neubil- 
dung von chemijchen Verbindungen; die bis da- 
hin im Waffer gelöften eifenhaltigen Salze wer- 
den durch die den Sauerftoffzutritt venivehrende 
Eistede umgebildet und ausgefällt. Ter Roft 


überzieht die ganze Unterfeite der Eisdede und 
alles, auch jedes Tier im Waffer. Und bdiefer 
Überzug tötet. Bei den Fiihen Hat fi im 
Zauf der Sahrtaufende bereit3 der Inſtinkt 
herausgebildet, da3 vergiftete Flußmwaffer recht» 
zeitig mit dem gefunden Meerwaffer im unte- 
ren Bufen zu vertaufchen. Um diefe Beit wird 
da3 Wafjer auch für die anmohnenden Samo- 
jeden ungenichbar; fie müffen fih den Winter 
über mit Scjneefchmelzmaffer behelfen. Dafür 
beginnt für fie nun die Beit der Fiih-Ernte, 
denn nicht allen Fifchen gelingt e3, rechtzeitig 
zu entlommen. Biele halten ic; noch an ben 
wenigen eid- und roftfreien Stellen auf und 
werden hier fowie an den über die ganze Strom- 
breite gezogenen Fifchwehren mit zahlreichen 
Neufen gefangen: Lade, Störe und Lorego- 
nen. Sm Frühjahr, nad) Eintritt der Schnee» 
und Eisfchnelze, wenn wieder reihlih Sauer» 
ftoff in? Waffer dringt, fchwindet auch der 
Noft. Sobald die Filhe das fpüren, tommen 
jie in gewaltigen Scharen vom Bufen her den 
Fluß zu den Laichplägen im Altaigebirge her- 
aufgezogen. Sie fhwimmen fo ungeltüm und 
Didit gedrängt, daß man niht mehr rudern 
fann; der Kahn preßt die Filcde auf die flachen 
Ufer, wo fie mit Stöden erfchlagen werden. 
Das ift die zweite Ernte. Die dritte bietet fid), 
wenn die Filche vom Laichen zurüdfchren, danı 
jedody nur in Stromesmitte. 
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Abb. 1. Trodendelta de3 Uadi Meriha auf Sinai. 
(Nah Walther, Eefe der Wüftenbildung, Berlin, Dietrih Reimer.) 


Wie aber gelangen nun die eijenhaltigen 
Mineralfalze, die den Roft bilden, in das Ob- 
wajfer? Am Grund und Boden, den der Strom 
mit feinen Nebenflüjfen durchläuft, fann e3 
nicht liegen; er it durchaus Humus- und or- 
ganismenreih und olme Eifenfalze. Sollten 
fie au3 der Luft fommen? Das ift ja in ge- 
wiffen Gebieten, 3.8. beim Veſuv in Italien, 
der Fall. Nach jedem Ausbruch findet man 
dort die Umgebung mit einer gligerndweißen 
Seejalzkrufte bededt: ein Beweis, dab die Mi- 





Nob. 2. 


Schuttreſte eines Trockenſees im Uadi Eſch-Schech. 
(NRach Walther, Wüſtenbildung.) 


neraldämpfe des Kraters 
ſich lange ſchwebend in der 
Luft aufhalten, wo ſie ſich 
mit dem vom Meere auf— 
geſtiegenen ſalzhaltigen 
Dunſt verbinden und mit 
Tau und Regen zu Boden 
ſinken. Weit gefährlicher 
iſt dieſer Vorgang in der 
Inſelwelt der Südſee mit 
ihren vielen tätigen Vul— 
kanen, deren Mineralgas— 
dämpfe jedes breitere Fluß— 
gewäſſer derart verſeuchen 
und vergiften, daß im 
Trinken eine große Gefahr 
liegt. Sie wird nach 
Dr. Friedrich Burger auch 
durch Abkochen nicht be— 
ſeitigt; das beweiſen viele 
unaufgeklärte plötzliche 
Todesfälle. Aber hier in 
Nordweſtſibirien ſind doch keine tätigen Vul— 
kane weit und breit vorhanden? Dieſe Roſt— 
quelle ſcheidet alſo aus. Nun iſt es jedoch auf— 
fällig, daß ſich der Roſt außer im unteren Lauf 
des Ob beſonders ſtark unter dem Eiſe des 
Irtyſch, ſeines größten linken Nebenfluſſes, 
zeigt, und zivar noch 160 km von beffen Ein- 
mimdung in den Ob jtromaufmärts3 bi$ Gemei- 
tina. Der ganze mittlere Lauf des Srtyfch ift 
nun aber fhußlo8 den Winden der Slirgifen- 
teppe und -mwüjte preisgegeben, und bieje über: 
ichütten tagtäglid den 
Fluß mit Mineralftaub. 
Er jtammt in fehr verfchie> 
bener Zuſammenſetzung 
urfprüngli von den Die 
Wüfte umgebenden Gebir- 
gen, von denen ihn bie 
hier raftlofen, überaus 
heftigen, an den Felfen 
iheuernden Stürme [os 
löfen (Abb. 2) und mit 
dem Qunft der Pinnen- 
feen vermifchen. Für den 
Irtyſch kommt hauptſäch— 
lich der Spiegel de3 Bal- 
chajch- Sees in Betracht, der 
nah Brofeffor Walther, 
Halle a. ©. binnen 15 Jah- 
ren um 1 m gefunfen ift; 
und vom Aral-See haben 
Schmidt und Dohrandt mit 
Ihwimmendem Evaporo— 


— 
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meter feftgeftellt, daß vom Dftober 1874 bis 
‚ Oftober 1875 dieſes außerordentlich ſtark geſät— 
tigte Mineralfalzwaffer eine Shiht von 1,2 m 
on die Luft abgab. Und nicht anders ijt’S beim 
Soipijee: Die ungeheuren Wafjermengen des 
11; Millionen qkm großen Stromgebietes der 
200 km langen Wolga verduniten dort reftlos. 
& it alfo jehr wahrjcheinlich, daß die Fräftigere 
Strömung des mittleren Srtyich den dort an- 
sehäuften eifenhaltigen Wüftenftaubbrei jtrom- 
cwärts befördert, wo er im unteren trägeren 
Cof d3 Haupt» und Nebenjtroms fih ablagert 
ınd jo den Sämor Schafft. 





Abb. 5 


sn bezug auf den Salzgehalt der Wülten- 
ken ımd feine Gefahren für bie Lebewefen fann 
Xt Gehalt in bdemfelben See fehr verfchieden 
m Während 3. B. der SKarabugas-Bufen 
5 Rafpifees die ungeheure Salzverdidung von 
150% aufweift, beträgt fie im Kaidaf-Bufen 
„nur“ 560, bei Derbent 12,4%, füdlic) von 
“ Uralmündung 6% und im Wolga-Delta 
14%, An diefen Flußmündungen fönnen die 
süche noh fehe gut gedeihen. Ganz anders bei 
ùn in der Wijte verjiegenden Flüffen (bb. 1 
md 3)und bei den Fleinen abflußloſen Binnen— 
tn, 3.8. bem Toten Meer in der Wüſte Juda 
üdl Paläſtina). Dieſer kleine, nur 80 km lange 
ud 17 km breite See verdunftet die 6 Mil- 
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lionen Tonnen täglich ihm zufließenden Jordan- 
waffer3 fo gründlich, daß der Salzgehalt un- 
verändert femal fo grop wie ber des Ozeans 
ift; er beträgt an der Oberfläche 21,7% und 
in 300 m Tiefe 27,8%. Die mineralifchen 
Nüdjtände jegen fih aus Chlor, Brom, Na- 
trium, Magnefium, Kalium und Kalzium zus 
jammen. Außerdem enthält diefer merkwürdige 
See auf feinem Grunde Ajphalt, ein Mineral, 
da3 fih unter Hinzutritt von Sauerftoff aus 
Erdöl bildet und hier in einer Reinheit, mie 
fonft fast nirgends, gewonnen wird. Kleine und 
große abgelöfte Stüde fieht man allenthalben 
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(Nah Walther, Wüſtenbildung.) 


auf der Waſſerfläche ſchwimmen, die ſehr heiß 
iſt, im Sommer faſt ſo heiß wie die Luft: 
8 Uhr morgens beträgt die Wärme der Luft 
durchſchnittlich 300, die des Waſſers 30,50 0. 
In dieſem See kann natürlich kein lebendes 
Weſen ſich aufhalten, nicht einmal an der Mün— 
dung des Jordans, der ſich in ſeinem kurzen 
Lauf vom See Genezareth, deſſen Spiegel noch 
212 m unter dem des Mittelländiſchen Meeres 
liegt, mit reißendem Gefälle durch die tiefe Fels— 
ſpalte des El Ghor in das 394 m unter dem 
Ozeanſpiegel liegende Tote Meer hinabſtürzt. 
Da er auch ſehr fiſchreich iſt, ſo herrſcht an 
ſeiner Mündung ein immerwährendes Maſſen— 
ſterben vieler kleinerer Arten Fiſche, die nicht 
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die Kraft Haben, gegen die ungejtümen Strom- 
Ihnellen anzufämpfen, und fo im falzigen See- 
waffer erftiden. Das fpezifiiche Gewicht die- 
ſes Seewaſſers beträgt 1,166 (Süßwaſſer 
1,000), und kein organiſcher Stoff kann darin 
verſinken. Auch der Menſch nicht. Sven He— 
din machte ſich im Sommer 1916 den Spaß, 
ein Bad im Toten Meer zu nehmen. Er be— 
ſchreibt das folgendermaßen: „Ich gehe ins 
Waſſer, verliere den Boden unter den Füßen 
und ſinke doch nicht unter, ſondern gehe auf— 
recht weiter durch das Waſſer wie auf dem 
Lande. Nur ermüdet dieſer Spaziergang ſehr 
bald, und ich will mich nun aufs Schwimmen 
verlegen. Aber was iſt denn das? Ich bringe 
die Beine nicht ordentlich hinunter, meine Füße 
zappeln in der Luft, und die Zuſchauer am Ufer 
krümmen ſich vor Lachen. Man kann im To— 
ten Meer einfach nicht ſchwimmen. Zwiſchen 
Luft und Waſſer empfindet man keinen Unter— 
ſchied, man merkt kaum die Berührung des 
Waſſers. Man liegt wie auf einer Düne fein— 
ſten Sandes, oder wie in Baumwolle. Kopf, 
Hände, Füße und ein Teil des Körpers ſind 
über der Waſſerfläche. Es fehlt nur noch ein 
Kopfkiſſen, dann könnte ich ruhig ein Mittags- 
ſchläfchen halten hier auf dem Toten Meere. 
Nur das Waſſerſchlucken iſt gefährlich. Berührt 
man mit der Zungenſpitze den naſſen Zeige— 
finger auch nur ganz wenig, ſo brennt ſie wie 
freſſende Säure.“ Der Forſcher ſchildert dann 
noch das faſt unerträgliche Hautjucken nach dem 
Bade. Nur ſchleuniges Abſpülen der den gan— 
zen Körper bedeckenden feinen Salzkruſte in 
Quellwaſſer kann die Gefahr ernſter Hautent— 
zündung beſeitigen. 

Aber auch das Flußwaſſer in Paläſtina kann 
dem Menſchen gefährlich werden. Nicht durch 
ſeine chemiſche Beſchaffenheit, ſondern durch 
eine beſtimmte Art von Hochwaſſer, den ſoge— 
nannten Sprungſchwall. Wenn hoch oben im 
Antilibanon oder Hauran-Sebirge ein.Gewitter 
mit Molfenbruch niedergegangen ift, fo ftürzen 
die ımgeheuren Waffermaffen durd) bdie tief- 
eingerilfenen Flußbetten der Quellbäche Des 
größten Nebenfluſſes vom Jordan, des Jar— 
muk, mit unbeſchreiblicher Kraft und Wucht 
herab. Die Menſchen und Tiere, die ſich 
ahnungslos tief unten in den engen Tälern mit 
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oft faſt ſenkrecht ſteilen Wänden aufhalten, 
können vielfach nicht rechtzeitig flüchten. Tenn 
kaum hört man das unheimliche Rauſchen und 
Dröhnen in der Höhe, ſo iſt der Sprungſchwall 
ſchon da und reißt mit unwiderſtehlicher Ge— 
walt alles mit ſich fort. Profeſſor Forchheimer 
gibt die gewöhnliche Tiefe des Jarmutlwaſſers 
mit etwa 1,5mm an. Sie ſteigerte ſich durch den 
Sprungſchwall plötzlich auf 4,5 m! „Der vor—⸗ 
derſte Teil der Welle“, ſo beſchreibt Forch— 
heimer, „bildete einen Kopf von über 1m 
Ränge, deffen Scheitel den nachfolgenden Spic- 
gel bedeutend überragtee.e Er war ganz mit 
Schaum bededt und fdhien vorzufragen. Man 
hatte den Eindrudf, daß da3 Waffer rolle und 
rajcher fließe, alS die Stirne wandere, aljo an 
der Oberfläche fchneller ftröme al3 in der Tiefe.“ 
Gerade diefer Kopf ift befonder3 trüb und leh- 
mig, er führt auch Hölzer und Bäume, die die 
Zufammenftoßgefahr nur noch jteigern. Denn 
alle Schwimmförper wandern fchneller als das 
jie umgebende Waffer. Und zwar je größer jie 
find, umfjo fchneller. Daher aud) der Eindrud, 
den man 3.28. auf großen Sciffen erhält, du3 
jogenannte ®oreilen, bei dem man ganz die 
aftive Tragfraft de3 Maffers vergijt und nur 
noch verjpürt, wie das Waffer gejchoben wird. 
Der Anbli eines folden, mit Schnellzugsge- 
Ihmwindigfeit in einer Breite biS zu 80 m mit 
furditbarem Getöfe daherbrauſenden „Sitür— 
mers” muß in der Tat großartig fein. Tabri 
tann jo ein Sprungfchwall 4—24 Stunden 
dauern! Und die in Baläftina find wohl die 
ſchlimmſten. GSonft ift der Sprungichwali bis 
jegt auch in Südafrifa beobadhtet worden, wo 
er — Nfomen genannt — riefige Steinblöde 
vor Sich herfchiebt, ferner in den Schluchten des> 
Kopgebirges, nördlid” von Erzerum, bejonders 
beim arafu, einem Qucellfluß de3 Guphrat, 
aber aud) in Bulgarien, wo die Qudajana ihren 
Kamen — zu deutfch ‚„‚verrücdte Jana’ — von 
ihren Sprungichwalltüden erhalten Gat. Und 
endlich in Arabien, wo nad) Profeſſor Supan im 
April 1899 im Wadi Urirlu innerhalb winiger 
Stunden eine ebene Fläche von 800 m Turd- 
mejjer mannsbocd, von dem hier Sil genannten 
Sprungſchwall ſo ſchnell unter Waſſer geſeßt 
wurde, daß ſechs franzöſiſche Soldaten dabei 
ertranken. 





Zur Derwendung der Porzellanfchnel- 
fen. Wer fennt niht die Porzellanjchneden, jene 
bon Saien wegen ihres gänzlich eingerolften Gehäufes 
me zu ojt für Mujcheln gehaltenen Konchylien der 
Tropenmeere, die, an das Ohr gehalten, al3 Höchit 
pänglicher Nejonanzboden die Geräujche der Um- 
Kung wiedergeben und den Glauben eriveden, als 
© man das Kaufchen des Meeres höre, und die mit 
Mer ipiegelglatten, bunt gejärbten Oberjchicht die 
abtitüde einer jeden Sammlung bilden? Der 
Bliputaner diejer Gilde, Die Kauri (Cypraea moneta 
annulus, M60. 1), diente fogar bis in die legten 
——— hinein vielen Völlern Afrikas und 
Scheidemünze, und war nicht weniger 
Us die Riefen unter den Zypräen, wie Die ge- 
meine Tigerichnede (C. tigris, Abb. 2 unten) auf 
Ser Kulturftufe bei allen Völkern, zu denen fie 
gelangen fonnte, oft als geheimmisvolles Sinnbild 
mo as Shomu” beliebt: Schon vor mindejtens 
W00 Fahren gab man im Niltale eine nahe Wer- 
Kndte der Teteren, die Pantherichnede (C. vinosa, 
2 2 Mitte) des Roten Meeres, den Toten 

é Amulett mit ins Grab, und wenn iwir heute auf 
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1 Saurifäinede (Cypraea moneta L.), deren Ge» 
“se m Dielen füdafiatifihen Ländern, ganz befonders 
“min Miria aug heute noch als Wertmeiler (Mufchel- 
M und Zaufchmittel verwendet wird, (Nach Brehm.) 


— 


and eines der zahlreichen Schaufenjter mit 
aandenfen öurdhjtöbern, jo werden wir die gleiche 
medenichafe, meijt verjcdjiedentlich angeichliffen, ala 
Bintenzeug, Briejbeichwerer u. dgl. finden, als fog. 
zes, Die leider meift viel geichmaclojer gearbeitet 
ze der Kauriichmud am Sörper des Negers 
er Südjeeinjulaners. 

Über nicht von der Verwendung ala Geld und 
zo foll Hier die Nede fein, fordern nur von 
bung der phyjifalijhen und chemischen 
emihaiten der Zupräengehäuje durch den Men- 
Ba Die Heranziehung der jeiten, harten Schale 
Beallerhand Werkzeug ijt bei Völkern auf einfacher 
anmeue ja jehe naheliegend. m Malaitjichen 
Spel finden wir Bupräen aller Größen oft als 
Ele am Fiichnegen bejeitigt, doch wahllos 
| allerlei anderen jchweren Schneden und 
R helm verftreut; jchon mehr Würdigung der imen 
an gulommenden Eigenjaften, wie der eirunden 
zen genojjen Die Porzellanichneden bei den Mli- 
nec, Die jie mit Vorliebe zum Markieren der 
Ben md Atolle auf ihren mwohlbefaunten Stab- 
en Der Seefahrer verwendeten. Die halbfugelig 
moibten Mückenteile der Tigerichnedenjchalen dien- 
ten früher den Urbewohnern des Jnnern der Philip- 
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pinen als Trinkbecher, ähnlich wie man heute noch 
in Antiquitätenhandlungen Teelöffel aus dem Rücken— 
teile Tleinerer ZYypräenarten und einem metallenen 
Stiele für teures Geld erftehen fann. Hier hat 
vielleicht mancher LZejer auch jchon eine jener Tabat- 
dojen gejehen, die in der guten alten Zeit in Deutjch 
[and weit verbreitet waren und aus einer Tiger- 
ichnede bejtanden, au3 der das innere Gewinde her- 
ausgenommen, und bei der eine der beiden bezahnten 
Lippen, in Metall gefaßt, durch Scharnier zu einem 
aufflappbaren Dedel umgewandelt war. 

Schlägt man die Schale entzivei, jo entjtcht an 











bb. 2. 
fopf (Cypraea 
(Cypraea vinosa), 


Oben: Großer Schlangen» 
mauritiana), Darunter: Bantberichnede 
unten: Xigerfchnede (Cypraea tigris). 


Rorzellanfchneden. 


der Bruchfläche eine jehr jcharfe Schneide, und ders 
art behandelte Stüde der ſchwerſten und derbſt ge— 
bauten Art, de3 großen Schlangenfopjes (C. mauri- 
tiana, Abb. 2 oben), dienen in den einjt deutjchen 
Gebieten der Südfee zum Schaben der Nofosnüjje. 
AndererjeitS jcheinen, nad) vorgejchichtlichen Fun- 
den zu urteilen, die mit Zahnkerben bewehrten Lip» 
pen der fon zu jpätrömischen Zeiten vom Noten 
Meere bi3 nach England verhandelten Bantherjchnece 
damal3 bei den Angeljachien al3 Feile Verwendung 
gefunden zu haben. 
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Unbejhädigte Cremplare groer Arten eignen 
fid wiederum wegen ihrer flachen Baucdhjeite vor- 
züglich al3 Glättewerkzeug: Wie nach Plinius’ Be- 
richten die Ägypter ihren Papyro3 ntit dec Panther- 
fchnede, und wie noch im 16. Jahrhundert die Fran- 
zofen die Maria-Stuart-Sfragen mit Zigerjchneden 
gen jo glätten Heute nody die Malaien ihre 

atilitoffe mit dem Großen Schlangenfopfe. 

Ein fonderbares Gerät wird in der ganzen Giüd«- 
fee, von Hawai bis Tapiti, Samoa und Tonga ald 
Köder für Tintenfifhe verwendet: An dem einen 
Ende eine3 etwa 30 cm langen SHolzftäbdyens wird 
eine au den Nücdenteilen von 4 bi3 8 Tiger- 
ichneden gebildete Kugel befejtigt. Das Ganze wird 
dann ind Meer verjentt; eine Ratte, nad) den Legen- 
den ber njulaner der Erbfeind des Oftopus, foll 
hierdurd, täufchend dargeitellt werden, und auch der 
Südjeeforjcher Finid meint, dağ die gleden auf den 
Schalenteilen den Tintenfifch reizen, und bağ er fich 
jo leichter fangen laffe. Da aber auh Schalen 
gänzlich ungefledter Arten (wie von C. ventriculus) 
verwendet werden, fo erjcheint e3 näherliegend, dağ 
der Glanz diefe3 Köders die Tintenfiſche heranlockt, 
wie in der Bretagne und bei Neapel die Oftopus- 
Männchen dadurch gefangen werden, daß ind Meer 
getauchte Heine Spiegel ihnen alg fluorejzierende 
Weibchen erfcheinen. 

©3 ift die rage, ob der Schmudhvert nicht mehr 
zur Verwendung der ZHhpräenjchalen veranlaft :als 
die Ausnüsung ihrer Härte, wenn die Eingeborenen 
NeusGuineas groie, zylindriich langgejtredte Arten, 
wie C. testudinaria, C. argus ujw., an einem Ende 
durch Abfchleifen öfinen und ein paar joldher Schalen 
an Hand» und WFuigelen? befeitigen, nachdent fie 
durch einen int Snmern angebundenen fangen eiferten 
Nagel in regelrechte Gloden verwandelt worden find; 
oder wenn wir lefen, dağ eine fhmwarze Majeftät 
in Kamerun den Fußboden ihrer Palmweintrinkhalle 
mit Kaurimoſaik gepflaſtert hat. Sicherlich aber 
ſpielte das ſchmucke Ausſehen der Schalen keine Rolle, 
wenn, wie auf Sanſibar um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, als noch ber Rauri-Jmport nad) 
Afrika blühte, mit zerbrochenen und matt gewordenen 
Schalen die Straßen makadamiſiert (beſchottert) wur— 
den. Aud dienten fie dort zum Kalkbrennen, wäh— 
rend im nahen Orient wie auch in Japan die weile 
Wangenschminte aus Rauri bereitet wurde. Sa, als 
Marco Polo die Kunde brachte von der Beinen 
weißen, glänzend glatten Cypraca moncla, die im 
Innern Chinas als Scheidemünze galt, und gleich 
zeitig Die Damaf3 fat wie ein Wunder anmutenden 
iptegelglatten PBorzellangejähe von dort nad) Europa 
famen, Dda brachte man beide in Verbindung und 
glaubte, jene weijglänzenden Dinge feien aus zer» 
ftampjten Kauri hergeftelft, und nannte die Harte 
Mafje nah dem italieniihen Namen der Zypräen 
„pureellane‘ (vom römischen porculi, Schweinchen), 
— Porzellan. Nidt nad) diefen find aljo die 
Echneden benannt, wie man leicht zu glauben ver- 
fireht it, fondern gerade umgefehrt, wie aus den alten 
Schriften eines Nufticiano, Cardano und Scaliger 
eindeutig hervorgeht. Dr. phil. F. M. S Hilder. 

Die Trodenmwirfung beim Häufeln. 
Munde Hadpflanzen (Mais, Nartojjeln, Tabak ujw.) 
werden während d3 Wadstums gehänfelt, teils um 
die Wurzel- und Sinollenbildung zu fördern, oder um 
die Pflanzen vor dem Umfallen zu jchügen. Bei 
norntalen Klima und Bodenverhättnifen hat das 
Häufeln in der Tat Vorteile, aber bei trodenem 


‚größert. 
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Klima wird dadurch nur bem Austrodnen Vorjdub 
geleiftet, denn die Verdunſtungsfläche wird ver— 
Als Schulverjuch Pann die Trodenwirtung 
des Häufelns folgendermaßen nachgewieſen werden: 
Man nehme eine gewöhnliche Tafelwage, belege die 
beiden Schalen mit je einer Glasplatte und bringe 
die Wage ind- Gleichgewicht: Dann bejeuchte man 
Sand und ftreihe die eine Hälfte gleichmäßig auf 
die eine Platte (läche); die andere Hälfte wird 
mit einen Meinen Glastrichter in der Form von 
Kegeldien auf die andere Platte aufgetragen (ge- 
häufelte läde). Gemäz dem Teuchtigkeitsgehalt 
der Luft wird Schon nadh 10—20 Minuten er- 
jichtlih, daß die gehäufelte Fläche Ieichter wird. 
Wird dor dem Berjuch auf der fladen Seite vor 
dem Aufftreihen de3 Sande3 ein fleine3 Wafier- 
gla3 oder ein Tähchen ins Gfeichgewicht gebract, 
jo wird auh die Menge des verdunjteten Waſſers 
am Ende de3 PVerfuches Darftellbar jein; wir müş- 
jen eben in da3 Gefühl jo viel Wajjer zugiehen, 
bi3 die Wage wieder ins Gleichgewicht Tommi. 
Sind Oberflächen de3 Trichter3 (Slegels) und der 
glatten Fläche bekannt, fo ift e3 leicht, die Menge 
de3 auf den Quadratzentimeter verdunjteten Waj- 
jer3 auszurechnen. 

Der Gedante des Slug-Zuges (vergl. 
Anregung im Märzheft ©. 82) ift wohl für den 
Laien beitechend, für einen Tylugzeugführer dagegen 
faum. Gemwiß läßt fi ein miotorlojes Flugzeug 
von der Erde aug burch ein Motorboot, ein Muto- 
mobil uf. jchleppen (wir haben ja für diefe Mög: 
lichkeit das einfache Beijpiel des Kinderdrachens,. 
Das Haupthindernis für die Ausnußung diejes Ge- 
danfens ift aber der fog. „Bropellerwind“‘, d. i. 
die Luſtſtrömungen, die die Luftſchraube Hinter der 
Maſchine erzeugt. Auf unſeren Flingplätzen ſind 
eine nicht geringe Zahl der Unfälle dadurch hervor— 
gerufen worden, daß die einzelnen Maſchinen zu 
kurz hintereinander ſtarteten oder flogen. Dies 
führte dazu, daß die Starter angewieſen wurden, 
einen Mindeſtabſtand von 300 m von Flugzeug zu 
Flugzeug einzuhalten. Die größte Wirtſchaäjtlichkeit 
des Luftverkehrs wird wohl darin liegen, daß das 
Zukunftsflugzeug etwa als das ausgebildet wird, 
was wir heute unter motorloſem Flugzeug mit 
Hilſsmotor verſtehen. Flugzeuge dieſer Art wur— 
den inzwiſchen auch gebaut und ſollen in dieſem 
Jahre auf der Waſſerkuppe zu beſonderen Kon— 
kurrenzen zugelaſſen werden. — Das Ideal der 
Antriebsmaſchine iſt übrigens wohl nicht der Er- 
ploſionsmotor, ſondern eine Maſchine, die die Elekl— 
trizität der Luſt als „Betriebsſtoff“ ausnutzt. Hier— 
mit wird es wohl noch geraume Zeit dauern, — 
doch ſind wir von der Entwicklung der Technik 
ſchon oft überraſcht worden. Glück-Ab! 

H. Heuckeroth. 

Aus der Wunderwerkſtätte des Ge— 
birns. Welche fabelhajten Leiſtungen das Gehirn 
mit ſpielender Selbſtverſtändlichkeit bewältigt, kommt 


uns Menſchen kaum jemals zum Bewußtſein. Das 
Gehirn iſt die telegraphiſche Zentralſtelle unſeres 


Körpers. In ihm werden alle Sinneseindrücke der 
Außenwelt zu Gefühl und Ton, zu Geruch und 
Farbe; noch mehr, hier werden — ein uns un— 
begreifliches, Wunder — die Farben und Formen 
zu Bildern der uns umgebenden Außenwelt, die 
Töne zu Muſik, die Schalleindrücke des Ge— 
ſprochenen, die Schrift- und Druckzeichen zu Vor— 
ſtellungen und Begrifſen. Alle die klingenden Ein— 
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drücke, die Zeichen der Außenwelt verwertet das 
Gehirn blitzartig ſchnell: Je nah den Nady 
richten werden ſofort die nötigen Vorkehrungen ge— 
troffen, geeignete Maßnahmen ergriffen, oft völlig un- 
bewußt, „von ſelbſt“ automatiſch; in den verwickeltſten 
Fällen zeigt ſich die Verwertung der Empfindungen 
als zielbewußte, zweckmäßige, „gewollte“ Handlung. 

ont Gehirn aus gehen Befehle zur Tätigkeit 
an die inneren Organe, an Herz und Nieren, an 
Drüſen und Muskeln. Mit welch unbegreiflicher 
Geſchwindigleit die Umſchaltung der Eindrücke in 
beabſichtigte Bewegungen und Handlungen vor ſich 
geht, davon kann nichts eine vollkommenere Vorſtel⸗ 
lung geben als die Beobachtung der Hände eines 
Muſikers während der Ausübung ſeiner Täütigkeit. 
Die Finger der linken Hand des Geigenkünſtlers 
drücken auf dem Griffbrett bald dieſe, bald jene 
Saite herunter. Da3 gefchieht oft mit einer unglaub- 
lihen Schnelligkeit, wobei die Hand felbjt am Griffe 
brett auf- und abfteigt, und die Finger zumeilen 
mit rafender Gejchwindigfeit über alle 4 Gaiten 
fliegen, diefe, jene Saite niederdrüdend, einzeln oder 
zulammen, um fie nicht 1/,00 Sefunde zu lang 
niedergebrüct zu Halten. Mit welcher Trefjlicherheit 
das gejchieht, ıjt verblüffend: eine Ungenautgfeit de3 
Greifen um 1⁄2 Millimeter maht den Ton fon 
unrein, bei Abweichung um 1 Millimeter Hört auch 
ein ungeübtes Ohr den falfhen Ton. AM dies ift 
ſelbſtverſtändlich nicht nur eine Geſchicklichkeitsprobe 
der Hände und Finger, ſondern auch des Gehirns. 
Nicht genug damit. Während dieſes die linke Hand 
vollführt, tut die rechte Hand etwas ganz anderes: 
Sie führt den Bogen, wobei ſich der Arm in 
eleganter Bewegung int Hand- und Ellbogengelenf 
beugt und ftredt. Die Bewegungen des rechten Armes 
müfjen mit denen der Iinfen Hand und ihrer Finger 
volflommen in Einflang ftehen; bringen doch die 
Bogenftriche die von den a in ihrer Tonhöhe 
beitinnmten Saiten erft zum Erflingen; da3 ift ein 
wirbelnde3 Zufammeniirfen diejer ewig mechjelnden 
verfchiedenartigen Bewegungen in viertel und fed 
zehntel Noten, in Läufen und Gängen, in abgehadtem 
oder verbunvenem Rhythmus. Dazu tommen nom 
die Abftufungen de3 piano und forte, da3 Anjchivele 
flen- und Abllingenlafien des Tong, der mufifalifche 
Ausdrud. 

Run ftelle man fich vor, daß jede einzelne Note, 
die in dem Mufifitül ihren Pla Hat, zu ihrer 
mujifaliihen Darftellung, zum Erklingenlafjen durch) 
linfe und redjte Qand eine Anweifung aus dem 
Gehirn nötig hat. Man ftelle fich weiter vor, dağ 
die Folge beabfichtigter Töne, die das Muſikſtück 
ausmachen, entweder aus dem Gedächtnis ange— 
geben wird, auf verwidelten Bahnen des’ Gehirns 
unter dauernder Kontrolle der Klangwirkung, oder 
dur; Ablejen vom Notenblatt, wo jede einzelne Note 
duch das Auge dent Gehirn mitgeteilt wird und 
daraufhin die Überjegung in da3 Technijche der Ton- 
bildung durch die ausübenden Hände erjührt. Ge- 
tadezu unbegreiflich wird die Leitung des Gehirns, 
wenn man jieht und Hört, wie ein WVirtuoje heim 
Spielen vom Blatt, ohne alle Vorbereitung, die ver- 
widelten Bewegungen improvifieren muğ, ohne daf 
ihme dag unerbittliche Zeitmaß auch nur ein Zehntel 

elfunde gum Nachdenfen läßt. Nicht weniger er» 
ftaunlich ift das Spiel der Pianijten. Alle beide 
Hände greifen im Mittel 6—8 Tajten auf einmal 
und bewegen fid) jede jo, al3 ob fie die andere Hand 
nicht3 anginge. Wenn man bevenft, daj bei ge- 
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wöhnlicher Schnelligfeit 640 Töne in der Minute, 
bei großer 900, bei äußerjter 960 zum Erklingen 
ebracht werden, dann fteht man vor der Slunft eines 
tifat und Chopin, vielmehr vor ber wunderſamen 
DOrganifation ihres Gehirnd wie vor einem unfaß- 
baren Nätiel. D. 
Chineſiſche Krabben in der Unter- 
elbe. Bon einer dinefifchen Krabbenart, die in 
der Elbe bei Brunsbüttel und auch weiterhin auf- 
wärt oberhalb der Fnfel Yinkemvärder gefunden 
wurde, berichtet W. Schnadenbed, Hamburg, in ber 
Zeitjchrift „Die Naturwijjenjchaften‘‘, Heft 11, 1924. 
&3 Handelt fid um Eriocheir sinensis Milne- 
Edwards, die zu der amilie ber Grapſiden und der 
Unterfamilie der Grapjinen gehört. hr heimat- 
liche3 Berbreitungsgebiet find, wie gejagt, die ine- 
fiichen Gemäfjer. Nad) Doflein fommt fie im See- 
wie auch im Brad- und Süßmwafjer vor und ift 
fogar in einer Entjernung von 1300 km int Yangtie 
gefunden worden. 

Eine anfchauliche Vorftellung von der Größe 
und Gejtalt der Krabbe gibt die Abbildung, Die 
1/3 ihree natürlichen Größe darftellt. Alles in 
allem jind 15 diejer Krabben von Yildyern ge- 
fangen und tavon 6 der Filchereibiologijchen Ab- 
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(Aus der Beitfdrift ‚Die Naturtoiffenfaften” 1924.) 


teilung de3 Boologischen Staatsinftitutes in Ham- 
burg aur genauen Unterjuchung des eigenartigen 
alles eingeliefert worden. 

Wie find čieje Tiere in die Elbe gefonmen? 
E3 mag fein, dal ein Mann der Bejagung eines 
Schiffes aus Liebhaberei einige der Strabben von 
den chinejifchen Gewäfjern Her mitgenonmten und fir, 
al3 er ihrer Wartung überdrüfjig geworsen, in der 
Elbe über Bord geworfen hat. E3 wäre auc) mög- 
lich, day fich junge Tiere zwijchen dem Bopenbeivuchz 
eine Schiffes mit Mujcheln und Balanıs (Seepode) 
fejtgeflammert und fo die Reife bis in ihnen Heimijc) 
vorkommendes Brackwaſſer mitmachten. Diez dürfte 
wohl am wahrſcheinlichſten ſein, trotz des Einwan— 
des, daß die Krebſe ſich am Bodenbelag-Anwuchs 
eines Schiffes bei voller Fahrt nicht halten könn— 
ten. Krebſe beſitzen aber ein ſehr großes Anklam— 
merungsvermögen und dürften ſich wohl ſelbſt von 
ſtarkem Seegang nicht löſen laſſen. 

Jedenſalls ſtehen Verſchleppungen von Krabben 
durchaus nicht vereinzelt da. So hat man auch bei 
der Unterſuchung des Schiffsrumpfbewuchſes eines 
aus Madagaskar gekommenen Schiffes im Hafen von 
Saint-Vaaſt-la-Houge an der franzöſiſchen anal- 
küſte in leeren Balanusgehäuſen eine bisher nur in 
drei Exemplaren aus Honolulu, Siam und, Borneo 
belanntgewordene kleine Krabbe (Menippe convexa 
Rathbun) gefundeit. Fuhlberg-Horſt. 
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Die verfteinerten Seeigel Horddeutfch- 
lands und ihre mypthologifche Bedeutung. 
Zu den Bemerkungen de3 Herm Lehrer W. Fueh, 
©. 84, teilt und Herr cand. geol. Friedrih-Erdmann 
Klinger mit, daß die verfteinerten Geeigel vom Vollke 
deshalb SKrötenfteine (Bufoniden) genannt werden, 
„weil fie im Kopf ber großen Kröte (Bufo cinereus) 
zu finden und unter Derfagen von allerlei Rauber» 
formeln au erlangen feien, wenn man die Kröte in 
einem Ameiſenhaufen zerfreijen läht”. 

Sternhimmel im Auguft. Die Sonne. 
Gtärfere Abnahme des Tages. Verfchiebung des 
Sonnenaufgang3 um 50 Minuten, de3 Sonnenunter- 
gang unt etwa 1 Stunde. 

Der Mond. Bu Beginn de3 Monats Neu- 
mond. Die breiter werdende Sichel nähert fi) am 
6. dem Saturn, am 9. dem Jupiter. Am 14. Voll» 
mond und totale Monpdfinfternis, Die 
um 1/58 Uhr beginnt und kurz nach 11 Uhr endet. 
Hefonder3 interejfante Beobachtungen während einer 
Mondfinfternis: Der verfinfterte Mond zeigt deutlic) 
rötliches Nicht, weil die Erdatmoiphäre wie eine None 
verlinje wirft und fo die roten Lichtjtrahlen auf den 
im Erdfchatten liegenden Mond gelangen Täjit, 
während die blauen Strahlen von ihr abjorbiert 
werden. (Der lange Weg der Strahlen durch die 
Mmofphäre und die dadurch bedingte ftarfe Auf- 
ſaugung der blauen Strahlen it aud) der Grund, daf 
die Sonne und überhaupt alle Sterne am Horizont 
rot erfcheinen.) Mitunter it der Erdichattn aud 
außerhalb de3 Mondes jichtbar; dieje Erjcheinung 
it noh niht völlig aufgeflärt. Weiterhin ftreicht 
der Mond am 15. an Mars vorüber und bededt anı 
26. die Venus. Beobachtung unmöglich, Da das 
ziemlich feltene Ereignis Teider am Tage ftattfindet. 
Wiederholung ber Bedeckung ift im folgenden Monat 
zu erwarten. 

Firfternpimmel. AMlimähliches Erfcheinen 
der erften Winterjternbilder wie Perjeus, fowie der 
Plejaden im Stier. Sternfchnuppenfall der Perjeiden 
vom 1. bi3 19. 083. Mı3., befonder3 auffallend um 
den 10. d3. Mt3.; ta an diefenr Tag Laurentius im 
Kalender fteht, ‚„Laurentiustränen‘ genannt. 

Die Planeten Merkur in ver erften 
Monatshälfte, bejonders gegen Mitte des Monats, 
unter günftigen Bedingungen furz nach Sonnenunter- 
gang in der Abenddämmerung fichtbar. Venus und 
Mars erreichen beide ihre größte Helligkeit, Venuz 
gegen Anfang, Mars gegen Ende des Monats. Venus 
it Morgenftern. Mars jteht am 23. in Oppofition 
aur Gonne, ift alfo die ganze Nacht über jichtbar. 
Die DOppofition ift Deshalb bejonder3 benterfensivert, 
weil fie faft genau mit dem Punit der größten 
Sonnennähe de3 Mars, die natürlich auch die Mög: 
Tichfeit zu größter Erdnähe bietet, zujammenfällt. 
Während bei Jupiter und Saturn fein merklicher 
Unterfchied ziwijchen den einzelnen Oppofitionen jtatt- 
findet, ift beim Mars wegen der ftarfen Abweichung 
feiner Bahn von der Streisform der Alnterjchied in 
der Scyjeibengröße recht beträchtlich. Gleich günstige 
Marsoppojitionen wie diesmal ereignen fid) nur alfe 
79 Rahre. Die Scheibe de3 Mars ericheint beinahe 
Doppelt jo groß wie bei den Oppofitionen in Sonnen 
ferne. Leider fteht diefen gqünmjtigen Umjtänden der 
Kachteil gegenüber, daß Mar3 unt diefe Heit fajt 
genau feine tiefjte Stelle unter der Efliptif erreicht 
hat. Verfchärft wird diejer Umftand dadırd, day 
wegen der großen Nähe de3 Planeten feine Ent- 
fernung von der Effiptif im jüdlicher Nichtung De- 





Bermijchtes. 


jonder3 groß erjcheint; er erreicht Daher feine be- 
deutende Höhe; aber dieje für und ungünftigen Um- 
ftände verkehren fich in ihr Gegenteil für die füdliche 
Eröhäljte, von deren Sternwarten die Marzforidpung 
wohl mandhe Förderung durch die diesjährige Oppo- 
fition zu erwarten hat. Jupiter tief am weltlichen 
Abendhimmel, noch unfcheinbarer und tiefer Saturn. 
Kirchberger. 


—— Natur P und Heimalfchut; ——— 
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Ein Altertumsfund im Naturſchutz⸗ 
part. Der Nordbach, der öſtlich vom Naturſchitz- 
park in der Lüneburger Heide mit trägem, dunklem 
Waſſer der Luhe zufließt, hat nicht das ſcharfe Ge— 
fälle und klare Ausſehen der meiſten Heidbäche, 
weil er faſt von der Quelle an durch ebenes Wiefen- 
gelände fließt. Nahe ſeiner Quelle wird in einem 
Niederungsmoor Torf gewonnen. Dort fand man 
vor kurzem auf der Sohle des Moores, wo dieſes 
fich auf dem Sandboden abgelagert hatte, Reſte 
eines Rehes — ein Geweih und drei Beinknochen —, 
alles gut erhalten, obwohl es viele Jahrtauſende alt 
iſt. Das Geweih ſtammt von einem ungeraden 
Kronen⸗Achter, hat alſo auch jagdlich beſonders hohen 
Wert. UÜberhaupt ſind Rehgeweihe in jener Zeit 
ſehr ſelten geweſen, weil die Raubtiere die ſchwachen 
Knochen bis auf den letzten Reſt verzehrten. Des— 
halb ſind ja auch Schaf- und Ziegenſkelette aus 
alter Zeit ſo gut wie gar nicht vorhanden. Der 
ſeltene Fund gelangte in die Hände des Paſtor Bode, 
der ihn dem Mineralogiſch-Geologiſchen Staats— 
inſtitut in Hamburg zur Verfügung ſtellte, wo er 
vor dem Eingriff unberufener Hände geſichert iſt. 
Unter den großen Beſtänden dieſes Muſeums fehlte 
bisher ein Rehgeweih noch gänzlich. — 

Der Derein Naturſchutzpark hat die 
früher Behrſche Stelle in Döhle, die außerhalb des 
Banngeländes liegt, gegen die Bispingjche Abbauer- 
ftelle in Wilfede vertauscht. Dadurch) lann man das 
Aderland an der Nordfeite de3 Wiljeder Berges, 
von wo der Aufiticg am fchönijten tjt, eingehen laj- 
fen, foda die Erhebung einheitlich geitaltet wird. 
Das Dorfbild wird durch die Entfernung der beiden 
Schuppen wefentlich gewinnen, und der Blid in das 
alte Trodental hinunter, an dejen beiden Seiten 
die erjten Stedlungen lagen, wird iwenigitens einen 
Schönheitsfehler weniger Haben. — 

Durch einen günjtigen Taufh einer außerhalb 
de3 Banngeländes gelegenen Koppel gegen die Hör- 
peler Schulheide fonnte der Naturfdugpart die bejte 


Birthahnbalz der ganzen Gegend in Der 
Lüneburger Heide in feine Hände befomnen. Dort 


balzen oft 20 Hähne zufammen, und im SBerbit 
findet man nicht felten 30 und mehr junge Qäbhne 
auf einer Birle. Man muß nur auf dem nach der 
Au zu gelegenen Moorjtrich Teine Schnuden meiden 
lafjen, da dieje unruhigen Tiere oft ein Gehege zer» 
jtören und das Brutgejchäft der Virkhühner gefähr— 
den. — Mit diefem Zaujch Hat der Naturjcuuspart 
auch den großen Anfelmammichen YTümpel volljtän- 
dig erhalten, der wegen feiner vielen Enten und 
Taucher wichtig ilt, befonderd aber auch, weil an 
feinen Ufern die Kraniche und Wildgänfe auf ihren 
Wanderflügen gewöhnlich übernachten. 
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£angfam, aber ftetig find in den Iegten 
Monaten alle Herftellungs- und Betriebsfoften ge- 
ftiegen. Cine Erhöhung bes fehr mäßigen, big- 
herigen Mitglieböbeitrages von Gm 1.25 im Viertel 
jahr wäre aljo turh dieſe Tatfache burchaus geredjt- 
fertigt, um fo mehr, ald ber Kosmos im abge- 
faufenen Vierteljahr feine Reiftungen mwefent- 
fih vermehrt hat. Troß alledem wollen wir 
auch im III. Bierteljahr feine Breigerhöhung 
eintreten Taffen, wenn niht in ber nächiten Beit 
neue Preisauffchläge der Papierfabrifen, Buchdruder 
und Buchbinder doch noch. dazu zwingen. Der Vier- 
teliahresprei® wird auf dem Umfchlag des Juli- 
hefteg, der fpäter gedrudt: werden Tann, angegeben 
fein. Nur dure die [ehr eege und er- 
folgreihde Werbearbeit vieler Kosmos 
freunde, die die Mitgliederzahl fehe fteigerte, Tann 
der Ko3mo3 feine Leiftungen erhöhen, die Mehr- 
foiten aber jelbit tragen, trog weſentlich ge⸗ 
ftiegener Untoften. Die Werbearbeit der Mitglieder 
mu immer recht rege bleiben; nur fo ift e3 mög- 
ih, ben .,Rosmo8” auf feiner ftolzen Höhe zu 
halten und immer noh beffer au3gugeftalten, zur 
yreude aller alten und jungen Naturfreunde. 

Die Deröffentlihungen Sinkflers (Ro3- 
mo3-Syandmeifer, Heft 1, 1924) haben auch beutiche 
Gelehrte (Dr. Blund und Dr. Speyer von ber Bio- 
logiihen Neidßanftalt, Bweigftelle Naumburg a. ©.) 
veranlaßt, diefe Unterfuchungen zu wiederholen. Wir 
werden nach ihrer Beröffentlichung eine Beipredung 
darüber bringen. 

Die Aufldöfung des Preisrätfels im 
Heft 5 (Maiheit) bes Kosmos-Handmweijerd ver- 
öffentlichen wir erft im Heft 8 (Uuguitheft). 

Kosmosttiffung. Seit der legten Beltäti- 
gung find folgende Beträge über 2 Goldmark ein- 
gegangen: M. N., Berlin, 3.—; ©. L., Wannſee, 
5.—; M. B., Fort, 2.—; Dr. R. in 3., 41.80 c. &r.; 
R. £., Torgau, 3.—. Mien GStijtern fagen wir 
beiten Danfi. Mit den Gaben bereiten mir viel 
Freude und nehmen auch die Meinte Gabe mit 
Dant an. 

Austunftftele in Berlin. Unfere Mit- 
lieder in Berlin und — weiſen wir wieder⸗ 

It darauf hin, daß ihnen Gelegenheit gegeben iſt, 
fih über unjere fämtlichen Lehr- und Lernmittel 
Ihnell an Ort und Stelle zu unterrichten bei Herrn 
Molf Taucdhmann, Berlin W.9, Schellingitr. 5 Erd 
geichoß, wo unjere Baufaften und gangbariten Inftru- 
mente ohne jede Verbindlichleit eingejehen und zu ben 
Mitgliedervorzugspreifen bezogen werden Tönnen. 

Lebensdauer der Tiere. Bei der Neu- 
ausgabe de3 Buches über „Lebensdauer, Altern und 
Tod” (Xena, 1924) erhielt id} von verjchiedenen 
Seiten mehrere mir unbelannt gebliebene, wertvolle 
Angaben über die Lebensdauer einer Anzahl von 
Tieren. Dadurch beitätigt fi die dort ausge 
fprochene Vermutung, daß derartige Angaben in der 
Literatur verftreut oder al3 perjönliche Erfahrungen 
hier und da vorhanden find. E3 wäre ermünicdt, 
fie nach Möglichkeit zu fammeln, und ich würde für 
darauf bezügliche (wenn möglich) eingehendere) Mit- 
teilungen fehr dankbar fein. 

€. KRorfchelt, Marburg (8), Zool. Juft. 
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-Eine Umfrage nah der NReiweite der 
deutfhen Nundfunl-Stationen, foweit der Empfang 
mit guten Kriftall-Deteltor-Geräten möglich ift, ver- 
Öffentlicht die führende SFachzeitichrift „Radio für ` 
Alle”. Gie it da3 Organ ber von ber Behörde 
anerfannten Radio-Klub3 in Baden, Bayern, Würt- 
temberg und Hohenzollern, fie ift aber außerdem im 
ganzen beutfchen Sprachgebiet ftar? verbreitet. Ahr 
anz auf praftifche Arbeit eingeftellter nüchterner In⸗ 
Palt þat fie insbefondere in den Sreifen ber foge- 
nannten Radio-Amateure fehr beliebt gemacht. Sei 
der großen Bedeutung der Nabiotechnif und ihren 
erftaunlichen Fortichritten ift e3 für jeben gebildeten 
Menidyen wichtig, fich regelmäßig über die Ent- 
widlung ber Dinge — zu laſſen. Dieſe 
Aufgabe erfüllt „Radio für Ale” aufs befte. Der 


Preis des reich ilfuftrierten, umfangreichen Heftes 
beträgt &m. 1.—. v E 


— für Kosmos⸗-Mitglieder. 
Um ſeinen Mitgliedern möglichſt viele Vorteile zu 
gewähren, hatte der „Kosmos“ im Jahrgang 1914 
eine Reihe von Gutfdheinen eingeführt. Das 
duch wurden unjern Mitgliedern gan, bedeutende 
Preisermäßigungen (bi zu 5000) beim Befuche von 
Sternwarten, zoologiihen und botanischen Gärten 
u. a. eingeräumt. Der Krieg hatte aud) diefer 
beliebten Cinrichtung wie fo vielem ein Ende be 
reitet. Nachdent aber bie Berhäftnifje jet fid) wieder 
etwa3 zu feitigen beginnen, wollen auh wir wieder 
diefe vorfriegzzeitlichen Vergünſtigungen aufgreifen 
und noch meiter audgeftalten, mofür und Vorfchläge 
und Anregungen aus tem Streife unjerer Mitgiieder 
jederzeit willlommen find. Bon den verjchienenen 
Unternehmmingen, denen wir unjere frühere Gut- 
ichein-Einrichtung in Erinnerung gebracht hatten, hat 
bie Treptomw-Sternmwarte unjeren Mitglie- 
dern gegen VBorzeigung des Guticheind, der nur in 
Verbindung mit der Kosmos-Mitgliedlarte gültig 
ift und jemeil® nur für eine einmalige Benugung 
gilt, eine Preisermäßigung von 200% eingeräumt. 
Nebenftehend finden die Leer ein Mufter viejed 
Gutfcheins, der nrit ber Beitelllarte diejeg Heftes zur 
Ausgabe gelangt und Hoffentlich reichlich benugt wird. 
Weitere Vergünftigungen werden wir an diefer Stelle 
veröffentlichen. 


Rosmos 
Gejellfchaft der Naturfreunde 
Stuttgart. 


Gutſchein 


für eilnen Beſuch der Treptow⸗Sternwarte, 
Berlin⸗Treptow, Alt Treptow 1. 
Gegen Vorzeigung dieje3 Gutjcheines in Ver- 
bindung mit der Mitgfiedlarte wird den Ko3mo83- 
Mitgliedern an der Stajie der Treptom-Stern- 
warte, au) Sonntags, auf fämtliche Cintritts- 
preije eine Ermäßigung von 20090 gewährt. 
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IInentbehrliche Hilfsmittel für jeden Radio Amateur. 
Anleitung zur Selbstaniertigung der 
Radiokosmos-Rahmenantenne 


für furze und Tange Wellen. 14 Abbildungen mit erläuterndem Tert, Gm. 1.—. 


Drehbare Welizeituhr 


Radio-Ro3mo3, in dreifarbiger Ausführung mit erläuterndem Tert, Gm. 1.60. 


Kechenschieberfür Räadio-Amateure 


1. zur Beftimmung der Wellenlänge 
2. zur Beftimmung der Rapazität 
3. zur Beftimmung der Selbftinduttivität. 
Ale 3 Schieber zufammen in einem Umfdhlag ®m. 2.50. 2 
Errihtung und Betrieb drahtlojer Sende- und Empfangseinrichtungen ift in Deutic- 
fand ohne Genehmigung der Reichstelegraphenvermwaltung verboten und ftrafbar. 


Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart. 
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Bon der großen erjten, auf neuzeitlicher Grundlage 
erfchienenen volkstümlichen Menfchentunde, von 


Dr. Sriß Kahn 


Das Leben des Menschen 


die erfte Lieferung des dritten Bandes 


erfhienen. Fortſetzungsbeſtellungen wurden erledigt. 
Neu Hinzutretende Bezieher fünnen aud) Band 1 und 
2 jett noch haben. Der dritte Band wird vorauzficht- 
fih bis zum Ende des Jahres 1924 fertig vorliegen. 


Die Lieferung toftet Gm. —.80, für Kosmosmitglieder Gm. —.70, der gebundene 
Band Eoftet Gm. 12.50, für Mitglieder nur Gm. 10.50. 


Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart. 
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Belanntmadnıngen des Kosmos. 


Der Kosmoskalender 


erjcheint auch für das Jahr 1925 rechtzeitig. 


jtellung rechtzeitig aufgeben zu wollen. 


Berjpätete Bejtellungen fünnen, wie die Er- 
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Wir bitten alle Mitglieder, ihre Be- 





fahrungen der legten Jahre zeigen, oft nicht mehr erledigt werden, da der Kalender 
faft immer rajch vergriffen war. 


Der Kalender kostet Gm. 1.70. 
Er Hat auch in diefem Jahr wieder ein fchönes farbiges Titelbild und viele Herrliche 


neue Aufnahmen. 
Wort und Bild zufammengeftellt. 
Duelle neuer Freude. 


Entſprechend den Jahreszeiten find die Ereigniffe in der Natur in 
Er it dadurch für jeden Naturfreund dauernd eine 
gür den Lehrer gibt er zum Unterricht viele Anregungen. Für 


jedes immer, für Schulen, Wereinszimmer, Klubhütten uud Kanzleien ift er ein präch- 
iger Zimmerfhmud. Auch ald Gabe auf den Weihnachtstiich macht er bejondere Freude. 


Kosmos, Gejelichaft der Naturfreunde, Stuttgart. 


Eine Derfuchserlaubnis, die zum Rauf, 
Bau und Betrieb von Nöhren-Erperimentier-Gerät 
in der Nadio-Technif notwendig ift, wird nad) den 
neuejten gejeglichen Beftimmungen von den behörd- 
lih anerfannten Vereinen der YFunffreunde erteilt. 
Wir dürfen in Deutichland unjere anerfannt leiftungs- 
fähigen Erperimentierfälten 3 bi3 6 nur an bdie Jn- 





haber einer folchen Berjuchslizenz abgeben. Voraus- 
jegung für die Erteilung einer jolden Erlaubnis ift 
neben gewiljen perjönlihen Dingen (Reichdange- 
hörigfeit ujw.), daß allgemeine eleftrotechnijche 
Kenntnifje, Verftändnis für dag Zuſammenwirken 
der einzelnen Teile einer Nadio-Empfangsftation und 
überjicht, jomwie ein Einblid in die Organifation des 
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Feinde der Lond- und Forstwirtschaft 


ihre Biologie und Bekämpfung. 
Ein Atlas der befannteften Krankheiten und Schädlinge für 
Qand- und Forftwirtichaft in Wort und Bild. Mit Unter- 
ftügung der biologifhen Neichsanftalt für Land- und Forjt- 
wirtichaft unter Mitwirkung erjter Fachleute 
herausgegeben von Dr. Georg Stehli. 


Die dritte Lieferung 


diefes Werkes ift jet erjchienen. Folgende Schädlinge find 

darin enthalten: Kleiner Froftipanner, Kiefernfpanner, 

MWollafter, Mondvogel, Gelbrandfäfer, Nebftichler, Spargelhähnhen, Großer Fuchs, 

Drahtwürmer, Kernkäfer, Getreidelauffäfer, Apfelmwidier, Hamiter, Wühlmaus, 

Feldmausplage, Sperlingsplage. 

Jede Lieferung (auch Lieferung 1 und 2 find noh zu Haben) toftet Gm. 1.20, 
für Mitglieder nur Gm. 1.—. 

Die praftifche Anordnung der einzelnen Blätter mit den fcharf Fennzeichnenden Ab- 

bildungen und die Möglichkeit, die einzelnen Blätter farteimäßig einzuordnen, machen 

diefe Hefte zu einem hilfreichen Nachichlagewerk für Land-, Forfte und Gartenbefiker. 


Kosmos, Gefelljchaft der Naturfreunde, Stuttgart. 
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drahtlojen erniprechverfehr3 vorhanden find. Wer 
fih aljo derartigen Anforderungen gewachien glaubt 
und auch mit Nöhrengerät praftifcd arbeiten will, 
follte fi umgehend bei einem ber anerkannter 
Nadioflub® als Mitglied anmelden und bie 
Berjuchserlaubni3 beantragen. Über unjere Erperi- 
mentierfäften, die niemal3 veralten, weil fie fih 
jederzeit ergänzen laffen, und die Material für alle 
denfbaren Schaltungen enthalten, gibt eine ausführ- 
lihe Werbedrudfahe Aufichluß, die auf Wunid) 
foitenfrei zugeftellt wird. 
£ichkbildabteilung. Über die Photo» und 
Projektiondapparate mit Zubehör erjcheint ein 
vorläufiges Verzeichnis, fpäter ein größere® mit 
Bildern. AZ legte Neuerung empfehlen wir zu 
der jehr geihägten und anerfannten Kosmos-Stamera 
jedem Liebhaber-Photograph die Anichaffung einer 
Kosmo3-Amateurausrüftung zum Preiſe von Gold- 
mar? 8.—. In dieſer Sammlung erhält jeder 
Liebhaber neben der ebenfall3 bewährten Ko3mo3- 
Platte Photo» Chemitalien und Papiere eriter 
Firmen, fowie Kopierrafmen, Schalen und eine 
Dunfelfanrmerlampe. Wir vermeifen aud weiter- 
hin auf alle in der Photographie gebräuchlichen 
Hilfsmittel, deren Bezug duch unfere Lichtbild- 
abteilung megen ber niedrigen reife jehr zu 
empfehlen if. — Neben der Mitte Mai heraus 
gegebenen ftar? verlangten Bortragreihe Nr. 48, 
„Kultur und Kunt im alten Ügypten‘, führt bdie 
Lichtbildabteilung in fortlaufender Erweiterung Er- 
änzungäbilder nad) Originalen der jüngjten und 
[üßeren Ausgrabungen und bringt in Kürze ala 
ortrag Nr. 51 „Cine Reife dur das heutige 
Aaypten“, etwa 30 Bilder nach faum bisher ge- 
fehenen Landichaftsphotographien, Heraus. Jm An- 
ihluß an bie beliebten Agyptenbilder werden Vor- 
träge über die Kunft der alten und neuen Welt er- 
fcheinen, bejonder3 über die Kunft Griechenlands, 
Ktaliens, Yrankreichg, det Niederlande und Deutich- 
lands. Hm Laufe ded Sommerd erjcheinen ferner 
verjchiedene Bildreihen aus Technif und und Jn- 
duftrie, befonder3 über Bergbau, Eijenhütte, Tertif- 
erzeugung und einige interefjante und bedeutjame 
Spezialzweige. E3 empfiehlt fich, Beitellungen auf 










Belanntmacdungen ded3 Kosmos. 


Das billigste Mikroskop 


Kosmos-Taschen -Mikroskop. 





Gediegene Ausführung mit vorzüglicher Optik. 
Seit 40 Jahren glänzend bewährt auf Exkur- 
sionen, für Untersuchungen von Plankton, 
Algen, Nahrungsmitteln usw. 
Vergrößerung 60, 100, 150, 200 fach. 


a für Mitglieder 
mit 1 Vergrößerung nach Wahl 
Goldmark 12.50 
jede weitere Vergrößerung Goldmark 6.-. 


Geschäftsstelle des Rosmos, Stuttgart. 


Lichtbilder bald aufzugeben, da bei anhaltender Ber- 


teuerung der Chemikalien und verwandter Sndujtrie- 
erzeugnijje der Photobrande eine Erhöhung ber 
Diapoiitivpreije in Kürze faum zu umgeben ift. 
Die Sammlung „Snieltenichädlinge au Land» und 
Horftwirtichaft“, in biologiihen Sreisläufen darge- 
ftellt von Dr. Georg Stehli, hat verjchiedene br 
deutfame Ermeiterungen erfahren. 














Ein jhöne3 Bud für alle Tierliebhaber ift dag 


joeben bei un3in neuer Auflage erfcheinende Werf 


Mot Leben mit Tieren 
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von 


$ —— Conrad Il. v. Unruh 
“> Tierpfgchologifche Plaudereien und Erinnerungen. 


Das Buch gehört in die Bücherei jedes Naturfreundes und jedes Jägers 
als Bekenntnis eines alten Tierfenners. 


Geh. Gm. 1.40, für Mitgl. Gm. 1.20. Gebunden Gm. 2.40, für Mitgl. nur Gm. 2.—. 
Srandh’fidbe Derlagshandlung, Stuttgart. 
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Bekanntmachungen des Kosmos. 


ofeſſor Sigmunoſche Präparaten- 
— EN der „Allgemeinen pathologijhen Hi- 
ſtologie des Menſchen“ erſchienen in engliſcher Aber- 
ſezung von Prof. Dr. ©. Herrheimer jveben Liefe- 
rung 1 und 2; eine ſpaniſche Ausgabe der bisher 
erſchienenen Lieferungen von Dr. B. Saldaña vom 
Militärhygieniſchen Inſtitut in Madrid iſt in Vor— 
bereitung. Wir nehmen an, daß dieſe beiden Aus— 
gaben beſonders den Mitgliedern im Ausland und 
in Überjee wichtig ſind und verſenden Proſpekte über 
dieſes wie alle anderen Sigmund⸗Werke von berufener 
Fachkritik übereinſtimmend als prächtig gelungen an- 
erfannte Unternehmen an und aufgegebene An- 
ſchriften. 

Nickeleiſen⸗Akkumulatoren find für 
Radio-Amateure deshalb beionder3 praftiih, weil 
fie unverwüftli im Gebraudy find. Gie find gwar 
bei der erften Anjchaffung etiwad teurer al3 die üb- 
lijen Blei-Affumulatoren; dagegen beftehen bei 
ihnen alle die Gefahren, durch die befanntlich Blei- 
Akkumulatoren in der Hand ungeübter Laien fo 
häufig unbrauchbar werben, nicht. Gie find alfo im 
Gebrauch tatjäclich billig. Eine fehr handliche Aus- 
führung, bejonder8 für Madiogwede zufammenge- 
De ne Die Radiofosmos-Abteilung zum Preis 
von Gm. 72.—. : 


Der einfachite Kadivoempfänger ift ein 
Kriftall-Deteftor.. Der Bau derartiger recht Ieis 
fungsfähiger Geräte ift nah den neueiten gefetlichen 


Beitimmungen in Deutfchland jedermann k attet, 
die Benugung zum Anhören bes Nundfunts gegen 
eine monatlide Gebühr von Gm. 2.— möglich. Es 












Kosmos- 
Höhenmesser 


mit drehbarer Höhenskala. Fein vernickeltes 
In Größe einer Taschenuhr. 













Taschenbarometer 






Baro - Thermograph 
Wand-Barometer 
Hygrometer. 












Kompaß 
Prismenglas 
Schrittzähler 


Kurvenmesser 








i 
? Geolog. Hämmer 





Botanisierbüchsen 






Pflanzenpressen 





Pflanzenmappen. 


Für Mitglieder Vorzugspreise. 


Geschäftsstelle desKosmos, Stuttgart. 
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Kosmos - Mikroskop 


Modell C 
AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 
Ausbaufähiges, f 
für alle wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten auf 
jedem Gebiete 
der Mikroſkopie ge⸗ 
eignetes Inſtrument. 
PYV VVV VV VVV VV VVY 
Ergänzungsapparate und -optik: 





Objeltive und Ofulare Binotularer 

bis zu 2300 fad}. Ber» Tubusaufſatz 

größerung i. Hellfeld. eichen ⸗Okular 
Oelimmerſion eihen-App. n. Ubbe 
Revolver für 2-4 Obj. unkelfeld⸗Kondenſor 
Beleuchtungsapparat Liliput⸗Bogenlampe 
Kreuztiſch Opatilluminator 
Präpariermitrojtop Phot. Otular Zeik 
Einitellfpiegel Dedglastaiter 
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ift ganz verfehrt, wenn von manchen Seiten bie 
Brauchbarfeit diefer einfachen Empfänger — 
wird. Ihre Vorteile ſind ſogar ſehr groß: Sprache 
und Mufil werden Mar und unverzerrt wieder- 

geben, man braucht feine teuren Stromquellen, alfo 
eine Batterien oder Affumulatoren, ein Berjchleiß 
tritt ebenfall3 nicht ein. Dabei fcheint bie —— 
weite durchaus nicht beſchränkt zu ſein, wenn ho 
empfindliche Kriſtalle ausgewählt werden, eine gute, 
genügend große Hochantenne Verwendung findet und 
das namentlich für den Anfänger etwas ſchwierige 
Einſtellen der Kriſtalle auf größte Empfindlichkeit 
und Lautſtärke geſchickt erfolgt. Ein derartiges Ge— 
rät mit Doppel⸗Kopfhörer, Zimmerantenne und zwei 
Kriſtalldetektoren, nebſt einem Satz von Kriſtallen 
und — ſtellt der Radiolkosmos⸗Experimen⸗ 
tierkaſten Nr. 2 dar. Er koſtet nur Gm. 77 —. Das 
geſamte Material iſt ſorgfältig ſo ausgewählt, daß 
man ſpäter damit auch ſogenannte Röhrenſchaltungen 
durch Bufauf der nötigen Einzelteile zufammen- 
ftellen tann. Diefes vielfach erprobte Gerät fei 
daher auch an diefer Stelle mwärmften3, empfohlen. 
Wer nur ganz wenig Geldmittel zur Verfügung hat 
und trogdem Verjuche mit Nadivempfang anitellen 
will, Hilft fih duch Bezug der Radiolosmos- 
Baftelpalete, in benen neben piner ausführ- 
lichen Bau- und Gebraudganmeifung auh das 
Material zum Selbſtbau von Antennen, Abftimm- 
pulen, Variometern ufw. enthalten ift. Sie foften 
je nah Inhalt Gm. 5.— bi3 Gm. 10.—. Ein aus- 
jührliche3 Verzeichnis liefert der Nadiofosmos (Stutt- 
gart, Pfizerftr. 7). 
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Der Wunfch vieler Mifroffopiler it 


ber Belig eines für ihre beionderen Arbeiten ein- 
erichteten Raboratoriumstifches, der mit guter Aus- 
führung Bwedmäßigfeit und größte Bequemlichkeit 
vereinigt. Unfere Gejchäjtsftelle liep eine Anzahl 
für die Zmede des Mifroffopierend bejtens geeignete 
Tifche hHerftellen, die au3 majjivem Hartholg in 
folidefter Handwerferarbeit gefertigt find und ein 
efällige3 Aufßere zeigen. uf der rechten Geite 
baben die Tife ziwei verjchließbare Schubjächer, der 
darunter befindliche Schran? nimmt Mifrojfop und 
andere Snftrumente auf. Pie mit grünem Fil 
überzogene Tijchplatte ift in ihrer ganzen läde, 
110 X 60 cm, mit einer Glaĝíheibe überdedt. 


Eine wertvolle Ergänzung dazu bietet unfer 
neuer, 4000 Präparate faffender Laboratoriums- 
ichranf, der daneben noch für Anftrumente, Chemi- 
alien ufw. Raum hat und in den Ausmaßen 142 cm 
Höhe, 73 cm Breite und 38 cm Tiefe vom Lager 
geliefert werden fann. Diejer gleichfall3 in ge- 
diegener Arbeit Hergeftellte Schranf it in Tanne 
gen oder in Eiche, innen gedämpft Buchen gemicdhit 
am Lager, er Tann aber auch in jeder ,anderen Holz- 
art und für Aufnahme einer noch größeren Anzahl 
Präparate angefertigt werden. Gern jtehen wir mit 
Abbildungen und näheren Angaben zur Verfügung 
und bitten bei Bedarf fi) an unjere Qehrmittel- 
handlung zu menden. 


Die Ferienkurfe in Jena finden in diefem Jahre bom 
4.—16. Auguft ftatt. Diefe Kurfe find im Jahre 1889 
bon einer Neihe von Profefforen der Univerfität Iena ins 


— . Bros 
gramme und Auslünfte duch da3 Gelretariat, Frl, €. 
Blomebher, Earl Beibplaß 3. 
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Bweineue Radiobücher mit wirklich 
brauchbarem, zweckentſprechendem Inhalt 


Schaltungshuch für Radionmateure 


50 erprobte Radiojchaltungen zur Selbitanfertigung von 
Empfängern und Verftärkern aus fäufliden Einzelteilen 
von Hannd Günther. 








mit 


Bastelbuch für 


begleitendem Tert 


lieferbar. 





Anleitungen zur Selbitanfertigung aller Einzelteile für 
Radivempfänger von Hanns Günther u. Hang Batter. 


Qeder Band Eoftet gebunden Gm. 4.80, für Mitglieder nur Gm. 3.80. 


Bon dem Bajtelbuch erjcheint eine Lieferungsausgabe in vier Abteilungen. 

teilung kojtet Gm. 0.85, für Mitglieder nur Gm. 0.70. 

Abteilungen 2—4 im Monat Auguft 1924. Die Cinbanddede für alle vier 
Abteilungen toftet Gm. 0.60. 


S5randh’jhe Derlagshandlung, Stuttgart. 
.......009808008080900809080080089080880808088999® 


Belanntmadungen de Kosmos. 


Insekten- 


Kaften, Schränke, Spann= 
bretter, Mikrofpannbretter, 
Minutienftifte, Nadeln, 
Torfplatten, 
pvorgedructe Etiketten, 
Raupenzucdhtkaften, 
Sammelgläfer, 
Tötungsgläfer, 
Schwefeläther, 
Präpariernadeln, Pinzetten, 

Einfylag=Lupen. 


Sür Mitglieder Dorzugspreife. 
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Radioamateure 


Jede Ab- 
Abteilung 1 ift fofort 















gewährt 
Wohlbehagen, 
| Gesundheit, Lebensfreude. 


Allein Konsessionierte Fabrik 
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Achtung! Preisahban! 
Fahrrad - Bereifung! | 


Wulstdecken 28X1 th, prima grau . 

28X1 tja, extra F ——— 
Bergdecken 28X1 tis, prima grau .4.— = 
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INALO-VIRIDIN 


farbenempfindliche und lichthoffreie 


MOMENTPLATTE 


für Innen- und Außenaufnahmen 
bei Tages- und künstlichem Licht wird nach 
wie vor von allen Kennern bevorzugt. 


Preisliste und Prospekte gratis und franko durch alle 
Photohandlungen oder direkt durch die 


Dr.CSchleussner Aktiengellseschaft 


FRANKFURT a. M. Nr. 12. 










23%1 !/a, extra pa. weiß 5.— 
Luftschläuche 28X1, extra pa. grau 1.— 
Polizei-Knüppel „Lebensretter®* . ,2— 4 
Sohlenplatte, extra prima Qual., besser u. 
haltbarer als Leder, Platte 10 Paar Sohlen 2.50 4 

Versand unter Nachnahme solange Vorrat. 
Porto und Verpackung wird bei Aufträgen über 
20 æ nicht Eerechnet. 


E.H.Meyer,Gummiwarenvertrieb 
Frankfurt a. M. 1, Schließfach 206. 
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Ein guter Gedanke 


ist Goldes wert. Aber nicht jeder hat gute Gedanken, und woher 
kommt das? Die meisten Menschen glauben, daß die guten Gedanken 
ohne irgendwelches Zutun des Betreffenden durch den reinen Zufall 
kommen. Das ist nicht richtig. Wenn das beste Samenkorn auf harten, 
glatten Felsen fällt, muß es elendiglih verkümmern und sterben. Fällt 
es dagegen auf wohlgedüngten, gelockerten und gepflegten Boden, so wird 
es leicht Wurzel fassen und gedeihen und tausendfältige Früchte tragen. 


So ist es auch auf geistigem. Gebiete. Nur wer seinen Geist 
tüchtig geschult und alle seine Fähigkeiten systematisch ausgebildet hat, 
der wird das Samenkorn eines guten CGiedankens sofort erkennen, es 
aufnehmen und durch sorgfältige Pflege des weiteren Nachdenkens, Ver- 
gleichens und Versuchens zur vollen Entwicklung bringen. Ein guter 
Gedanke kommt ja zuerst gewöhnlich nicht gleich in klarer, ausgesprochener, 
vollendeter Form, sondern mehr als ein Schimmer, der uns ahnen läßt, daß wir 
einem Licht entgegengehen. Nur dadurch, daß wir den ersten Schimmer 
beachten und seine Richtung genau verfolgen, wird es heller und heller, 
bis auf einmal das Licht selbst klar vor uns steht. 

Wer also gute Gedanken haben und in der Welt vorwärtskommen 
will, der muß seinen Geist systematisch schulen. Die hervorragendste 
und umfassendste Anleitung hierzu biefet Ihnen Poehlmanns Geistes- 
schulung und Gedächtnislehre, welche auf einer 30 jährigen Erfahrung 
in der Anleitung von Menschen jeden Standes zum Erfolg aufgebaut ist. 

Auszüge aus Zeugnissen: „Ihre Methode ist reinwegs kostbar, doppelt 
kostbar, weil streng naturgemäß. Man lernt seinen Geistesapparat hand- 
haben, wie man seine Schreibfeder handhabt. Dr. E. P.“ — ‚Niemals 


werde ich vergessen, durch Sie den 


Als Leser des „KOSMOS“ erbitte ich 
postwendend einen Prospekt von 


Poehlmanns Geistesschulung. 


zu haben. G. W.“ 
Verlangen Sie heute noch Prospekt von 


L. Poehlmann 
ee en nee Amalienstrasse 3 
MÜNCHEN P 69. 


Wer Sprachen leicht, schnell und sicher 


Man sende diesen Bestellschein ausgefüllt | |. nen will, verlange Sprachenprospekt. 


mit 10 Pfennigmarke an 


L.Poehlmann, Amalienstr.3, München P69. 
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in Germany. 


Weg zur geistigen Höhe gefunden 
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Morktplag uuter deu Mauern der Oberfiabt von Siwa, eiuer felten befucten ágyptifdien Dafe der Cibyfhen Wüfte. 
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Höhlenforfcyung und Höhlenkunde. Muftr. || Dr. Scheffelt: Bodenfee = Fifcherei. Muftr. 
S, 213. VOII OOOO S. 225. 000 AAAAA 


Fuhlberg= Horft: Austrocknung Jord= — a ar. 3 — 3eidh- 


deutfchlands und neue Eiszeit? S. 217. Sqyuitheis: Weiße Afrikaner. S. 234. 00 


Prof. Dr. Basler: Das deutfche Raffen= || Dr. Fivericke: Der wilde Kanarienvogel 
gemiſch und ſeine Entftehung. Nluftr. und feine Heimat. Uluſtr. S. 235. 2000 
S. 219. IOIIIIIIIIIIIIIIIHHHL Dermifchtes. Wluftr. S. 241. 


ZEISS-TURMON 


Das Prismenglas in der Westentasche. 


Dieses kleine Fernrohr ist 70 mm lang und wiegt nur 9 Gramm. Trotz- 
dem bietet es etwa eine 8fache, also — so starke Vergrößerung, 
wie irgend eines der bisherigen kleinen Taschenfernrohre, und sein Oe- 
sichtsfeld ist mindestens dreimal so groß, wie das der gewöhnlichen acht- 
mal vergrößernden Fernrohre galileischer Konstruktion. Infolge seiner 
starken Vergrößerung läßt es sich als Fernrohr selbst für ganz große Ent- 
fernungen verwenden. Zugleich dient es als Fernrohrlupe zur Beobachtung 
von Objekten aus nur etwa 2 1/3 Meter Entfernung. Ein kleines, aber sehr 
leistungsfähiges Instrument f.Jäger, Naturfreunde, Zoologen, Botaniker usw. 





Druckschrift CAR Bezug durch 
Oeknickt zum „Turmon 132“ En LBS "Sie Flach für die 
Gebrauch. kostenfrei. optischen Geschäfte. Westentasche. 


Cellofix — Selbsttonend 
Sidi — Gsaslicht 


(Hart und normal) 


Die zuverlässigsten Photopapiere für Amateure. 





Alle Rechte, insbesondere das Uebersetzungsrecht vorbehalten, 
Nachdruck des Inhalts nur auf Grund besonderer Vereinbarung gestattet. 


Neue Auslan vierteljährlich (Porto besonders): Oesterreich Kr. 18500; Tschechoslowakei KČ. 10.50; Jugoslavien 
Dinar 26; alle europ. lade — Fr.2.—. Außereurop. Länder: U.S. A. Dollar 0.35 (Ausg. B entsprechend höher). 
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Höhlenforfyung und höhlenkunde. 
Cine Umfcdyau. 


Alle Schauer de3 Geheimnifjes weben um 
da3 Wort Höhle. Wer denkt da nicht an die 
Geifter der Unterwelt und die Schäße, die fie 
hüten; an Gnomen und Zauberer, an Räuber 
und umterirdiiche Gänge. Wer denft nicht an 
Dfjjians Held, König Fingal, an Simpliziffimus’ 
fehrhafte, an Don Duichotes phantajtijche Höh- 
lenbericyte, an Chamijjos Männer im Bobten- 
berge! Die Benedigermandl und Walen deg 
Niefengebirges, das Stuttgarter Hugelmännlein 
werden wieder lebendig. Mit Kopijch treten wir 
die geheimnisvolle erjte Fahrt in die Blaue Grotte 
an, jehen den Forjcher im Höhlenlehm von Gail- 
lenreuth (im bayr. Neg.Bez. Oberfranfen) Wun- 
der iber Wunder erleben, denten an dag unter- 
irdische Labyrinth von Wdelsberg, an Leibniz’ 
Einhorn, die vorgefchichtliche Kannibalenmahlzeit 
von Krapina; vor unjerem Auge wachjen Tropf- 
fteingebilde von märchenhafter Schönheit und 
BZartheit auf, bildet fich bdie farbige Pracht der 
Feengrotten von Saalfeld. Wir treten in Barba- 
rojjas gewaltigen Palajt, erleben noch einmal die 
Gröhe der Kämpfe am Chemin deg Dameg, tau- 
chen noch einmal in die Rapunzel- und Champig-= 
nongewölbe tief im Boden Flanderns. .... 

E3 ift ein gutes Stüf Romantik, e3 ift viel 
portliche8 Bemühen, da3 den Korjcher ins 
Innere der Erde treibt. Doch e8 ijt mehr: Der 
Wiffenfhaft vermittelt die Höhlenforfchung 
wichtige Erfenntnijfe, und die Volf3mwirt- 
ſchaft zieht großen Nugen aus den Ergebnifjen 
der „Speläologie”. Beide Umjtände, verbunden 
mit der Unmöglichkeit, während der Snflationg- 
zeit ind Ausland zu reifen, haben der Höhlen- 
forfhung auch in Deutfchland einen jtarfen An- 
trieb gegeben, nachdem unfere Nachbarn in 
Dfterreih und Böhmen und Franfreid uns 
borangegangen waren. 

Die Höhlenfunde bejhäftigt jid 
Ihlehthin mit allen Eigenschaften 

Kosmos XXI, 1924. 8. 


der Höhlen: Gcographiiche Verbreitung, Ent- 
tehung, Form, Inhalt, Veränderungen uf. 
Darum treffen fih auf diefem Grenzgebiete zahl- 
reihe Wijjenjchaften, darum vermag die Höhlen- 
funde wohl jedem etwas zu geben: Geologifche, 
geographijche, prähiftorifche, biologische, Fultur- 
nefhichtlihe Jn- 
terejjenten fommten 
auf ihre Rech» 
nung. Dazu fom- 
men — wie gejagt 
— der romanti=- 
ihe und Sportliche 
Reig, fomwie Die 
ſtets wachſende 
praktiſche Be⸗ 
deutung. 

Es kann hier 
nicht unſere Auf— 
gabe ſein, einen 
Abriß der Höhlen— 
kunde zu geben; 
dazu fehlt es an 
Raum. Vielmehr 
wollen wir hier 
nur auf die viel— 
geſtaltige Bedeu— 
tung dieſer jungen = 
Wiſſenſchaft hin- Ubb. 1. Die 





Tropfſtein— 
höhle bei Bad Thal in 


weiſen und die Thüringen ift durh das 
Qauptergebnifje pie kieke plenes aet ous: 
der Höhlenfor- 
hung erwähnen. 

Tie Aufgabe 
der Geologie ift es, 


gelaugt und mit Tropfitein aus» 
gelleidet worden, 
(Nah Gek dv. Wichdorff.) 


die Entjtehung 


ı Die Grundzüge der Höblenlunde Hupe 
der Lejer in den — der Geologie und, 
auch der Geograbbie (3. B, Sevdlig); ferner in Kr k u 3, 
Höblenlunde (Wien 189 Er gämmermadr, Die Höble 
(Leipzig, Thomas); vd. Knebel, Höhlenfunde (Braun: 
idweig 1906); fowie neuerdingg in den Veröffentlid- 
ungen der „Bundes zhöhlenkommiſſion“ in Wien (f. u.!). 
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214 
der Höhlen aufzuhellen. Gie unter- 
Iheidet primäre Höhlen, die von vorn— 


herein im Geftein vorhanden find (Riffhöhlen, 
Lavahöhlen [Kriftallfeller] u. a.), und fefun-> 





Abb. 2. Schematifhe PDarftellung einer Tropfftein 
bildung durch Eiderwafler, da3 tropfenweife aus Ges 
fteinsfpalten in die Höhle eintritt, 


dpäre Höhlen, die jünger find al3 daş um- 
gebende Gejtein. Dieje find weitaus in der 
Mehrzahl. Meiftens ijt e3 da3 Wajjer, das die 
Höhlen Schafft, indem e3 von lüften und Spal- 
ten aus das Geftein auflöft. Darum find leidt- 
lösliche und gleichzeitig Elüjtige Gefteine bejorn- 
ders reich an Höhlen: Gips, Kalt, Dolomit u. a. 
AZ Beifpiel für die Entjtehung der Höhlen diene 
Abb. 1, die die Tropfiteinhöhle im Bechitein- 
bryozoenriff bei Bad Thal in Thüringen im Zus 
jammenhang mit den dortigen Schwerfpatgängen 
zeigt (nah) Heß von Wihdorff). 

Die Auflöjung des Gefteines ijt die Bor- 
bedingung für Neubildungen Tag mit 
gelöften Stoffen befadene Wajjer läßt diefe beim 
Verdunjten zurüd: es entjtehen in Salfgebieten 
Tropffjteine (Abb. 2); unter anderen Um- 
ftänden bilden fich verwidelt zufammengefegte, 





Abb. 3. Durh Auslaugung und Mbhruch Werden Die 

Deden bon Höhlen (in geringer Tiefe unter Tag) Ichlich- 

daß fie aufammenbreden; es entiteht ein 
Erdfall (Loline), 


lih fo dünn, 


folloide Mineralien, wie die mannigjachen far- 
bigen Phosphor-, Eiſen-, Arſen- uſw. Verbin— 
dungen in den alten Alaunbergwerken bei Saal— 
feld in Thüringen. 


Höhlenforſchung und Höhlenkunde. 


Mit der Höhlenbildung hängt die Entſtehung 
der Landſchaftsform des Karſtes eng 
zuſammen; das ſind jene felſigen, trockenen Ge— 
biete mit unterirdiſchen Flußläufen, Waſſer— 
ſchwinden, periodiſchen Seen, Einſturztrichtern 
und zahlloſen Höhlen, die beſonders in Südoſt— 
europa verbreitet ſind. In Deutſchland finden 
ſich derartige Landſchaftsformen z. B. im Gips— 
gebiet des Südharzes und des Kyffhäuſers. 

Das wichtigſte Kennzeichen des Karſtes iſt 
ſeine Vertikalentwäſſerung; d. h. alle 
Niederſchläge verſickern auf den Klüften des Ge— 
ſteines in die Tiefe, wo ſie ſich erſt auf einer 
etwa vorhandenen undurchläſſigen Schicht ſam— 
meln, um ſich dann, gleichwie das Waſſer an 
der Erdoberfläche, jedoch unterirdiſch weiter— 
zubewegen. Die Folgen davon ſind: Trocken— 


heit und Pflanzenarmut der Oberfläche, Er— 
weiterung der Klüfte, Höhlenbildung, 
(Donauverſickerung!) 


unter— 


irdiſche Flußläufe und 





Abb. 4. Durchſchnitt durch die Blaue Grotte auf Capri: 

a früberer; b jegiger Meeresipiegel; a—c unter Waſſer 

gelegener Lichteinlaß (daber das blaue Kicht der Höhle!), 
d lünſtliches Fenſter. 


unterirdiſche Eroſion, Hungerbrunnen, die nur 
zu gewiſſen Zeiten Waſſer ſpenden, Vaucluſe— 
Quellen, die gewaltige Waſſermaſſen liefern (zu— 
tage tretende Höhlenflüſſe) uſw. 

Höhlen, die nach oben erweitert werden, 
rücken auf dieſe Weiſe der Erdoberfläche immer 
näher; ſo lange, bis ſchließlich ihre Decke zu 
dünn wird, einſtürzt und einen Erdfall bildet 
(Abb. 3). 

Ferner intereſſiert den Geologen z. B. die 
Abhängigkeit der Höhlen vom tektoniſchen Bau 
des Gebirges oder von der Entwicklungsgeſchichte 
des Landes. Ebenſo auch den Geographen, 
wie denn überhaupt auch auf dieſem Forſchungs— 
gebiet ſich Geographie und Geologie eng be— 
rühren. Ein bekanntes Beiſpiel für die Ab— 
hängigkeit der Höhlenbildung von der allge— 
meinen geologiſchen Geſchichte iſt die Blaue 
Grotte auf Capri: Als Strandgrotte von der 
Brandung herausgearbeitet, geriet ſie bei einer 
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Landjenfung unter den Meeresfpiegel. Daraus phytifhe Pflanzen, die von vermwefenden Stoffen 
erflärt jih u. a. auch die merkwürdige Beleuch- leben: Schimmelpilze, Bakterien u. a. Erft in 
tung diejer zauberhaft fchönen Höhle (Abb. 4). der Nähe des Höhleneinganges ftellen fih Blau- 

Ein ganz bejonder3 zeitgemäßes Forfhungs- und Grünalgen, Laubmooje und Lebermoofe und 
gebiet bilden zurzeit die Eishöhlen. Lief á 
doh gerade in diefen Tagen zum erjten Mal der 
güm „Die Eisriefenhöhle im Tennengebirge” 
über die Leinwand, hat doch grade die Er- 
torihung der Eisriefenwelt (bisher it fie auf 
25 km Länge befannt!) in den legten Bahren 
weite Kreife mit Staunen erfüllt und von neuen 
die mieteorofogifch-phyfifalifche Frage der Gis- 
höhlenentjtehung aufgerollt, die noch heute nicht 
geflärt it. Sn der Beilfteinhöhle m 
Steiermarf liegen die Verhältniffe offenbar ein- 
fah: Die jchwere, falte Winterluft vermag aus 
dem Höhlenfad nicht aufzufteigen und bleibt deg- 
halb das ganze Jahr über in den tieferen Teilen 
(Abb. 5>. Ahnlih verhalten fich übrigens die un- 
terirdijhen Bajaltlavabrüche von Nieder-Mendig 
in der Eifel unmeit wejtlich von Koblenz, die wegen 
ihrer Kühle feit langem al Bierfeller dienen. 

Das Leben, das fich den ımginftigiten 
Umftänden anzupajjen weil, hat auch bie lidt- 
lojen Räume deg Erdinnern befiedelt. In der 
ewigen Dunfelheit find Augen überflüflig, und 
die Farbitoffe des Tierförperd entwideln fih ’ 
niht oder nur fehe fpärlich. Die Blindheit wird Se 6. Wie Pflanze uny Tier Mb der Höhlennatur 





\ ; $ ; 1. Höblenbeufchrede und 
durch Taſtorgane ausgeglichen: Man gewahrt 2. Höhlenflorpion: tupiiche Höhlenbewohner mit ungeheuer 
oft ungeheuer entmwidelte Beine und Fühler y gntwideltem Zaftfiun (Deine, Fübler, Saare ujt Jier 
£ . , ; 3 Vordringen grüner anzen in er I 
(Abb. 6); Flügel verjchwinden. Dradenböble: (a) Vlütenpflanzen, b) Farne, c) Pwoje, 


to ` d) Alge 

Auch die Pflanze verſteht es, ſich der . Wuchẽ form und Rlattitellung bei Höblenpflanzen (ſche— 
matifh): (a) Algen und Moofe an der Nüdwand, b) auf 
der Lichtſeite bewachſener Felsblock, c) lichtwendig 
(beliotropifch) gelrümmte Stengel, d) auf Unterlicht 

eingeftellte Pflanze). (1—4 nah Lämmermadr.) 
Ichlieglich fogar Farne und andere wenig liht- 

bedürftige Schattenpflanzen ein. I 
9m allgemeinen find die z00logifchen und 
botanijchen Eigentümlichfeiten der Höhlen nod) 
wenig befannt?, jedoch it nach dem bisherigen 
Erfahrungen manches wertvolle Ergebnis zu er- 
warten: Sp fand man 3. B. in einer Alpenhöhle 
Mooje und Farne, die fonft nur in jubtropijichen 
Gebieten wachjen, jich hier aber, offenbar infolge 
| der gleichmäßigen Höhlentemperatur, erhalten 

Abb, 5, der Beilfteinböhle i Steiet- ; | : . 

BE Sn a Kn RAAR R ERAS fonnten; oder e ftellten fih eigenartige und 
ba bie im Winter in die Süble fallende Halte He. Ichivere überrafchende Sleichhziten in der Döhlenlebewelt 
Ausgang (enimeisen Tann, "Snfelnchefen Bidet, das verjchiedener Länder, ja Erdteile heraus. Aus 
medr dwa tropfiteinäbn e Sə N ap | ar > 
tge ten (Mus Ana) joldjen Befunden vermögen u. U. der Pflanzen- 
und Tiergeograph fowie der Geologe weit— 
Ungunft der Höhlermatur anzufchmiegen. Natür- reichende Schlüjfe paläogeographifcher und paläo- 
lih fehlt allen Gemwächfen da3 Grün, da ja das FHimatifcher Natur zu ziehen, vermögen auf Tier- 
unbedingt nötige Chlorophyll nur im Licht ge- manderungen in der Urzeit, auf ehemalige, heute 


bildet werden fam. In Höhlen finden fih „2 SOL oud bie „Früberen Muffäge im Nosmos-pand; 
YA S. un 922, 
darum nur farbloſe, paraſitiſche oder ſapro— Bee FELS; S. 142 un ©. 


a 
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unterbrochene Zufammenhänge der Kontinente, 
auf Klimaänderungen zu fliehen. 

Auch der vorgefhidhtliche, eißzeit- 
lfihe Mensch it al3 Höhlenbewohner Gegen- 
ftand der Speläologie: Sm Lehm mancher jüd- 
deutjchen Höhlen jand man feine Rejte zufammen 
mit denen feiner tierif hen Zeitgenoj- 
jen. Deren Lebensweise läht Schlüjfe auf das 
Klima zu, unter dem der Menfch feinen Aufitieg 
begann, das vielleicht die Urjache diejes Auf- 
ftiege83 war. Wundervolle Wandmalereien des 
Urmenfchen, Werfitätten und die Zeugen der 
fleinen Bedürfniffe feines täglichen Lebens find 
uns aus den Höhlen Spaniens und Südfranf- 
reich, 3. T. aucy Deutjchlands überliefert. 

Sn jpäterer Zeit dienten die Höhlen anderen 
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Abb. 7. Die Kaiferballe der 


Dedenzapfen, Kallfinterüberzüge (Iinls) und 3. T. gewaltige Bodenzapfen, 


Biveden. In Zeiten der Not, wenn Peft oder 
Krieg übers Land gingen, haufte in ihnen die 
verängjtigte Menfchheit; jie dienten al3 Vorrats- 
räume und Schaßfammern; der Aberglaube bip 
fih an ihnen die Zähne aus. Unzählige Sagen 
woben um die Eingänge ins ynnere der Erde 
und laffen ung noh heute die Sinnesart früherer 
Generationen erkennen. 

Die Schwierigkeiten, die die Wafferverhält- 
nijfe der Karftgebiete der Anfjiedlung und Er- 
nährung des Menfchen in den Weg ftellten, 
zwangen zur Erforfchung der Wege des Wafjer3. 
Damit war ein erjter Anftoß zur plan» 
mäßigen Karjt- und Höhlenforfhung 
gegeben. Shre Ergebnijfe gejtatten dann wieder 
in Anwendung auf entjprechende Fälle die Be- 
urteilung anderer Gebiete. 

Die Tatjache, daß die Flora der Höhlen viel» 
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ad) befonder® üppig ift — d. h. natürlich nur, 
joweit da3 Licht. eindringen fann, alfo in der 
Nähe der Eingänge —, ließ den Gedanken auf- 
fommen, daß der Boden der Höhlen nährjtoff- 
reich jei. Die Unterfuchungen ergaben aud), daß 
der aus den Löjungsrücjtänden des Gejteines 
entjtehende Höhlenlebm infolge feines Reidh- 
tum3 an Tierfnochen und Tierfot überaus reich 
an Pho3phorjäure ift und ein treffliches 
Düngemittel abgibt. So werden vorerft 
die Mirniger Höhlen in Steiermarf, die Dünger 
im Wert von vielen Millionen bergen, in großem 
Umfange ausgebeutet. 

Weiterhin bildet eine einmal zugänglid 
gemadte Höhle einen zugfräftigen Mittel» 
punft des $remdenpverfehrs. Man denfe 
nur an Die ungeheuren 
Befucherzahlen der Feen- 
grotte bei Saalfeld, ber 
Barbaroffahöhle im Kyff- 
häufer, der Heimfehle bei 
Nordhaujen, der Deden- 
höhle bei Jjerlohn (Preu- 
Ben (Abb. 7), der Blauen 
Grotte, der Höhlen von 
Adelsberg, S. Canziono, 
Brünn u.d.a.m., und 
man wird zugeben müj- 
jen, daß auh in die 
jem Sinne die Höhlen 
eine bedeutfame Rolle in 
der VBolkswirtichaft pie 
len fönnen. 

Tenten wir nun 
noh baran, dab Höh 
len hier und da Qeil- 
zweden dienen (Bi- 
dö in Siebenbürgen, Eliopatäf und Monjums- 
mano bei Bijtoja, die al3 natürliche Dampfbäder 
gegen Rheuma und Gicht benugt werden; radium» 
haltige Höhlenluft [Kreuznach] ufw.); daß in 
Slandern Rapunzel und Champignons in fünjt- 
lihen Höhlen (verlaffenen Steinbrüchen) gezogen 
werden; daß das Eis der Eishöhlen zum erjten 
Male von einem findigen Zuderbäder in Ba- 
podia ausgebeutet wurde, jo dürften wir Damit 
wenigitend die allerwichtigjten praftijch- wirt» 
Ichaftlihden Bedeutungen der Höhlen erivähnt 
haben. 

Üüberblicen wir alles, fo ergibt fih für 
Deutfchland: Förderung des inländi- 
jhen Fremden- und NReijeverfehrf 
und Gewinnung von Bhosphor- 
fäuredünger, der gang befonderg 
fnapp ift, find wohl Hiele, die eine 


entbält borbangähnliche 
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planmäßige Erforfhung der heimi- 
Shen Höhlen redtfertigen, zumal 
eine ganze Reihe von Wiffenf haf- 
ten dDarau3 Nupgen ziehen Fönnen, 
der fchließlih wieder, wenn aud 
vielleihhterftnachtaufend Ummwegen, 
der Prari3, dem Wiederaufbau zu- 
gute fommt. 

&3 ift deshalb auf. da3 mwärmite zu be- 
grüßen, daß fih eine Neihe von Gefellihaften 
und Vereinen diefen neuen Aufgaben widmen 
will. Zahlreiche örtliche Vereinigungen follen 
in der ‚‚Deutfchen Gefellfchaft für Höhlenfor- 
(hung und Höhlenfunde” zu Berlin zufammen- 
gefaßt werden. Der Zufammenfchluß mit den 
öfterreichifchen Brudervereinen foll die Möglich- 
keiten de3 Erfolges ermeitern. 

Bu nennen wären etwa: in Öjterreich die Lan- 
devereine für Höbhlenfunde in Galzburg, Ober- 
öfterreich, Niederöfterreicdh, Steiermarf, Tirol, Kärn- 
ten; in Deutichland: Geltion Heimatforfhung in 
Nürnberg, Vereine für Höhlenfunde in Yranffurt 
a. M. und Dresden, Gefelljchaft f. Höhlenkunde 
und Höhlenforfhung in Berlin (Anfdrift: Char- 
lottenburg, Kuno Fiſcher⸗Platz 11V); ſchließlich der 
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Vereine zuſammenfaſſende „Hauptver⸗— 
T deutfher Höhlenforſcher“ in 
ien. 


Bemerkenswert ift, daß ber öfterreichiiche 
Staat bie Erforfchung feiner Höhlen durch eine 
eigene Einridhtung, die Wiener „Bundeshöhlen- 
fommijlion‘ vornehmen fäßt, unter deren biäheri- 
gen PBeröffentlitungen die folgenden Beachtung 
verdienen: „Höhlenfundfice Vorträge‘ (Allgemeine 
Höhlenfunde, Höhlenbefahrungstecdhnif, Entjtehung 
und Ausfüllungsprodulte der Höhlen, Urweltliche 
Höhlentiere, Tierwelt der Höhlen, Höhlenpflege, 
Höhlenwirtichaft ujw.); „Höhlenführer” (Dad 
fteinriefeneishöhle, Eisriejenwelt u. a.); „Berichte“ 
und eine Reihe von Monographien (Kyrle, Grunde 
riß der theoretifchen Speläologie, ebehjo ber prab- 
tiichden Speläologie; Willner, Höhlenwirtichaftstunde; 
Morton und Gams, Höhlenpflanzen u. a.). 


diefe 
band 


Auh auf dem Gebiet der Höhlenkunde ift 
unfere Beit, ift der Weltfrieg bahnbrechend ge» 
worden: Aus dem unbeftimmt-romantifchen 
Gefühl für die Geheimnijfe der Unterwelt ift 
zielberwußt - fare3 Streben nad) Erkenntnis, nach 
der Dienftbarmadhung auch diefed Stüdes Natur 
geworden, dem bennoch feine Vernunft ben 
Bauber der Romantik ganz nehmen Tann. 


Austrocknung Norddeutſchlands und neue Eiszeit? 
Don John Fuhlberg=horft. 


Nah Prof. Halbfaß fteht es feft, daß. der 
Grundwafferftand feit Beginn der geihichtlichen 
Überlieferung in Norddeutichland erheblich ges 
junten ift. Tie Menge des Niederfchlages dar 
gegen hat nur in ganz geringem Maße abgenom- 
men. Zur Bronzezeit, vor rund 4000 Jahren, 
beftand Medlenburg aus einzelnen Infeln. Die 
großen Ströme Deutjchlands führten 3—5 mal 
mehr Wafjer al3 heute. Bereinft waren fie 
noch viel wafferreicher und eilten in riefenhafter 
Breite, mwilbftrömend, fchjäumend und fich über- 
ftürzend, zwifchen dem Moränenjchutt zu Tale. 
Auf den AUtlasfarten ficht man den Verlauf der 
eiözeitlichen Ströme al3 „Urſtromtäler“ einge— 
zeichnet, und ein Vergleich diejfer Täler mit der 
heutigen Wafferbreite unferer Flüffe fagt auf 
den erften Bid, melde Fortichritte die 
Wafferverarmung gemacht hat. Ver Geeräuber 
Störtebeder (um 1390) fonnte noh auf den 
vorpommernſchen Flüffen weit ins Qand 
þinein fahren, wa3 jegt wegen des geſunkenen 
Waſſerſtandes ausgeſchloſſen iſt. Nun ſagt 
Prof. Halbfaß: Scit 11⁄2 Jahrhunderten iſt mit 
dem Grundwaſſer Raubbau getrieben worden, 
und zwar Raubbau größten Stiles. Entwäſ— 
ſerungen, Umwandlung der Ströme in Kanäle 


uſw. müſſen den Vorrat in viel kürzerer Zeit 
ſich erſchöpfen laſſen, als es unter normalen 
Bedingungen der Fall wäre. Was hilft uns 
die Schaffung von fruchtbarem Neuland, wenn 
durch bie unbegrenzte Fortſetzung der Entwäſ— 
ſerungsarbeiten eines Tages allgemeine Verdor⸗ 
rung eintritt? Vor allem muß vermieden wer⸗ 
den, daß der Waſſerüberfluß des Frühlings 
nutzlos zum Meere abfließt. Statt Flußregulie— 
rungen zum Zwecke ſchnellerer Schiffahrt lieber 
die Anlage von Stauwerken und kleinen Tal— 
ſperren, um zum Zwecke künſtlicher Bewäſſerung 
das vom Himmel geſchenkte Waſſer aufzu⸗ 
ſpeichern. Alſo: Die Gefahr der Austrocknung 
droht; es iſt aber noch Zeit, ihr zu begegnen. — 

Nun die wiederkehrende Eiszeit! — Lange 
genug hat der vergangene Winter angedauert und 
hat Schnee und Kälte in ſolcher Fülle gebracht, 
daß der Gedanke nahe liegt: Neue Eiszeit ſteht 
bevor. Auch hier wollen wir den Ergebniſſen 
der Unterſuchung von Fachgelehrten, vor allem 
des ſchwediſchen Prof. Rutger Sernander, folgen. 
Er betrachtete die Entwicklung der ſchwediſchen 
Flora und ſtellte daraus die Veränderung des 
Klimas auf der ſlandinaviſchen Halbinſel feſt. 
Die Torfmoore geben in der Art ihrer verſchie— 


18 


denen Bujammenfegung fichere Bemweife für die 
Pflanzen, aus denen fie entitanden find. Ta 
nun jede Klimaveränderung aud; Veränderungen 
in dber Pflanzenwelt mit fiġ bringt, laffen fih 
alle Klimafchwanfungen duch Uneinanber- 
reihung der feit dem Ende der legten Eiszeit 
entitandenen Torflagerftätten feitlegen. 

Die eriten SFahrtaufende nah der Eiszeit 
waren bedeutend wärmer als die Gegenwart. 
E3 darf angenommen werden, dap diefe nad- 
eiözeitliche‘ Wärmeperiode zum wmwenigjten über 
Nordeuropa, vielleicht über der ganzen nördlichen 
Halbfugel wirkte. Der Wald zog fih um 14 km 
höher al& Leute an der Bergwand empor. Die 
Sommer waren durdfchnittlich fo, wie mir 
fie zurzeit nur al3 befonderZ heiße und trodene 
Ausnahmen tennen. Und die Gleticher ver- 
mochten fih nur in der hödjiten Höhe über- 
ſommernd zu halten. Das mwar während ber 
Stein- und Bronzezeit. Dann aber Tamen etwa 
um 500 v. Chr. talte, naffe Jahre mit ftrengen 
Wintern wie dem vergangenen, und mit wm- 
gewöhnlichen Sommern, wie dem von 1923. Tie 
Klintaverfchlechterung hielt an und murde ber 
Pflanzenwelt und der Menjchheit des Nordens 
'mwie aud) Mitteleuropas bi zu den Alpen hinan 
zum Verhängni3. Die Gletjcher vergrößerten fich 
wieder, Die Waldgrenze wurde bergab gedrängt, 
und empfindliche Pflanzen wanderten nad) Süden 
hin weg. Mißernte folgte auf Mißernte, und der 
Menfc der frühen Eifenzeit führte einen fchwe- 
ren Tafeinsfampf, um jo mehr, al3 e3 eine Ber- 
forgung von anderen, in günftigerem Klima 
liegenden Ländern damal3 noch nicht geben 
fonnte. Die Anwendung de3 Eijend aber mit 
ihren gejteigerten Möglichkeiten bejähigte ben 
Menjchen, verlorened Gebiet zurüdzugemwinnen 
oder eô anderen Bweden bienjtbar zu machen. 
Geit bem Ende der Völferwanderung ijt unfer 
Klima im großen und ganzen bi auf einen turg 
dauernden Nüdjchlag im 14. Sahrhundert gleid) 
geblieben. 

Sn der Edda wird folgendes erzählt: „Dann 
fommt der Winter, der der Yimbul-Winter ge- 
nannt wird; der treibt Schnee aus allen Wind- 
richtungen, Kälte ift dann viel und Scharfe Winde, 
die Sonne tut feinen Nuten, drei Winter ftoßen 
zufammen, und nicht it Sommer dazmifchen, 
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und wieder ftoßen drei Winter zufammen und 
dann werden große Kämpfe fein über ber ganzen 
Welt.” Durh die Forfhungen Prof. Sernanders 
ift die Deutung diefer Stelle gelungen. Der 
Tımbulmwinter bedeutet nicht3 anderes al3 ben 
oben behandelten Klima-Umfchrmung. 

Und nun die Frage: ft der verfloffene 
inter dem Yimbulwinter vergleichbar? Da jagt 
Prof. Sernander, daß die Möglichkeit einer 
Wiederkehr eiszeitlicher Yuftände fehr wohl bes 
tehe! Da3 will bedeuten, daß die Folge von 
Eiszeiten noch nicht beendet, jfondern daß wir 
uns in einer Zwifcheneiszeit befinden. 

Die intereffanten Überlegungen, die man an 
den Vergleic) zwilchen Prof. Halbfaß und Prof. 
Sernanderd Darftellungen fnüpfen tann, über- 
lafjen wir dem Kosmoslejer zur eigenen Be- 
Ihäftigung. Eine neue Eiszeit wäre da3 Gegen- 
teil der Austrodnung, denn eine Eiszeit wird 
eingeleitet durch ungeheure, nicht endenmwollende 
Schneefälle. Prophezeien ift ftet3 recht gejährlid, 
und darum fagt Prof. Halbfaß au nur: Die 
Gefahr der Austrodnung liege vor, und Prof. 
Sernander fpridt von der Möglichfeit ber 
wiederfehrenden Eisgeit. — — 

„Nichts ift dauernd al3 der Wechfel, nichts 
beftändig al3 ber Tod.” Ter Pendel ewigen 
Gejchehens fchlägt Hierhin und dorthin, fchmwingt 
zurüd und fchwingt weiter ohn’ Ermatten, immer 
mit gleicher Kraft und gleihem Willen. Ob der 
Sinn alles Gefchehens Aufbau ift oder Bufam- 
menbruch, bdag au enticheiden, foll nicht unfere 
Gorge fein; benn wer will fich vermefjen zu be- 
þaupten, diefe fei aufbauend, jene3 aber nieder» 
reikend? Die Zeit fchreitet unaufhaltfam und 
unumfchrbar vorwärts, und wir fchreiten mit, 
ein jeder an feinem Plage, ein jeder in feiner 
Arbeit. 

Al3 modern benfende Menfhen wiffen wir, 
daß manches, wa3 ung heute vielleicht al3 Un- 
möglifeit erfcheint, in der Zukunft Wirfliches 
werden fann. Und wenn das Gefpenit der Waf- 
jerverfiegung drohen oder wenn neue Eiszeit ihre 
tode3falten Finger nad) Rordeuropas fruchtbaren 
Sluren ausjtreden follte, — ber Menjch wird 
Mittel und Wege finden, fih feiner Haut und 
feiner Kultur zu mehren, fie zu verteidigen und 
jiegreih zu behaupten. 
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Tacitus berichtet mit Verwunderung, 
daß die ganze doch jo zahlreiche Maffe der Ger- 
manen denjelben Körperjchlag zeige, und nennt 
die Germanen „eine nicht mit fremden Stäm- 
men verquidte‘, jondern „eine eigene, reine, 
nur fih jelbjt gleiche Nafje‘. Wer verfuchte, 
diejen Ausspruch durch Körpermefjungen an den 
heutigen Deutfchen zu beweifen, würde eine große 
Enttäufhung erfahren, denn die Bevölkerung 
DTeutjhlands — wie übrigens auch die der an- 
deren Völfer — zeigt ein buntes Bild der ver- 
ichiedenften Najfenmerkfmale Wir finden Kleine 
und große Menfchen, dide neben fchlanfen, dun: 
felhaarige neben 
blonden, ein Bei- 
chen dafür, daß 
wir ein Gemilch 
von zahlreichen 
Raffen vor ung 
haben. 

Solche Raſſen, 
d. 5. Menfchen- 
gruppen, „bie fid 
durh Die ilmen 
eignende Vereini- 
gung EZörperlicher 





Merkmale und — * 
ſeeliſcher Eigen— — zu 
ichaften von jeder ie TY E h 
anderen Menjchen- 3 F 
gruppe unterjchei= aD 
den und immer 24 Zn 


wieder nur ihres- 
gleichen zeugen‘, 
gibt e3 innerhalb des deutjchen Spracdhgebiets 
vier, die in der Meihenfolge bejchrieben feien, 
wie fie durd) den Anteil an der Gejamtbenölfe- 
rung bedingt ift. 

Die Angehörigen der nordijhen Raffe 
zeichnen jih durch hohen Wuchs, breite Shul- 
tern und verhältnismäßig fhmale Hüften aus. 
Die Körpergröße beträgt beim Manne im Mit- 
tel 176—180 cm. ®Die Hände find mittelbreit; 
eine Umriflinie über die Finger-, bezw. Zehen- 
fpißen hinweg nimmt einen zugejpigten Verlauf. 
Die Fußmwölbung ift Hoch; die Schenkel fcheinen 
im männlichen Gejchlecht Hager; die Arme und 


Abb. 1. 


1 Da3 Genauere ift zu finden beit 9. Y. R. Süm 
tber, NRaffenlunde des Deutichen Bolfes. J. F. Leb- 
manng Berlag, München, IM, Aufl, 1923, Dem mit 
grobem leig und Geihid ausgearbeiteten Werle find 
auch die Abbildungen entnommen. 
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Nordifher Schädel in Seiten- und 


Beine find mittelmäßig lang. Bei teiner an- 
deren Rajfe ijt der Unterfchied zwifchen Mann 
und rau fo deutlich twie bei der nordifchen. Im 
weiblichen Gefchlecht find die Hüften breiter als 
beim Dann, und das Fettpolfter ift dider. Sn 
der nordilchen Rafje foinmen die fog. ‚‚jalfchen 
Mageren” vor, weiblich voll geftaltete Frauen, 
die in der Kleidung mager erjcheinen. 

Das Hinterhaupt erftredt fich weit nad) 
hinten, mwa8 bejonderd an dem Schädel (Abb. 1) 
leicht zu fehen ift. Wird durch den äußeren 
Gehörgang eine fenkrechte Linie gezogen, und 
dadurch der Schädel in einen vorderen und hin» 





Vorderanficht, 


teren Abjchnitt zerlegt, dann ift der hintere Teil 
ebenfo lang, manchmal fogar länger als der 
vordere. Die größte Breite des Schädel be- 
trägt im Mittel 740% der größten Länge. Die 
Breite de3 Gefichtes verhält fih zu defjen Länge 
wie 10:9 oder wie 10:10. Das bedeutet, daß 
auch das Geficht lang und fchmal ift. Die Stirn 
it fchmal, etwas zurücmweicdyend mit deutlich aus» 
geiprochenen Oberaugenmwüljten und Stirnnajen- 
wulft. Tie Nafe it hoh gebaut, gerade oder 
leicht gebogen (vergl. Abb. 2), mitunter geht fie 
ohne deutlichen Einfchnitt in die Stirn über 
(griehifches Profil). Die Zochbögen ftehen nur 
wenig ab. Dag Kinn fpringt farf vor. Hinter 
den dünnen Lippen ftehen die Zähne jehr dicht. 
Die tief eingebetteten Augen haben graue oder 
blaue Farbe. Die Haut it pigmentarm. Die 


— — Haare find blond, 
| glatt oder mäßig 
| gelodt. Die Be- 
| Ra ift reich. 

ie Männer zei- 
gen jtarfen Part- 
wuds. 

Die Nordrajffe be- 
jigt hervorragende 
Begabung für Ta- 
ten des Krieges 
und für Staats- 
kunſt, Eigenſchaf— 
ten, die mit dem 

dort beſonders 
ausgebildeten Un— 
ternehmungsgeiſt 
zuſammenhängen 
dürften. Aber auch in Philoſophie und wiſ— 
ſenſchaftlichem Denken, ſowie in künſtleriſchem 

Wirken ſind gewaltige Leiſtungen zu verzeichnen. 
Immer wieder wird die große Reinlichkeit her— 
vorgehoben. Einen dunklen Punkt im Seelen— 

leben der Nordraſſe ſpielt die verhältnismäßig 
große Neigung zum Selbſtmord. 

Die in Deutſchland nächſt verbreitete Raſſe 

— die alpine oder nach Günther die 
oſtiſcche — ſtellt in jeder Beziehung das Gegen- 
ſtück zur nordiſchen dar. Bei ihr iſt alles in die 
Breite gezogen. Einen typiſcheren Vertreter als 
Juſtinus Kerner, deſſen Bildnis untenſtehend in 
Abb. 3 wiedergegeben iſt, könnte man kaum finden. 

Die größte Schädelbreite beträgt im Mittel 

880/0 der Länge; fie kann ſogar bis zu 1000/0 
ſteigen. Das Geſicht geht, durch die ſtark vor— 
ſpringenden Jochbögen bedingt, in die Breite 
(Abb. 4). Wird der Schädel von oben betrachtet, 
dann können die Jochbögen gerade noch von oben 
geſehen werden 
(Abb. 5), was bei 
den anderen euro⸗ 
päiſchen Raſſen 
gewöhnlich nicht 
der Fall iſt. Der 
Kopf, der von 
hinten oft kreis⸗ 
rund ausſieht, 
beginnt unmit— 
Ba | telbar über dem 
a Rodtragen. 

—* Im ſcharfen 
Gegenſatz zur 
yordraſſe iſt der 
hinter dem äuße— 

ren Gehörgang 





Herr aus weſtfäliſchem 
Uradel (nordifch). 


Abb. 2. 





Juſtinus Kerner 
(alpin). 
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liegende Teil des Sdädels kurz und hoh. Tie 
Stirn ift fteil, dabei rund gewölbt. Überaugen- 
wülſte und Stirnnafenmwulit fehlen. Die von ge- 
wölbten Augenbrauen umrahmten, weit von- 
einander abjtehenden Augen find nah vorn fladh 
eingebettet. Die wenig vorfpringende Nafe er- 
iheint meift leicht eingebogen, manchmal gerade, 
immer ftumpf. Tas Kinn ift ftumpf gerundet. 
Wegen der Breite befigen die Zähne größere 
Zrifchenräume. Aus diefem Grunde follen Zahn- 
trantheiten nur halb fo Häufig vorfommen wie 
bei der Nordraffe. 

Die Haut ift gelblich bis bräunlich und ans 





“bb. 4. Ulpiner Schädel von born, 


geblich weniger durchblutet als bei der nordifchen 
Nafje; fie neigt zu Runzelbildung. 

Das dunfle Haupthaar ift fo reich wie bci 
der Nordraffe, aber fürzer, der Bartmwud)s 
Ihwäcer. Das Haar felbit ift di, hart und 
Itraff; es läßt fich nicht glatt legen. Die Regen- 
bogenhaut des Auges ift braun. Der Form des 
Gefichtes entfpricht der ganze Körper. Der Mann 
befigt eine mittlere Körpergröße von 163 cm 
oder weniger. Der Körperbau ift breit, hwer- 
fällig; Arme, Beine und Finger find kurz. Die 
Sußmwölbung ift niedrig. 

Der oftifche Menfch zeichnet fi) durch Seh- 
haftigfeit, Geduld, Fleiß und Anhänglichkeit aus. 
Er ift „ein bequemer und zufriedener Nadıbar, 
ein fügfamer und ruhiger Untertan. Er ift 
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der eigentliche, an fih, feine Familie, feinen 


Gelderwerb und feine Ruhe denfende Spieh- 
bürger”. 
Die dinarifhe Najfe Hat fih am 


meijten in den dinariſchen Alpen erhalten, daher 
der Name. 

Die dinarifhen Menfchen haben mit 174 cm 
annähernd die gleiche Körpergröße wie die An- 
gehörigen der Nordrafje. Hals und Arme find 
fürzer. Die Daumennägel follen häufig auffal- 
lend lang und fchmal jein. 

Die Schädelbreite beträgt 84—86% der 
Länge; diefes Verhältnis ift aber im Gegenjag 
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Abb. 5. Mlpiner Schädel bon oben. 


zur alpinen Nafje dadurh bedingt, daß Das 
Hinterhaupt außerordentlich furz ijt. E3 erjcheint 
häufig wie mit einem Beil abgehadt (Abb. 6). 
Der Teil des Schädel3 Hinter dem Gehörgang ijt 
ganz bejonders Ffurz. 

Tie Stirn ift zurücdgeneigt wie bei der Nord- 
raffe, aber nicht fo weit wie bei diefer; fie er- 
reicht oft eine bedeutende Höhe. 
ziemlich fchmal. 

Der Eindrud des langen Gefichtes wird nod) 
Durch den hohen Unterkiefer verjtärft. Überhaupt 
zeigt der Unterfiefer eine eigentümliche Geftalt. 
Der Winkel, den der aufjteigende Aft mit dem 
Körper bildet, ift ftumpfer, fo wie es bei anderen 
Raſſen nur im höheren Miter vorkommt (Abb. 7). 


Das Gejicht ift 


Am Leben fcheint 
der Unterfiefer 
oft vorgejchohen 
(„Habsburger 
Rippe”). Die 
Üüberaugenmüljte 
jind mäßig aus— 
gebildet und lie- 
gen oft fo tief, 
dap Die nur 
wenig gebogenen, 
diht behaarten 
Augenbrauenauf | 
ihnen figen. Die 
Nafe fpringt ftarf 
vor, ift in ihrem 
fnöchernen Teil 
fräftig und be- 
Ichreibt oft einen fcharfen Winkel. Die dinari- 
Ihe Najje fann fich rühmen, mit der armenoiden 
zufammen’ die größte Nafe der ganzen Welt zu 
bejigen. Nicht ganz felten fommen jchiefe 
Nafen vor. Die Weichteile des Gefichtes find 
jleifchig, die Najenlippenjpalte ijt tief eingejchnit- 
ten. Die Ohrmufchel ift groß und fleifchig. Die 
Haut it bräunlid, an manchen SKörperjtellen 
noh dunkler, fo z.B. niht felten beim weiblichen 
Geflecht um die Augenlider. Die Haare find 
ſchwarzbraun bis ſchwarz, meiſt lockig. Körper— 
behaarung und Bartwuchs ſind oft auffallend 
ſtark. Damit hängt der nicht ſelten auftretende 
Frauenbart zuſammen. Der Schnurrbart iſt 
buſchig und lang. Die Augenfarbe iſt dunkel— 
braun, beinahe ſchwarz. 





Dinariſche Raſſe 
(badiſcher Schwarzwald). 


Abb. 6. 
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Abb. 7. Dinariiher Schädel au c 


einem alten Grabe der Schweiz. 


Die dinarifche Raffe zeichnet ich durch Hel- 
denmut, jchöpferiiche Begabung und Ehrgefühl 
aus. 3n ihr ift außerdem eine gewijje Derb- 
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Abb. 8. Die beutigen Haudtrafien Mitteleuropas. 
1a—c nordiihe Nafle, 2a—c Mittelmeerraffe oder weitiihe Nafle, 3a—c alpine oder vftifhe Naffe, 4a u. b dinarifche 
Rafie. 5 zeigt den Unterichied der Gefchledter an net der alpinen Naffe, a männlich, b weibtic, 
(Nah Ether.) 


hoh, dabei aber flant und beweglich. Haut, 
Haare und Augen find dunkel. An feelijcher 
Beziehung ift er leidenfchaftlich und beweglich; 
auch fällt er mitunter den anderen Nafjen durch 


heit, ja NRoheit mit Sentimentalität in merf- 
würdiger Weije gepaart. 

Die Mittelmeerraffe (Mediterrane 
Haffe) oder Weftrafje foll nur im groben 
Umrifjen befchrieben werden, weil jie nie auf 
deutfchem Boden anfällig war und auch heute 
nur 2% der deutichen Gejamtbevölferung aus- 





Abb, 9, 
Sıhädel eines alten Mannes der Erös-Magnon-Rafie, 


mad)t. Der Schädelbau erinnert an den bei der 
Nordrafje; nur ift der Kopf im ganzen zierficher. 
Der weltische Menfch tit flein, im Mittel 160 cm 


jeıne auögepräg- 
te Gefchlechtlich- 
feit auf. 

Tie jeelifchen 
Eigenschaften der 
europäischen Raj- 
fen laſſen ſich 
kurz ungefähr 
bezeichnen, wenn 
man ſie nach 
den vier Tem— 
peramenten des 
Hippokrates 
benennt. Danach 
müßte man die 
nordiſche Raſſe 
„melancholiſch“, 
die mediterrane 








Abb, 10. Dame mit Merlmalen 
der Erd-Magnon-Raffe 
(Norwegen). 


‚„janguinijch‘‘, die alpine „phlegmatiſch“ und 
die dinarifche ‚„‚cholerifch” nennen. Zur befferen 
Überfiht find die 4 Schädeltypen oben nod) ein» 
mal nebeneinander abgebildet (Abb. 8). 











Die bejchriebenen Rafjen, die jich Heute viel- 
fah nur noch in Mifchung in unferem Volts- 
förper finden, find vor vielen Qaufenden von 
Sahren entjtanden. 

Wie die alpine Raffe, die unftreitig Bezie— 
Hungen gur mongolijchen aufweilt, nach Europa 
fam, läßt ji nicht mit Sicherheit fagen. Es 
ergibt jich aber leicht die Annahme, daß bei den 
zahlreichen innerafiatifchen  WVorflößen nad 









KARTE an 
Verbreifung der 
‚„Braunen in Mitteleuropa 
(nach Ranke) 
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Abb. 11. 


Europa eine Menſchengruppe im Abendlande zu— 
rücbblieb, die ſich durch Ausleſewirkungen in 
anderer Richtung entwickelte als der in Inner— 
aſien verbliebene mongoliſche Zweig. Die älteſten 
Vertreter der ſo entſtandenen Raſſe zeigen ſich 
gegen Ende der Altſteinzeit als „Furfoozraſſe“. 
Sie ſcheint ſich hauptſächlich im Alpengebiet ſeß— 
haft gemacht zu haben und hat ſich weiterhin in 
zwei Verzweigungen ausgebreitet. Der eine Strom 
ging über das Rhönetal in die Auvergne und 
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überficht3larte über die Verteilung der Gautfarbe. 


von da in fübwejtlicher Richtung bis zu den 
Pyrenäen. Der andere, der für Peutjchland 
wichtiger ilt, führte die Naffe gegen Norden. Die 
Siedlungszüge der Oftraffe darf man fich jedod) 
nicht al Friegerifche Eroberung, nicht einmal 
al3 Einwanderung in großen Mafjen vorftellen, 
jondern ala friedliche Durhdringung, al „Eins 
ſickerung“. 

Die dinariſche Raſſe iſt erſt während der 
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——— 
Slaven-Grenze 
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Unter Hundert 
Schulkindern befan= 
den sich „Braune“; 
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EB 26-29 
(durch Nachdunkeln erhöhen 
sich die Hundertsätze bei 


Erwachsenen und zwar im 
Süden mehr als im Norden,) 
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jüngeren Steinzeit in Curopa eingedrungen 
und jtellt wahrjcheinlich eine Abzweigung der 
armenoiden Nafje dar. 

Sm Gegenjaß dazu jtand die Wiege der bei- 
den anderen Waffen fier auf europäiichem 
Boden. 

Sn der zweiten Hälfte der Alt-Steinzeit 
tauchen im MWejten und Süden Europas zmei 
langjchädlige, jchon ganz neuzeitlich ausfehende 
Menjchentypen auf, die Aurignac- und etwa? 
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fpäter die Crö-Magnonraffe Aus einer derung nad) Norden voraus. ‚Die Rafje von Erö- ' 
davon oder aus beiden haben fid, wahrfheinlid Magnon erjcheint in Europa gleichzeitig mit 
Mittelmeerraffe und Nordraffe entwidelt. Wäh- einer Welle kältelicbender Tiere (3.8. Mammut, 
Auerochs, Renntier) und wird da» 
þer auh bie Raffe der Renntier- 
jäger genannt. Gie ift die Schöp- 
ferin ber verhältnismäßig hod- 
ftehenden Gefittung der jpäteften 
3 2 NAltfteinzeit, ift bie Schöpferin ber 
4. bildenden Kunft jenes Zeitraums 
und in jeder Hinficht leiblich und 
geiftig jo ausgezeichnet, dap mande 
Horjher fie mit Bewunderung ge- 
nannt haben.” Tas Geficht ift im 
Verhältnis zu dem langen Schädel 
niedrig gebaut. Aus Funden läßt 
fih fchließen, daß die Nenntierjäger 
mit den NRenntieren, auf bie fie 
al3 reine Jügerbevölferung ange- 
wiefen waren, „einer einjeßenden 
Erwärmung unfere3 Erbdteiles aus= 
gewichen und nad) Norden ausge» 
wandert find‘. Mandjes fpricht 
dafür, daß diefe NRafje in Schweden 
durch beitimmte Auslejevorgänge 
zur nordiihen Nafje umgezüchter 
wurde. Aud Heute Fonmen in 
Schweden und Norwegen noh Men- 
Ihen vor mit einem im Bergleich 
zur langen Kopfform eigentüntlid) 
niedrigen Gefidht mit anjdeinend 
verhältnismäßig niedrigen Augen- 
höhlen, Türzerer Nafe und breite- 
rem Unterkiefer (Abb. 10). Diefe 
Menjden feinen die Merkmale 
der Erö-Magnon:Nafje bei- 


" e behalten zu haben (vgl. Abb. 9). 
stärksten Vorwiegens der on Al pur be e 


MM nordischen R. ZA westischenR. Boben ber norbifhen Heimat ge- 


zwungen, zum Teil durh den an- 


Ea ostischen R. ÑW dinarischen R. geborenen Tatendrang getrieben, 
begann die Nordraffe bald nadh 





NSS vorderasiatischen Rasse ihrem — fid — 
elle au elle ſtürmten die nor— 
ZZA orientalischen Rasse bifhen Scharen gegen Süden und 
— erreichten ſelbſt die jenſeitige Küſte 
mongolischen — a a a 
099 fi n ünften Sahrtaufend v. Chr. über 
hamifischen die öftlichen Teile Europas bi nad) 
negerischen u Afien (Sumerer) und erreichten fo- 

Abb. 12. gar die Weftgrenze Chinas (Todha- 


rer). Shr Siegeszug vollzog fich 
rend die Mittelmeerrajje ficy ungefähr in den „in jchwerer Rüftung; Burgen bezeichnen den 
Gegenden, in denen fie entjtanden ijt, erhalten Weg”. Sie zwangen den unterworjenen Xölfern 
hat, ging der Umbildung zur Nordraiie eine Wan- ihre eigene Gefittung und ihre eigene Sprache auf. 
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Dur bdie neue Umwelt, durch die Berbin- 
dung mit ben eingeborenen Naffen, die, wie 
3.8. die mediterrane Naffe, jchon eine eigene 
hohe Gejittung hatten, wurde ein neuer Anjtoß 
zur Kulturentfaltung gegeben. Es entitanden 
neue Sprachen, doch alle im Geifte der nordischen 
Sieger. €3 ift dies jene Sprachengruppe, bie 
wir al3 indogermanijch bezeichnen. So tauchen 
in der Gefhichte neue Völker auf, deren Namen 
wir, foweit fie fi) in den früheften Zeiten auf 
deutihen Boden entfalteten, nicht mehr zu 
nennen bermögen. Erft au3 der fpäteren Beit 
tennen wir die Kelten und einige Jahrhunderte 
nahher die Germanen. 

Tak in Norddeutfdland immer nocd) der 
nordifhe Typus vorherricht, ift au3 der Karte 
(Abb. 11) zu erfehen, die die Verteilung der 
Hautfarbe darftellt. Die Verbreitung der ver- 
Ihiedenen Naffen über Europa und bdie an- 
grenzenden Gebiete der anderen Weltteile hat 


Bodenſee⸗-Fiſcherei. 225 
Günther ebenfalls in einer überaus lehr— 
reichen Karte (Abb. 12) darzuſtellen verſucht. 

Wenn man bedenkt, daß für alle die be— 
ſchriebenen Raſſenwanderungen Deutſchland den 
Brennpunkt bildete, ſo iſt es zu verſtehen, daß 
die „nicht mit fremden Stämmen verquickte reine 
Raſſe“ in keiner Gegend Deutſchlands mehr zu 
finden iſt. Wenn trotzdem, wie auf den Karten 
(Abb. 10 u. 11) zu erſehen iſt, der eine deutſche 
Gau einen überwiegenden Teil nordraffiger 
Menſchen enthält, ein anderer der Hauptſache 
nach alpine, ſo muß dieſe Tatſache geradezu 
mit Bewunderung erfüllen über die zähe Kraft, 
mit der ſich manche Raſſen vielleicht ſeit My— 
riaden von Jahren mit eiſernen Ketten an ihre 
Umgebung feſſeln. 


Von demſelben Verfaſſer wird demnächſt erſcheinen: 
Einführung in die Raſſen- und Geiellſchaftepbyſiologie, mit 
vielen erläuternden Ubbildungen (Stuttgart, Fraänckh'ſche 
Verlagshandlung). Auf das verdienſtvolle Werl ſei ſchon 
jetzt empfehlend hingewieſen. Die —Schriſtleitung. 


Bodenſee⸗fiſcher ei. 
Don Dr. €. Scheffelt. 


Die weite Fläche de3 Bobenfees ift felten 
ganz unbelebt. Wenn aud) der Dampferverfehr 
zurzeit ftark eingefchränft ift, fo jind doch fait 
immer — ftärfere Sturmzeiten natürlich audge- 
nommen — Filcherboote zu erbliden, ein wohl— 
tuender Ruhepimft für dad von Glana und Ge- 
ilimmer geblendete Auge. BZunädjft ficht man 
in der Nähe deg Landes einige ‚„„Haldenfischer”, 
die am Abfall de3 Ufergebiete3 an der jteilen 
Seeböfhung (Abb. 1) ihre Nege „gefegt” haben. 
Dieſe Fifer wollen bejonder3 den Kilch (Co— 
regonus acronius Rapp.), den Gangfifch (Core- 
gonus Macrophtalmus Nüssl.) und die Trüfche 
(Lota vulgaris L.) erbeuten; oft geht ihnen 
auh der ftattlihe Sandfelhen (Coregonus 
Schinzii helveticus var. bodensis Fatio) in 
Neg oder ein Karpfen, ein Hecht, ein Brachjen- 
ſchwarm. Weiter landiwärt3, auf der fogen. 
„Wyſſe“, wo der Grund weißgrünlich durchfchim- 
mert, und Armleuchteralgen den fandigen Boden 
überziehen, werben felten Nege oder Neufen ans 
gebracht, höchitend zur Laichzeit der Gchleien, 
Karpfen, Hechte und Brachfen. Auh die „Lande 
watt”, ein vom Ufer au3 durch vier Männer ge- 
zogene3 Neg, ftreift die feichte Uferbanf ab, und 
endlich foll noh die „grope Reufe” oder das 
Trappneg erwähnt werden, ein Fanggerät von 
größten Ausmaßen, da3 in Württemberg vers 
juch3mweife in wenigen Stüden zugelafien it. 


Die Uferfifcherei fpielt an andern Seen, die 
geringeren Spiegelfhwanfungen ausgejegt und 
in ihrem Ufergebiet bejjer mit Wafferpflanzen 
bejtanden find, eine größere Rolle al3 am Boden- 
fee. Hier ijt die „„Hochfeefifcherei”, d. h. das 
Siüchen in der fogen. pelagifchen Zone, ausichlag- 
gebend für den SJahresertrag; dasfelbe jtarte 
Burüdtreten der Uferfifcherei oder der -Fifcherei 
in der ‚Litoralregion‘ finden wir wohl in allen 
oligotrophen (nahrungsarmen) Seen Europas. 
E3 find eben die oligotrophen Seen am Alpen- 
rand noc) verhältnismäßig jung, fie Haben auch 
noch tiefer faltes Waffer, aber wenig feichte 
Buchten, in denen da3 Waffer fid erwärmen, 
und Unterwafferpflanzen fidh didt anjiedeln 
fönnten. Under die eutrophen (nahrungs— 
reichen) Seen Norddeutſchlands mit ſchwachem 
Durchfluß, geringen Spiegelſchwankungen und 
ſtarkem Pflanzenbewuchs in dem ausgedehnten 
ſeichten Ufergebiet. Daß auch Seen in Alpennähe 
ſich dem eutrophen Typus nähern können, zeigen 
der Zürichſee, der Chiemſee und der Unterſee, 
das iſt der Bodenſee weſtlich von Konſtanz. Es 
iſt übrigens in dieſer Abhandlung unter Boden— 
ſee immer nur der Oberſee zu verſtehen. 

Uber das Verhältnis von Hochſee- zu Ufer— 
fiſcherei im deutſchen Secanteil gibt folgende 
überſicht Auskunft, die zugleich den Leſer über 
die wichtigſten Fiſcharten unterrichtet. 
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Sahr 1920, Hochieefifchere:n: 
Blaufelchen 183 771 ku 
O Eeejorellen 580 p 
Saiblinge 330) -,, 


Gejantmenge 190496 kg 
Qahr 1920, Ufer- und Haldenfif herci: 


—Gangfiſch 14820 kg 
Sandſelchen A431 „ 
Kilch L2JE -,; 
Marine 166 ,, 
O Bachſorelle 535 ,, 
O + Negenbogenforelte er 
O Aide 8 „ 
Nutte-Trüiche 1322 
O + Hedt 4718 „ 
O + Bander D2 y 
O Barſch-Kretzer 12931 , 
Karpfen 961 
Brachjen 6037 „ 
Schfeien 697 , 
Barben 2 
O Aale DS y 
= WeiğfifLe 7623 


Geſamtmenge 


Remerkungen zu dieſer Liſte: Die mit 4 bezeichneten 
Fiſche werden nicht ſelten auch iim Schweb“ gefangen, ge— 
hören alſo 4. T. u den Hochſee-Erträgniſſen. Die mit 
O bezeichneten Fiſhe werden in nicht unbeträchtlichen 
Mengen auch von den Sportſiſchern erlegt. Tieſe Mengen 
fehlen jeder Statiſtik. 

= Unter Weitfifchen find Nafen (Chondrostoma na- 
sus), Schuppſiſche (Alet, Squalius cephalus), Laugele (Al- 
burnus lucidus) u. a. zu verſtehen. 


Man ſieht, daß die Uferfiſcherei nur 1/3 der 
Hochſeefiſcherei ausmacht oder nur 2400 des Ge— 
ſamtfanges. In dem für die Fiſcherei ſehr guten 
Jahre 1913 machten die in Ufernähe gefangenen 
Fiſche ſogar nur 1100 der Geſamtmenge aus, 
während die Blaufelchen-Ausbeute alle andern 
Zahlen mit 277 000 kg gewaltig überwog. 

Der Blaufelchen iſt der „Brotfiſch“ des Be- 
rufsfiſchers. Dem Gedeihen dieſes Tieres widmet 
man ſchon ſeit drei Jahrzehnten größte Aufmerk— 
ſamkeit; man ſucht den Tofibaren Fiſch nach 
Kräften zu mehren oder mindeſtens auf dem 
gleichen Stand zu halten. Befürchtet man doch, 
daß die natürliche Vermehrung dieſes Fiſches 
mit ſeiner Vertilgung durch die Netze nicht 
gleichen Schritt halte, denn der Blaufelchen laicht 
an der Oberfläche des Sees, aber über den größ— 
ten Tiefen, meiſt in der erſten Dezemberhälfte. 
Die Eier nun, von denen wahrſcheinlich ein Teil 
nicht einmal befruchtet iſt, ſinken in große Tiefen 
ab, unterwegs aber lauern ſchon verlaichte, 
alſo wieder hungrige Blaufelchen oder junge, 
noch nicht fortpflanzungsfähige Tiere auf den 
Laich der Artgenoſſen. Dann iſt die Trüſche, die 
in großen Tiefen noch vorkommt, ein äußerſt 
gefährlicher Laichräuber, und Trüſchenmägen, die 
man im Januar unterſucht, ſind voller Felchen— 
eier. Endlich kommt der Tieſſeeſaibling als 
Eiervertilger in Betracht. Im Schlamm ange— 


Dr. E. Scheffelt: 


kommen, droht dem Ei Verpilzung; auch kann 
man an ein Zugedecktwerden mit Schlamm zu 
dieſer Jahreszeit wohl denken. Wenn auch der 
Rhein im Winter keine ſchlammbeladenen Fluten 
bringt, ſo kann doch eine plötzliche Schneeſchmelze 
im Hügelland oder Mittelgebirge (Oberſchwaben 
oder Allgäu) die kleineren Zuflüſſe gewaltig 
zum Anſchwellen bringen. So hatte die Argen 
im Januar 1923 ein ſehr ſtarkes Hochwaſſer, 
das ſicher eine große Schlammenge bis weit in 
den See führte und dort zur Ablagerung brachte. 

Daher hat man teils ſchon in den Mer 
Jahren des vorigen Jahrhunderts in verſchiede— 
nen Bodenſeeorten Brutanſtalten errichtet und 
die Fiſcher angewieſen, den auf dem See ge— 
wonnenen Laich da abzuliefern. In ſog. Zuger— 
gläſern, die von unten nach oben mit Waſſer 
durchſtrömt werden, entwickeln ſich in gut ge— 
pilegten Anftalten 80—90 0o der befruchteten 





Uferbonk-Wysse 






Schwebnetz 
Schoor -Holde 





Seegrund-Schweb 
Abb. 1. Bertilote Ufergliederung des Nodenfee?. 


Eier und können al3 1,1—1,3 cm lange giid: 
hen im Februar dem See übergeben werden. 
Obwohl die Bedingungen, unter denen die Eir 
in den Brutanjtalten zur Entwidlung gebradt 
werden, von den natürlichen Lebensbedingungen 
am Grund deg freien Sees jtarf abweichen, 
glaubt man doch, dadurch dem Gee troß wachjen: 
der YFilcherzahl und verbeffertem Fifchereiver- 


fahren den Blaufelchenbeftand einigermaßen zu 


erhalten. Solange wir eben über die Lebens: 
weite der jüngiten Yelchenftadten und über das 
Schichſal des künſtlich erbrüteten Fiſchchens nicht 
beſſer unterrichtet ſind, müſſen wir bei dem oben 
angedeuteten Aufzuchtverfahren bleiben. Zu ho'— 
ſen iſt freilich, daß dem Langenargener Inſtitnt 
für Seenforſchung und Seenbewirtſchaftung 
einige Verbeſſerungen der bisher geübten Er— 
brütungsweiſe gelingen werden. 

Dieſes Inſtitut ſoll auch erforſchen, wie ſich 
der Blaufelchen Beſtand durch ſtarken Fiſchfang, 
mit der wechſelnden Nahrungsmenge (die Blan— 
ſelchen ſind Planktonfreſſer) ſowie durch Witte— 
rungseinflüſſe ändert. Es werden jährlich, be— 


Bodenjee-Fiicherei. 


fonder3 zur Laichzeit, Taufende von Fifen 


unterfucht, um feftzuftelfen, welche Sahresklajjen 


hauptfächlich gefangen werden. Unermwünfjcht wäre 
e3, wenn nur vierjährige Fifhe, d. H. folde, die 
aum erften Mal fortpflanzungzfähig find, er- 
beutet würden. Dann wäre die natürliche Fort- 
pflanzung auf3 äußerfte gefährdet; denn vier- 
fömmerige Fifche, im Sommer gefangen, fümen 
dann überhaupt nie zur Fortpflanzung, weil 
diefe erft im Dezember ftattfindet. Auch mädjit 
der Fifch bis zum Ende des fünften Jahres nod 
gut ab, und endlich fommen die Tijcher, wenn 
nur Heine Filche gefangen 
werden, in Berfudjung, die 
Mafchenweite ihrer Nee 
zu verkleinern, wodurch 
dann erft recht viel „uns 


termäßige” und unreife 2. 
Tiere gefangen merden. 25000 
Kommt e3 an einem See ae. 
foweit, fo ift er bald au- sooo 
gefifcht, denn bie Bertil- 21000 
gung fteht dann in teiz 2900 
nem Berhältnis mehr zur —— 
Vermehrung. — Vom ſech⸗ 77000 
ſten Jahre ab wird das 16000 


Verhältnis des Wachſtums 750000 
140000 — 
zur aufgenommenen Nah- — 
730 000 
rungsmenge beim Blaus zoo 
jelchen immer ungünftiger. 7700001. 
oo — 


63 wird daher vom filhe- ' 
teiwirtfchaftlihen Stand» 
punit fein Wert auf ältere 
Felchen gelegt, die verhält- 
niömäßig mehr freffen, 
al3 es ihrer Gewichtszu— 


nahme entſpricht; ſie neh— te I Peer 
ee 
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anjtalten verlafien und ihnen nicht die ganze 
Sorge um bie Feldyenvermehrung aufbürden. 
Werfen mir noch einen furzen Blick auf 
Abb. 2, die uns die Fangftatijtif feit 1909 vor- 
führt. Wir fehen in der oberiten Kurve, Die uns 
den beutfhen Gefamtfang in Kilogramm angibt, 
einen Anftieg von 1911 an, der zu dem Höhe- 
punft 1913 führt. Man bringt diefen Anftieg 
mit ber Einführung des Motorbooteg in Hu- 
fammenhang, das eine viel ausgiebigere Fifcherei 
als das Nuderboot geftattet. Aud ift da3 Klus- 
garn um diefe Zeit in der Dithälfte des Cers 


u — 
— 
4 414 





men Dann nur den jünge— ee a — — 

ven, rafehrüchtigen Arten 0 LEELEE EE 

it die N 1909 1919 190 Sa 23 0 15 196 1917 MI8 M20 HA y 

ajjen er ahrung ven. Abb. 2. Sangftatiftit der deutſchen Bodenfeelifcherei — 1909—1923, 
zenjemgeit alfo, die Obere ausgez. Rurve — deutſcher Cefamtfang; darunter 


Untere ausgez. 


den Fiſchreichtum des 
Bodenſees für unerſchöpflich halten, ſei geſagt, 
daß faſt die Hälfte aller gefangener Blaufelchen 
vierjährig und nur etwa 3800 fünffjährig ſind, 
und daß der Reſt, etwa 1500, höheren Alters— 
klaſſen angehört. Wenn auch die Laichperiode 
von 1923 günſtig war und einen großen Prozent— 
ſatz ſchöner Fiſche brachte, ſo ſollten wir doch 
nicht allzu zuverſichtlich ſein; denn bald werden 
vierjährige Fiſche über die Hälfte des Fanges 
ausmachen. Es werden alſo dann zuviel Fiſche, 
die noch nie die Möglichkeit zur Fortpflanzung 
hatten, weggefangen. Wir können uns aber aus 
verſchiedenen Gründen nicht völlig auf die Brut— 


Kurve 


Segen allein. 


= Württbg. Gefamtfang; 
eingeführt worden, nahdem e5 früher nur in 
Baden gebräudhlic) mar. Sehr ertlärlid ift dann 
auch das Abjinfen der Beutefurve während des 
Krieges und der Wiederanjtieg im Bahre 1919. 
Aber obwohl um diefe Beit die Anzahl der 
Sicher und der Motorboote noch zunahm, und 
obwohl aus Mangel anderer PVerdienjtmöglid)- 
teiten fleißig und Scharf gefifcht wurde und nod 
gefifcht wird, verniochte fein Jahr die Kurven- 
höhe von 1913 wieder zu erflimmen. Ein AMn- 
ſtieg wird für 1923 au verzeichnen ſein!, md 


1Ich fir ütte den Grtrag für 1023 auf 200000 ke. 
Tie genaue Stifter it bei der Trudlegumg dieſes Aufſares 
noch nicht befannt. 
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dieſes Jahr brachte auch viel große ſchöne Blau— 
felchen ans Tageslicht, die beweiſen, daß der See 
immer noch einen befriedigenden Blaufelchen— 
beſtand enthält. Die Tatſache, daß gewiſſe An— 
zeichen auf eine Blaufelchenabnahme hindeuten, 
bleibt nichtsdeſtoweniger beſtehen und ſollte 
Fiſchern und Behörden zu denken geben. — Daß 
die Kurven für Württembergs Beuteanteil nach 
dem Krieg erſt ihren Höhepunkt erreicht haben, 
zeigt uns, daß beſonders die württembergiſchen 
Fiſchereibetriebe ſich vermehrt und den techniſchen 
Fortſchritten der Neuzeit angepaßt haben. 

Iſt es nun nicht vielleicht verfehlt, der Zucht 
und dem Fang eines einzelnen Fiſches ſoviel 
Zeit und Aufmerkſamkeit zu widmen? Sicherlich 
gibt es doch noch andere Arten, die im Bodenſee 
gut fortkommen, köſtliches Fleiſch liefern und gut 
bezahlt werden. Es ſei hier als Bewohnerin der 
Hochſee (pelagiſchen) -Zone die Seeforelle ge— 
nannt, ein Raubfiſch, der beſonders dem Blau— 
felchen nachſtellt. Trotzdem wird die Seeforelle 
alljährlich aus den Zuchtteichen des bayeriſchen 
Landesfiſcherei-Vereins in den Bodenſee einge— 
fegt, bem ſie pflanzt ſich auf natürlichem Wege 
nur ganz ungenügend fort. Weit über die Hälfte 
aller Seeforellen ſind „Schwebforellen“ mit ver— 
kümmerten Geſchlechtsorganen. Dieſe Tiere, auch 
äußerlich durch ihre ſilberne Färbung und ihre 
Schlankheit kenntlich, bleiben jahraus jahrein im 
See. Die dunkelgefleckten „Grundforellen“ hin— 
gegen, die in größeren Tiefen leben, haben nor— 
male Geſchlechtsorgane und gehen ſchon im Juni 
und Juli in die größeren Flüſſe (Rhein und 
Bregenzer Adh), um dort — aber erſt im Dezem— 
ber — zu laichen. Oft wird der köſtliche Fiſch je— 
doch ſchon vorher gefangen, und ſo wird er ſich im 
Bodenſee nicht eher vermehren, als bis den laich— 
bereiten Tieren in den Bächen und Gräben des 
St. Galliſch-Vorarlbergiſchen Schwemmlandes 
mehr Schutz gewährt wird. 

Ein weiterer Raubfiſch, der Zander, wird 
auch ſeit Jahren künſtlich eingeſetzt, da er gut 
gedeiht. Jedoch wird er meiſt in zu jungen 
Stadien wieder weggefangen und kommt, weil 
die Uferfiſcherei zu ſtark betrieben wird, nicht 
leicht zum Laichen. Selbſt der Hecht leidet unter 
mangelnder Laichgelegenheit und muß daher 
künſtlich erbrütet werden. Bei andern Uferfiſchen 
(Brachſen, Naſe u. a.) macht ſich auch ein Rück— 
gang bemerkbar. Es iſt alſo Zeit, daß auf 
Mittel und Wege zur Hebung der Uferfiſcherei 
geſonnen wird. 

Eingangs hörten wir, daß der Bodenſee zu 
den nahrungsarmen Seen gezählt wird. Wenn 
man auch die Nahrungsarmut (Ufigotrophie) 
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eines fo großen Gemwäfjers nicht ändern tann, 
fo foll man doch verfuchen, all die niedern Or- 
ganismen, die e3 herborbringt, al3 Fifchnahrung 
auszunugen. Das Plankton wird in erfter Qinie 
durch den Blaufelden, in zweiter Linie durd 
den Gangfifch verwertet. Einen britten Fild, 
etwa die Heine Maräne (Coregonus albula L.) 
hier einzufegen, fcheint vorläufig niht’ ange- 
bradt. Für Erhaltung des Bejtandes der beiden 
Planktonfrejjer muß indes Sorge getragen wer- 
den, etwa durch fünjtliche Erbrütung der Tier 
in den Brutanjtalten oder durch) fleißiges Ge- 
winnen der Cier auf dem See und Wiederaus- 
jtreuen, nachdem fie bejruchtet find, oder durd 
Itrenge Einhaltung und etwaige Berlängerung 
der Schongeiten. Hierher gehören aud) das Über- 
wachen der Negmafchenmeite durch die Auffichts- 
beamten und nötigenfall3 eine Vergrößerung der 
Majchenveite des Klusgarnzipfel3, um dem Fang 
untermaßiger Blaufelhen vorzubeugen. 

Die reihe Tierwelt des Schlammgrundes 
ſcheint mir gut ausgenützt durch Kilch, Trüſche 
und große Maräne. Dieſe Maräne ſollte aller— 
dings wieder eingeſetzt werden. Die Trüſche 
(Lota vulgaris) verdient dagegen als Laich— 
räuberin keine Schonung. 

Die Uferorganismen (Inſektenlarven, Wür— 
mer, Weichtiere, Kleinkrebſe, Rädertiere, ein— 
zellige Tiere und Pflanzen) ernähren eine ganze 
Anzahl von Fiſchen. Wirklich viele Ufertiere 
können aber nur da gedeihen, wo ruhige Buchten, 
pflanzenbewachſene Untiefen und nicht ver— 
unreinigte Hafenanlagen und Bachmündungen 
vorhanden ſind. Dieſe Ortlichkeiten ſind aber 
zugleich für die meiſten Uferfiſche Laichplätze und 
Schlupfwinkel vor Raubfiſchen und Stürmen. 
Die Fiſcherei (im Verein mit allen Naturfreun— 
den) ſollte alſo ein Uferſchutzgeſetz zu erreichen 
ſuchen, das das Zuſchütten und Verunreinigen 
ſolcher Fiſchplätze und den Bau von Ufermauern 
unterſagt und das Einleiten von Fabrikabwäſ— 
ſern überwacht. Künſtliche Bepflanzung von öden 
Uferſtrecken mit Schilf iſt am ſchweizeriſchen Ufer 
ſchon gelungen. Dann könnten künſtliche Laich— 
teiche an flachen Ufern angelegt werden, die 
beſonders der Aufzucht von Hechten, Zandern 
und Karpfen dienlich wären. Gute natürliche 
Laichplätze (in der Nähe der Rheinmündung, der 
Schuſſenmündung uſw.) ſollten durch beſondere 
Verordnungen geſchützt und zu Banngebieten ge— 
macht werden. — 

Die Bodenſeefiſcherei verdient es ja ſchließ— 
lich, daß man ihr Beachtung ſchenkt. Sind doch 
etwa 400 ſelbſtändige Fiſchermeiſter in ihrem 
ſchweren Beruf tätig, und jeder hat noch einen 


E. Hamanke: Photographieren und Zeichnen auf Neijen. 


Gehilfen (‚‚Fifcherfneht‘) oder 1—2 erwachjene 
Söhne im Betrieb dauernd beichäftigt. Die 
grauen und Kinder helfen beim Trodnen, Fliden 
oder Striden der Nege, beim NAusweiden der 
sihe ufi. Dazu tommen die Angejtellten der 
Fiſchgroßhandlungen und Fiſchereigenoſſenſchaf— 
ten, die Packen, Verkauf und Verſand der Fiſche 
beſorgen. Einige Induſtriebetriebe im weiten 
Umkreis des Bodenſees ſind auch mit dem 
Fiſchereigewerbe eng verbunden: Der Shiff- 
und Motorenbau, die Baumwoll⸗ und Hanfindu— 
ſtrie, Netz- und Seilfabrikation, Korbmacherei, 
Eisfabrikation, Schmiedehandwerk und Schloſ—⸗ 
ſerei, Ol⸗, Brennſtoff- (Benzol) und chemiſche 
Induſtrie. Auch werden Fiſche konſerviert oder 
geräuchert. Dem Reich und den Staaten fließen 
nennenswerte Einnahmen in Form von Steuern 
und Sporteln (für die Erlaubnisſcheine oder 
Patente) aus der Bodenſeefiſcherei zu, beſon— 
ders aber den Verkehrsanſtalten. Die Beträge, 
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die für Verfrachtung der Fiſche und der Hilfs— 
ſtoffe, für Fernſprech-⸗ und Telegrammgebühren, 
für Briefe und Druckſachen aufgebracht werden, 
ſind ſehr erheblich. Die kleinen Summen, die 
die Staaten und das Reich für die Bodenſee— 
fiſcherei in Form von Zuſchüſſen zu den Brut- 
anſtalten und für wiſſenſchaftliche Forſchungen, 
ferner für Polizeiaufſicht und Statiſtik aus— 
geben, fallen im Vergleich dazu nicht ins Gewicht 
und könnten wohl geſteigert werden, da ſie ja 
reichlich Zins bringen. Beſonders die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erſorſchung des Bodenſees und die 
ſtete Beobachtung der Fiſcherei durch geſchulte 
Biologen können nur befruchtend und ertrags⸗ 
ſteigernd wirken, und es iſt, ſo dünkt es mich, 
Pflicht der Uferſtaaten, hier helſend und fördernd 
einzugreifen und den ſchon beſtehenden wiſſen— 
ſchaftlichen Anſtalten, die ihr Daſein privater 
Anregung verdanken, über die jetzigen ſchweren 
Zeiten hinwegzuhelfen. 


Photographieren und Seidynen auf Reifen. 


Don €. Hamanke. 


E3 ift gar fein Wunder, wenn jo viele Leute 
den photographifchen Apparat auf die Reife und 
auf die Wanderjchaft mitnehmen. Möchte doc) 
jeder von all der Schönheit, die unteriveg3 fidh 
dem Muge darbietet, foviel wie möglich ein- 


fangen für fpäter, wenn der graue Alltag ihn: 


wieder umgibt. Bwar wird man niemals daran 
denfen fönnen, all da3 in voller rifche und 
Wirffamteit feitzuhalten, was inmitten der Natur 
auf Die Seele wirft; auh da3 befte Bild, das 
Kunjtwerf felbft, bleibt da nur Erfag. Aber 
wenigiten3 Erinnerungsftügen möchte man fich 
Ichaffen, an denen man fich fpäter dag Herz zu-> 
rüctaften fann in die Schwingungen, die dag 
Gerz vor der Wirklichkeit ergriffen. 

Der nachdenfliche Neifende, der Naturfreund 
befonder3, möchte noch) mehr. Er ftößt in der 
Fremde auf Dinge, die in naturfundlicher, geo» 
graphiicher, Fulturgefchichtliher Hinjidyt anders 
al3 in der Heimat und daher ihm merkwürdig 
und interejjant find. Er Sieht neue Pflan- 
zen, neue Wach3tum3bilder; Hier reizt ihn eine 
eigenartige Gefteinsfchichtung, dort eine Ufer- 
bildung, eine fonderbare oder Tennzeichnende 
Bergform. Zn einfamen Tälern entdedt er faft 
verfchollene Tradıten, altertünlichen Sierat, in 
alten Städten, auf weltjernen Dörfern maleri- 
ihe3 Bauwerk. Das alles drängt ihn geradezu 
zum „Mbbilden’. 

N03mo3 XXI, 1924. 8. 


Alterding3 bürdet man fih mit dem photo- 
graphiſchen Apparat ein nicht geringes Sorgen- 
pädlein auf; denn er ift ein empjindlicher Ges 
felle, der forgjam behandelt und gefhont und 
al3 cetiwvad Wertvolles ftändig gehütet werden 
will. Dazu fommt nod; der Ärger mit den 
Platten, und wenn man al3 vorjichtiger Menjc 
dem Neifegepäc gar noch ein Stativ beijügt, fo 
hat man die Grenze dejfen, wa3 auf Wanderun- 
gen eben noch) erträglich ift, beinahe überfchritten. 
Schließlich nimmt man jedoch all die Unbequem- 
lichfeiten und Sorgen gern in den Kauf, wenn 
ntan nur der Erfolge ficher ift. 

Ta aber entjtehen fofort die ärgiten Beden- 
fen. 63 it geradezu erjtaunfid), wie dürftig 
bei den meilten Neifenden die photographifche 
Ausbeute ift, und jammterjchade, wieviel Zeit, 
Mühen und fchließlich auch wertvolles Material 
nußlos vertan werden. Dabei ijt foldye Ber» 
geudung und bie Enttäufhung und Ent» 
mutigung, die ihr folgen, ganz überflüffig, da es 
in den allermeilten Fällen nur am Lichtbildner 
liegt, wenn fein Werft nicht gelingt. Sit doc) 
noch immer — um ein Wort Beljeld abgeändert 
zu gebrauchen — der widtigfte Beftandteil eines 
jeden photographifchen Apparat3 der Mann, der 
ihn bedient. E3 foll gar nicht erft von den Leuten 
geredet werden, die nach einigen zweifelhaften 
Anfängererjolgen ihren neu erworbenen Apparat 
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mit auf die Reife nehmen und dort Platten ver- 
berben, obwohl folhe Fälle gar nicht jelten find. 
Wenigften3 hat der SHreiber diefer Beilen unter- 
tweg3 oft genug allererjte Belehrungen über Wahl 
de3 Standpunftes, Einjtellen, Abblenden, Be- 
lichten ufiv. erteilen müfjfen. Wo jo etwas nötig 
it, Handelt e3 fih fait immer um Leichtjinn, 
dem die Mißerfolge wohl zu gönnen waren. Aber 
auch der ernithafte Liebhaberphotograph erlebt 
auf der Neife Überrafchungen und ftößt auf 
Schioierigfeiten, von denen er zu Haufe fidh 
nicht3 hat träumen laffen. hm ift vor allem 
zu helfen. 

BZunächlt muß er fi) Mar machen, daß er 





Abb. 1. Am Gtativlopf ein Ktarabinerbafen, der in einen 
An der anderen Rudfad- 
feite eine Riemen- oder PBandfchlinge, in die das Stativ- 


Ring am Nudfad gebalt wird. 
ende geltedt Wird, 


unterweg3 unter erjchwerten und ungewohnten 
Bedingungen zu arbeiten hat. Er wird alfo nur 
dann mit einiger Sicherheit auf Erfolg rechnen 
fönnen, wenn er in der Heimat jedes ge- 
wünf Hte Bild mit Sicherheit auf die 
Platte zu bringen vermag. Das ijt die erfte 
und notiwendigfte Bedingung. Sie reicht jedoch 
nicht aus. Neue Gegenden bieten neuartige 
Motive und gänzlich veränderte Lichtverhältniffe. 
In Gebirgsſchluchten ift der Lichtmangel viel 
größer, al3 e3 dem an die Dunfelheit gewohnten 
Auge erjcheint; auf den Höhen loden reizende 
Nundblide und Fernfichten — md Schwimmen 
auf der Platte zu einem jchmalen, nichtsjagenden 
Streifen zufammen, wenn fie überhaupt Heraus- 
fommen; denn zumeift werden folche Platten 
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außerordentlich jtarf überlichtet. Muğ man dod 
jelbjt die mit dem Heydefhen Photometer er- 
mittelte Belichtungszeit durch drei teilen, wenn 
man Öegenjtände aufnehmen will, die nur um 
einen Kilometer entfernt find. Ühnlich liegen die 
Dinge bei See- und Strandaufnahmen. Da Fanıı 
oft die Blende faum eng genug gejtellt werden, 
der Verſchluß faum fchnell genug arbeiten, jo 
groß ift — befonders im Sommer — die Fülle 
der photographiich wirffamen Strahlen. Wer 
jolhen neuen Verhältnifjen gerecht werden will, 
der tut gut, jhon in der Heimat ähnliche Be- 
dingungen aufzufuchen und fi an ihnen zu üben. 
Er photographiere aljo Szenen au3 dem Waldes- 
dunfel odber mahe fih an Fernfihten, fei es 
auch nur, um zu erfahren, wie wenig dabei her- 
ausfommt. Wenn er aber die See als Neijeziel 
gewählt hat, fege er die legte Übung fort, bis 
die entmwidelten Platten den Horizont fider, 
Icharf und deutlich zeigen. Was er dabei lemt, 
faun er am Strande ohne Bedenken auch auf 
Mittel- und Vordergrund anwenden. Jedenfalls 
machen fih die paar Platten, die fo geopfert 
werden, hinterher reichlich bezahlt. 

Solhe Berfuche find um fo nötiger, al? 
man unterwegs meift wenig Gelegenheit und 
vielfach noh weniger Beit Hat, die belichteten 
Platten bald zu entwideln. So verliert man die 
Möglichfeit, begangene Fehler rechtzeitig zu er 
fennen und bei den folgenden Aufnahmen zu ver- 
meiden, muß fih vielmehr ftändig mit bem wenig 
erhebenden Gedanfen herumjchleppen: „Wenn 
Du jegt die Hiefigen Lichtverhältniffe falich ein- 
Ihäßt, mißraten Dir Jjaämtlidhe Aufnahmen“, 
Dag fann tatjächlich eintreffen, ja mehr nog: 
Tas begegnet jogar erfahrenen Liebhabern. Ta- 
her benüße man jede Möglichkeit, die Platten zu 
entrwideln, entividele natürlich jelber; denn nur 
jo erfährt man genau, was von der Aufnahme 
zu halten ift. | 


Durch das Entwideln werden aud die Plat- 
ten gegen jede weitere Gefahr gefchüßt, auer 
gegen grobe Nachläjfigfeit, die zum Zerbrechen 
oder Berfchrammen führt. Unentividelt dagegen 
ift die Platte ein jtetes Sorgentind. Gie ift gegen 
Hite empfindlich; daher trage man den Tages- 
bedarf jtet3 an der Schattenfeite, lege jich aber 
nicht aus BVerfehen darauf. Der Hauptvorrat 
und das belichtete Material fommen in das 
Innere des Ruckſackes, möglichjt weit von der 
Außenfeite entfernt, aber nicht zu dicht an den 
Rüden und auch nicht in die Nähe gebraudter 
Wäfche. In diefen beiden Fällen fönnen fie 
nämlich durch die Ausdünftungen des Körpers 
verdorben werden, felbft wenn man die Ränder 


Thotographieren und Zeichnen auf Reifen. 


der bereits geöffnet Schachteln wieder mit 
gummiertem Papier oder mit Leufoplaft verklebt 
hat, wie das immer gejchehen follte. Zm Rud- 
fadinnern find jie aud) am beiten gegen das 
Zerbrechen geihüßt. Sorge und Unbequentlic)- 
feit verurjacht auch das Wechjeln der Platten, 
für dag felten ein vollitändig geeigneter Raum 
zu finden ift. Am ficherften bleibt immer, man 
nimmt e3 nadjt3 unter der Bettdecfe vor, tvo- 
bei- natürlich nur die Arme unter die Dede ge- 
jteddt werden. Allerdings muğ man daran ge- 
wöhnt jein, im völligen Dunfel zu arbeiten, 
und hat vor dem Schliegen der Kafjetten den 
jiher vorhandenen Staub zu befeitigen. 

Unangenehm wirft auf längeren Wanderun- 
gen auch das Plattengewicht. Beträgt e3 doch 
ihon bei einem Dugend Platten 9X12 (mit 
Schachtel) gut ein Pfund. Cine Blechtajfette 
wiegt rund 100 g. Das ergibt bei jechs ge- 
füllten Kafjetten und drei Dugend Nejerveplat- 
ten eine Mehrbelaftung von etiva 41/ Pfund oder 
20% de3 normalen Nucdjadgemwichts. reili 
fann man diefem Üübeljtande leicht entgehen, 
wenn man mit Films arbeitet. Dann erjpart 
man jich außerdem noch die Sorgen deg Wed- 
jeln3 zum größten Teil, wenn nicht ganz. Aber 
Silm3 find an fich fchon merklich teurer als 
Platten, und durch die Bequemlichkeit, die fie 
vor allem dem Wanderer bieten, verloden fie 
zum leichtjimmigen, zum unnötigen Photogra= 
phieren und werden dadurch erft recht teuer. 
Budem geben Platten viel fchärfere Bilder, mas 
für den miljenschaftlich interefjierten Neifenden 
bejonders wertvoll fein jollte. 

An Platten (oder Film) benugt man auf 
der Reife grumdjäßlich nur die Sorte, an die 
man ich im der Heimat gewöhnt hat. Der ernit- 
hafte Liebhaber fann ja bei feiner immerhin be- 
Ichränften Tätigkeit nicht daran denten, fih an 
allen möglichen Yabrifaten zu verſuchen (auch 
nicht an verjchiedenen Entmwidlern), fondern muß 
jich, wenn er deg Erfolges ficher fein will, auf 
einte Sorte bejchränfen, jodaß er diefe gründlich, 
d. H. in allen ihren Eigentümlichkeiten und Ber- 
mwendungsmöglichfeiten fennen lernt. Nur wei 
er freilich nie, ob er „feine Gorte unterwegs 
noch faufen tann, und jelbjt, wenn er fie beim 
Händler antrifft, weiß er nicht, wie dieſer die 
Platten aufbewahrt und behandelt, ob er gute, 
friſche Ware bekommt oder uralte Lagerreſte, 
die der Händler ſeiner eigenen Kundſchaft nicht 
mehr anzubieten wagt. Am ſicherſten iſt da ſchon, 
man nimmt ſich den ganzen Reiſevorrat von 
Hauſe mit, wie das ja bei unſerer obigen Rech— 
nung vorausgeſetzt war. 
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Ob man auh noh ein Stativ mit jich führt, 
hängt lediglich von dem perfönlihen Gefhmat 
und der Gemwöhnung ab. Das Sicherite ift e3 
jedenfall3. Dann foll man aber auh niht zu 
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Abb. 2. 


Rahmen. 


ehr auf die Mehrbelajtung fehen, fondern ein 
itandfeftes Holzitativ wählen. Wie man e 
bequem und jtet3 griffbereit tragen fann, zeigt 
unfere Abbildung 1. An den Metalljtativen, 
die ihres mäßigen Gewmiht3 und ihrer geringen 
Abmeffungen wegen jehr beliebt find, mird 
man meift wenig Freude haben, da fie leicht 
waceln und gewöhnlich auch viel zu niedrig find 
und daher zu viel gleichgültigen Vordergrund 
auf die Platte bringen. Wer an Stativgewicht 
fparen will, tút beffer, fih an freihändiges Auf- 
nchmen zu gewöhnen, das allerdings häufig und 
gründlich geübt fein will, am billigjten mit „unse 
geladener‘ Kamera, fi) dann aber fehr gut 
bezahlt macht. 

So wandert man nun wohl ausgerüftet, 
wenn auh etwas jchwer beladen, durch die Lande 
und braucht gar nicht lange nach Dingen zu 
Juchen, die des Photographierens wert erfcheinen. 
Bald find die wenigen gebraucdhäfertigen Platten 
belichtet. Und dann dauert e3 wiederum gar 
nicht lange, big man mit Bedauern feftftellen 
mup, bag man viel gu voreilig gewefen ift, dab 
die eigentlichen Schönheiten und Merkwürdig— 
feiten erft jegt am Wege auftauchen, und man 
— — 
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Der hohe Meißner von der Wartburg aus 
geſehen („Sargdeckel“). 


Abb. 3. 


an ihnen vorüberziehen muß. Natürlich iſt man 
am nächſten Tage vorſichtiger und läßt eine 
lockende Gelegenheit nach der anderen hinter ſich, 
in der Hoffnung, daß noch Beſſeres kommen 
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werde. Bis man endlich einjieht, daß man jede 
Gelegenheit verpaßt hat und nun die Platten 
unbenugt in die Nachtherberge bringt. Da3 alles 
entmutigt; fo ergeht e3 jedoch jedem, imd ändern 
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Abb. 4. Die Wanderslebener Gleiche, von der Strecke 


Erfurt— Gotha aus geſehen (ſaſt hinter dem Zugey. 


läßt ſich's nicht, wenn man in unbekanntem 
Gelände reiſt. Daher ſei man nicht zu ängſtlich 
und photographiere ruhig, ſobald man etwas 
Sehenswertes entdeckt. Mehr als eine Auswahl 
kann man ja doch nicht mit nach Hauſe bringen, 
und wenn ſie nur durchweg Gutes enthält, ſchadet 
es gar nicht, wenn einige Glanzpunkte und 
Berühmtheiten fehlen. 

Eins muß man freilich gelernt haben, näm— 
lich in der Natur Ausſchnitte, Bilder ſehen, 
d.h. man muß genau beurteilen fönnen, welcher 
Zeil de3 Gefichtsfeldes im engen Plattenrahmen 
al3 B:Td, ala gefchlofjene Einheit wirft und, los— 
gelöft von der Umgebung, dem Befchauer nod) 
immer etiva3 zu jagen hat. Auch das will Häufig 
und gründlich geübt werden. Der Apparat ift 
dazu weiter nicht erforderlich; e3 genügt, tvenn 
man aus den Händen einen Rahmen bildet 
(Abb. 2) und durch ihn die verjchiedenen Teile 
de3 Landjchaitsbilde3 betrachtet und auf ihre 
Wirfung und Selbjtändigfeit prüft. Für unfere 
Biwede muß außerdem nod) berüdjichtigt werden, 
daß zwifchen der bunten Wirklichkeit und dem 
Schwarz-Weiß dr3 photographiichen Bildes ein 
gewaltiger Unterfchied beitcht, daß fo manches 
urh fein Farbenfpiel reizvolle Bild auf der 
'„latte nichtsfagend wirft. Da Hilft e8, die zu 
photographierenden Dinge durch ein Stüd dunfel- 
blaues Glas zu betrachten. Tas Löfcht alle Farb- 
unterfchiede au3 wmd zeigt nur da3 twirfjante 
Ridt. Wo foles Glaz fehlt, fehe man fid 
wenigfteng da3 Objeft erjt blinzelnd aus faft ge- 
Ichlofjenen Augen an. Auh dann läht fidh Die 
Lidhtwirfung viel beffer beurteifen, da alle 
ftörenden Einzelheiten und K eremaiten nicht 
mehr wahrnehmbar find. 

Trog aller Unbequemlichfeiten und Mühen 
wird der Neifende unterweg3 verhältnismäßig 
wenig Aufnahmen machen fönnen, e3 fei denn, 
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Daß er über eine ungewöhnlich zwedmäßige (und 
daher Fojtfpielige) Reifeausrüftung verjügt und 
alles aufbietet, um Bilder zu erhalten. Für den 
Durhfcehnittöwanderer trifft beides nicht zu. Der 
muß fomit zufehen, wie er in anderer Weije zu 
demjelben Ziele fommt. 

Bunädjft muß er unter der Fülle des Er» 
wünjchten eine ftrenge Auswahl treffen. 

Da bedenke er, daß alles, was allge» 
meines nterefje erregt, fehon längft von’ ge- 
übten Yachphotographen aufgenommen worden 
ift, und zwar mit aller erdenklichen Sorgfalt, 
vom gewiljenhaft erprobten beiten Standorte aus 
und unter den günftigften Bedingungen. Darum 
fam er fih da3 Photographieren folder Dinge 
getroft erjparen. Cr fommt bequemer, ficherer 
und weſentlich billiger zu Ddiefem Hauptteil der 
erjtrebten Bilderfamnlung, wenn er gute An 
jiht3farten erjteht und fich aus diefen ein eigenes 
Neifealbum zufammenftellt. Cr überlaffe diefe 
Arbeit nicht anderen; die befannten fertig bor= 
liegenden Zufammenftellungen fünnen teine Rüd- 
liht nehmen auf perjönlide Erfahrungen und 
Eindrüde. 

Noh immer bleibt genug zu photographieren 
übrig, da3 nämlich, ıwa3 abjeit3 von allgemeinen 
da3 perfünliche Snterefje fejfelt. Bei genauerem 
Zufehen wird main aber bald merfen, daß fich’3 
für viele Fälle, in denen man fchon zum Appa- 
rat gegriffen hat, taum lohnt, 
eine Platte zu opfern. Da 
j greife man alfo lieber zum 
i Sfizznbud, da3 auf foldjen 
PP Wanderfahrten eigentlich immer 
a; J in ber Tafe fteden oder 
Irgendwo hängen follte. Gerade 
N auf ben Gebieten, die eingangs 
für den ‚‚nachdenflichen‘ Rei- 
fenden aufgezählt worden find, 
genügt e3 im allgemeinen, da3 
Weſentliche, das Eigenartige 
und Auffällige mit wenigen 
Strichen feſtzuhalten. Unſere 
Abbildungen 3—7 bringen da- 
für einige Beifpiele.t 

Wer einige Yertigfeiten im 
Beinen Hat, braudt fih niht 
einmal auf die einfadhiten Bor- 
lagen zu bejhränfen, fondern Tann fi) aud) an 
umfangreichere Arbeiten madhen, fann fogar vers 
Juuchen, Stimmung3bilder feitzuhalten. Selbſt⸗ 
verſtändlich braucht er dann mehr Zeit als beim 


1 Es fei auf die drächtigen Viicher bon S. ZAmind 
razheim (Deutſche Vollskunſt, Kunſt- und Wanderbücwer 
uſw.) hingewieſen, die eine Menge von Anregungen ent⸗ 
halten, beſonders auch auf lulturgeographiſchem Gebviet. 


Abb. 5 


Pyramidenpappel. 


Thotographieren und Zeichnen auf Neijen. 


Photographieren, und die Zeichnung wird e3 an 
mathematijher Naturtreue und Bollftändigfeit 
niemal3 mit dem Lichtbild aufnehmen fönnen. 
Dafür ift fie diefem jedoch an inneren Wert 





Nbb. 6. 


Gid- und Oftliüfte von Rügen. 


weit überlegen. Muß man doch aud) bei ber 
Hücdhtigjten Skizze den darzuftellenden Gegenjtand 
viel genauer betrachten, al3 es für das Photo- 
graphieren notwendig ift. Man Hat ziijchen 
Wejentlihem und Entbehrlihem, zwiichen Wirf- 
jamem und Gleichgültigem zu unterjcheiden und 
entdedt dabei eine Fülle von Dingen, die man 
jonjt überjehen würde, die fih herna auch auf 
der Platte nicht weiter hervorheben würden, 
dort fogar noh weniger als in der Wirflichkeit. 
Durch diejes forgfältige, liebevolle Verweilen 
gräbt fih zudem da3 gefchaute Vild viel nad- 
haltiger und getreuer in die Erinnerung, al3 es 
in jeder anderen Weife möglich ift. Erft beim 
Zeichnen fieht man twirflich genau und merkt, wie 
oberjlächlich man fonft betrachtet. 

Aud) die Unvollftändigfeit, die Dürftigfeit 
der Zeichnung (verglichen mit dem Lichtbild) 
wird oft zum Vorzug; denn dadurch), daß Die 
Nebenjache unterdrüdt wird, und nur das Wid- 
tige fejtgehalten zu werden braucht, tritt Diejes 
auf der Beichnung viel deutlicher hervor als auf 
der Photographie, auf der fich eine Unmenge 
von untergeordneten Einzelheiten neben Die 
Hauptjachen drängen und diefe oft überwuchern. 
Der photographijche Apparat wirft eben nur wie 
ein großer Sammeltrichter, der alles ohne Unter- 
Ihied zufammenrafft, daS Auge des Beimers 
dagegen wie ein Sieb, da3 nur Wertvolles hin- 
durchläßt. 

Bei der Darftellung von Fernjichten und 
von weit entfernten Dingen überhaupt bleibt 
endlidh die Zeichnung oft das einzige Mittel, 
und gerade dabei verurjacht fie die geringjten 
Schwierigkeiten. 

Da iſt übrigens das Wort gefallen, das 





Abb. 7. 
Striche, größere Gegenſätze zwiſchen Hell und Dunfel! 
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ſchon mancher während der letzten Ausführungen 
auf der Zunge gehabt haben wird: Die Schwie— 
rigkeit des Zeichnens, das „Nicht-zeichnen— 
Können“. 

Es iſt mit beiden nicht ſo ſchlimm, wie die 
meiſten ſich einbilden, und einiger guter Wille 
und ein paar ernſthafte Verſuche werden die 
Wahrheit der letzten Behauptung erweiſen. Man 
muß ſich nur nicht gleich abſchrecken und ent— 
mutigen laſſen, wenn die Ergebniſſe nicht ſo 
ausſehen, wie man ſie erträumt und gewünſcht 
hat. Muß ſich auch zuerſt nicht an zu ſchwierige, 
zu umfangreiche Dinge wagen — ein häufiger 
Fehler und die Hauptquelle der Entmutigung —, 
ſondern muß mit ganz Einfachem, leicht Nach— 
zuzeichnendem beginnen. Ein eigenartiges Weg— 
zeichen z. B., oder einen alten Meilenſtein, alte 
Wirtshaus⸗ und Handwerkerſchilder, Dachver— 
zierungen, Wetterfahnen, Balkenköpfe, ferner 
Berg- und Baumformen und Hunderte von ähn- 
lihen Sachen fann auh der Ungeübte und Uns 
begabte leicht abzeichnen. Wer mehr erreichen . 
will, beachte, wie die Künftler zeichnen. Man 
verjuche alfo nicht -— wieder ein häufiger Yeh- 


Im PVordergrunde mehr Einzelbeiten, —— 


ler! — zuerſt eine Einzelheit genau darzuſtel— 
len und nach und nach die übrigen daranzu— 
fügen. So wird die Zeichnung ſicher falſch 
werden. Der richtige Weg läuft entgegengefegt: 
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Nicht vom Einzelnen zum Ganzen, jondern vom 
Ganzen zum Bejonderen; und zum Ganzen, zum 
Allerwichtigiten, gehören zuerft gar nicht Die 
Formen, nicht die Linien, jondern die Mafjen, 
nämlich die Flächen nad) ihren Hauptausdeh- 
nungen und Abmefjungen. Man fege alfo zu- 
nächt Höhe und Breite de3 darzujtellenden Ge- 
genftandes auf dem Beichenblatt feft und grenze 
dann die notwendige Flähe mit wenigen, ge. 
raden Strihen ab. Alle Windungen, Gin- 
Schnitte, Ausbuchtungen bleiben zunächſt unbe- 
rüdjihtig. Wer nit erkennen fann, mas 
Haupt» und was Nebenfache ift, der Fneife wieder 
die Augen zu, bi3 der Gegenitand nur noch als 
Lichte, Schatten= oder Farbfled erfcheint. Man 
fieht dergleichen mit fat gefchlofienen Augen 
viel deutlicher al3 mit offenen. 

Die fo abgegrenzte Gefamtmafje wird nun 
gegliedert, zunädhjt in wenige Hauptteile, diefe 
wieder in neue u. f.f. Hugleich fangen bie ftar- 
ren Grenzen an, Keben zu gewinnen. Gier tritt 
. an einer Haupte oder Nebenlinie eine Einteilung 
auf, dort ergibt fih eine angefegte Ede, an 
anderer Stelle eine Krümmung, eine Einftül- 
pung. Hier muß eine vorhandene Ede abge- 
rundet, dort eine andere zugefpist werben. Aus 
ganz rohen Umtriffen verfeinert fih jo dad Bild 
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Schritt für Schritt und ganz gleihmäßig, jodaß 
e3 allmählich au8 der Beichenjläche hervortritt, 
rvie wenn ein Nebel es urfprünglich verhülft Hätte 
und nun fi allmählid” und gleichmäßig ver- 
flücdhtigte. Unfere legte Abbildung fucht Diejen 
Werdegang zu veranichaulichen. 

Kein Kimjtler zeichnet im Grunde anders, 
und Diefe Zeute müfjen am beiten wilfen, mas 
auf ihrem eigenjten Wrbeitägebiet am gwed- 
mäßigiten ift. Man hat bei diefer Arbeit3meife 
überdie noch den Vorteil, daß man jederzeit 
mit dem Zeichnen aufhören fan, und daß troß- 
dem da3 Erreichte in gewiffem Sinne etwas 
Bollftändiges, etwas in fi) Abgerundetes it. — 

Durd) Ausnügung der Anfichtsfarten und 
des Sfizzenbuches fann nun die Zahl der zu 
photographierenden Dinge bequem jomeit einge: 
Schränft werben, daß die drei oder feh Platten, 
die man gemwöhnlic) gebraudjfertig mit fid 
führt, dem Bedarf eines Wandertages reichlich 
genügen. Wie man e3 aber auh anitellen mag, 
immer fei man barauf bedacht, fih auf ber 
Wanderfchaft einen möglidhit reichhaltigen Bil- 
derfhaß zu erwerben. Bilder fönnen unendlid 
piel erzählen, und da3 felbit gejchaffene Bild 
mehr al3 jedes andere! 


Weiße Afrikaner. 
Don £. M. Schultheis. 


Unter diefem Titel fchreibt ein englifcher 
Forjcher, Baffett Digby, Mitglied der Geo- 
graphifchen Sefellfchaft (F. R. G.S.), im Man- 
hefter Guardian einen intereffanten Bericht über 
einen weihen Menfdhenf hlag, dem er 
in Nordafrita begegnete. Weiß ift, wie er 
ſelbſt ſagt, ein dehnbarer Begriff in der Ethno- 
logie, dennoc) find diefe Menfhen iwirflich weiß, 
nit heller Haut und blondem Haar. Shre Augen 
find blau, grünli” oder hellgrau. Zugleich 
find fie jedoch echte Afrifaner. Sie nennen fih 
Abtömmlinge der Nömer, doch ift der Tat- 
fachenbeftand gegen cine fole Annahme. Außer- 
dem find die Römer weder hellhäutig nod) blau- 
äugig geweſen. 

Man findet fie nicht in rein weißen Sied- 
ungen, fondern zerjtreut unter den mehr oder 
weniger „Milchkaffeefarbenen“ der Bergdörfer. 
Diefe Kabylendörfer find fajt immer auf Berg- 
fammen und Gipfeln zu finden, nicht unten in 
den gejchüßteren Winfelt So haben von alters 
her die Menfchen gebaut, die gelernt hatten, 


weld ein Borteil darin liegt, einem Feind ent- 
gegenzugehen, der fchon durch einen Aufftieg 
von 700—1000 m ein wenig außer Atem ift. 

hre Kleidung ift febr nadläffig, mögen fie 
arnt vder wohllabend fein. Man weiß nie, ob 
man e3 mit einem Zandjtreicher oder einem reichen 
Mann zu tun hat. E3 liegt ein femitifcher 
Zug in ihrer Erfcheinung, Adlernafen find häw 
iger al3 das Gegenteil. Sträftige, intelligente 
Menfchen mit offenen Zügen und aufrichtigen 
Angen, die dem Fremden gerade ind Gejidt 
fehen. Obgleich Mohanımedaner und den Gun. 
niten zugehörig, gehen ihre ranen unver 
ſchleiert. 

Ihre Dörfer find eher Anhäufungen von 
Ställen al3 Häufern. Die mit rohen Biegeln 
gededten einftöcigen Hütten find eng anein- 
andergereihft. Tie Tür dient zugleich al? 
Fenfter md al8 Schornftein. Nahe der Schwelle 
hat das Vich feinen Pat. Die Mdergeräte 
hängen über ihm; etwas weiter nadh innen 
wohnt die Familie. Zeilen focht man ei 
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Geridt „Kusfus in einen Qoch in dem Lehm- 
boden; im ganzen find die Leute jedoch Bege- 
tarianer, leben von Brot, Butter, Milch, Feigen, 
Datteln und befinden fich fehr wohl dabei. Die 
Luft in fol einem Raum, die Neinlichfeit und 
die Nachtruhe laffen fich [hwer bejchreiben. Däe 
yranzgofen bemühen fich, ihnen da3 Bauen rein» 
liher, gutgelüfteter Steinhäuschen beizubringen 
und da3 Leben der Menjchen von dem des Vieh 
zu fcheiden. 

Sie leben vom Aderbau und halten Maul- 
tiere zum Biehen ihrer Wagen. Wo eine fran- 
zöfifche Siedlung in der Nähe ift, gehen Die 
Kabylenkinder in diefelbe Schule mit den Fleitten 
Sranzofen, wie ja auh Rußland auf gleiche 
Weile fi” mit feinen eingeborenen Buriaten, 
Sakuten und Kirgifen in Sibirien vermifcht. 

Wer find nun diefe geheimnisvollen, blau» 
äugigen, weien Afritaner mit dem ftrohblonden 
Haar und der frifchen, rotwangigen Hautfarbe? 
Sie jpredhen Tamazirt, einen hamitijchen Dia- 
left, der der Sprache der Kopten und Somali 
nahe verwandt ift. Sie haben fein Alphabet und 
feine eigene Literatur. Sie halten fehe guein- 
ander, und e3 ift ganz ficher, dafs fie nicht bloße 
Milchlinge oder da3 Ergebnis von Kreuzungen 
mit Europäern Fürzeren Datum3 find. Bei 
näherem Studium findet man, daß ihr Bor- 
handenfein ſchon Schriftitellern des 3. Jahr— 
hundert3 v. Chr. befannt mwar. 

hr Borfommen ijt nicht auf die Kabylen- 
diftrikte de3 Utlasgebirges befchränkt. Man findet 
fie auch in den Bergen de3 maroffanischen Riff, 
in den Nures, in Enfidd und mwahrjcheinlich im 
„Mondgebirge” drunten in der Sahara. Der 
Anthropologe Sergi hielt fie für gewöhnliche 
Berber, die durch ein Hochgebirgsleben gebleicht 
waren, aber Duedenfeld warf diefe Theorie 
über den Haufen, indem er die „Schloh“ an— 
führte, die noch höher in den Bergen von Süd- 
maroffo leben. Die Farbe der Shiloh ift wie 
dunfler Milchlaffee, und ziwar ohne hellfarbige 
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Varianten. Aud. die Annahme, dap diefe blonden 
Kabylen Nachkommen der Vandalentruppe ſeien, 
die Genſerich im Jahre 429 von Gibraltar nach 
Afrika brachte, erwies ſich als nicht ſtichhaltig. 

Es iſt bemerkenswert, fügt Digby ſeinen 
Ausführungen hinzu, daß ſich ſehr viele Men⸗ 
hirs, Dolmen, Kromlechs und magalithiſche 
Gräber im Land der blonden Kabylen finden. 
Sr England jchrieb man gern diefe Mäler den 
Druiden zu, die man al3 eine britifche Prieiter- 
Ichaft betrachtete, und die ihre Miffionare nad) 
der Bretagne fchidte. Die Wilfenjchaft hat in» 
ziviichen mit diefen Anfchauungen aufgeräumt. 
Einen prächtigen „„Druiden-Ning” jamt Blut- 
bad fand Digby am Nande einer Felsklippe 
wenige Meilen von Malta — und er betrachtet 
dies al3 ein Glied der langen Kette, die durd 
da3 weitlihe Europa führt, von den Orfney- 
Snfeln herab nad) der Sahara. Go fommt er 
zu dem Schluß (und mit ihm Archäologen, die 
die paläglitHifchen und neolithifchen Überrefte 
ber megalithifchen Gräber Algerien3 ftudiert 
haben), daß wir e3 mit den direften Nachtommen 
ffandinavif her Ginmanberer aus vor- 
gefhidtliher Zeit zu tun haben. E3 wird immer 
wahrjcheinlicher, daß die Reifen der merchant- 
adventurers“ (fahrenden Saufleute) viele Jahr- 
hunderte früher ftattjanden, al3 die der foge- 
nanmnten „Pioniere“, deren Wanderungen von 
bem berühmten englifcdyen Geographen Haffuyt 
(1553—1616) aufgezeichnet wurden. Gehe früh 
ihon in der Entwidlung be3 Mrenfchen fand ein 
reger Verkehr zwifchen Arabien und China, zwi- 
fhen China und Norbofteuropa und zwifchen 
Sfandinavien und Südeuropa ftatt. Spuren deu- 
ten darauf Hin, Daß eine Diefer frühen Wifinger- 
Expeditionen von den Arabern in einen Hinter- 
halt gelodt, entwaffnet und ins Innere gefchleppt 
wurde, wo fie ji} in den Bergfeften durch die 
Ssahrhunderte Hindurd) fortpflanzten und be- 
haupteten. 
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Der wilde Kanarienpogel und feine Heimat. 
von Dr. Kurt Floericke. 


Die Kanaren find vulfanifhen Urfprungs 
und beitehen aus fieben größeren Jnfeln nebft 
einer Anzahl nadter, nur von Scevögeln be- 
wohnter Teljeneilande, die gemijjermaßen als 
eine Fortjegung de3 maroflanifchen Atlas an- 
zufehen find und dicht nördlich vom Wendefreis 
des Krebjes liegen, alfo gwar noh der gemäßig- 
ten Bone angehören, aber Hart an die Tropen 


grenzen, um bie Vorteile beider in fich zu 
vereinigen, ihre Nachteile aber fajt gänzlich 
auszufchließen.. Sch will bei der nun folgen- 
den landichaftlihen Schilderung die Synfel 
Teneriffa als die typifchjte und befanntejte zum 
Mufter. nehmen. Stolz fteigt aus ihrer Mitte 
empor jener gewaltige, fagenumtmobene, fteil 
zurckerhutförntige Berg, der halberlofchene Pico 
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de Teyde, defjen jchneegefröntes Haupt jeden 
Morgen aus einem freisrunden Wolfengürtel 
pi Hinaufjtrebt in das endlofe Ätherblau des 
jüdlihen Himmels, eine fajt geifterhaft über- 
tajchende, weithin fichtbare Marfe für den irren- 
den Seefahrer, während am Abend fein riejen- 
after, purpursvioletter Schatten fih gefpenftifh 
hinausredt über die dunkle, jchaumgefrönte Salz 
Hut. Eben der Umjtand, daß die Jnfel in dem Pit 
(Abb. 1) ein Hochgebirge bejitt, macht e3 mög- 
lih, dap wir hier von der tropifchen Uferzone 
an bi3 zum alpinen Gipfel fozujagen alle Mi- 
mate und Bonen der Erde auf engem Raum 
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erſetzt durch die ſog. Barrancos, d. H. tief ein- 
gejägte, jchmale und ungemein fteilwandige 
Schluchten, die im Sommer nur wenig oder gar 
fein Wajjer führen, im Winter dagegen zu rei» 
penden und bösartigen Strömen anjchwellen. 
Gerade diefe Barrancos find landicyaftlicdh von 
außerordentlichem Neize, zumal ihre Wände ge- 
wöhnlich von einem unendlich üppigen Gewirr 
Ihönblütiger Kletterpflanzen überjponnen find, 
und e3 in diejen allenthalben hujcht und wijpert 
von Fleinen lieblichen Vögeln, die hier Schatten, 
Kühlung und Tränfpläge finden (f. Abb. 3). 
Die Uferzone trägt nahezu tropijchen Aug- 





Abb. 1. 


bereinigt finden, dap alfo auh Tier- umd 
Pflanzenwelt vertital in eine Reihe ganz ver- 
Ihiedener Gürtel fih gliedern. Das geflügelte 
Wort „Vom tropifhen Tiefland zum ewigen 
Schnee‘ ift hier zur dichterifch verflärten Wahr- 
heit geworden. Nähert man fih zu Schiff der 
Snjel Teneriffa, jo verjchiwindet der zauberhafte 
Anblicd des majeftätifchen Berges fchließlich wic- 
der, da er zulebt dem Auge durd, da3 vorge- 
lagerte Mittelgebirge entzogen wird.  Diefes 
ftürzt in fchroffen, jteilen, wild zerjägten und 
zerrijfenen Lavaflippen zur See ab, fodaß man 
beim Einlaufen in den Hafen von Santa Cruz 
(Abb. 2) ein überaus reizvolles Bild vor fid) hat. 
Eigentlihe Flüffe fehlen fajt völlig, werden aber 


Til don Teneriffa mit Oratapatal. 


druck umd ift Tandjchaftlid am wenigften an- 
ziehend, auh hinfihtlih der Wogelwelt am 
ärmften. Selten erquidt hier ein Regenguß die 
dürfjtende Erde. Läftiger Staub fteigt allent- 
halben wirbelnd empor und verunjtaltet die 
Blätter der Gummibäume und Eufalypten mit 
einer häßlich gelbgrauen Schicht. Aber Fruct- 
bar ift Ddiefer Strid. Während die trodenen 
Lagen zu pulverigem Staub verdorren, priet 
überall da, wo man vom Gebirge Her fünftlidh 
Waller zugeleitet oder forheg während der Re- 
genzeit in großen Behältern aufgejpeichert hat, 
ein zauberhaft düppiges Pflanzenleben. Die 
Hauptanbaupflanze diefe Gürtel ift heute bie 
Banane, von der große, im faftigiten Grün 
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Abb. 2. Fiſcherhafen von Santa Cruz. 8 


prangende Pflanzungen allenthalben neben den da ſchallt uns auch der volle Jubelſchlag der 
Straßen ſich hinziehen. Wo eine öffentliche An- Capirote, des kanariſchen Schwarzplättchens, 
lage oder der Garten eines reihen Handels- entgegen, und wo eine Gruppe der herrlichen faz 
herem die Sinne durch verfchwenderifchen Reih- narifchen Tattelpalme (Phoenix jubae) empor- 
tum an Blüten, Farben und Diüften entzüdt, ragt mit ihren prachtvoll jchlanf gemwachjenen 








Abb. 3, PBarranco mit Talfperre und Aquädult bei Santa Crus. 
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Stämmen und den im Winde fpielenden und 
raufchenden Fächerfronen, da wiegt fi) auf dem 
höchiten Blattjtiele gewiß dag reigende Turm- 
fälfchen, ausruhend nad) beutereicher Jagd. 
Tann folgt der jubtropifhe oder mediterrane 
Gürtel, fteil aufiteigend, oft wild zerflüftet und 
von einer Unzahl tief eingejchnittener Barrancos 
zerriffen, in denen Teljentauben und Gegler 
ihre Nejter haben, während hoh. oben in blauer 
Luft majeſtätiſch der ſchwarz⸗weiße Aasgeier 
ſchwebt. Auch dieſer Höhengürtel ift im Som- 
mer dürr und regenarm, in landſchaftlicher Be— 
ziehung arg entſtellt durch die leidige Kochenille— 
kultur mit ihren unausſtehlich langweiligen Kak— 
teenpflanzungen, zwiſchen die auch melancholiſche 
Olbäume und die bizarren Formen knorriger 
Feigen oder die ſtarren Armleuchter einer rieſi— 
gen Wolfsmildyart (Euphorbia canariensis) 
 Teine rechte Abmwechjelung bringen tönnen. Hier 
trippelt der zierliche Wegpieper (Anthus ber- 
theloti) über die Straße, und aus dem Gejtrüpp 
der Barranco3 ertönt das anmutig fchrwaßende 
Lied der lieblichen Brillengrasmüde, während 
an den Wafferleitungen die Gebirgzitelze twie 
ein hoch aufgefhürgtes Wäfchermädchen hin und 
wieder trippelt. Man atmet förmlich auf, wenn 
man einige hundert Preter Höher in ben land- 
Ichaftli fo prächtigen und reizvollen Gürtel 
der Qaubwälder einbringt. Kaftanien, Qorbeer- 
baum und der riefige Til fegen fie hauptfäch- 
lih zufammen. Aber welch fabelhafte Höhe, 
weld gewaltigen Umfang erreichen hier Diefe 
Bäume in dem wunderbaren Klima und auf dem 
nahrungsreichen RYavaboden! An den Rand der 
Zaubmwälder jchmiegen fich vielfach Dichte Be- 
jtände der Erica scoparia, zwifchen beren zart 
roſenweißen Blütenbüfchel der Kanarienvogel fo 
gerne fein jchneemweiß gepoljtertes Neftchen birgt. 
Wo der Wald fhon der würgenden Art zum 
Opfer fiel, da ziehen fih prangende Weinberge 
und wogende Felder die Hänge entlang. Um die 
fauberen, freundlichen Törfhen aber legen fidh 
in lieblihem rang blühende Mandelhaine, 
Zitronen- und Drangegärten, au3 deren dunt- 
lem fajtigem Laub die goldenen Früchte fo ver- 
führerifc hervorlachen, während betäubender 
Wohlgeruch aus Taujenden und Abertaufenden 
der duftigjten Blüten dent Wanderer die Sinne 
umnebelt, ihn förmlid; beraufht und trunfen 
mat. Hier wohnt die feltene Xorbeertaube in 


tiefften, fhattigften Urwald, Hier lauert der 
Sperber an jarnumranfter Quelle auf feine 


Dpfer, bier probt der Lorbeerfinf feinen jchmtet- 


ternden Schlag, fingt das Pradıtrotfehichen 
ſeine wehmütige Strophe, Huiden Teneriffa- 


Floericke: 


Meiſen und Goldhähnchen mit leiſen Lockrufen 
durchs Dickicht, beleben Scharen von Hänflingen 
und Kanarienvögeln die Fluren, Amſeln und 
Steinſperlinge die Dörfer, hier liegen Gabel- 
weihen und Buſſarde auf kahlen, grasbewach— 
ſenen Bergkuppen eifrig der Heuſchreckenjagd ob. 
Der nächſte Höhengürtel trägt Nadelwälder, 
meiſt in Wolken gehüllt, von erheblich rauherem 
Klima, mit Kartoffeln, Gerſte und Hafer als 
häufigſten Nutzpflanzen, mit weidenden Rinder—⸗ 
herden auf ſmaragdgrünen Wieſenflächen und mit 
prachtvollen, weitgedehnten, urwaldartigen Be⸗ 
ſtänden der herrlichen Kanarenfichte, die mit 
ihren kerzengeraden, ſchlanken, rieſenhohen 
Stämmen und dichten, fußlangen Nadeln einen 
wahrhaft königlichen Eindruck macht. Hier iſt 
die ausſchließliche Heimat des wunderbaren 
blauen Teydefinken wie auch des kanariſchen 
Buntſpechtes. Als letzter folgt ſchließlich der 
Hochgebirgsgürtel mit niedrigem Geſtrüpp und 
Alpenblumen, gang oben nur kahle Schutt⸗, 
Geröll- und Aſchendecken darbietend, die bei 
rauher Witterung ein Schneeteppich mitleidig 
verhüllt. Als Kennvögel kommen hier faſt nur 
noch Würger und Droſſeln vor. 

Nichts hat dieſe weltentrückten Eilande ſo 
bekannt gemacht als einer ihrer gefiederten Be— 
wohner, der Kanarienvogel, der ſich als fortge⸗ 
züchteter goldgelber Sänger die ganze Welt er— 
oberte und in Hütte wie Palaſt in gleicher Weiſe 
zuhauſe iſt. Er iſt als Wildling ein echtes 
Kind der Atlantiſchen Inſeln, und zwar un- 
zweifelhaft eines ihrer lieblichſten. Er vertritt 
dort den fehlenden Girlitz, ſeinen nächſten Ber- 
wandten. Sobald ein Schiff im Hafen ſich 
vor Anker legt, ſind gleich auch einige Boote 
mit Vogelhändlern zur Stelle, die mit viel 
Zungenfertigkeit den Reiſenden ihre „Canarios“ 
anpreiſen. Aber — es iſt nicht der graugrüne 
Wildling, ſondern der gelbe Hausvogel, der da 
dem Unerfahrenen zu unverſchämtem Preiſe auf—⸗ 
geſchwatzt wird, obendrein gewöhnlich ein er— 
bärmlicher „Schapper“. Auch bei den einhei—⸗ 
miſchen Liebhabern ſieht man in der Regel nur 
Hauskanarien, wie ſie durch den Schiffsverkehr 
von Europa nach den Kanaren zurückgebracht 
und ſeitdem auch hier eifrig weiter gezüchtet 
werden. Der echte, reizende, aber in den Farben 
unanſehnliche Wildling iſt nicht eben häufig in 
den Käfigen beſonderer Liebhaber zu finden (er 
heißt bei den Eingeborenen pajaro del pays 
— Landesvogel, während ſie unter canario den 
Hauskanarienvogel verſtehen), woraus es ſich 
auch erklärt, daß er nur ſelten, nach Europa 
gelangt und deshalb bei uns verhältnismäßig 
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Hoch im Breije fteht, zumal er auch bei der 
Eingewöhnung auffälligerweife wmweichlicher und 
binfälliger jich zeigt al3 irgendein anderer Pa- 
narifcher Körnerfreffer. Schon unweit Der 
Küjte trifft man Stanarienvögel an, ebenfo noh 
oben im wichtenwald (Pinar), aber ihr haupt- 
jähliches Wohngebiet ift doh der Laubmwald- 
gürtel fowie die mit Baumgärten verjehenen 
Zeile de3 fubtropifhen Gürtelş; 2000 m See- 
höhe bilden die obere Berbreitungsgrenze. Jm 
allgemeinen jtellt er an die Örtlichfeit etwa 
diejelben Anforderungen, wie bei uns Hänfling 
und Stieglig. 3m dichten Urwald wird man 
ihn vergeblich juchen, dagegen findet man ihn 
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Abb. 4. Die rechte Seite einez Taleg (Varranco) auf Teneriffa. Jn der Tiefe wälzen fich gelegentlih die Fluten 


von Regengüffen au3 dem Hochgebirge zum Meer. 
Ianifchen Bodens eingerichtet. Die 
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iſt ſtets mit ſchneeweißer Pflanzenwolle dicht 
ausgepolſtert und dadurch leicht vor allen an— 
deren Singvogelneſtern kenntlich. Sie enthält 
4—5 Cier, die faum von denen des zahmen 
Kanarienvogels zu unterſcheiden find und 
17—18xX 13 mu meſſen. In höheren Lagen 
brütet der Vogel ſpäter als an der Küſte; ich 
fand das erſte volle Gelege am 15. März. Die 
Vögel ſelbſt ſind etwas kleiner als unſere Har— 
zer Kanarien, übrigens in ihren Körpermaßen 
ſehr beſtändig, und auch zwiſchen beiden Ge— 
ſchlechtern beſteht in dieſer Beziehung kein 
Unterſchied. Während unſere Kanarienzüchter 
ihren Lieblingen als Hauptfutter guten Rübſen 


u S K — A ` 
d vi he u Rer TER — g e 


Dte Geiten ſind mühevoll terraſſiert, zur Berieſelung des vul— 
erraffenmauern find mit roten und rofa Pelargonien (P. zonäle und pelt&- 


tum), die hier verwildert find, iberwuchert. (Phot. im April von Willy Lange.) 


ficher an den Waldrändern und =lichtungen. 
Feigen und Mandeln find ihm bejonders Liebe 
Bäume, aber zum Brüten bevorzugt er Den 
„Brezo” (= Bejenftraud)), wie der Kanarier 
febr bezeichnend die Erica scoparia nennt. 
Seine dichten, fejten und hochitarrenden Zweige 
deden jchirmend das Stunjtgebilde, das das Vö- 
gelhen Hineinbaute. Und gerade zu der Zeit 
errichtet e3 fein zierliches Neftchen, wenn Die 
Baumpyramide in einen dichten Schleter zart 
rojenroter Blüten fi einhüllt, wenn Hummel 
und Biene gejchäftig herbeijummen, und der 
überreichlihe Blütenjtaub in gelben PBudermwol- 
fen die Luft ſchwängert. Die zierliche, 10—11 
Zentimeter im Qurchmeifer haltende Nejtmulde 


verabreichen, aljo ölhaltige Sämereien, bevor- 
zugen die Wildlinge nad) meinen Erfahrungen 
entjchieden mehlhaltige Sämereien, alfo Glanz- 
forn fowie allerlei Grag- ımd Unfrautfämereien. 
Sterbtiere habe ich niemal3 in ihrem Magen 
gefunden, auch nicht Getreideförner, obwohl ich 
e3 für wahrjcheinlich halte, daß fie gelegentlich 
vom jungen Hafer najchen. Zur Strichzeit ver- 
gejelffchaften fih die SKanarienvögel gem mit 
den Hänflingen, wie überhaupt diefe beiden 
Arten viel gegenjeitige Zuneigung befunden. 
Ich Habe wiederholt beide mit dem gleichen 
Schuß aus einem Schwarm erlegt. Die Eim- 
geborenen behaupten jteif und feft, dah auh in 
freier Natur der Stanarienwildling öfters mit 


240 


dem Hänfling oder Stiegli fruchtbar fidh paare, 
dodh habe ich jelbit niemal3 folche Beobachtungen 
gemacht oder Mifchlinge gefunden. Nach meinen 
Erfahrungen finden jährlidh mindeitens zwei 
Bruten ftatt, öfters wohl aud) drei, namentlich 
in der Ebene. Ob bei der Aufzucht der Jungen 
au; Serbtiere mit verfüttert werden, ift nod 
nicht genügend feftgeftellt. Die ausgeflogenen 
und truppmweife fih herumtreibenden Gungen 
piden gern an ben reifenden Feigen. Das Bor- 
bandenjein von Waffer ift für den Kianarienvogel 
gebieterijche3 Bedürfnis. Er fliegt oft gern zur 
Tränfe und badet mit wahrer Leidenfchaft. Die 
heutige Wiffenfchaft betrachtet ihn nicht mehr alg 
eine bejondere Bogelart, fondern nur noch als 
eine geographiihe Raffe de3 Girliß, der, ur- 
Iprimglich in den Mittelmeerländern heimifch, 
neuerdings aud; über Mitteleuropa fidh verbreitet 
hat. Gefanglid; ift er freilich dem Kanarienpogel 
gegenüber ein arger Stümper. 

Al ich Anfang Dezember nad Teneriffa 
fam ımd mid) für längere Zeit in dem wald- 
umfränzten Dorje Mercedes niederließ, flogen 
die Kanarienvögel olme alle Menfchenjcheu in 
Trupp3 von 10—30 Stüd in den Gärten von 
Baum zu Baum, fchwatten und zwitfcherten 
dabei nach Herzensluft und ließen fleißig ihre 
Zodtöne hören, die viel fanjter, weicher und 
runder tingen al3 beim Stubenvogel. Es 
war derjelbe Ohrenfhmaus, den man bei einem 
Büdter in einem Zimmer voll lernender junger 
Kanariendvögel hat. Mitte Dezember waren ein- 
zelne Männchen fchon in vollem Gefang, und 
Ende de3 Monat3 murde der Schlag immter 
allgemeiner, anhaltender,. lauter und feuriger. 
Tie fingenden Männchen fegen fid) gern frei 
auf eine tahle Bweigfpige und drehen dabei den 
Körper totett Hin und her, wobei die Sonne 
da3 jchöne Gelbgrün der Bruft fo recht zur Gel- 
tung bringt. Die Männdyen Haben diefe Farbe 
auf Bruft und VBürzel viel lebhafter und aus- 
geprägter als die fchlichteren, mehr mit Grau 
ducchmengten Weibchen. Sie fingen übrigens 
individuell fehr verfchteden, die Jungen no% 
lange nicht fo gut wie die alten Hähnchen; aud) 
unter diejen gibt e3 hochbegabte Künftler und 
daneben wieder arge Stümper. Bon Ende Ja- 
nuar ab zeigten die verliebten Männdjen ihre 
eigenartigen Balzjpiele, indem fie fingend von 
einem Baummipfel fchräg in die"ZXuft empor- 
ftiegen, mit ganz langjanıen, gerundeten Flügel- 
fdjlägen, dicht aufgepluftertem Gefieder und weit 
gefächertem Schwanz. Über die Güte des Ge- 
fang3 und fein Verhältnis zu dem gefünjtelten 
Liede des Stubenvogels ein richtiges Urteil zu 


Dr. Kurt loeride: Der wilde Kanarienvogel und jeine Heimat. 


fällen, ift fehr fchwer. Sn freier Natur beim 
Wildling trägt natürlich fchon die herrliche Um- 
gebung viel dazu bei, den Zuhörer vorteilhaft zu 
beeinfluffen. Meinem Geihmad nad) ijt das 
frifche, filberhelle und glodenreine Lied des 
Wildling3 füßer, weicher, ausdrudsvoller und 
abwechjelungsreicher, aber über den Gefchmad 
läßt fi) bekanntlich ftreiten. Tie Rollen 
find furz, aber wunderbar anjchwellend, die 
Flöten voll und weih. Eigentliche Mißtöne 
hört man laum, wohl aber Strophen, die vor 
den gejchulten und anfprudjsvollen Ohren 
unferer Züchter fchwerlich Gnade finden würden. 
Andererjeit3 find gerade einige der Schöniten 
Wildlingstouren durd; die Zucht im Beitreben 
nach abfoluter Reinheit de3 Gejangs leider aus 
Übereifer mit ausgemerzt worden. Meiner uns 
maßgeblichen Anficht nad) wäre eine Auffriichung 
unferer teilmeife überzüchteten Harzer Nafje mit 
beitem Mildlingsblut durchaus wünſchenswert, 
niht nur um dadurd; Fräftigere, Lebensfrifchere 
und widerftandsfähigere Vögel şu erzielen, fon- 
dern auch aus gejanglichen Gründen, weil auf 
dDiefe Weife manche verloren gegangene jchöne 
Zour dem gar zu einförmig gewordenen Rollen 
des Harzers wieder angegliedert werden Tünnte, 
jelbft auf die Gefahr Hin, zunädft auch einige 
durch zielbewußte Zucht bald und unfchiwer wic- 
der auszumerzende ‚Fehler‘ mit in Kauf neh- 
men zu müffen. Mifchlinge zmijchen Wildlingen 
und Yaugfanarien heißen in Teneriffa „‚Berdegaio” 
und werden ihres hervorragenden Gefangs wegen 
ganz befonders hoc) geihäßt. Sch möchte jchliegen 
mit den begeijterten Worten U. Königs (Journal 
für Ornithologie, Sahrg. 1890): „Wenn fid) da 
jo eine Feine Anzahl liebestoller Männden in 
trauliher Nadybarihaft auf bie Spigen der 
Bäume fegt und von dort herab ihren herrlichen 
Schlag vernehmen läßt, fo wird und muß jeder 
Hörer Hingeriffen fein von der Tiefe und Emp— 
findung, die in der Gewalt der Strophe lir- 
gen. Dann werden jene Gärten, in denen 
Mangos und Guajaven, Anonen, Bananen 
und Dattelpalmen in üppiger Fülle gedeihen, 
in Wahrheit zu dem, was Worte und Farben 
bon ihnen fon feit Sahrhunderten berichten: 
zu den Gärten der Hesperiden! Umweht von 
dem warmen Daude de3 Südens, umfponnen 
von unzähligen YFarbentönen, umgeben von der 
großartigiten Naturjzenerie, die ihre eigenarti« 
gen Kinder erzeugt, und umtönt von den 
jchmeicdjyelnden MWeifen wilder Kanarienvögel: 
das ijt das Bild eines Frühling3morgens auf 
Teneriffa !”‘ 
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Dermifdhtes. 


Sernwahrnehmung. Unter dem Titel: 
Telezeption oder Yernmwahrnehmung gibt ein Mit- 
arbeiter de3 „Mandjeiter Guardian” einen Beitrag 
zur Qöfung der Streitfrage tierijher Sinnesmahr- 
nehmungen, die {don lange die Zorihung bejchäftigt 
hat. Sn feinen Ausführungen kommt er auf Die 
wohlbelannte Tatjache zu jprechen, daß bie Fleder⸗ 
maus die Gegenwart eines feſten Körpers entdecken 
tann, ohne ihn zu ſehen, zu hören, zu riechen ober 

ühlen. Daß man der Kfedermans einen jechiten 
Sinn zujchreibt, jo fährt er fort, ift ebenjorvenig 
neu wie die Verjuche, die Fähigkeit auf andere Art 
zu erflären. Vielleicht bringt die Lujtbervegung, bie 
durch die Schwingen verurjacht wird, eine fühlbare 
Rüdwelle hervor, die die Fledermaus wahrzunehmen 
vermag und bie fie mit einer Neflerhandlung be- 
antwortet. Fledermäufe, die jchnell fliegen, wie 
3. B. die noctulae, nehmen ojt fjchräge Senkung 
oder plögliche Wendung der Fluglinie vor, augen- 
(einlich, weil fie ein Injelt auf einer anderen Ebene 
gejehen, gehört oder gefühlt haben. Wir nehmen 
an, Dab die Fledermaus ein Snjelt Kören Tann, 
felbjt wenn e3 meterweit entfernt ift. Aber müjfen 
wir annehmen, daß e3 der vergleidyßiweije Tangjame 
Shall ift, den fie hört? Wäre es nicht möglid), 
daß fih im Hirn der Fledermaus ein Sinnesorgan 
befindet, da3 diefen Jmjektenton aufnimmt, ungefähr 
fo, wie der Empfänger eines Nadio-Apparat3 die 
Mitteilung aus der gerne? Viele Fledermäufe — 
die Hufeiiennajen und Vampyre z. B. — haben 
fonderbare Hautfalten im Geficht, die Tahl oder be- 
haart fein fönnen. Man nimmt an, daß jie Sinnes- 
organe vorftellen, aber wie fie im Tätigfeit treten, 
it nicht befannt. Die vibrissae oder Schnurrhaare 
der anderen Säugetiere, bejonder3 der Naubtiere, 
werden al3 Taftorgane angejehen und mögen den 
gleihen Zwed haben. Intereſſant iſt übrigens die 
Benennung „cat's whiskers“ (Katzenſchnurrbart) in 
der drahtloſen Telegraphie. Vielleicht braucht aber 
die Katze, die nächtlich ihrer Beute nachgeht, ſie 
weder zu ſehen, zu hören, oder mit den feinfühligen 
Schnurrhaaren zu fühlen; auch ſie nimmt ihre 
Gegenwart vielleicht auf „drahtloſem“ Wege wahr. 
Man ſagt, daß die Katze, der man dieſe Haare 
genommen hat, keine Mäuſe mehr fangen kann, wie— 
wohl die Maus doch überhaupt nie wartet, bis die 
Katze ſie mit dieſen Haaren berührt! Während der 
Seeſchlacht am Skagerrak zeigten Faſanen, die 300 
bis 400 Meilen von dem Kampfplatz entfernt waren, 
große Erregung; ſie nahmen den Kanonendonner 
zwar nicht tatſächlich wahr, gewiß aber eine Ather- 
bewegung, die bis zu ihnen drang. Wenn man zu⸗ 
gibt, daß die Tiere durch eine Art feinſter Über— 
tragung, die den drahtloſen Schwingungen ver— 
wandt iſt, ſich Mitteilungen machen können, ſo kön— 
nen dieſe außerordentlichen Fragen, die ſeit langer 
Zeit den Forſcher beſchäftigt haben, ihrer Löſung 
näher gebracht werden. Man betrachte z. B eines 
der vielen Wunder des Vogelzugs: die Art, wie 
der Vogel ſeinen Weg findet. Wenn er imſtande 
wäre, gewiſſe Eindrücke — man ginge zu weit, wenn 
man ſagen wollte: Anweiſungen — mitzuteilen, ſo 
könnte der erfahrene Pionier unbewußt eine ganze 
Schar lenken und leiten. Daß die Vögel Rufe aus— 
ſtoßen, wenn ſie ausziehen, iſt bekannt, aber wie weit 
dieſe Rufe hör- oder wahrnehmbar ſind, wiſſen wir 


nicht. Der Ortsſinn, die Fähigkeit, heim zu finden, 
iſt einfach zu erklären, wenn der Vogel Weiſungen 
aufzunehmen vermag. 

Man könnte auch die Ameiſe und ihre Mit— 
teilungsweiſe leichter erllären, wenn man annimmt, 
daß ſie ihren eigenen drahtloſen Empfangsapparat 
mit ſich führt. Bei blinden Ameiſen hat man auf 
einen ſcharfen Geruchsſinn geſchloſſen, doch iſt es 
nicht bewieſen, daß die Fühler Geruchsorgane dar⸗ 
ſtellen. Die Fühler ſind vielleicht ihre Antennen. 
Al Yabre mit Nachtfaltern Verfuche machte, um ` 
feitzujtellen, auf weiche Art das Weibchen die Männ- 
chen anlodt, glaubte er fie in einem Duft zu finden, 
der für den Menfchen nicht wahrnehmbar war. Die 
Stee Ddrahtlojer Echwingungen verwarf er, doh 
gelang e3 ihm nicht, die Frage zu Löfen, und es ift 
möglich, daß jelbft der erfinderijche Fabre einmal 
unrecht hatte. 

Alles dies ift nur Vermutung. Xmmerhin — 
man wußte vor Furzem nicht3 vom Radio und feinen 
Auswirkungen —, e3 bleibt aud) die Möglichkeit, daß 
die Tiere jchon Tängft die uns unbekannten Kräfte 
gebrauchen. L. M. ©. 

In der Pafe Siwa. SKürzlicd, hat ein fran- 
zöſiſcher Forſchungsreiſender, Bruneau de Laborie, 
im Auftrage des Kolonialminiſteriums und zweier 
gelehrter Gejellichaften Afrifa durchquert. Am ine 
terejfantejten war der Weg vom TjadeSee durch Die 
Sahara und die Libyfche Wüfte über die Daje Giwa 
nadh Alerandrien, dem ägyptilchen Hafen am Mittel- 
ländiichen Meer. Die Daje Giwa wird nur felten 
von Agypten⸗-Reiſenden aufgeſucht, weil ſie zu ſehr ab- 
ſeits liegt, und die meiſten ſich begnügen, nilaufwärts 
zu fahren. 

Siwa (Siwah, Siwe, Siouah, Sioua) war ſchon 
im Altertum unter dem Namen Ammonium bekannt 


und berühmt durch den Tempel und das Orakel des 


Jupiter Ammon. 
Ruinen vorhanden. 
Von jeher haben einige Oaſen, wie man die 
bewohnbaren, anbaufähigen Stellen in der Wüfte 
nennt, zum Pharaonenreiche gehört. Die Alten zeich 
neten fie Ducch den jchönen Namen „Snjel der Glüd- 
lichen aus. n Wirklichkeit gelten die meiften ` 
Dafen aber al3 jehr ungejund, und daraus erflärt e8 
fich, daß die äghyptijchen Pharaonen und die jpäteren 
Beherrjcher de3 Niltals, die römijchen und die byzan« 
tiniichen Saifer, dorthin ihre Feinde und die Ver- 
Dbrecher verbannten, damit fie dort elend zugrunde 
gingen. Auch viele Chriften ereilte dort ihr Schidjal. 
Bis in die Neuzeit erflärte mar das VBorhanden- 
fein der zu Ägypten gehörigen jedß Dafen damit, 
daß einft ein Arm des Nil3 dort gejlojien fei. Heute 
wiflen wir aber, daß bieje Daten perennierende Nuel- 
len bejigen, die ihren Urjprung wohl den Tropen«- 
regen verdanken. Sn altägyptifcher Zeit war man 
jehr geicyickt im Anlegen von Brunnen, fonnte alfo 
die Dafen leicht bewäjjern. Geit dem Bordringen 
der Araber war diefe Kunjt aber bis in die Neuzeit 
verloren. Beute fchafft man dagegen auc) Fünftliche 
Dafen durch arteiifche Brunnen überall dort, wo in 
einer gewifien Tiefe Wajjer zu finden ift. Der er- 
wähnte NReifende Bruneau de Laborie verdankt denn 
auch jein Neifeglüd auf dem weiten Weg durch die 
Sahara und die Libyiche Wüfte nur dem Umſtande, 
daß feine Stamele fjehr rajch voranfamen, und fo 


Bon dem Tempel find nod 


242 


jtet3 rechtzeitig die in großen Abjtänden angelegten 
Brunnen erreicht wurden. 

Die Dafe Siwa ift 30 km lang, 2 km breit 
und liegt 32 m über dem Meer. 40 qkm ultur- 


fähigen Bodens werden von mehr al3 5000 meijt 
berberijhen Einwohnern bejiedelt. 
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Der Marltplagk unter den Mauern der Oberitadt don Siwa, einer felten 
beſuchten ägyptiſchen Oaſe der Libyſchen Wüſte. 


Die Hauptorte ſind Siwa und Agermir (eben— 
falls mit altägyptiſchen Ruinen). In Siwa bietet 
der Marktplatz unter den Mauern der Oberſtadt ein 
ſehr maleriſches Bild: Es ſind einſache Gebäude von 
der in Nordafrika üblichen Bauart (ſ. Abb.). 

Einige Oaſen, wie Dachel, wirken beſonders 
durch ihre eindrucksvolle Felsumgebung, die bis zu 
200 oder 300 m anſteigt. In der großen Daje 
Charge oder Kargeh finden ſich neben zahlreichen 
Denkmälern aus der Perſer- und Römerzeit eine 
altchriſtliche Nekropolis mit etwa 200 Grabbauten, 
Ha teiliveife mit Fresken verziert und gut erhalten 
find. 

= Die Bodenbearbeitung in den Dafen vollzieht 
ſich im weſentlichen nicht anders als im Niltal. 

Ueber wandernde Marienkäfer ſchreibt 
uns Herr Oberingenieur Franz Lebius, Eſſen: Im 
Buch Floericke, Käfervolk ſteht auf Seite 63: 
„So fand ich auf der Kuriſchen Nehrung mehr als 
einmal den Oſtſeeſtrand kilometerweit dicht bedeckt mit 
den Leichen ertrunkener Marienkäfer.“ Ich beobachtete 
September 1921 in Ahlbed a. d. Ditiee das'elbe, nur 
waren die Kläferchen nicht ertrumfen. Nach einem Hef- 
tigen nördlichen Sturm war am nächiten Morgen der 

anze Strand dicht bejät mit Marienfäferchen, Die 
öht mobil waren. Auh alle Strandförbe waren 
dicht bededt, jodaß man fajt den Eindruck hatte, ala 
handle e3 jich um Ungeziefer. Das Sonderbare war 
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Vermiſchtes. 


nun, daß ich beim Baden viele Tangbüſchel aus dem 
Waſſer fiſchte, die auch dicht mit ausnahmslos leben— 
den Käfern bedeckt waren. Sie hatten im Waſſer 
eine ganz glaſige Farbe angenommen, die, wenn man 
die Tiere in den Sand ſetzte, erſt nach einigen Stun— 
den verſchwand. Die punktierten Flügeldecken hatten 
alſo zwar die natuͤrliche Grund— 
farbe, waren jedoch faſt durchſich 
tig. Ich konnte mir das Leben der 
Tiere im Waſſer gar nicht erklären, 
beſonders als ich am kommenden 
Tag auch noch lebende Käfer auf 
den ſchwimmenden Tangbüſcheln 
fand. Sonſt hätte ich angenommen, 
daß die Käfer bei dem Sturm eben 
erſt ins Waſſer geraten wären und 
von Luftbläschen atmeten, die noch 
am Körper ſaßen. Nach drei Tagen 
waren faft alle Käferchen verſchwun-, 
den oder tot. Ich beobachtete, daß 
ein kleines graues Tierchen, das 
die Bewohner Sandflöhe nannten, 
die Käferchen ratzekahl fraß. Nur 
Flügeldecken und Unterpanzer blie— 
ben übrig. Ich zählte an einem 
Strandkorb eine Fläche von 19dm 
durch und fand über 80 Käfer. 
Und ſo war der ganze Korb be— 
deckt! Die Strandbewohner er⸗— 
Härten, da fei nicht Neues. 19% 
wären in ähnlicher Menge Mais 
fäfer „über die See“ gekommen. 
Nun fonnte ih e8 mir aud 
erflären, warum man im Strand- 
jande, Dünenjande und am 
Bodden fo viel leere Maitäfer- 
fadaver fand. Wegen der leben- 
den“ Waſſer-Marienkäſer lohnt ſich 
ſicher eine genaue Nachprüfung bei 
einem ſpäteren Wiederauftreten die— 
ſer Erſcheinung. 
Photographieren ohne Dunkelkammer. 
Zu den unangenehmften Dingen, mit denen eg der 
Qiebhaberphotograph zu tun hat, gehört zweifellos 
die Dunfelfammer, und zwar jowohl in Bezug auf 
die Bejchaffung wie auf die Benugung. Darum 
jollte man jedes Mittel begrüßen, das jie entbehrlid) 
maht. Tatjächlich gibt es ein folches Mittel fon 
jeit mehreren Gre, und e3 ift eigentlich erftaun- 
lih, daß e3 der großen Menge der Lichtbildner 
noch wenig befannt zu fein feint. Aber vielleicht 
tragen die bisherigen ‚‚mwilden” Beiten, die die Qich- 
habertätigfeit ftart einjchränften,“ auch daran die 
Hauptjchuld. Seht, wo die Preije für photogra- 
phiiche Dinge wieder in harmlojer jcheinende Zahlen- 
räume zurüdgelunfen jind, ift zu erwarten, daß fid 
auch die Liebhaberphotographie wieder entivideln 
wird, und da erjcheint e3 angebracht, auf die oben 
angedeutete Erleichterung von neuem hinzumeijen. 
- ©3 ift ein roter Farbitoff, der und von der 
Dunfelfammer befreit, das jog. Phenojafranin.t Sein 
Wert beiteht darin, daß er die photographiiche Platte 
gegen Pichteinwirfungen ziemlich unempfindlich madt, 
ohne das Ergebnis früherer Belichtung zu ftören. 
Man fann alfo beim Entwideln von Platten, bie 
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nach der Belichtung mit Phenofafranin behandelt 


worden find, ziemlich jorglos verfahren, fajt jo wie 


beim Verarbeiten von Gaslichtpapier. 


1 Hergeftelft bon den Höcfter Farbiverlen. 


Vermifchtes. 


Zum Gebrauch) müjjen die metallic grüne 
jhinmernden Körner in Wajjer im Verpältnis 
1:2000 gelöjt werden. Ein Gramm be3 Farbitoffes 
liefert demnach zwei Liter Flüfligfeit. Da von diefer 
inmer nur fo viel erforderlich ift, dağ die Platte gut 
bededt wird — beim Format 9X 12 aljo etiva 100 
ccm — und da man außerdem bie einmal benugte 

tüjjigfeit aud) noch recht oft von neuem gebrauchen 
ann, bedeutet die Verwendung ded3 Phenofafraninz 
praftifch feine Verteuerung des Entwidlungsprozejjes. 

Diejer verläuft nun in folgender Reife: Bu- 
erit wird die Platte in die erwähnte Yarblöjung ge- 
brat und Dort eine bi3 gwei Minuten belaffen. 
Durh einiges Hin- und SHerjchaufeln oder Über- 
wilden der Scyichtjeite forgt man dafür, daß etwaige 
Luftblafen befeitigt werden. Da die Platte zunädhit 
noch Tichtempfindlich if, muß chemilch wirfjames 


ht zurzeit von ihr ferngehalten werden. SYndeijen 


find die nötigen Handgriffe fo einfach, ift die erforder- 
lihe Beit fo fura, dag die Benußung einer eigent- 
lihen Dunfellammer gar nicht erjt in Frage kommt. 
Nicht einmal die übliche Dunfellanımerlampe wird 
nötig fein. Ginen geeigneten dunflen 
Raum wird man abends unjdyver 
finden oder behelfsmäßig herrichten 
finnen. Zm fchlimmiten Falle Hält 
man e3 die eine Minute auch in 
einem Schranfe oder ähnlidem Be- 


hältni3 aus. 

Nad Ablauf der angegebenen 
Zeit þat fih die Schicht rot gefärbt 
und it nit mehr Tichtempfind« 


lih, und zwar wirft nicht etwa die Färbung als 
Lichtfilter; font müßte man aud) mit anderen roten 
Sarbitoffen ähnliche Wirkungen erzielen können. Viel- 
mehr fcheinen im Bromjilber molelulare Umfage- 
rungen ftattgefunden zu haben. — Die Platte Tann 
nun olme Bedenfen aus dem Dunfel herausgeholt, 
bei gewöhnlichem Lampenlicht in den Entwickler 


gelegt und in der üblichen Weiſe weiterbehandelt 


werden. Natürlich wird man ſie (wie das Gas— 
lichtpapier) einige Meter von der Lichtquelle entfernt 
und möglichſt im Schatten halten. Bei Beachtung 
dieſer Vorſichtsmaßregeln ſchaden aber weder Gas— 
glühlicht noch hundertlerzige Glühlampen. Wenn 
die Entwicklung erſt weiter fortgeſchritten iſt, kann 
die Platte ſogar — Schichtſeite voran — zur Be— 
urteilung ihrer Dichte ziemlich nahe an das Licht 
gebracht werden. 

Der Entwickler färbt ſich rot, was ſeine Wieder— 
verwendung nicht behindert. Gleichzeitig geht die 
Färbung der Platte zurück. Vollſtändig verſchwindet 
ſie im allgemeinen erſt im Fixierbade. Sollte ſie 
aber auch nach dem Wäſſern noch nicht beſeitigt 
ſein, ſo zerſtört eine Alaunlöſung (1: 100) die letzten 
Reſte. Im übrigen aber verlaufen alle Prozeſſe 
normal, nur daß die Wirkung des Entwicklers ver— 
zögert erſcheint, ſodaß es etwas länger dauert, bis 
die gewünſchte Dichte erreicht iſt. Wenigſtens iſt es 
ſo beim Rodinal. Indeſſen will dieſe geringfügige 
Verlängerung des Arbeitsvorganges neben den ſon— 
ſtigen großen Vorteilen und Annehmlichkeiten des 
Phenoſafranins nichts beſagen. E. Hamanke. 

Die Erdeffer. Zu dem Aufſätzchen in Heft 2, 
©. 55, fendet Herr Lehrer Troche, Striegau, Folgen— 
des zur Ergänzung: 

Johannes Montanus, ein geborener Striegauer, 
der ſpäter Leibmedicus Kaiſer Rudolphs II. wurde, 
zuletzt wieder in Striegau lebte und am 11. Juni 
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1604 dort ſtarb, entdeckte im breiten Berge bei Strie- 
gau eine Heilerde, Bol, Bolus, auch Rubrica genaunt, 
die er als Geheimmittel gegen Peſt, Vergiftungen und 
andere Krankheiten anwandte. Der Rat der Stadt 
Striegau ließ auf eigene Koſten dieſen Vol graben, 
was dadurch geſchah, daß die Erde mit ſpitzen Eiſen 
aus den kleinen Höhlungen des poröſen Baſaltes her⸗ 
ausgekratzt wurde. Die ſo geſammelten Teilchen 
jormte man zu zylindrifchen, etwa 114 cm hohen 
Paften, wie e8 auch auf Lemnos gejchah, und ftem- 
pelte dann die Pajten mit dem Stadtwappen von 
Striegau, un ihre Echtheit zu bejcheinigen (j. Abb.). 
Auch in anderen Orten Schlejiens it Bol gefunden 
worden, fo bei Goldberg, bei Seihau, bei Liegniß 
und bei Sauer. Die hier gegrabene Siegelerde wurde 
ohne Bedenken nit dem Etriegauer Stadtivappen ges - 
ftempelt und al3 echte Striegauer Terra sigillata ver- 
kauft. 3m Jahre 1585 aber erwirkte der Striegauer 
Magijtrat in Wien eine Verordnung, monad) die 
Heilerde jeden Drte3 mit einem ilm benennenden Gic- 
gel verfehen fein mußte, und vier Jahre jpäter ficherte 
ji) die Stadt zur Gewinnung und Verwertung des 





Eeftempelte PBoluspaften. 


Arzneijtoffes ein Taijerliches Privilegium Rudolphs I. 

Der Glaube an die Yühigfeiten der GStriegauer 
Heilerde erhielt fich bi3 weit ins 18. Jahrhundert 
hinein. Sm Jahre 1749 wurde in Berlin die Terra 
sigillata amtlich) unterjucht, ergab aber die gepriejene 
Heilfraft nicht. Trogdem gingen Sammeln und 
Vertrieb der Erde weiter. (Neuerdings wird allem 
ting wieder geceinigter Bolus mit Spirmus als 
Brei zur Sleimtötung und Austrodnung bei Wun- 
den angewandt.) 

Der [egte Bericht vom Striegauer Magijtrat — 
unter dem 26. April 1765 — an die ytönigliche 
Kammer lautet folgendermaßen: ‚Die Erde ijt ala 
Medizin aus der Mode gefominen, ihr Debit daher 
jept von feiner Erheblichkeit; fie wird an den Bergen 
nur jparjam und vermijcht mit anderer Erde gefun— 
den, die Neinigung ift zu beſchwerlich, für jedes 
Pfund Crde muß jehß Silbergrojchen Arbeitslohn 
gezahlet werden ... .“ 

Scheintod. Scauergeichichten von Scheintod 
und Lebendigbegrabenfein gehen Häufig durdy Die 
Tageszeitungen und bilden in fegendenhajter Aus- 
idmüdung den Stojf mandher Abendunterhaltung. 
Vieles ift übertrieben, viele3 aber auch — und das 
gibt der Angelegenheit ihren tiefen Ernft — beruht 
auf Zatjachen. E3 jei an den Fall der 1918 für 
tot gehaltenen und eingefargten Sranfenjchmweiter 
Minna Braun erinnert, die Morphium und Veronal 
genommen Hatte. Sie wäre ficherlich begraben wor: 
den, wenn man den Sarg nicht zur gyeititellung der 
Terjünlidjfeit der Selbſtmörderin tmwieder geöffnet 
hätte, wobei die ‚Tote Leichte Atmungsbeivegungen 
zeigte und bald wieder bei Yewuftiein war. — 

Gerade auf den Gebieten der Eleftrotechnif und 
der chemijchen Jnduftrie nehmen tödliche Unglücks— 
fälfe mehr und mehr zu, und darum Haben ich Ärzte 
wie Haedide, Bruns, Schmidt, Sellinef und vor 
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allem Eifennenger gründlih mit der rage des 
Sceintode3 und ber Wiederbelebung befaßt, um 
die Wahrjcheinlichkeit, Qebende ald tot zu begraben 
oder einzuäfchern, möglichit gleich Null zu machen. 

Dr. Rudolf Eifenmenger in Wien ichrieb num 
vor furzem in der Wiener Minischen Wochenschrift 
über die Trage der „Wiederbelebung durch gleidh- 
zeitige Fünijtliche Atmung, künſtliche Blutzirkulation 
und Herzmaſſage“. In dieſem Aufſatze ſetzt der 
Verfaſſer ſein ſeit 20 Jahren ausgebildetes Ver— 
fahren auseinander, das durch mechaniſche Ein— 
wirkung auf den ganzen Körper oder einen Teil 
davon zu gleicher Zeit künſtliche Atmung, Blute 
zirfulation und Herzbewegungen hervorruft, um fo 
die ermiüpdenden, langwierigen und dazu unficheren 
üblichen Verfahren der Wiederbelebung durch fichere 
und furze Behandlung zu erjegen. 

Der hierzu nötige Apparat bejtcht au3 einem 
mit jeitlichen. Diegiamen Fortſätzen verſehenen ges 
mölbten Schild, der mit feiner hohlen Fläche gegen 
Bauch und Bruft gefehrt wird und den ganzen 
Bauch nebft der unteren Bruft überbrüdt. Der Rand 
fommt überall auf widerjtandsiähigen Grund zu 
liegen. Mit Riemen oder elajtiihen Gurten wird 
der Echild wie eine Bauchbinde bejejtigt, worauf man 
entweder mit einem Blafebalg oder — viel bejfer — 
eleftrijch betrieben (vergleiche Staubiauger), die Luft 
im NRaume ziwijchen Körper und Schild verdichtet und 
verdünnt. Mit einen Nurbelventil läpt fi) nad) 
Belieben mit Drud- und Saugwirfung arbeiten, und 
an einem Mianometer (Drudmejier) wird die Gtärfe 
der Gaug- oder Drudlujt beobachtet. 

Die Tiagnoje de3 Todes fann niemals jofort 
geitelft werden, wenn nicht Todenjtarre, Verrvefung 
oder fchivere Verlegungen lebensiwichtiger Organe vore 
liegen. Dit ijt ert nach drei Stunden ununtere 
brochener Wiederbeledungsverjuche ein Erfolg erzielt 
worden. Daher ijt e3 dringend notwendig, bei allen 
plöglichen Unglüds- und Todesjällen eine Wiedere 
belebung zu verjuchen und jo lange durcdyzuführen, 
bis mit gutem Gewilien gejagt werden darf, daß 
alfe3 zur Rettung und Erhaltung eines Menſchen⸗ 
lebens überhaupt Mögliche geſchehen iſt. F. — H. 

Die huſtende Dflanze. I Unter diejem Stid 
wort wurde am 1. Wprif 13990 in den WDlünchener 
Neueiten Nachrichten ein Aprilfcherz veröffentlicht, 
der die Neife um bie Erde glüdlich überjtanden hat 
und jegt wieder in Deutjchland auftaucht. Damals 
brachte eine namhafte deutjche Zeitung eine ernft- 
hafte Beipredjung, die dann das Journal de fa Santé 
in Paris übernahm. Wenige Wochen fpäter lam 
die Notiz in der Sydney Mail, und fjeitdem erjchien 
die der Laune eines geijtreichen Naturfreundes ent» 
prungene Minchhauftiade immer wieder da und dort 
in der Prejie. Zicherlich brachte die nett aufgepußte 
Gejchichte, Die von einer tropischen, mit unjeren 
Bohnen verwandten Pflanze erzählte, wie fie Staub 
und andere Verunreinigungen durh Ausjtoğpen von 
Quft von der Oberjlädhe des Blattes weghuftet, den 
Zeitungsleſern große Freude. Dieſe ahnten nicht, 

I Du uns in den legten Tagen wiederholt Anfragen 
aus dem Qeferfreife über die „buftende Pflanze” zus 
gingen, die darauf aufnerffan maden, daß diefe Pflanze 
in den Tageszeitungen t3. V. in einem Gamburger Vlatt 
vom 11. Quni 1924) wieder ibre MNuferftebung erlebt, 
wollen wir als Antwort bierauf nochmals mitteilen, was 
wir dariiber bereit3 dor 5 Nubren im stosmošbandweifer 
1919, Seit 5, deröffentiiht hatten. Muf jeden Kal fiebt 
man Wiederum zur Genüge, daß jeder gefdhidt aufgepugte 
Blodiinn bereitwillig geglaubt wird und faum mebr auss 
äurotten ijt. Mnnterl, der Sihrijtleite. 





Vermiſchtes. 


daß ſie ſelbſt ebenſo wie die Schriftleitung ihres Leib— 
blattes Opfer eines boshaften Aprilſcherzes geworden 
waren, deſſen weite Verbreitung leider auch ein 
eigentümliches Licht auf die Gründlichkeit und die 
naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe mancher Redak—⸗ 
tionen wirft. Damit die huſtende Pflanze nicht 
noch länger durch den deutſchen Blätterwald geiſtert, 
ſei ſie mitſamt ihren Bewunderern hiermit entlarvt 
und dem Gelächter der Menge preisgegeben. 


Das Wachstum der Fingernägel. Der 
Schweizer Forſcher Dufour hat feſtgeſtellt, daß die 
Fingernägel bei den Kindern ſchneller wachſen als 
bei den Erwachſenen. Vom 30. Lebensjahre an 
verlangſamt ſich ihr Wachsſtum, das bei den ein— 
zelnen Nägeln übrigens ungleich iſt. Am ſchnellſten 
wachſen die des Daumens, am langſamſten die der 
kleinen Finger. Im Durchſchnitt beträgt die Zu— 
nahme alle zehn Tage 1 Millimeter. Bis zum 
Alter von 50 Jahren ſchneidet der Menſch ſich alſo 
an den Fingern und den Zehen etwas mehr als 
36 Meter Nägel ab. — 


Merkwürdiger Fuchsbau. Eine nicht all⸗ 
en Kinderſtube hatte ſich in der Nähe Demmins 

ecklenburg) eine Füchſin eingerichte. Man fand 
bier nämlidy zu Anfang April beim Abjahren einer 
$tfeemiete in Diejer oberhalb des Erdbodens neum 
friichgeborene Fücdle. Ta die Tiere nidt fofort ber 
feitigt wurden, waren jie, alá der Fahrer nad) Inapp 
einer Stunde zur Miete zurüdfam, jämtlih von der 
Alten in Sicherheit gebradt. Dr. Bonger. 


Sternhbimmel im Sepfember. Die 
Sonne. Wegen der Annäherung an den Aquator 
Beit der fchnelliten Ubmahme des Tages. Verfchiebung 
de3 Sonnenaufgang um faft 1 Stunde von etwa 
5.10 big 6 Uhr und de3 Sonnenuntergang3 um über 
1 Stunde von etwa 6.50 bi3 5.40 Uhr. Herbitbeginn, 
d.h. Überfchreitung des Aquators in jüdlicher Jid 
tung am 23. 

Der Mond. Die jehr fhmale Sichel treit 
in den erften Monatstagen in der Nähe de3 Saturn 
vorbei, zur Zeit de3 erjten Biertel3 am 6. an Jupiter, 
in faft voller Scheibe am 11. an Marg; am 13. ift 
Vollmond. Die jchon Schmale Sichel des abnehmen- 
ben Mondes bededt am Vormittag de3 25. ziwiichen 
4 und 5 Uhr (genaue Zeitangabe wegen der großen 
örtlichen Berjchiedenheiten nicht möglich) die Benus. 
E3 empfiehlt ji) dringend Beodadhtung des jeltenen 
Ereigniifes. 

Firfternhimmel. Bon den Sommerfternen 
ſteht Arktur Schon recht tief im Weiten. Jm Often 
ziehen die Winterfternbilder, zunädft Stier, herauf. 
Perfeus steht jo hoch, daß die Algolverfiniterungen 
beobachtet werden fünnen: am 4. um 10 Uhr, am 
24. gegen 3412 Uhr, 27. gegen 139 Uhr; am 30. 
fann nur feine allmähliche Aufhellung nad) Eintritt 
der Dunfelheit beobachtet werden. 

Ein auffallend ſchönes Bild bietet die Milch 
Itraße, die fih bei bem jehr Hoch jtehenden Deneb, 
dem Hauptitern de3 Schtwang, in zwei Arme gabelt. 
Schwan, Caſſiopeia und Perſeus ſind die hauptſäch- 
lichſten Milchſtraßen-Sternbilder. 

Die Planeten. Venus Morgenſtern, größte 
Elongation (Abſtand von der Sonne) am 10.; Mars 
zunächſt noch die ganze Nacht ſichtbar, dann nur 
nod am Abendhimmel; langiam abnehmende Hellige 


feit. Qupiter nur noch tief am wejtlichen Abend» 
himmel. Saturn veridhwindet in der Abend- 
Dämmerung. Kirchberger. 
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bear Eandrat a. D. Frig Eder, de 
einige Mitlämpier für die Naturjchugparkbemwegung, 
am 21. Juni 1924 geftorben. Wir trauern um 
om Mitarbeiter, der auch dem Sosmo3 ein treuer 
kund war. Der Naturjchugparf wird demnächſt 
>t da3 Leben diejed unermüdlihen Manned und 
andlihen Helierd Hier nod) ausführlicher berichten. 

Als dritte Buchbeilage de3 Jahres 1924 
ad mit denn Septemberheit der Band von Wil- 
«m Bölihe „‚Tierjeele und Menjchenjeele ausge» 
en werden. Den Mitgliedern, die Ausgabe B 
zeien, wird Diefer Band gebunden geliefert. Wer 
nächte Buchbeilage gebunden ftatt wie bisher 
Mitet wünfcht, teile dies jofort feiner Buchhande 
ng oder der Gefchäftsftelle in Stuttgart mit. Ein 
Einband loftet jegt nur noh Gm. —.55. 
 Preisrätfel. Viele unjerer Mitglieder haben 
üch bemüht, die im Maihejt geftellte Aufgabe u 
m Bon den einzelnen Namen wurden tohl 25 
cnd mehr verfchiedene Lejearten angegeben. Obmohl 
To eiftig hin und her geraten wurde, ift die Zahl 
© glüdlihen Löfer verhältnismäßig gering. Wir 
"den diefe dur) Poftlarte benachrichtigen. Wenn 
nr jegt befanntgeben, wie die Namen heizen follen, 
u verbinden wir ‚Damit aufs neue die Bitte um 
wutlih Tesbare, unzmweideutige Na- 
Rensangabe mit genauer Anjcrift (Wohnort, 
grape, — bei allen Zuſchriften. — 
et Namen lauten: G. Urbſchat — Porſchet 
— Vilh Spreyer — H. Wittmeyer. Einige 
Lzjungen waren von recht treffenden Werfen beglei- 
in das davon möchten wir unferen Mitgliedern 
ruttelen : 

„IH lann fdreiben, lem’ du lejen” 
Denten fole Finger —: 

Zufall nur fann je entziffern 

Solche Nätjeldinger. K. B. 

Aachbezug des erſten — emp⸗ 
“Hen wir den neu hHinzugeflommenen Mitgliedern, 
mt fie am Gchluije des Jahres den wertvollen 
und des Handweijers volljtändig bejigen. Alle 
'et 1904 erjchienenen Buchbeilagen können auc) heute 
oh nachbeftellt werden. Auf Wunfd erjolgt die 
'ferung nad) vorhergehender Vereinbarung aud 
gm Teilzablungen. Ausführliche Frofpekte 
arne koſtenlos. 

Die 88. Derfammlung der Gejellichaft 
Ieutfcher Naturforfcher und Aerzte fin- 
“t vom 21. bi3 27. September 1924 in Jnnsbrud 
at. Einladungen mit einer Aufitellung über die 
Seanftaltungen verjchict die Geichäitsftelle der 88. 
ang Innsbruck, Phyſik. Inſtitut, Schöpf⸗ 
tabe 41. 

Diele mitroftopifche Erfahrungen und 
Sebahtungen werden oft bei den naturivijien- 
heftlihen Arbeiten gemacht, fünnen aber für die 
gemeinheit nicht verwertet werden, meil fie nicht 
trröffentlicht werden. ine geeignete Zeitfcheift zur 
lınntgabe an Liebhaber» und Fachkreiſe des In— 
und Ausfandes ift der Milrolo3mos, an den 
hd alle Naturfreunde und Fachmikrojfopifer wenden 
öllten, wenn fie für ihre Ergebnifje ein Beröfjent- 
lichunggorgan ſuchen. Ulle Zuiendungen werden er-s 
sten an die Scheiftleitung des Mifrofogmos, Stutt- 
gart, Pfizerſtraße 5. 


Aosmos XXI, 1924. 8. 


BRadiofosmos: Serienfurfe. Seit zehn 
Yahren veranftaltet der Tosmo% in den Sommer- 
ferien an geeigneten Tlägen im deutichen Sprady» 
en Terienfurje, bei denen die Handhabung bes 

ifroftops, die Unterjudjung der Sileinlebewelt un- 
ferer Binnengemäjfer, da8 Sammeln und Präparieren 
von Tieren aller Art und fo mandeg andere für 
den Naturfreund Snterefjante und Wertvolle gelehrt 
wird. Ganz im Sinne biefer bewährten Einrichtung 
follen nun int Yauf diefes Herbites auch Ferienturfe 
für Freunde der Nadiotechnit eingerichtet twerden. 
Die NRadiofosmos-Abteilung richtet an folhe Fady 
leute, die praktiihe Erfahrung im Unterricht haben 
und die Wiſſenſchaft, und Praxis des Funkweſens 
beherrichen, dis Aujforderung, ſich zur Abhaltung 
dieſer Ferienkurſe zur Verfügung zu ſtellen. Voraus— 
ſetzung für das Zuſtandekommen eines Kurſes iſt: 
Ein unbedingt tücdhtiger Lehrer, ein geeigneter Un- 
terrichtsraunt und die Möglichkeit, die Kursteil⸗ 
nehmer am Ort preiswert unterzubringen. Den 
Vorzug erhalten folde Pläpe, die landichaftlich den 
Teilnehmern etiwa3 zu bieten haben. Der Radio» 
Tosnıo3 ftellt von fi) aus für dieje Iinterrichtsfurie 
eine große Anzahl von Lehrmitteln Tojtenfrei Leib» 
weile zur Verfügung, und zivar Einzelteile, gebraud- 
fertige Apparate, Baftel- Material und yachliteratur. 

Der Kurg foll im allgemeinen eine Woche unt- 
fafjen und folgende Einte.lung haben: Jemweil3 vor- 
mittags von 8—10 Uhr Vortrag Über die Geichichte 
der Nadiotechnif, bie Theorie der eleftriichen Wel- 
fen, über die gejegliche Negelung und die Organi- 
fation de3 NRundjunfs in Deutichland. 10—12 Uhr 
praftifche Übungen, insbeiondere Selbitheritellung ein- 
faher Apparateanordnungen. Die Nacdmittagsftun- 
den find frei. Abends werden Cmpfangsverjuche 
mit verjcjiedenen Geräten, Schaltungen und Antennen 
auzgeführt. Biel jedes SKurfes joll tie Ausbildung 
der Teilnehmer big zu einem jolchen Grao fein, dag 
ihnen durch die Poftbehörde odr durd die Vereine ber 
Funkfreunde die Verſuchserlaubnis erteilt werden 
kann. Die Teilnehmergebühr für den Kurs ſelbſt wird 
vorausjichtlih auf 15—20 Gm. feftgeiegt werden. 

Schon Heute find Anmeldungen zu joldhen Kur- 
fen mit genauer Angabe der Wiüngjche für Zeit und 
Drt zwedmäßig, da im allgemeinen zu einem Stur3 
mehr al3 20 Teilnehmer nicht zugelajien werden lön- 
nen. Ebenfo ift ung jede Mitteilung willflommen, durch 
die neue, ımbedingt zuverläjiige Lehrkräfte für dieje 
Kurje mit ung in Yühlung gebrad)t werden fönnen. 

Der Stuttgarter on hat auf 
feine kürzlich Hier ausgeiprodyene Bitte von vielen 
Seiten Gaben befommen. Auch Freunde aus dem 
Ausland unterftügten ihn wieder. Alfen fei aud 
þier der befte Dan? ausgefproden. 

Dorträge. Es ift ung gelungen, den befann- 
ten Schriftitellee T. Kellen für Vorträge zu ge- 
winnen. LUberall dort, wo e3 an einem geeigneten 
Redner fehlt, würde Herr Kellen einipringen können. 
An Frage kommen alle unfere Lichtbildvorträge. 
Nuferdem arbeitete Herr Kellen aud) einen neuen 
Lichtbildvortrag aus unter dem Titel „Hinter den 
Kulifjen eine naturmijjenjchaftlichen Verlags”. Für 
einen Vottrag wären etwa 109 Mark zu zahlen 
(außerdem die Reiſekoſten). Anjragm nimmt die 
Lichtbildabteilung de3 Koamos entgegen. 
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ür Sammler. Für den praltifch arbeiten« 
den Naturfreund ift jeßt die beite Zeit zu fammeln. 
Vielen tosmosmitgliedern find die vorzüglichen Buc- 
beilagen de3 Mifrofosmogd unter dem Sammeltitel: 
Handbücher für ven praftifch arbeitenden Naturfreund 
intmer noch unbefannt. Und dod) find dieje für den 
Eamnifer fait ıumentbehrlih. Sie geben Auskunft 
über die bejte Sanımlerzeit, Fundorte, Herftellung 
von mifroffopiichen Dauerpräparat:n, Anleitung zum 
Beltimmen uw. WBejonders fonmen für die Sam- 
melzeit in Betracht: Geligo, Tiere und Pflanzen des 
Ceenplanftons; ranucé, Wege zur Natur; YHujtedt, 
Eüpmajjer-Diotomeen; Migula, Desmidiazgeen — 
Grünalgen — Epaltalgen — Brand» und Nlojtpilze 
— Meeresalgen und Armleucdter-Geiwächle und Gün» 
ther-Stehli, Tabien zum Gebraud) bei botanifd» 
mifrojfopiichen Arbeiten, Bd.I Bhancrogamen. Jeder 
Band gehejtet Gm. 1.60, gebunden Gm. 2.80; für 
Mitglieder je Gm. 1.35 u Gm. 2.40 geb. 
Meteorologie in der Dollsfchule. Es 
bat für jeden Naturfreund einen eigenartigen Neiz, 
täglich die Witterungdlage zu beobachten und plane 
mäßig zu verjolgen. Erfreulich it, dag Neuerdings 
die Negierung der Widjtigkeit folder Beobachtungen 
für3 praftiiche Leben Itecdynung trägt und die Muj- 
nahme meteorologiidyer Unteriveinungen in den ehr- 
plan der Bolflsidyule angeordnet hat. — Tine Reihe 
wichtiger Bchelje für Wetterbeobachtung liejert unjere 
Geſchäftsſtelle in zuverläſſiger Präziſionsarbeit fehr 
preiswert. Barometer zum Aufhängen oder Auf— 
ſtellen, wie zum bequemen Mitführen in der Taſche, 
daneben eine Kombination von Barometer und Ther⸗ 
mometer im ſelbſttätig ſchreibenden Varometer und 
Thermometer „Kosmos“, der auf die mit Uhrwerk 
getriebene Schreibtrommel die Temperatur⸗ und Luſt⸗ 
druckſchwankungen einer Woche aufſchreibt. Eine 
zweckmäßige Ergänzung des Barometers iſt das Roz- 
mo3-Yaarhygrometer, welche gerade in den lebten 
Jahren für meteorologifhe Zivede aa Ver- 
wendung gefunden Hat, da e3 in Verbindung mit 
dem arometer die Wettervorherſage weſentlich 


ſicherer macht. Uber die für unſere Geſchäftsſtelle 
in führender Werkſtätte hergeſtellten meteorologiſchen 
Geräte verlange man koſtenloſe Pre'sliſte. 


Experimental⸗-Vorträge über Radiotechnik 
find in den legten Monaten vieljac; veranitaltet 
worden. Bedauerlicherweiſe haben ſie nicht immer 
einwandfreie Beweiſe von der Leiſtungsfähigkeit des 
deutſchen Rundſunks und der Radioinduſtrie gelie— 
fert, weil infolge ungenügender Vorbereitung, un— 
zweckmäßiger Handhabung oder ungeeigneter Nus- 
rüſtung die praktiſchen Vorführungen entweder nicht 
hörbar wurden oder verzerrt und mit ſtörenden 
Nebengeräuſchen überladen einen denkbar ungünſtigen 
Eindruck machten. Und doch wäre es außerordent— 
lich wertvoll, wenn die Offentlichkeit durch gute 
Vorträge mit praktiſchen Verſuchen über die wun— 
derbare Errungenſchaft des drahtloſen Verkehrs— 
weſens aufgeklärt würde. Der Kosmos hat ſich 
deshalb mit Fachleuten von Weltruf in Verbindung 
geſetzt und bereitete mit ihnen volkstümliche Ex— 
perimentalvorträge über Nadiotechnif für den tome- 
menden Serbft vor. Schon heute find umverbindfiche 
Beitchlungen ziwedmäßig, und wir bitten deshalb um 
ausführliche Mitteilung, mo derartige Veranijtaltun- 
gen erwünjcht find, welde örtlihen Ginrichtungen 
enüßt werden fönmen, ob nur die leihveije Aber- 
lajjung der Geräte mit ausführlider Bejchreibung, 
jertigem WVortragstert und Lichtbildern gemwünfcht 
wird, und welche Beträge für einen fold:n Vortrag 
angelegt werden fümen. Ulfe Einzelheiten werden 
danır rechtzeitig fchriftlich geflärt werden. 

Der Phänologiſche Reichſdieuſt bittet für Tuguft 
1924 um folgende Beobachtungen: Anfang der Auftlübzeit ` 
bon Herbftzeitlofe (Colchicum autumnale), Efeu (Hedera 
heliz). Anfang der Fruchtreile don Noßfaftanie, Liyufter. 
E3 wird um Bufendung der Daten an die Zentralfitelle 
des Deutſchen Bbänvlogifhen Neichädienfte3 in der Nior 
logiſchen Reichsanſtalt, Verlin-Dahlem, Sönigin-Qutfe» 
ſtraße 91, gebeten. Auf Wunſch ſtehen auch WVeobach- 
tungsvordrucke für die ganze Vegetationszeit zur Ver— 
fügung, welche möglichſt zeitig gegen Ende des Jabres 
us portofreie Dienftfackhe eingefandt erden 

nnen. 


Feinde der Land- u. Forstwirtschaft 


ihre Biologie und Bekämpfung. 


Wir bitten um Ihre Beftellung auf die foeben erfchienene 


dritte Lieferung 


Gm. 1.20, für Mitglieder nur Gm. 1.—. 


IIYIITIIYTT) XXXXEXYXEEEEEE 


Rosmos, Geſellſchaft 
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Ahriß der Radiotechnik für den Schuldehrauch 


Ein Leitfaden für alle Schüler. 
Bon Dr. W. Blod). 


Bir ließen von dem befannten Phyfiter Dr. W. Bloh ein Ergänzungsheft für alle Phyfit- 
Ihulbücher fchreiben, das ein Hiljgmittel für Lehrer und Schüler aller Schulen fein joll. 


Eine anfchauliche Darftellung, wie man fie bis jegt noch 
nicht kannte, aber jchon lange für die Schule wünjchte. - 


Das Heft toftet nur Gm. —.30. Bei größeren 
Sammmel-Beitellungen Eojtet jedes Heft nur Gm. — .25. 


Sraukh’fhe Derlagshandlung, Stuttgart. 


ee 





a wur > ER Br ar > a ee ee 


| 








| {| eine are ae re a 


EP P- PP PP PPPLPPLIPLILPPEUUGYYIUIYIBYD 


Das Mikroskop 
in der Schule 


findet immer größere Beachtung; denn eine Schulerziehfung ohne Kenntnis der mifro- 
jopijchen Lebewejen, der Zellen und Gewebe des Menjchen wie der höheren Pflanzen 
und Tiere ift heute nicht mehr denfbar. Dabei wird fih aber immer mehr das Be- 
dürfnis nady einem zuverläffigen und willenfchaftlichen Führer bei. den Beobachtungen 
und Unterfuchungen für Lehrer und Schüler herausjtellen. Ein foler 


Führer 


der ganz befonders der Schufmifroffopie Rechnung trägt und durch Aufiähe über die 
Methotit und Technik der Mikroffopie in der Echule dem Lehrer Anregungen praktischer 
Art gibt und die Schüler zu eigenen Verjudhen und Beobachtungen im Sinne des 
Arbeitsgedanfen veranlaffen foll, ift das 


Beiblatt: Das Mikrofkop im Unterricht, 


worauf wir ganz bejonders die praftifch tätigen Schulmänner aufmerfjam machen und 
wozu wir fie zu reger Mitarbeit und weiterem Ausbau einladen. Diejes Beiblatt ericheint 
in zwanglojer Folge und bildet einen Teil der beiten MER Ip EN Beitichrift für 
Liebhaber und Fachleute 


Mikrokosmos 
Zeitjchrift für angewandte Mikrofkopie, Mikro- 
biologie, Mikrochemie und mikrofkopifche Techuik. 
Fährlich 12 reich illufteierte Hefte und eine wertvolle Buchbeilage, 


a zufammen für nur Gm. 5.60, vierteljährlich Gm. 1.40. 


u ce Derlagshandlung, Stuttgart. 
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Radio in der Schule. Als ein erfreu— 
licher Fortichritt läßt fich jchon Heute die Tatjache 
feftitellen, dağ nicht nur die Fachichulen und Die 
höheren Lehranftalten der Bedeutung der Nadiotedy 
nit durch Behandlung diejes Gebiet3 im Unterricht 
Nehnung tragen wollen, jondern daj; jeht auch Die 
Bolksichulen in fteigendent Ausmaß die Möglichkeit 
erhalten, unjere ugend über die Grundlagen der 
drahtlojen Nachrichtemübermittlung aufzuklären. Nach 
den neueften gejeglichen Bejtimmungen ift die An— 
ihaffung der für Unterrichtszwede ausjchließlich ge— 
eigneten Erperimentierfäften auch für die Fachlehrer 
an Volksſchulen möglich gemacht. Die Radiokos— 
mo3-Abteilung gibt auf furze Anfragen Hin bereit» 
willigit Auskunft über die Anfchaffung der für den 
Unterricht geeigneten Erperimentierfajten, deren Ane 
Ihaffung ja wohl vorausjichtlich nody in diefem Jahr 
bei allen Schulen in Betracht gezogen wird. Auh 
über die Finanzierung de3 Gerätefauj3 und die Aus- 
wertung über die Sule Hinaus zune Nupen der 
ganzen Gemeinde werden ausführliche Vorſchläge 
gerne gemacht. x 

Ganz bejonder3 ift auf ein Heft hınzumenen, dag 
in-der legten Zeit unter dem Titel „Abriğ der Nadto- 
technif für den Sculgebraudy”, ein Leitfaden für 
Schüler, bei der Frandh’ichen Verlagshandlung erichie» 
nen iğ. E3 it al3 Ergänzung zu den Phyiifbüchern 
aller Schularten eingerichtet. E3 wird vielen Unter- 
richtenden und allen Schülern eine willfommene Hilfe 
iein. Das Gejt iğ des bejonderen Zmede3 wegen ganz 
billig. E3 Tojtet nur 30 Goldpfennig, bet grokerem 
Bezug durch Schulen koitet jedes Gejt 25 Goldpjennig. 

Sleue Kosmos-Baulajten. Wad) der auker- 
gewöhnlichen Anerkennung, welche die Kosmos-Bau- 
fajten Efeftrotechnif und Optil gefunden haben, gehen 


[Rosmos-Fernrohr.| 











Für Mitglieder Vorzuaspreise. 


Man verlange ausführlichen Prosoekt. 
— — ——————— — ———— 


Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart. 


ſwirklich ſehr viel Experimentierſtoff. 
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Kosmos - Baukasten 









Anleifung undMaferialfür 


260 Versuche 
aus der Lehre vom Licht. 
Aus dem Inhalt: Lichtbrechung, Lupe, photograph. 
Kamera, Projektionsapparat, Mikroskop, Ästron. Fernrohr, 
Stereoskop, Fluoreszenz, Phosphoreszenz, Polarisation. 


Mitgliederpreis Goldm. 20.—. 
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Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart. 





wir jegt baran, ` Baufaften für weitere nature 
wiljenjchaftliche Gebiete herauszugeben. Jn der bige 
herigen bewährten und von zahlreichen Schuljady 
leuten begutachteten Art werden voraugfichtlich bis 
Weihnachten vorliegen: ein Baufaften, der die Medya- 
nit fefter, flüfjiger und luftförmiger Körper, forwie 
Afuftit und Wärmelehre behandelt, ferner ein Bau- 
fajten, der das Gebiet der Chemie umfafjen wird. 
Wir werden weitere Mitteilungen noch folgen lafjen. 
— Unjere Baufaften finden weit über die Grenzen 
Europas hinaus Beachtung. An einer ganzen Reihe 
von Schulen der verjchiedenen Erbdteile find fie fon 
im Gebrauch und finden auch dort größte Anerfen- 
nung, wie der untenjtehende AUbdrud eines Auz- 
anges aus dem Briefe de3 Leiterd einer deutjchen 
hule in Meriko zeigt: ,„... Der ung gelieferte 
Kosmos-Baufajten Elektrotechnik wurde in der Schule 
in Gebrauh genommen und Hat fih aufer- 
ordentlich bewährt, denn er bietet für wenig Geld 
Wir Haben 
deshalb die Abjicht, drei weitere gleiche Raften, teils 
für Sculgebraudy, teil3 für rivatgebrandi der 
Schüler, zu bejtellen und ebenfo drei Kosmos-Baur- 
kaſten Optil.” Studienrat €. ©. 
Der Phänologiſche Reichsdienſt bittet für Septem- 
ber/Ortober 1924 um folgende Beobadtungen: Erfte Blüte 
bon SHerbitzeitlofe (Colchicum autumnale), Efeu (Hedera 
helix); Anfang der Bructreife don Roßlaftanie, Ligufter 
(Ligustrum vulgare). Allgemeine Laubverfärbung bei: 
Roblaſtanie, Buche, Eiche. Erſte Froſtſpanner an Probe— 
leimringen (Cheimatobia brumata und Hibernia defoliana), 
© mwird um Bufendung der PDaten’an die Zentralitelle 
des Deutfhen Pbänologiichen Reichsdienftes in der Bio» 
logifhen‘ Reichsanſtalt, Verlin-Dahlem, Königin:Zuifes 
ftraße 19, gebeten, Auf Wunfc ftehen au Beobahtunge- 
bordbrude für die ganze VBegetationdzeit aur Verfügung, 


welhe möglichft zeitig gegen Ende de3 Sabre3 ald yortv- 
freie Dienftfadhe eingefandt werden fünnen. 
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Das hilligste Mikroskop 


Kosmos-Taschen -Mikroskop. 


Ein Urteil über unfere Arbeit. Einem . 
an unjere Gejchäftsitelle gerichteten Brief entnehmen 
mir folgende — „-.. Obwohl der beftellte Bau- 
fajten Gfleftrotechnit noch nicht da ijt und ich Fein 
Urteil darüber habe, habe ich dennoch fo großes 
Vertrauen zum ‚Kosmos, daß id) gleich den Bau- 
fajten Optik beftelle; denn alles, was ic) bisher von 
Ihnen gejehen Habe, ob Literatur oder Jnftrumente, 
war in jeder Beziehung derart tadellos, daß ich 
3. B. die erjchienene Qiteratur immer umgehend 
faufte und nie eine noch fo geringe Enttäujchung 
erlebte. Was Sie für die paar Pfennige leiften, 
in allen hren Saen, ift direft eine SKulturtat. 
Und jedermann muß fich bei Jhnen tief in Dankes- 
huld fühlen; e3 ift Ehrenjache, für den Kosmos in 
in jeder binſigt qu werben.“ 

- r. &., Oberarzt d. dir. Abt. in D. 

Aurdleiter neinht. Wir fuchen für Augsburg, Bauen 
t. ©., Bonn, Ehemniß, Deilau, Görlig (Oberlauf.), Gam” 
born, Heidelberg, Ingolſtadt, BE NaDes Kiel, Königs 
bera i. Rr., Leipzig, Limburg a. £., annbeim, Miübls 
baufen i. Th. und Neuftade a. H., (Pfalz) Bachleute zur 
Reitung milroflopifcher Sturfe, Infragen an die Scdrift- 
leitung de No3mo3, 

Mitroftopifhe KAurfe finden bei genügender Peteili- 
aung ftatt in Afcher3leben am Gara, Berlin, Berlin-Neue 
tölln, Derlin-Starl3borft, VBerlin-Wilmersdorf, Bochum, in 
Nöhmiſch-Kamnitz, Braunſchweig, Breslaun, Bilfum, Came 
min in Preußen, Erimmitfhau in. Sachlen, Dresden, 
Düffeldorf, Duisburg, Eifenah, Elberfeld, Erfurt, Frant- 
furt a. M., Gelfenfirhen, Gotha, Hagen t. W., Halle 
a. ò ©., Hamburg, Hannober, nuf Helgoland, auf Juift, 
tt Saifer3lautern, Koblenz, Köln, Nö3lin, Kufel, Langens 
argen, Magdeburg, Marburg a. d. L,, Meiningen, Müns 
hen, Nürnberg, DOffendab a, M., Botsdam, Natibor, 
Rinteln, Caarbrüden, Scuffbaufen (Schweiz), Staad b. 
Nonitanz, St. Wendel, Stettin, Stuttgart, Um a. D., 
BWeplar, Wien, Wiedbaden, 2Solfenbüttel, Würzburg und 
Reig. Anmeldungen nimmt die Schriftleitung des Koss 
mos entgegen. 





Gediegene Ausführung mit vorzüglicher Optik. 
Seit 40 Jahren glänzend bewährt auf Exkur- 
sionen, für Untersuchungen von Plankton, 
Algen, Nahrungsmitteln usw. 
Vergrößerung 60, 100, 150, 200 fach. 
VOrzugapreie für Mitglieder 
mit 1 Vergrößerung nach Wahl 
Goldmark 12.50, 
jede. weitere Vergrößerung Goldmark 6.—. 


Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart. 









Zwei Bücher für das 





N 


Ondumo „ un, Gatan 


ZweiBände mit afrifanifhen Erzählungen und zahi- 
reihen Abbildungen von Hana Anton Ajihenborn. 
Seder Band Eoftetin Halbleinen geb. 2.80 Goldm., für 
Mitglieder nur 2.40 Goldm. (1 Goldm. = 0,24 Dollar). 


Aihenborn läkt als Kenner der Menjhen, der Tierwelt und der Landihalt Südafrilas in feinen 
Erzählungen und durd feine Zeichnungen eine jonnige, weite Welt erjtehen, nad) der jih die im engen 
Deutihland Eingefhlojjenen jehnen. 
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Fernweh der Deutschen. 


Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart. 
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40 Bekanntmachungen des Kosmos. 


Sie haben Gewinn 
E 


Die Kunjt, geiftig vorteilhaft zu arbeiten 
Bon Dr. 











anert. 


Ein Bändchen für Federmann, der beruflich oder in feiner Freizeit geiftig arbeitet. Cs ifl 
für ale ftark befchäftigten ein Natgeber, der ihnen nötige Entlaftung gibt, durch praftifche 
Hinweife Erleichterungen jhafft und auf vielerlei Art neue Vorfchläge zu diefer Frage bringt. 


Geheftet 1.20 Gm., für Mitgl. nur 1.— Gm., gebd. 2.— Gm., für Mitgl. nur 1.60 Gm. 


durch dieses Buch. 








Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart. 





Au Tefan und Gamborn werden milroffopifde Nurie 
acwünfdht. Wir find gerne bereit, derartige SKNurfe ein: 
zurichten rind bitten um eeignete Borfchlüge don Kurs: 
feitern. Über das BZuflandelommen der Sturfe werden 
wir reihtzeitig an diefer Stelle berichten. 

Aundfuntgerät wird zur Zeit in Deutſch- 
land in den verjchiedeniten Preislagen angeboten. 
Eine erhebliche Senkung der Kojten ijt nach Überwin= 
dung de3 erften Radiofiebers überall zu erkennen. 
Wer nicht in der näheren Umgebung eine Nundfunf- 
jenderd wohnt und dort mit SKrijtall- Deteltor- 





Mikroskopie für Jedermann. 
Ein Hand- und Hilfsbuhh für Anfänger und Fortgefchrittene. 


Empfängern arbeitet, wird zwedmäßigermweife ein 
Dreiröhrengerät anfchafjen, zu deifen Betrieb neb.n 
den Telephonen noch eine Anodenbatterie, ein Affu- 
mulator und eine qute Antenne gehört. Die Radio- 
Losmos-Abteilung fann ein joldyes, gründlich erprob- 
te3 Gerät zum Preis von 220 GM Liefern und fommt 
Kosmosmitgliedern nod; dadurd) entgegen, dafs dieje 
Summe nidyt auf einmal, fondem innerhalb eines 
Vierteljahrts abbezahlt werden tann. - 


den Sommer 





Mit zahlreichen Anleitungen zur Selbftanfertigung aller Behelfe. 
Unter Mitarbeit von Dr. ©. Stehli und Prof. Dr. A. Wagner, 


Ein Buch für 


Dr. rig Kahn. 
bunden 4.80 Goldmark, 





214 Bilder im Tert. 
für Mitglieder 3.80 Golbmarf. 


Mit einer Einleitung von 
Preisgruppe O, ge- 


Der Führer in die wunderbare 
Kleinwelt der Natur. 


Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart. 
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NALO-VIRIDIN 
farbenempfindliche und lichthoffreie 
MOMENTPLATTE 
Innen- und Außenaufnahmen bei Tages- und künst- 
bem Licht wird nach wie vor von allen Kennern bevorzugt. 
und Prespekis gratis und franko durch alla Pheiohandlungen oder direkti durch die 
‚. C. Schleussner Aktiengeseilschaft 
FRANKFURT a. M. 
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Seikftröm 


HÖCHSTER 





Euklas usw. 
s in schönen 


Pog von Edelsteinen als: 
| N e u! 


Krystallformen. 


und Schmucksteine 
jeder Art. 





Edelfopas, Härtcstitie 
dingesstzi In Goldproblerstein 
Ankauf al von rohen u. geschliffenen Edelsteinen. 


ar rei gegen portofreie Rücksendung. 
Heinr. enn, Idar/Nahe. 
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gewährt 
Wohlbehagen, 
| Gesundheit, Lebensfreude. 
\ Allein Konsessionierte Fabrik 


H. Heinzelmann 
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QUALITÄT. 


Achtung! Preisabbau! 


Fahrrad - Bereifung 


Wulstdecken A prima grau . 
28%X11/,, extra pa. weiß — 
Bergdecken 28X1 tia, prima grau 4.— 
28X1 tja, extra pa. weiß 5.— 
Luftschläuche 28X11ja, extra pa. — l- 
Polizei-Knüppel „Lebensretter‘ 
Sohlenplatte, extra prima Qual., besser u. 
haltbarer als Leder, Platte 10 Paar Sohlen 2.50 4 
Versand unter Nachnahme solange Vorrat. 
Porto und Verpackun 
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wird bei Aufträgen über 
20 æ nicht berechnet, 


E.H.Meyer,Gummiwarenvertrieb 
Frankfurt a. M. 1, Schließfach 206. 





mi 


I 


b 


NL 


hanlla lahhh dholm 


pil l Zil 


Sji 


—IIVVVOOVVV lnl 





Ihnlnlndı 












pos 


mit 


Poehlmanns Geistesschulung. 


L.Poehlmann, Amalienstr.3, München P69. 


Eine der größten Lehren, weldhe das deutsche Volk aus dem leßten 
Kriege ziehen muß. ist die von der Notwendigkeit der Heranbildung gerechter, 
gewissenhafler, zuverläßiger. fester Charaktere. -— Man denke sich zwei Geschäfte. 
In dem einen ist der Inhaber wankelmütig, kümmert sich wenig ums Geschäft, weil 
ihn seine Passionen zu sehr in Anspruch nehmen. Sein Personal ist unpünktlich. 
wie er selbst, macht die Arbeit höchst mangelhaft. versucht sich möglichst davon 
zu drücken und während der Arbeitszeit seinen Privatinteressen nachzugehen. Was 
wird das Ende sein? Der Ruin des Geschäfts, des Inhabers und des Personals. 
denn kein füchliger Geschäftsmann wird solches Personal anstellen bezw. behalten 
wollen. — Nun denken Sie sich ein Geschäft, in dem der Inhaber selbst stets 
pünktlich, arbeitssam, umsichtig. guten Ratschlägen zugänglich ist, das Personal vom 
Prokuristen bis zum Lehrling in gewissenhafter und zuverläßiger Arbeit wetteifert. 
ein volles Interresse am Emporkommen des Geschäftes hat und das Büro nicht 
verläßt, bis alles aufs Beste erledigt ist, Zu welch‘ ungeahnter Höhe wird dieses 
Geschäft emporsteigen! — Und so ist es auch im Staat: denn der Staat ist auch 
eine große geschäftlihe Organisation zum Wohle jedes Einzelnen. Darum hat 
heute jeder Deutsche die Pfliht an der Vervollkommnung seines Charakters ebenso 
zu arbeiten, wie an der seines Wissens und Willens. Die beste Anleitung zur 
Erlangung eines festen Charakters, eines umfangreichen Wissens und Könnens 
sowie eines zähen Willens bietet Ihnen Poehlmann’s Geistesschulung und Gedäcdhltnis- 
lehre gegründet auf 30 jährige Erfahrung. 


Auszüge aus Zeugnissen: „Es gibt wohl kein Gebiet im Wissen und Können, 
wo mir nicht die Geistesschulung von großem Nußen geworden ist. Ganz be- 
sonders noch möchte ich ihren heilsamen Einfluß auf das Seelenleben hervor- 
heben. C. S.“ — .Ich kann auf Grund der bisher gemachten Erfahrungen nur 
sagen, daß mir Ihre Anleitung in meinem Berufe sowohl, wie auch in ‘meinem 
bürgerlihen Leben ungemein förderlih gewesen sind. W. B,“ — „Ich war mit 
allen Fehlern behaftet, die mich an Erfolgen zu hindern vermochten. Und nun, 
obwohl ich erst am Anfang des neues 
Lebens stehe, beneiden mich schon manche 
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Sur vergleichenden Pfychologie des Gerudhs. 
Eine Umfcyau. Don Dr. phil. nat. Walter Ehrenftein. 


Vom Gerudhzfinn der Tiere. 


Unter den zwölf Sinnen, die man jeßt beim 
Menfhen unterfcheidet, 1 werden Geficht und 
Gehör am höchiten bewertet, weil ihnen für 
unjere praftijhen Bedürfnijje die weitaus größte 
Bedeutung zulommt, und weil auch ber äfthetifche 
Genuß fait ausfchließli durch diefe beiden 
Pforten der Seele vermittelt wird. Jhnen gegen- 
über treten andere Sinne fo jehr an Bedeutung 
zurüd, daß bei einigen, 3.B. dem Geruch, fchon 
die Frage ihrer Entbehrlichkeit erörtert wurde. 
Der Menfh begnügte fi auh nicht mit der 
normalen Leijtungsfähigfeit von Geficht und Ge- 
hör, fondern ftellte fünftliche Snitrumente in den 
Dienft diefer Organe: Fernrohr, Mikroftop und 
Ultramitroftop gejtatten dem Auge, unvergleic)- 
ih genauer zu jehen, und die eleftrifchen Wellen 
ermöglichen e3 heute, „bis nad; Amerika” zu 
hören. Käme dem Geruch beim Kulturmenfchen 
nur ein Bruchteil der LXebenswichtigfeit zu, die 
er für die meiften Tiere hat, jo hätte man wohl 
auh Danah getrachtet, die Leijtungsfähigfeit 
dieje8 Sinnes durch äußere Hilfsmittel zu ver- 
vollfommnen. (Meines Wijfens ift aber bisher 
no fein Apparat fonjtruiert worden, mit deffen 
Hilfe man imjtande wäre, feiner zu riechen, 
obwohl er für chemifche Analyfen und andere 
Zwecke recht nüßlich fein würde) Bei ben 
Tieren ift bas Niechhirn da3 bei meitemn 
wichtigfte Zentrum ihres Gehirns, und der Ge- 
ruh macht bei vielen Arten mehr als die Hälfte 
ihres bemußten Lebens aus. Er überflügelt, 
wenn man bie Tierreihe al3 Gejamtheit in 

uge fapt, alle anderen Sinne an Wichtigkeit 
i weitem. Das Sehen gilt zwar ala beg 
C 1 Œ find dies: 1. Gefiht, 2, Gehör, 3. Geruch, 4. 


-aler Gefhmad, 5. nalaler Gefhmad, 6. Drudiinn, 
. Kältefinn, 9. Schmerzempfindungen der 


RBärmefinn, 8 
j fout, . Kraftfinn (in den Musfeln), 11. Bewegungs- 
n 


10 
n (Sinäftbefis), 12. Gleihgewichtäfinn (im Beitibular» 
organ). Dazu lommen noh die verihiedenen Organemp— 
findungen, wie 3. ®B. Hunger, Durft, Serualempfindungen. 


tosmo8 XXl, 1924, 9. 


Menjchen wichtigfte Empfindung, aber man wird 
jagen müfjen, ber wichtigfte Sinn der lebendigen 
Natur ift der Geruch, fofern man diefe in ihrer 
Gejamtheit überblidt. Der von der Weltfeele 
offenbarte ‚Wille zum Geruch“ findet, um mit 
Schopenhauer zu reden, in der Tierwelt einen 
mächtigeren Ausdrud als der „Wille zum Sehen 
oder Hören”. 

Wenn wir im Frühling durch die Fluren 
gehen, um nad ben erften Blumen zu 
jehen, jind e3 nicht zulegt die duftenden unter 
ihnen, die uns dabei Freude machen. Warum 
duften denn eigentlich die Pflanzen? Das ift 
eine Frage, die wohl auch derjenige zu ftellen 
geneigt ift, der die Natur nicht gerade mit wiffen- 


Ihaftlihem Jntereffe betrachtet und e3 für 


wichtiger hält, fich über die Blumen zu freuen 
al3 ihre Wurzeln unter bdie Mifroftope zu 
bringen. Wir wijfen, daß die Herftellung ber 
Riechitoffe für die Pflanzen eine chemifche Qei- 
tung erjten Ranges darjtellt, da fie dafür eine 
unter Umjtänden große Zahl verwidelt gebauter 
Körper anfertigen muß, und man muĝ fih un- 
willfürlich fragen, wozu die Pflanze diefen Auf: 
wand treibt. Um dem Menfchen zu gefallen? 
Vom Standpunkt einer optimiftifchen Weltan- 
Ihauung aus könnte man da3 wohl meinen, doch 
wird fih der Biologe Damit nicht zufrieden geben. 
Die Pflanze bemüht fih niht um die Gunft 


des Menſchen, ſondern um die der Inſekten. 


Denn daß viele Inſekten in ihren Fühlern ſehr 
fein organiſierte Geruchsorgane beſitzen, iſt 
heute unbeſtritten. Man berechnet z. B. die 
Zahl der Geruchsſinn-Zellen in einem Fühler 
der Arbeitsbiene auf 30 000. Das Duften der 
Pflanzen erſcheint demnach heute leichter ver— 
ſtändlich als die Buntheit der Blüten, deren Zweck 
lange Zeit rätſelhaft war, da man noch bis vor 
kurzem verſchiedener Anſicht darüber war, ob 
die Inſekten verſchiedenfarbiges Licht zu unter— 
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iheiden vermögen. 3 ilt durchaus möglich, 
daß auh folde Pflanzen für die Snielten 
einen anziehenden Geruch haben, die für uns 
geruchlos find. — Hier auf noch verhältnis- 
mäßig niedriger Stufe der Tierreihe zeigt fih 
ihon, in meld hohem Mape der Geruch dabei 
mitwirft, ba Getriebe der belebten Natur in 
Gang zu halten. Ohne den Geruhfinn wäre 
auh die Erſcheinung des Ameiſenſtaates, Die 
infolge ihrer Merkwürdigkeit ſchon ſo oft zu 
falſchen Schlußfolgerungen verleitet hat, undenk⸗ 
bar. Hauptſächlich an die Geruchserlebniſſe iſt 
ferner alles Geſchlechtliche bei den meiſten Tieren 
gebunden. — Gehen wir höher hinauf in der 
Tierreihe, ſo finden wir beachtenswerte Geruchs⸗ 
leiſtungen bei Fiſchen, Amphibien, Reptilien, ja 
auch bei einer Anzahl Vogelarten. Bei den 
Säugetieren ſchließlich iſt der Geruch von völlig 
beherrſchender Bedeutung. Noch weit mehr als 
das Auge beim Menſchen, iſt bei Säugetieren 
der Geruch der führende Sinn. Wenn wir von 
der Welt ſprechen, in der wir Menſchen leben, 
ſo treten dabei optiſche Vorſtellungen und 
Eindrücke durchaus in den Vordergrund. Um 
uns die Innenwelt eines höheren Tieres, 
etwa eines hundeartigen, zu vergegenwärti— 
gen, was in Wirklichkeit natürlich nicht 
möglich iſt, müßten wir verſuchen, die 
Geruchseindrücke die bevorzugte Stelle unſerer 
Geſichtswahrnehmung einnehmen zu laſſen. 
Auf folgende Weiſe könnten wir, was mit 
allen Vorbehalten geſagt ſei, eine Vorſtellung 
vom Inneren einer ſolchen Tierfeele gewinnen. 
Denten wir uns zunächſt in einem anders⸗ 
artigen Sehraum befindlich; alles, was ſonſt 
unſerem Geſichtsſinn ſich ſofort zum Erfaſ—⸗ 
ſen bietet, müßte weit weniger deutlich zu 
ſehen ſein, als wir dies gewohnt ſind. Dafür 
würden Gerüche der mannigfaltigſten Art und 
in großer Stärke auf uns einſtürmen und unſer 
Gefühlsleben in erſter Linie beherrſchen. Von 
den Schalleindrücken hätten wir für gewiſſe 
Geräuſche eine außerordentlich geſteigerte Emp⸗ 
findlichkeit; dieſe erſchienen uns höchſt bedeu— 
tungsvoll und wichtig, ſchöne Muſik dagegen 
wäre für uns ein bedeutungsloſes, vielleicht 
ſtark unluſtbetontes Geräuſch. 

Für die außerordentlich feine Geruchsleiſtung 
vieler Säugetiere ſeien nur einige Beiſpiele 
angeführt. Ein Maulwurf roch beim Verſuch 
Fleiſchſtücke durch eine Erdſchicht von 16 cm 
hindurch. Das Riechhirn des Igels iſt ſo fein, 
daß er durch ſtärkere Gerüche wie Tabak und 
Parfüms betäubt wird. Füchſe übertreffen in 
der Schärfe ihres Geruches noch die Hunde, 


Dr. phil. nat. Walter Ehrenſtein: 


deren Geruchsleiſtung gewiß ſchon groß iſt, wenn 
man ihnen auch bei der Verwendung als Polizei⸗ 
hunde Unmögliches zugetraut hat. Der Ele— 
fant riecht bei ſchlechtem Geſicht Artgenoſſen 
noh auf eine Entfernung von 5—6 km. 

Der Raum zwingt uns, davon abzufehen, 
unfere Beifpiele um zahlreiche andere, wie die 
leiht möglich wäre, zu vermehren. Bei vielen 
wild lebenden Tieren, die bisher auf bie in 
ihrer natürlihen Umgebung entmwidelten Ge- 
ruchgleiftungen noch nicht genugfam beobachtet 
worden find (in ber Gefangenfchaft ift da3 Ver- 
halten der Tiere begreiflichermweife ganz mwefent- 
li verändert), läßt oft ein mächtig ausgebildetes 
Niehhirn auf eine gute Geruchzleiftung fchließen. 
Bei den Menjchenaffen tritt der Geruch an Be 
deutung fchon weiter zurüd, und beim Menfchen 
ſchließlich muß er fich eben mit einem fehr niebri- 
gen Rang unter den Sinnen begnügen. Troßdem 
überzeugt man fih bei näherer Belanntjchaft 
leiht, daß der Geruch unfere Beadhtung in 
höherem Mape verdient, al3 wir fie ihm zuzu- 
wenden pflegen. 

Erwähnt werden muß noh, bap viele 


Tiere nicht bloß vorzüglich riechen können, 


fondern auch felbit verjchiebenartige Geruch 
ftoffe erzeugen, unter benen man unterfcheiden 
muß zwifchen Abmwehrgerüchen, anlodenden und 
feruellen Gerühen, Spur und Erfennungs 
gerüchen und endlich Spezialgerücdhen, durch bie 
biologifch wichtige Verhaltungsweijen bei anderen 
Tieren au3gelöft werben. 

Bie die Geruch3eindrüde der Tiere erlebnis- 
mäßig befchaffen jind, das entzieht jich unferer 
Kenntnis; fie mögen in vielem mit ben unfrigen 
übereinftimmen; ebenfomohl fönnten fie ent- 
iprechdend dem Geſetze der ſpezifiſchen Sinnes— 
energien, nach dem die Qualität eines ſeeli— 
ſchen Erlebniſſes in erſter Linie durch die 
Beſchaffenheit der Sinne ſelbſt bedingt iſt, 
bei gleichen Reizen völlig verſchieden ſein. 
Mit andern Worten: Wenn man einem Tier 
und einem Menſchen den gleichen Riechſtoff dar⸗ 
bietet, ſo haben ſie wahrſcheinlich dabei recht 
verſchiedene Erlebniſſe. Vielleicht darf man 
ſagen: Es gibt ſoviel Geruchswelten, als es 
Tierarten gibt. 

Während ſich nun die Naturgeſchichte des 
Geruches der Tiere im weſentlichen auf die 
Prüfung der Feinheit ihrer Geruchsleiſtung 
und auf einige weitere Vermutungen über 
die wirkliche Erlebnisſtruktur ihres Seelen⸗ 
lebens beſchränken muß, erhält ſie beim 
Menſchen ſofort ein anderes Geſicht: ſie 
wird bei ihm zur Pigchologie des Geruches, 


Bur vergleichenden Piychologie des Geruch. 


denn nunmehr find uns die Geruchserlebmifje 
oad unmittelbar durch die Selbftbeobadhtung 
befannt. Hier ermächft der Wilfenichaft in eriter 
Linie die Aufgabe einer 


Ordnung und Einteilung unjerer 
Geruchserlebniſſe; 


und daran find nidht nur mehrere Wifjen- 
ihajten (in erfter Linie Chemie und Botanif, 
Tohologie und Phyfiologie), fondern jchlieglich 
ah die praltifche Kunft der Parfümerzeugung 
intereffiert. Wiederholt ijt die Löjung Diefer 
Aufgabe verfucht worden; daß fie erft in 
egter Beit gelang, liegt an den gropen Swie- 
rigkeiten, die fie. bietet. Die meiften älteren 
Eintellungen laffen jchon bei flüchtiger Prüfung 
ihren Mangel an Brauchbarfeit erkennen. Gie 
tragen fämtlih den Stempel der Willkürlichkeit. 
Bei der Ordnung unjerer 
Zonerlebniffe find mir 
feinen Augenblid. in Ber- 
legenheit. Wir ordnen fie 
ganz einfach und finnge- 
mig nah Klangfarbe und 
Tonhöhe. Ebenjo befteht 
über die Ordnung ber 
arben feit Aubert und 
ering teine Meinungs 
verihiedenheit mehr. Jm 
Beruhägebiet Dagegen ftieß 
man bei ber gleichen 
Aufgabe auf die größten 
Shwierigfeiten. Chemiler 
haben verjucht, die Ge: 
tuchserlebniſſe nach den 
chemiſchen Klaſſen zu be— 
nennen, denen die Riech— 
hoffe angehören. Dies. mußte fon daran 
Heitern, daß Stoffe aus ganz verfchiedenen 
femijen Samilien häufig einen ähnlichen Ge- 
nd aufweifen, während andererfeit3 Vertreter 
derfelben chemifchen Klaſſen in vielen Fällen 
ganz anderZartig riechen. Karl von Qinné lieferte 
1756 eine Einteilung, die fi) hauptfächlic) nach 
dem Geruch der Pflanzen richtet, jegt aber nur 
noch hiſtoriſches Intereſſe beſitzt. Andere Auto— 
ten haben Danah eingeteilt, ob Gerüche tuft- 
ketont, gleichgültig oder unluftbetont waren; 
Ne gaben alfo eine Einteilung nicht nah den 
Cigenihaften der Gerüche felbft, fondern nad) 
den damit verbundenen Gefühlen. Die Un- 
steuchbarkeit anderer Einteilungen läßt fid 
!hon durch ganz nahe liegende Einwände zeigen, 
aß wir Hier nicht näher darauf eingehen 
vollen. Erwähnt fei nur, dağ die Einteilung 


Abb. 1. 
(Nah Ebbinghaus). 





Sarbenoltaeder. 
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de3 um die Geruchöforfchung fehr verdienten 
bolländifchen Phyfiologen Bwaardemater noch 
die brauchbarfte von allen ift. 

Nun hat vor einigen Jahren zum erflen 
Mal ein Piychologe, der jebige Profeffor an 
der Technifhen Hochfchule in Danzig, Hans 
Henning, in feiner umfaffenden Monographie 
be3 Geruche3 fich der rein pigchologifchen Aufgabe 
einer Ordnung unferer Geruch3erlebniffe unter 
zogen. Hennings Verfuch übertrifft alle frühe- 
ren fo fehr an innerer Wahrfcheinlichkeit, daß 
er unbedingt al3 grundlegend, wenn nicht ala 
endgültige Löfung angefprochden werben muß. 
Wie die Ordnung der Farben und Töne nad) 
ihrer Ahnlichkeit oder Verwandtſchaft durchge— 
führt wurde, fo tann auh bdie Ordnung der Ge- 
rüche nur nach der Ähnlichkeit erfolgen. Bei den 


Farben maht man fih die Ähnlichleitöverhält- 


faulig 











hlumig frudlig 






o?” 


brenzlich 


würzig arzig 


Abb. 2. Geruchsprisma. 
(Nach Henning.) 


niſſe durch Anordnung auf einem räumlichen 
Modell, dem bekannten Farbenoktaeder, klar; 
auch an dieſer Stelle müſſen wir auf die 
Ordnung der Farben etwas näher eingehen, 
weil fih zeigen wird, daß fidh dazu im Ge- 
ruhsgebiet eine wichtige und intereffante Ana- 
logie findet. Beim Farbenottaeder (Nbb. 1) 
Ichreibt man an die vier Eden eine3 Biered3 die 
Namen der vier Urfarben Rot, Gelb, Grün und 
Blau. Vom Rot führt eine Reihe von Farb- 
qualitäten, die zunehmend gelbähnlicher werden, 
über da3 Orange nad) dem Gelb. Entiprechend 
gibt e3 unmittelbare Übergänge von Gelb über 
Gelbgrün nah Grün, von Grün über Blaugrün 
nah Blau und von Blau über Violett nach Rot. 
Dagegen beiteht weder ein unmittelbarer Ülber« 
gang von Gelb nad) Blau, noch von Not nach 
Grün, weshalb diefe beiden Yarbenpaare Gegen» 
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farben genannt werden. Weil — mie da3’ auh 
durch dad Modell richtig zum Ausdrud gebracht 
wird? — bei Rot, Gelb, Grün und Blau Die 
Annlichkeitsrichtung eine Wendung nimmt, haben 
diefe Farben eine vor allen anderen ausges 
zeichnete Stellung, die in ben Namen Urfarben 
ober Hauptfarben zum Ausdrud kommt. (Die 
Farben erhalten ihren Pla auf dem Oftaeder 
um fo weiter nah oben, je mehr Weiß, und 
um fo näher ber unteren Ede, je mehr Schwarz 
fie enthalten.) Entfprechendes gilt nun tat- 
fählih für den Gerud. An Stelle der Ur- 
farben erfcheinen bie Geruchäqualitäten blumig, 
faulig, fruchtig, würzig, harzig und brenzlid). 
Alle anderen Gerucherlebnifje können al3 Übers 
gänge zwiichen diefen Örundqualitäten bezeichnet 
werden. A3 ben Tatfachen entfprechendes Mo- 
dell wählte Henning da3 regelmäßige trigonale 
Prisma (Abb. 2), deffen jedh3 Eden in ange 
mefjener Weife die Stellung der Geruchderlebnifje 
erkennen laffen. Für die Grundgerüdhe und 
Ännlichkeitsreihen feien die folgenden Beifpiele 
angegeben: Blumig riechen: Seliotropin, Cus 
marin, Geraniumöl, Ylang-Ylangdl. Würzig 
riehen: Fenchel, Musfat, Anis und Kümmel. 
Den Übergang. von würzig nach blumig bilden 
4. B. Lorbeer, Hopfen, Arnita, VBanillin. Frud- 
tig riehen: Orangenöl, Athyläther, Azeton. Der 
Übergang ziwifchen blumig und fruchtig ift nur 
wenig merklich; ihn bilden 3.8. Orangenblüten- 
öl, Neroliöl, Petitgrainöl. Harzig riehen: Ter- 
pentin, Fichtennadel, Weihraud, Myrte. Als 
typifh faulig find befannt: Schwefelfohlenftoff 
und Schwefelwaſſerſtoff. Zwiſchen faulig und 
fruchtig ſtellt der Geruch der Durianfrucht einen 
Abergang dar. Zwiſchen faulig und blumig 
ſteht z. B. die Aaspflanze. Würzig und faulig 
verbinden: Dill, Schnittlauch, Knoblauch, fauler 
Käſe. Zwiſchen harzig und faulig bildet einen 
Ubergang: Syndetikon. Typiſch brenzlich riechen 
Teer und Pyridin. Den UÜbergang zwiſchen 
brenzlih und den anderen Gerüchen ftellt man 
her, indem man jemweild einen Vertreter der 
anderen laffe verbrennt. 

Nichtigkeit und alleinige Gültigkeit diefer von 
Henning durchgeführten Ordnung ber Gerus- 
qualitäten laffen fih nun freilic” durch Logifche 
Beweisführung nicht fo dartun, daß fie zwingend 
von jedermann eingefehen werden müßten. 3 
ift nur verjtänblich, wenn ein beachtensmwerter 
Foricher erklärte, er glaube niht an die von 
Henning vertretene Auffajjung. Nun verlangt 
freilich Henning von niemandem, daß er an 
feine mwiljenfchaftlihden Ergebniffe glauben jolle. 
Wem niht auf Grund unmittelbarer Einficht die 


‘den, 


vergleichenden Piydjologie des Geruchs. 


Ähnlichkeit zmifchen den Gerudjäqualitäten in 
die Augen fpringt, der muß eben auf er- 
lebnismäßige Erkenntnis in diefem Falle ver- 
zichten und der Beobachtung anderer Forfcher 
vertrauen. E3 hat ja auch immer vereinzelte 
Menfchhen gegeben, "die die font ganz allgemein 
auf Grund unmittelbarer Anfhauung al3 richtig 
und notwendig anerlannte Anordnung der Sarben 
im Yarbenfreis nicht al3 berechtigt einzufehen 
vermochten. Dem mifjenfchaftlihen Wert folder 
au3 der unmittelbaren Anjchauung gewonnener 
Erfenntni3 tut diefe aus perfönlicher Eigenart 
zu erflärende abmeichende Anfiht einzelner 
feinen Abbruh. Zm übrigen muß bei diefen 
Fragen der Kampf ums Dafein der mifjen- 
Ihaftliden Meinungen, der eine fehr reale 
Tatfahe ift, im Laufe ber Beit entfchei- 
mwas daran ift. Daß die .Henningiche 
Ordnung unferer Geruch3erlebniffe noch Hier 
und da Änderungen erfahren könnte, ift feines- 
wegs ausgejchlofjfen. Aber ihre Grundidee ift 
zutreffend und mwird von den meiften, die zu 
einem Urteil darüber berufen find, Heute an= 
genommen. 

Wer fih eingehender über bie Fragen der 
Geruchsforfhung unterrichten will, der fei auf 
Hennings vorbildliches Werk hingewieſen. Aus 
der Fülle der darin mitgeteilten Tatſachen 
möchte ich zum Schluß nur ein Beiſpiel für die 
Bedeutung des Geruches für das übrige Seelen— 
leben, insbeſondere für die Gefühlswelt, her— 
ausgreifen. Denn gerade die Erforſchung der 
Beziehungen des Geruches zu andern ſeeliſchen 
Funktionen hat das Studium des Geruches ſo 
außerordentlich lohnend gemacht. Davon kann 
uns folgender Beleg für die außerordentliche 
Kraft des Geruches überzeugen, früher erlebte 
Gefühlsſtimmungen wiederaufkommen zu laſſen. 
Eine ſehr energiſche, als Redakteurin tätige 
Dame, die ihre Eltern früh verlor, berichtet: 
„In heiterer Stimmung war ich aufgewacht, und 
plötzlich — ich hatte mir das Taſchentuch ge— 
nommen — beſfiel mich eine ſtarke, ſich ſchnell 
ſteigernde Bedrücktheit, die mich faſt zum Weinen 
brachte. Vergeblich verſuchte ich, ſie zu be— 
kämpfen, ebenſo vergeblich ſann ich der Urſache 
nach. Dann roch ich bewußt das leiſe Parfüm 
des Taſchentuchs, und zu der Bedrücktheit geſellte 
ſich ein Gefühl der Verlafjenheit und Hilflofig- 
keit. Plötzlich entſann ich mid, daß ich Die 
gleichen Erlebniffe jchon früher, vor etwa 15 
Jahren, allmorgendlid hatte, als ih im Haufe 
beitgehagter Verwandter lebte, ohne die Hoff» 
nung haben zu können, amder3 ald durch Flucht 
von ihnen fortzulommen, und ohne zu willen, 
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wohin dann. Der typiiche Geruch des Wohn- 
zimmer3 dieje3 Haufe3 aber war der feale, 
ilahe, legte verdunitete Reft von ‚Blumentarten 
mit natürlichem Duft‘, die, damals neu, von 


der Tante leidenſchaftlich geſammelt und als 
Malvorlage benugt wurden. Ebenſo ihat, ober⸗ 
flächlich und kaum merklich roch mein Taſchen— 


tuch. di 


Merkwürdige Elmsfeuer. 
Don Dr. C. de Boer. ; 


In ſtürmiſcher Winternacht ſucht ein Segel— 


ſchiff ſeinen Weg. Tiefe Finſternis ringsumher, 


raſtlos rauſcht der Regen hernieder, praſſeln 
dagelſchauer auf das Deck, ununterbrochen tönt 
das wütende Konzert des Sturmes. Da taucht 
plötzlich ein blaues Flämmchen auf der Spitze 
des Großmaſtes auf, ſitzt auch auf dem zweiten 
Naſt, ſelbſt an den Enden einiger Raen zeigen 
ſich die geheimnisdollen Lichter. Schaudernd 
ſieſt ſie der abergläubiſche Matroſe. Meint 
et doch, daß ſie ihm Verderben prophezeien, wie 
jenes Schiff des Fliegenden Holländers, auf 
deſſen Maſten und Raen auch dieſe unheimlichen 
Flammen tanzen und hüpfen ſollen, die 
Elmsfeuer. 


Die Entſtehungsurſache der eigenartigen Er— 
ſcheinung beruht auf der Eigenſchaft der Elek— 
trizität, aus feinen Spitzen auszuſtrömen. Wir 
wollen uns hier nur mit einigen beſonders glanz— 
dollen Ausbrüchen der Erſcheinung beſchäftigen 
und wenden uns dabei zunächſt dem Hochgebirge 
zu, wo von jeher die Elmsfeuer in beſonders 
ſtarlem Maße ſich gezeigt haben. Hier iſt ſchon 
manchem Wanderer begegnet, daß aus ſeinem 
eigenen Körper Elmsfeuer zu ſprühen begann. 
Cin Bergſteiger, der das Matterhorn während 
eines Gewitters erklomm, ſchreibt z. B.: „Es 
war jhon buntel, al3 wir die Hütte erreichten, 
und das Elmsfeuer, das von unſern empor— 
gehaltenen Fingern, von den Pickeln, Hüten, 
haaren uſw. ausſtrömte, war ganz prachtvoll. 
dahlreiche Flämmchen ſaßen auch auf den Fels— 
bien auf, die vom Schnee naß waren.“ 

3n den Koloradobergen Amerifas ijt, mie 
Stones. berichtet, das Bifhen und Krachen der 
ausftrömenden Eleftrizität manchmal jdreden- 
erregend, bejonder3 in der Nähe der iiber 3000 m 
ro gelegenen Gruben. Hier fieht man beg 

Raht3 oft ganze Viehherden im eigenen ge- 
ſbenſtiſchen Lichte ftrahlen. Die Haare Fühner 
Zouriftinnen, die fich big in jene Höhen wagen, 
fräuben fich nicht felten zu Berge und umgeben 
die Yäupter ihrer Trägerinnen mit einem eigen- 
aigen, gorgonenhaften Schmud, zur großen 
Steude der Grubenarbeiter, die mitten unter 


allen möglichen eleftriijhen Ausbrüchen und Er- 

iheinungen ihr Tagewerf verrichten müffen. 
Sn den Alpen find ebenfall3 einige Berg- 

gipfel wegen ihres Elm3feuer3 berühmt, fo der 





Abb. 1. KHünftlih erzeugtes Elmdfeuer an 

einer jungen Lärche, Bon den finofpen 

ftrablen Lichtbüfhel aus, (Nad der Ori- 

ginal-Photograpbie bon Prof. Dr, Freiherr 
b. Tubeuf). 


Sonnblid in den Hohen Tauern und der Saf- 
berg im Salzfammergut, auf dem im Fahre 1865 
ein wahrhaft unheimlicher Ausbruch der bezeich- 
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neten Natur in Erjcheinung trat: Während eines 
Gewitter erjchienen nach einigen heftigen Blig- 
ihlägen plößlih bi3 über 2 m hohe Flammen 
auf den Treppen de3 dortigen Hotels. Sie waren 
unten blendendweiß gefärbt, dann gelblichgrün, 
fihtblau, bi fie fi) an der Dede in Dunkelblau 
verloren. Der Hund des Wirtes, der vor der 
wunderbaren Erjcheinung erjchredt Reiaus 
nahm, rannte mitten bur eine eben auf- 
Ihießende Flamme hindurch, ftieß einen Schrei 


Abb. 2. Negativ geladene Fichte, deren Eleltrizität aus den 


Nadeln al „Lichtperlen“ ausſtrömt. 
Photographie von Prof. Dr. Freiherr vd. Tubeu 


aus, blieb aber völlig unverlegt. Kleine Elm8- 
feuer (von der Größe einer Kerzenflamme bi3 zu 
der einer Gelben Möhre) find auf dem Shaf- 
berg etwa3 ganz Gemöhnliches. 

Mancdhmal fann das Ausftrömen der elet- 
trifhen Kräfte folhe Ausdehnung annehmen, 
daß e3 al3 unmittelbar lebensgefährlich be- 
zeichnet werden muß. Von einem derartigen 
Fall weiß Dr. Chenet, Militärarzt der Gar- 
nifon Batna in Algier, zu berichten. Während 
eines heftigen Gewitters befand er fih mit meh- 
reren Pegleitern auf dem etwa 1300 Meter 
über dem Meere gelegenen Gipfel eines Hügels. 


Plöglih fah er eine große, Fugelfürmige meiße: 


Flamme unter den Beinen feines Pferdes aus 





(Nach der ee 
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dem Erdboden hervorbrechen, die ihn volljtändig 
verhüllte. Er fah, wie die Haare feines Bartes 
fih fträubten und Feuer fprühten, und Funlen 
aus feinen Fingerfpigen zudten. Zugleich fühlte 
er dag Pferd unter fih heftig zittern. Er fprang 
ab und hieß feine Begleiter bdasfelbe tun. 
Da umbhüllte ihn zum zweiten Male eine blen- 
dend weiße Flamme, die ihn nötigte, die Augen 
zu jchließen. ALS er fie wieder öffnen fonnte, fah 
er fein Pferd ganz in Flammen gehüllt neben fich 
jtehen. Gleich darauf warf ihn eine dritte 
= Entladung zu Boden. Dann jegte ein 
tarfer Regen ein, und Chenet fonnte ji 
erheben. Die Stidereien feines Jagd- 
anzug5 waren völlig gejchmwärzt worden, 
und al3 er jih in Batna entfleidete, 
fanden fih an feiner linten Körperhäffte 
Blutergüffe, die jich in gefchlängelter Linie 
hinzogen, jowie bräunliche und dunfelrote 
Flecke. 

Es iſt kein Zweifel, daß Ausbrüche 
ſo heftiger Natur dem Leben verderblich 
werden können. Viel öfter bringen jedoch 
eben die Elmsfeuer Entzücken ſtatt Ent— 
ſetzen. So bildete das Elmsfeuer vom 
24. Auguſt 1895 in Gaſtein eine Illu— 
mination eigenartigſter Natur: „Alle 
Bäume, namentlich die Lärchen, leuchteten 
als Ganzes wie Eispyramiden. Das Licht, 
das die Gegenſtände ausſtrömten, war 
ſchneeweiß; dabei zeigten ſich jedoch nicht 
einzelne Flämmchen, ſondern die Gegen— 
ſtände ſelbſt erſchienen in einem ver— 
ſchwommenen, wie durch einen Schleier 
gedämpften Licht.“ 

Eigenartig ſchön war auch ein Elms— 
feuer, das man im Jahre 1885 in der 
Nähe von Zürich beobachtete. Hier hatte 
die Erſcheinung ſich die Telegraphen— 
drähte zum Tanzplatz erkoren, und 

es ſchien, als ob lange, geſpenſtiſch leuchtende 
weiße Tücher an den Drähten aufgehängt ſeien. 
Mit elektriſchen Erſcheinungen gleicher Art müſ— 
ſen auch merkwürdige Lichterſcheinungen bei 
einem Schneeſturm, der im Jahre 1896 auf Pikes 
Head wütete, im Zuſammenhang ſtehen: Hier 
glich jede Schneeflocke einem Tropfen Feuer und 
gab bei Berührung Funken ab, was in der dun— 
keln, ſturmdurchheulten Nacht einen feenhaften 
Anblick gewährt haben muß. Ganz eigenartig 
war auch ein elektriſcher Ausbruch auf Mount 
Ebert in den ſchon erwähnten Koloradobergen. 
Hier entwickelte ſich am 12. Juli 1896 unter— 
halb der 4700 m hoch gelegenen Beobachtungs— 
ſtation ein Nebel. Als dieſer, langſam auf— 
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fteigend, die Station erreichte, bededte fich plöß- 
li der Boden mit elektrifchen Yeuerbällen und 
lammen. Rad) einer Stunde entlub fih ein 
beftiges Gewitter über dem Berg. 

Wenn man hier und auh fhon oben von 
aus dem Boden bredhenden Flammen hört, fo 
iommt einem ber Gedanke, ob niht auh dag 
vielumftrittene Phänomen der Srrlichter wenig- 
ftend in mandyen Fällen durch elektrifche Kräfte 
bewirkt fein mag. Eine Beobadhtung, die der 
Apothefer Scholz au3 Jutuſchin in der Meteo» 
rologifhen Zeitfchrift” veröffentlichte, fcheint 
dieje Vermutung zu ftügen. Er fah bei völliger 
Dunkelheit auf einer größeren Aderfläkhe plöß- 
ih ein helles Licht ftehen, deffen Größe und 
weiße Farbe ihn überrafchte.. Dies Licht er- 
fh, dafür erfchien plöglich ein hell weiß-leuch- 
tende3 Band, das ihm auf dem Erdboden fchein- 
bar entgegenlief. Nun begann — auf ebener 
Erde — ein geradezu brillantes Naturfchaufpiel: 
E3 war, al3 ob viele mit weißem Salz geladene 
Shnurfeuer losgebrannt würden. Eine Licht: 
linie löfte Die andere ab. ‚Die Erfcheinung war 
jo ihön und eigenartig, daß fie mir unvergeßlich 
bleiben wird, und fo geheimnisvoll — denn 
niht3 jtörte Die Stille der Nacht —, daß, nament- 
ih wenn es fchien, ala komme die Lichtlinie 
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auf mich zu, wobei man an beren Kopf einen 
noh helleren Lichtfern deutlih mahrnehmen 
fonnte, ber Eindrud auf die Phantafie fait be- 
ängftigendb wurde. Atemlos Taufchten wir dem 
Spiel de3 Lichtes.‘ 

Zum Schluß möge nicht unerwähnt bleiben, 
daß die Elmsfeuer neuerding3 in den Verdacht 
von Waldfhäblingen geraten find. Man will 
die jog. Gipfeldürre der Nadelbäume auf bie 
Wirkung von Elm3feuer zurüdführen. Herr Prof. 
Dr. v. Tubeuf, München, hat, um diefe Frage 
zu Hären, Berfuche angeftellt, in denen er fleine 
Fichten, Lärhen und Efhen mit Eleltrizität 
aufíud, wobei dann diefe au3 ben Nadeln und 
Zweigſpitzen ausſtrömte, und zwar die poſitive 
Elektrizität in Geſtalt kleiner Flämmchen und 
die negative in Geſtalt reizender Lichtperlen (f. 
Abb. 1 u. 2). Trogdem nun Herr Prof. v. Tus 
beuf an den genannten Bäumdhen feine Schädi- 
gung durd) das Elmsfeuer feitzuftellen vermochte, 
die Gipfeldürre vielmehr auf die Wirkung von 
Tlächenbligen zurüdführen will, fo maht dod) 
France — und meines Erachtens mit Nedht — 
geltend, daß immerhin die viel ftärferen Ent- 
ladungen, die in der freien. Natur manchmal 
vorfommen mögen, dennoch die Bäume jchädigen 
dürften. 


Das Eiweiß und fein Geheimnis. 
don John Fuhlberg=Horft. 


In Güdlamerun lebt in dichten, undurd)- 
dringlihere Wäldern, in denen fi) nicht einmal 
jagdbare® Wild findet, der Negerftamm ber 
Malta. Da die Natur ihres Wohnfiges jede 
Ruptierhaltung ausfchließt, und da fie auch den 
difhfang nicht Tennen, würden fie völlig auf 
Hlanzlihe Nahrung angemwiefen fein, wären fie 
niht Menfchenfreffer. Ein junger deutfcher 
Kaufmann, der in diefe Gegend tam, zeigte — 
t3 mögen etwa 15 Jahre her fein — diefen 
Kannibalen, wie man Fifche fängt und wie man 
fie ald Nahrung zubereitet. Fifchfang und Fifch- 
nadrung fanden großen Anklang bei den Malta, 
und in verhältnismäßig kurzer Zeit hatte dort, 
wo Fiiche gegeffen wurden, der Kannibalismus 
aufgehört. 

Diefe Beobachtung teilte auf der Februar- 
Tagung der Deutichen Landwirtfchaftsgejellichaft 
einer der Teilnehmer bei der Ausipradye über 
einen ‚Die biologijhe Wertigkeit der Eiweiß— 
lötper” behandelnden Vortrag des Univerfitäts- 
profefford Dr. Scheunert-Leipzig mit. Das Grund: 


fägliche diejer Ausführungen fei in großen Zügen 
hier dargeſtellt. 
Wie läßt fi) die oben erzählte Abkehr ber 
Malta von der Menfchenfrefferei deuten? Wie 
erflärt fich ferner Folgendes? Häufig kommt 
e3 vor, daß Tiermütter ihre Jungen auffreffen. 
Gibt man ihnen aber ander3 zufammengefeßtes 
Futter al3 vordem, fo ziehen fie den nädjiten 
Wurf normal auf. Diefe Tatfadhe ift einmwand- 
frei durch amerifanifhe Forſcher feſtgeſtellt 
worden. Woher aber jtammt nun bie plößliche 
Sinnesänderung? Die Antwort heißt in diefem 
wie im obigen Fall: Bon ber Auswahl ber 
Nahrung. 
Der BZufammenhang ift Teicht einzufchen. 
Damit dem zu Ernährenden volle Lebeng- 
fähigteit gefichert wird, muß die Nahrung un- 
bedingt folgende fünf Gruppen Tücdenlos dem zu 
Ernährenden zujühren: 
1. Waffer, 
2. bejtimmte und hinreichend genügende Mi- 
neralitoffe, 
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3. Stärfemwerte, 
4. Zitamine, 
5. Eimeiß. 
Unferer heutigen Aufgabe entiprechend, be- 
faffen wir und nur mit dem Eiweiß. 


Emil Fifcher und Abderhalden waren e3, die 
den chemifchen Bau (die Konftitution) des Ci- 
weißes feititellten. Nach ihren Unterfuchungen 
beiteht das Eimeißmolefill aus ziemlich einfad) 
zufammengefegten Bruchitüden, die zu den foge- 
nannten Aminofäuren gehören. Bi3 zur Gegen- 
wart hat man 18 verjchiedene folder Amino- 
fäuren beftimmen können. Außerdem gehören 
zum Gimeißmolefül noch zuder- und phosphor⸗ 
haltige Stoffe, die aber für unfere Betrachtungen 
auh nit in Frage kommen. 

Diefe 18 Aminofäuren find miteinander ver- 
Mmüpft. Nun wollen wir annehmen, daß jede 
Aminofäure nur in einem Molefül mit den 
17 anderen in Form einer fette verbunden fei. 
Da die Reihenfolge der Kettenglieder mechleln 
barf, ergeben fih jchon in Diefem einfadhiten 
Falle jehr viele, ja ungeheuer viele Möglich: 
feiten.! Dabei braucht e3 eben durchaus nicht 
etwa nur je ein Molekül jedes foldhen Bau- 
fteine3 zu fein; e3 können von jedem verfchieden 
viele fich zur Kette verbinden und auch in diefem 
Falle immer in den verfchiedeniten Reihenfolgen. 
So wächſt die Zahl der Möglichkeiten erneut zu 
einer Höhe an, zu der wir mit unjeren menfd)- 
lihen Sinnen nit folgen können. 


Sede Tier» und jede Pflanzenart und bei 
bem einzelnen Tier- und der einzelnen Pflanze 
wieder jedes Organ und davon wieder noch Hei- 
nere unterfchiebliche Teile haben ihre befondere 
Art von Eimeißlörpern. Sie alle find ftreng 
voneinander gejondert, je nad) dem Zweck, zu 


i1 Die Berehnung, miediel Möglichleiten es qibt, wenn 
18 Glieder einer Kette in jeder mögliden Reihenfolge an: 
etnandergereibt werden, ift durchaus nicht fhhmwieria. Wan 
überlegt folgendermaßen: 2 Slieder — Mir wollen fie a und 
b nennen — lönnen entweder in der Reihenfolge ab oder 
ba angeordnet fein. Cs find alfo amei Möglidhleiten 
vorbanden. Bei 3 Gliedern a, b und c find fihon mehr 
möglihe Säle au verzeichnen, diefe nämlih: abc, ach, 

ac, bca, cab, cba, im ganzen alfo deren 6. Zell» 
fello gebt bie Bermedrung der Möglichleiten bei Zur 
nahme der Gliederaahl nah beitimmten Gefeten vor fid. 
Bei 2 GSliedern find e3 2 Möglihleiten, bei 3 Gliedern 
6, bei 4 Bliedern fhon 24, mas man leidt auspros 
bieren Tann. &3 handelt fih nun darum, einen Weg zu 
finden, wie fih aus der Anzahl der Glieder die — 
der Möglichleiten rechneriſch finden läßt. Das iſt ſehr 
einfah: 2 ift 2 mal 1, 6 ift 3 mal 2 mal 1, 24 ift 4 mal 
3 mal 2 mal 1. Bet 5 ($liedern wäre die Zabi der Mög» 
Itchleiten 5 mal 4 mal 3 mal 2 mal 1, oder, wie man 
in ber Taarn abgelürat au fchreiben pflegt, Bl, 
ausgefproden: 5. Salultät. Ergebnis: 120. 

Pei 18 eo. tft die Anzahl der möglichen Fälle 
demnadh 18!, wag 18 mal 17 mal 16 mal 15 ulm, bi 
„mal 1” bedeutet. Diefe Aufgabe Eihritt für Schritt auds 
zurechnen, überlaffen wir den Ntosınoslefern, die Quft 
und Zeit dazu baben. 
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bem fie bejtimmt find. In ihrer Gejamtheit be- 
zeichnet man fie al3 Gemwebeeimeiß. 

Ständig verbraucht der lebende Körper von 
dem Eiweiß, au bem er befteht. Ständig ift 
daher eine Wiederauffrifhung de3 Cimeißbe- 
ftandes nötig. Anderes Eiweiß muß im Ber: 
laufe de3 Wachstums völlig neu gebildet werden. 
Nun ift aber zu bedenken, daß Nahrungseimeiß 
und Gemebeeiweiß voneinander verfchieden find. 
PVrofeffor Scheunert braudht hier folgenden Ber- 
gleidh: Eine Kirche und eine Brücde beftehen 
beide aus einzelnen Baufteinen. Will man aus 
der Rirche eine Brüde heritellen, fo muß man 
borerit die Kirche abbrechen, fie alfo in ihre 
einzelnen Baujteine zerlegen, um dann mit der 
Erridhtung der Brüde beginnen zu Tönnen. 

So madt ed auch der tierifche Organismus 
mit den einzelnen Baufteinen de3 Nahrungs» 
eimeißes, wenn er fie dur) die Verdauung in 
Gemwebeeimeiß überführt. Nun aber der Sinoten- 
puntt der Überlegungen: 

Wenn im Nahrunggeimeiß nicht die erforder: 


liche Menge diefer oder jener Bauſteine vorhan- 


den ift, fann daraus aud) nidjt das nötige Ge 
webeeimweiß gebildet werden. Dann fehlen Bau- 
fteine, und da Gebäude wird niht fertig. In 
diefem Falle bezeichnet man das KEimeik als 
untermwertig. 

Zur Veranfhaulidung, daß unterwertiges 
Eiweiß zum Aufbau von Gemwebeeimweiß nicht 
ausreichen fann, mag wieder ein Vergleich dienen: 

Der Sag: „Wenn die Liebe ftirbt‘ beiteht 
aus 18 Budhitaben, die die Aminofäuren des 
Nahrungseimweißes darjtellen mögen, wobei mir 
überfehen wollen, daß fi) in dem gegebenen 
Sate Buditaben wiederholen. Ein anderer Gag 
mit ebenfall$ 18 Buchjtaben fei da3 Gemebe- 
eiweiß. Nehmen wir ben Sag: „Hell war ber 
Maientag“. Daß aus den Budjftaben de3 erjten 
Sape3 bdiefer zweite nie und nimmer gebildet 
werden fann, it mit einem Blide zu er 
fennen. — Wenn man aber die fehlenden Baus 
fteine erjegt, läßt fich fofort der Bau zu Ende 
führen. Auf die Ernährung bezogen, würde dag 
bedeuten: Man gebe dem Körper außer dem 
unterwertigen noch ein anderes Eiweiß, da3 die 
Mengen von Aminofäuren enthält, die der eriten 
Nahrung fehlten. 

Da3 wäre aber eine VBerfchwendung von Bau- 
oder Nährmaterial, weil in dem Ergänzung 
eimweiß fi) wieder viele Baufteine befinden, bie 
{hon in der anfangs verwendeten Nahrung ents 
halten waren. 

Am beiten, weil am fparfamften und zugleich 
am gründlidjiten, ift ein Nahrunggeimweiß, das 
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alle Baufteine in einer für den Aufbau des Ge- 
webeeiweißes günſtigſten Menge enthält. 

Die Aufgabe liegt nun darin, feitzuftellen, 
wie bie verfchiebenen Nahrungsmittel gemifcht 
werben müfjen, damit die günftigfte Wirkung 
erzielt wird. Diefe Unterfuchungen beruhen aber 
vollftändig auf reiner Erfahrung, alfo auf Ber- 
fuhen. Die Forfhung muß fich bi3 heute Damit 
begnügen, PVerjuchspflanzen und Berfuchstiere 
mit verfchiedenmwertigem Eiweiß aufzuziehen und 
ihre Entwidlung zu beobachten. Dabei ftellte fidh 
heraus — wir wollen nur von Tieren fprechen —, 
daß da3 Eiweiß der Samen und Körner von 
Weizen, Mais, Hafer, Reis, Bohnen, Leinfamen, 
Hirfe auch bei reichlichjter Verabfolgung und bei 
Vorhandenfein der übrigen vier oben erwähnten 
Gruppen niht genügt, um beftes Wachstum zu 
erzielen. Gibt man aber Kafein Hinzu, jo wird 
die Koft vollwertig. 
gänzen fich jehr gut, wenn man gleichzeitig Salze 
und Vitamine in zureichender Menge verabfolgt. 
Dagegen muß die Mifhung Maid und Erbjen 
ald unterwertig bezeichnet werden, benn Die 
Sruchtbarkeit der weiblichen Verfuchstiere nimmt 
ab, und die Jungen in der zweiten Generation 
wollen nicht recht machjen. 

Tierifches Eiweiß ift, wie man nad) ber 
Annlichkeit mit dem herzuftellenden Gewebeeimweiß 
auh annehmen muß, ein bejonders gutes Milch- 
ungsmittel zu Berealeimeiß (Getreideeimeiß). An 
eriter Stelle be3 tierifchen Eimeißes dürfte die 
Milh ftehen. 

Sehr wichtig ift die Beobadhtung, daß |chon 
dur) Vorhandenjein einer jehr geringen Menge 
von ungänftig wirkenden Aminojäuren die Auge 
nugung reichlich vorhandener günftiger Baufteine 


Weizen und Erbfen er» . 
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weientlich befchräntt wird. Auch in diefem Falle 
tritt Unterernährung ein. 

Seht Lönnen wir auh fagen, warum bie 
Mafla, al3 fie den Filchgenuß fennen lernten, 
von der Menjchenfreiferei abgingen, und warum 
durch Anderung der Ernährung die Rattenmütter 
ihre Zungen verfchonten und regelrecht aufzogen: 
Die rein pflanzliche Nahrung lieferte den Wilden 
nicht dag zu ihrer Ernährung notwendige, voll- 
wertige Eimeiß, daher fuchten und fanden fie 
die Ergänzung im Menfchenfleichgenuß. Für die 
Nattenmütter gilt derfelbe Grund. Da3 hier nod 
zu bearbeitende Gebiet ift von riefenhafter Au3- 
Dehnung, feine Anwendungen auf die Auswahl 
der Viehfuttermittel werden noch zu eingehenden 
Studien Anlaß geben, und die Möglichleit, ratio- 
nelle Ernährungsmeife au für und Menjchen 
zu Ichaffen, Hat vielleicht Hier ihre Wurzeln. 

Die nächte Folge des Vortrages, den mir 
unferer Darftellung zugrunde legten, war ein 
Aufruf der Futterabteilung der Deutfhen Land- 
wirtfchafts - Gefellihaft zur Meldung folder 
Randwirte, die bei ihren Milchlühen und Schiwei- 
nen unter Anleitung Profeffor Scheunert3 Füt- 
terungsverfuche vornehmen wollen. 

Und nun zum Schluß Profeffor Scheunert3 
eigene Worte, mit denen er feinen Vortrag 
beendete: 

„Gute und richtige Ernährung ift Die 
Grundbedingung für Gefundheit in körperlicher 
und geiftiger Beziehung; fie ift aber auch die 


- unerläßlihe Vorausfegung für die Erzielung 


neuer lebensfräftiger Generationen und damit 
die wichtigfte Grundlage für den 
Beftand, das Gedeihen und die Zu- 
tfunft eines Volkes.“ 


Die Leopardennatter (Coluber leopardinus Bp). 


Don Bruno Wittmann. 


Die Leopardennatter (Coluber leopardinus 
Bp.) ift unzweifelhaft die fchönfte Schlange 
Europas (f. Abb.). Nicht nur die Bierlichkeit 
der Geftalt, bie Ruhe und Gemefjenheit ihrer 
Bewegungen, fondern vor allem bie prächtige 
Yärbung und fchöne Zeichnung haben fie zum 
Liebling aller Kriechtierfreunde gemadt. Sie ift 
eine Verwandte der Üskulapfchlange und mie diefe 
volllommen giftlog. Das etwa 1 m lange Tier 
hat Tihtbraune Grundfarbe und ift auf der Ober» 
jeite mit großen Fleden geziert, deren gelb- 
braune, roft«, gelb- oder blutrote Farbe burd) 


einen breiten, fhwarzen Saum fontraftreihen 


Abſchluß findet. Diefe bunten Mafeln, die der 
Schlange ihren treffenden Namen geben, be- 
ginnen mit einer hufeifenförmigen Zeichnung am 
Naden und ziehen fih in gwei Reihen über die 
ganze Oberfeite fort. Verfchmilzt die Fleden- 
reihe untereinander zu Längsbinden, jo entfteht 
die ebenfo frembartige wie feltene Spielart der 
Vierliniennatter (var. quadrilineata Pall.). Ge- 
wöhnlih. find die Zeichen auf bem vorderen 
Numpfabfchnitt paarmweife ineinander verflojjen 
und treten erft gegen Ende bed Körpers getrennt 
auf. An jeder Seite verläuft eine Reihe Eleinerer 
Tlede. Der Bauh erjcheint dunkel ftahlgrau 


254 


und hellt jich gegen Kopf und Schwanz gelb- 
lihweiß auf. Bon den anderen Arten der Gat- 
tung Coluber unterjcheidet fie fih durd) das 
Fehlen eines unteren VBorderaugenjchildes, ferner 
durch acht Oberlippenjchilde, deren vierter und 
fünfter da3 Auge tragen, und durch 25 bis 27 
Längsreihen glatter Schuppen in ber Rumpf- 
mitte. 

Das Verbreitungsgebiet der Reopardennatter 
beginnt mit Sftrien und Dalmatien, zieht fih 
über die füdliche Balfanhalbinjel und endet an 
der Weftküfte Kleinafiens. Jn Süditalien und 
Sizilien wurde fie angejiedelt, þat fih ftarf ver- 





Die Leopardennatter (Coluber leopardinus Bp.) 


breitet und bewohnt dort mit Vorliebe die flachen 
Hausdächer. 

Im März und April beobachtete ich die 
ſchmucke Natter auf den bergigen Dalmatiner- 
und Iſtrianer-Inſeln. Die oft über 500 m 
hohen Klippenhänge des abgefallenen Meeres 
ſind zu dieſer Jahreszeit ihr liebſter Aufenthalt. 
Am Rande der Buſchvegetation, die hauptſächlich 
aus Eichen- (Quercus ilex und coccifera), Myr⸗ 
ten⸗, Eucalyptus-Erika-Geſträuch und Erdbeer— 
bäumen (Arbutus unedo) beſteht, ſtreift ſie 
nah Art unferer Äsfulapnatter umher, tlettert 
mit bemwundernswürdiger Gemwandtheit durch das 
Gewirr der Hweige, hängt mit malerifchen 
Umfchlingungen und vielfachen Berfnotungen im 
Geäſt, oder fie liegt behaglich im durdywärmten 
Kalzitgeflüft in der mohligen Yrühlingsjonne 
und bringt jo die bunte Pracht ihres Schuppen- 
fleides voll zur Geltung. Sie zeigt fi) wenig 
ihen und flüchtet auch nicht eilig vor dem Men- 
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jhen. Zm Notfalle weiß fie durd) einen plöß- 
lihen, von bligfchnellen Körperwendungen be- 
gleiteten Biß den Störenfried einzuſchüchtern. 
Die ſofortige Verteidigung, die das ſonſt harm- 
loſe Tier beim Anfaſſen und Feſthalten durch— 
führt, iſt um ſo überraſchender, weil man nach 
dem unbedingt ruhigen und gutmütigen Ein— 
druck, den die Schlange macht, auf derartige 
Angriffe nicht vorbereitet iſt. Wenn auch beim 
Zubeißen die kleinen Zähnchen kaum die Haut zu 
durchdringen vermögen, ſo iſt doch der Umſtand 
recht unangenehm, daß die Schlange mit einer 
gewiſſen Treffſicherheit die Fingerſpitze erwiſcht 
und nun gleichſam das 

Glied zu verſchlingen 
beginnt. Mit dieſem 
eigenartigen Vorgehen 
ſucht das arme, ge— 
ängſtigte Tierchen ſein 
Ziel zu erreichen. Wäh— 
rend der Befreiungs— 
und Abwehrverſuche, die 
der Fänger unter— 
nimmt, entkommt ſie 
zumeiſt. Und es iſt gut 
ſo! Denn die mit 
Zange oder Gabelſtock 
ausgerüſteten Schlan— 
genjäger ſind ſelten, 
und ſo können wir uns 
noch länger an dieſer 
prächtigen und nütz— 
lichen Natter freuen. 
Bei der einheimiſchen 
Bevölkerung gilt die 
bunte Schleicherin wie jedes andere Kriech— 
tier als giftig, und man ſucht durch Amulette 
den angeblich böſen Wirkungen dieſer Weſen 
vorzubeugen. Beſonders Kinder, die beim 
Beerenpflücken, Holzſammeln oder Viehweiden 
die Natur durchſtreifen, tragen als Schutzgehänge 
Schlangenſteine. Das ſind entweder kleine Tropf— 
ſteine oder dreieckige Kalzitſtückchen. Jene dürf— 
ten Giftzahn oder Zunge des Kriechtieres, dieſe 
vielleicht den Kopf einer Schlange vorſtellen. 
Sie entſtammen einer Grotte im Monte Oſſero 
auf Luſſin, die einſtmals dem heiligen Gauden— 
tius zur Wohnung gedient haben ſoll. Er verlieh 
den Steinen der Höhle die gewiß ſeltene Fähig— 
keit, Schutz gegen bösartige Tiere zu gewähren. 
In Sizilien, bei Konſtantinopel und in 
Attika, wo die Leopardennatter in der Nähe von 
Häuſern lebt, iſt ſie eine brave Mäuſevertilgerin. 
Macht es ihr doch keine Schwierigkeit, zwei, ja 
ſogar drei erwachſene Mäuſe hintereinander zu 
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verjpeifen. Doch fallen ihr auch mandjmal junge, 
noh nadte Vögel zum Opfer, die fie geichidt 
aus dem Nefte Holt. Auch beim Eidechfenfang 
wurde fie jchon beobachtet. Die Natter um- 
fhlingt ihre Beutetiere mehrfah und tötet fie 
durch fräftige3 Zufammenquetfhen. Zn den 
Srühlingsmonaten ift die Schlange ein Tagtier 
und jederzeit im Sonnenjcdein anzutreffen; Da- 
gegen fcheint ihr allzugroße Hige und Troden- 
beit während de Sommers nicht zu behagen. 
Shr Leben ift dann geheimnisvoll nächtlid) gemwor= 
den, und bloß bie abgeftreifte Haut, die zwifhen 
Klippen und Gteingeröll in näğfter Nähe des 
Meeres zu finden ift, gibt Zeugnis von ihrer 
Anmwejenheit. Die Schlange legt 4 bi3 5 un- 
gewöhnlich große Eier, die bei einer Dide von 
1ye und einer Qänge von 41/; cm da8 Ausfehen 
großer Ameijenpuppen haben. Die eben aus- 
geichlüpften Zungen find Y4 fo lang mie bie 
Mutter und nähren fi) von Heufchreden und 
anderem Stleingetier. 
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Sn der Gefangenfchaft gibt die Leoparden» 
natter wohl ihre Bilfigkeit auf; doch wird fie 
leider träge, liegt tagelang zufammengerolit in 
einer Ede bde3 Terrarium3 ober hängt im 
Knoten an einem Zweig. Solange ihre frifchen 
Farben anhalten, gewährt fie ja aud bier 
einen jchönen Anblid. PBerzögerte Häutingen 
machen fie mißfarben, und obwohl fie leicht 
gutter nimmt, Hält fie Doh nicht lange aus und 
geht meift im Winter zugrunde. Wer diefe an- 
mutigite Schlange Europad in ihrer ganzen 
Schönheit betrachten will, muß fie eben in voller 
Tsreiheit fehen. E3 ift bei ihr wie bei fo vielen 
anderen Tieren, die in zwedlofer Gefangenichaft 
mit teilnahm3lojem Wefen und müdem Blid An- 
Hage gegen den Menjchen erheben, während fie 
fonft durch ftolze Unbezwungenheit und treffliche3 
Anpaffungsvermögen feine Bewunderung erregen 
und mit zielbewußter Eingliederung den von der 
Natur gemwollten Pla ausfüllen. 


Ueberlegqungen und Gedanken über den fog. 


vierdimenfionalen Raum. 
Don €. Hamanke. 


Vom Raume foll auf ben folgenden Seiten 
die Rede fein, und e3 wird nicht lange dauern, 
jo werden wir ed auch mit der Zeit zu tun 
haben, alfo gerade mit Vorftellungen, die zu 
den Grundlagen unjerer ganzen Naturforfchung 
und Naturerfenntni3 gehören. Da3 ift auch der 
Grund, warum wir uns in diefen Blättern mit 
ihnen beichäftigen müjfen. 

Raum und Zeit, fo mefensverfchieden, fo 
Ihledhtweg unvergleichbar fie uns erfcheinen, fie 
werden dabei in innige Beziehung zueinander 
treten, jo innig, daß die Zeit gemwiffermaßen 
im Raume aufgelöft erfcheinen wird. Und da8 
alles mit Hilfe der vierten Dimenfion. 

Da Haben wir das Wort, das fo oft von 
Spiritiften und Tafchenfpielern gebraucht wird, 
wenn fie ihren Vorführungen etwa3 anhängen 
wollen, was nad einer Erklärung ausfieht, 
ohne eine zu fein, mas vielmehr in den meiften 
Yällen die Zufchauer nur auf eine falfche Fährte 
loden foll. Snfofern haben jene Herrichaften 
freilich recht: So mandjes, was uns unmöglid), 
unfaßbar, unbegreiflih erjcheint, würde mit 
Hilfe einer vierten Dimenfion etiwa3 durchaus 
Selbitterftändliches werden. Auch da3 muß man 
ihnen opne weiteres zugeben, daß mir brei- 
dimenfionalen Wefen das ‚Wie‘ vierdimenfio- 


naler Vorgänge weder wahrnehmen noh bes 
greifen, jondern nur da3 Ergebni3 beftaunen 
fönnen. Und damit find wir gleih an die 
Hauptfchwierigfeit unferer Überlegungen geraten. 

Wenn mir wirflich Vierbimenjionales weber 
wahrnehmen noch begreifen fünnen, wie ift e3 
dann möglich, auch nur da3 Geringfte darüber 
zu mifjen? 

Nun, vom Wiffen im eraften Sinne tann 
freilich nicht die Rede fein, nur von einem 
Vermuten, nidt von der Wirflichleit, fondern 
nur von einer Wahrfcheinlichkeit. Dad muß im 
Folgenden ftet3 beachtet werden. Wie wir aber 
zu forhen Vermutungen tommen, wird fich gleich 
zeigen. Zuvor mag jedoch nod kurz die Bedeu 
tung ded Wortes ‚„‚Dimenfion‘ erläutert werden. 

Wir willen, daß e3 auf einer Linie nur 
einen einzigen Weg gibt, nämlich die Linie 
jelber, und nur eine Bewegungsmöglicdhkeit: ein 
Vormwärt3 oder fein Gegenbild, das Rückwärts. 
Die Linie hat fomit nur eine Ausdehnung, 
nur eine Dimenfion. Jn einer Fläche gibt eg 
außer dem Bormwärt3 oder Rüdmwärt3 auch no% 
ein Seitwärt3. Daher hat die Fläche zwei Di- 
menfionen; zur Länge tritt noch bie feitliche 
Ausdehnung: die Breite. Freilich gibt e3 nun 
nicht etwa auh nur gwei Bemwegungsmöglich- 
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feiten, nicht nur vorwärt3 oder jeitwärt3, fon- 
dern beide laffen fi) in ber mannigfaltigften 
Weife zu unendlich vielen Richtungen verknüpfen. 
Diefe erfhöpfen jedoch troß ihrer unermeßlichen 
Bahl nicht alle Möglichkeiten, die für und vor» 
ftellbar find. Da3 fommt daher, weil wir au% 
noch ein Aufwärts oder Abwärt3 und damit die 
dritte Dimenfion tennen. Gie ermöglicht uns 
jeben Augenblid, wenigftend in Gedanken, das 
Verlaſſen jeder beliebigen Ylähe und jchafit 


dadurch zu jeder der bereit3 vorhandenen Bes. 


megungsrichtungen unendlich viele neue. Damit 
ift aber ber Umfreiß deffen, ma3 wir ung an 
Bemegungsmöglichkeiten voritellen fönnen, er- 
Ihöpft. Wir fennen feine Bewegung, die fiğ 
niht reftlo3 in ein Borwärt3, GSeitwärt3 und 
Aufmwärt3 oder die entfprechenden Gegenjtüde 
auflöfen ließe, eben weil wir nod) niemals eine 
andere erlebt, d.h. bewußt wahrgenommen haben. 
Dber follte jemand in der Qage fein, fih eine 
Bewegung vorzuftellen, durch die 3. B. ein feft 
verfchloffener Geldfchrant feines Inhalts beraubt 
werden fönnte, ohne daß er dazu in irgend- 
einer Weife geöffnet zu werben brauchte? Da3 
müßte nämlich möglidy fein, wenn wir auh nod 
eine vierte Dimenfion zu erfennen und zu ver- 
werten vermöcdhten. 

Da haben wir fhon ein Ergebni3 vormweg- 
genommen und müffen nun zeigen, wie wir dazu 
geflommen find. 

Es iſt immer derjelbe Weg, der damit be> 
ginnt, daß wir und zunädhft auf weniger als 
drei Dimenfionen bejchränten. Stellen wir ung 
alfo in diefem Falle vor, wir ftänden auf 
Ihmalem, taum fußbreitem Stege über einem 
gähnenden Abgrund. Dann fteht und praftifch 
nur nod) eine Dimenfion zur Verfügung; e3 gibt 
für ung nur noh ein Vorwärt3 oder Zurüd. 
Nehmen wir weiter an, daß irgendein Hemnmis 
auf unjerem Wege liegt, etwa ein Stein oder 
ein Eisblod, zu hoch, um überjchritten, zu glatt 
oder zu unficher, um überflettert werden zu 
können. Dann ift fofort jede Weiterbeivegung 
an biefer Stelle gehemmt, und wenn dann plöß- 
fich hinter una noh ein ähnliches Hindernis auf- 
taucht, fo find mir rettungslo3 eingefchloffen. 
Theoretijch freilich könnten wir auf Grund un- 
ferer breidimenfionalen Erfahrung noh Aus- 
wege angeben: „Ceitliġh um die Blöde herum“, 
aber ba unfer Fuß dort nirgends Halt findet, 
erfcheint ber Gedanke jo abgejchmadt, daß er in 
diefem Falle faum auftauchen wird. ,Drüber 
hinweg‘; da8 aber erjcheint reichlich gefährlich. 
Trotzdem find diefe Gedanken außerordentlid) 
fennzeichnend. Sie beweifen, daß die Rettung 
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aus ber „eindimenjionalen Umfchloffenheit‘ nur 
Durch eine zweite Dimenfion fommen tann. 

Ganz ähnlich liegen die Dinge, wenn wir 
3. B. auf freiem Felde ringsum von fpiegel- 
glatten, hohen und fteilen Wänden Tüdenlos 
umſchloſſen ſind. Jetzt ftehen uns freilich praftifch 
zwei Dimenjionen zur Verfügung (abgefehen 
von nuplofen Quftiprüngen), aber wir mögen 
auf dem Felde vormwärtsfchreiten, in welder der 
unendlich vielen Richtungen wir wollen: immer 
treffen wir auf die unüberfteigbare Wand, und 
wieder fehen wir nur theoretifh die Möglid- 
feit, ber Umflammerung zu entrinnen. Der 
Weg ins Freie führt nur aufwärta, führt 
durch die Dritte Dimenfion. 

Und da3 Geld im verfchlofjenen Geldfchrant? 
Auch) da3 ift allfeitig umfchlojfen, diesmal aber 
jo vollitändig, daß wir auch nicht einmal theos 


Abb. 1. Kongruente Tretede, die fih nur deden laflen, 
wenn file au3 der Ebene berausgeiummen Werden. 


retiich eine Möglichkeit jehen, e83 ohne Zerſtörung 
der Umhüllung aus diefer herauszuholen. Trops 
dem ift aus den biöherigen Beispielen zu 
[hliegen, daß e3 beim PBorhandenfein einer 
weiteren Dimenfion, aljo im vierdimenfionalen 
Naume, Bemwegung3möglichleiten geben muß, 
durch die fich ohne Offnung, ohne Befchädigung 
de3 Schrankes deffen Inhalt herausholen läßt. 
Daß wir ung troß aller Mühe folcde Bewegungen 
nicht vorftellen können, ift fein Bervei3 Dagegen, 
fann niht einmal verbürgen, daß e3 einen vier 
dimenftionalen Raum nicht gibt. Da3 liegt nur 
daran, daß mir niemal3 mehr al3 Dreidimen- 
lionale8 wahrgenommen haben. 

Ein meitere3 Beifpiel wird das noch deut» 
licher zeigen. Ä 

Man betrachte die beiden Dreiede in Abb. 1. 
Ohne meiteres ijt zu erlennen, daß fie fongruent 
find. Gie laffen fih alfo fo aufeinander legen, 
dak ein3 da3 andere haarjcharf dedt. Wir fehen 
aud) fofort, daß zu bdiefem Bweďe bag eine 
Dreied zunädjft umgellappt werden muß. Dar 
bei aber muß e3 notwendig aus der Zeichen. 
Häcdhe herausgenommen, es muß durch die britte 
Dimenfion bewegt werden. 

Das fällt ung weiter niht fchwer. Wenn 
nun aber die Zeichenflädhe von Wefen bewohnt 
wäre, bie felber zweidimenfional, die alfo Teile 
diefer Fläche wären, und die nur in der Zeichen 
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ebene entlang gleiten könnten, die fie niemals zu 
verlafien und von der aus fie überdies nichts 
wahrzunehmen vermöchten, wa3 außerhalb diefer 
ihrer Welt liegt? Wenn diefe Wefen mit einem 
ähnlihen Berjtande wie wir begabt wären, wür— 
den fie auch) Geometrie zu treiben vermögen. 
Sie würden zwar auf anderem Wege zu ihren 
Lehrjägen kommen, würden e3 weniger bequem 
haben al3 wir, aber jchließlich würden fie Doch 
einjehen, daß die beiden Dreieďde unjerer Ab- 
bildung eigentlich fongruent jein müßten. „Ei- 
gentlich” nur, denn da3 Aufeinanderpajfen der 
beiden Dreiede würde ihnen nicht gelingen, fo 
wenig wie und, wenn und verboten wird, eins 
der Dreiede aucy nur vorübergehend von der 
Ebene abzuheben. Die ziweidimenfionalen Wejen 
aber, die Flächler, wie wir fie nennen wollen, 
die fönnen fih ein folches Umflappen nicht ein- 
mal vorjtellen, da fie ja nur da3 tennen, was 
in ihrer Ebene fih abjpielt. Gie würden viel- 
licht auf den Gedanken fommen: ‚Sa, wenn 
jiġ das eine Dreied durch fich felbjt hindurch— 
Ihieben ließe, wenn man e3 fozufagen um- 
Irempeln fönnte, dann lieke fidh bdag Aufein- 
anderpajfen bemwerfitelligen. Da3 geht jedod) 
nicht, weil e3 alljeitig gefchlofjen ijt.” 

Was würde nun gejchehen, wenn mir ver- 
möge unjerer dreidimenjionalen Überlegenheit dem 
Slähler aus der Klemme hülfen? Jn demfelben 
Augenblid, in dem wir da eine Dreied ab- 
höben, um e3 umzuflappen, würde e3 aus dem 
„Gelicht3kreife” des Flächler3 verjchwinden; denn 
wahrnehmbar ift für den Flächler nur das, was 
in feiner Ebene liegt. Höchftens eine Dreied3- 
feite könnte ihm fichtbar bleiben, wenn wir 
nämlid” da3 Dreiet um eine feiner Seiten 
fippen würden; fonft nichts. Und auch von den 


Bewegungen deg Umtlappeng wäre in der Ebene 


niht5 zu bemerfen und alfo auch nichts denkbar. 
Ert der Erfolg wäre fejtftellbar: Beim Muf- 
fallen auf die Zeichenfläche würde das Dreied 
mit einem Schlage wieder jichtbar, und zwar in 
der neuer Lage. Nur der Erfolg unjerer drei- 
dimenfionalen Künste fönnte von den Flächlern 
a3 Wunder beftaunt werden. Wie folches aber 
möglich) war, bliebe ihnen ewig ein Rätfel. 
sndeflen brauchen wir ‚‚örpler‘” ung 'un- 
jerer Überlegenheit gar nicht zu fehr zu rühmen. 
Vetrachten wir die Abb.2. Sie zeigt im oberen 
Teile zwei genau gleiche Zigarrentiften. Unten 
find von jeder nur drei Bretter jtehen geblieben, 
und auch diefe nicht einmal volljtändig. Biel- 
mehr ift jedes genau von Ede zu Ede zerjägt. 
Offenbar find die fo entftandenen Nejte einander 
bongruent. Nun verfuche man aber einmal, fie 
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zur Dedung zu bringen, anders gejagt, fie genau 
ineinander zu jhadteln. Man mag fie drehen 
und menden, wie man will, e3 gelingt nidt. 
Scließlih bleibt e3 beim Stoßjeufzer der 
Slädhler: ‚Sa, wenn fih eines der Gebilde 
umfrempeln ließe, dann... .“ 

Sollte uns hier eine vierte Dimenfion nicht 
ebenjo au3 der Berlegenheit helfen fönnen, mie 
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Kongruente Abfchnitte (unten) aus gleichen 


Abb. 2. 
Kiften (oben), die fih in Teiner Lage deden laffen. 


bei den beiden Dreieden die dritte jpielend zum 
Riele führte? Gemiß Fönnte fie Bewegungen 
zulaffen, die auch hier Rat jchaffen würden, nur 
dürfen wir ung niht einbilden, daß wir von 
folhen Bewegungen jemals etwa3 zu begreifen 
vermöchten. 

Die Sahe wird noch rätjelhafter, unjere 
Vermutungen jchweifen noch weiter ind Gebiet 
de3 Wunderbaren hinein, wenn wir ung bie 
vorhin erwähnte ziweidimenjionale Welt in Pe- 
wegung verjegt denten. Viered I (vgl. Abb. 3) 
fei ein Stüd einer folhen Welt; e3 möge fih 
in der Richtung des Pfeiled jtetig durch den 
Naum fchieben, und gleichzeitig werde e3 von der 
Geraden G, die ihre Lage nicht ändern foll, 
durchquert. Wenn nun im Punkte A ein Wefen 
vorhanden ijt, da3 nicht3 wahrnehmen fann und 
fomit auch nicht3 weiter fennt, al3 wag in dem 
Viered vorhanden ift, fo wird e3 von der ganzen 





ubb. 3. 


(f. Tert.) 


Geraden G nur den einen Punkt P ertennen, 
der zufällig in der Ebene J liegt. Vielleicht 
würde e3 auch noch feititellen, daß diefer Puntt 
ziemlich weit von ihm entfernt ift. 

Nah und nah rüdt aber da3 Viere weiter 
und nimmt dadurch die Zagen II, II ufw. an. 
Unjer zweidimenſionales Weſen fommt dadurd 
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zunädhjit nach A’, dann nach A” uff., merft da- 
von jeboch nichts, da fich ja feine ganze Umwelt, 
eben die Ebene de3 PViered3, mit ihm bewegt. 
Noch immer empfindet e3 die Gerade ald3 Bunt, 
macht aber jchon den eriten Auffafjungsfehler, 
wenn e3 die für und verfchiedenen Stellen P’, 
P“... für ein und denjelben Punft hält. E3 
fann aber nicht ander3, da in der Ericheinung 
feine Unterbrechung, fein Sprung, feine Lüde 
eingetreten ift. Aus bdiefem Fehlichluß folgt 
nun fofort ein zweiter: Das Wefen glaubt, daß 
der Punkt fich ihm fortwährend nähert, während 
in Wirklichleit die zmweidimenfionale Welt fich 
bewegt. 


Nun wollen wir und die Gerade aud noh 


gefärbt denten, etwa da3 linfe Ende rot; dann 





ubb. 4. 


(f. Tegt.) 
folge Orange, Gelb uff. durch den ganzen Negen- 


bogen big zum Biolett am rechten Ende. Der 
Slächler nimmt von diefer Farbenfülle wieder 
nits wahr, da ja die Gerade für feine Sinne 
gar nicht vorhanden ift. Noh immer müßte er 
fie al3 Punit empfinden, noh immer würde 
biefer Punkt fih bei der gezeichneten jchrägen 
Lage der Geraden zu bewegen feinen. Sept 
aber würde er auch ftändig feine Farbe ändern. 
Er würde zunädjit rot aufleucdhten, folange näm- 
lih da3 Viere am roten Teil der Geraden 
entlang gleitet. 
allmähli in Orange wandeln, biefe3 in Gelb, 
und zum Schluß würde der” Punkt in Violett 
erſtrahlen. 

Schon jetzt tritt etwas ganz Eigenartiges 
und Merkwürdiges hervor. Wenn das zwei—⸗ 
dimenſionale Weſen denken und ſprechen könnte 
wie wir, würde es von ſeinen Wahrnehmungen 
etwa folgendermaßen berichten: „Geſtern war 
der Punkt noch weit entfernt und ſah rot aus. 
Dann kam er immer näher und änderte fort— 
während ſeine Farbe. Heute ſteht er ſchon ſehr 
nahe und leuchtet grün; dann wird er wohl 
morgen an mir vorübergehen und allmählich 
blau und ſpäter violett erſtrahlen.“ Es würde 
alſo Werden und Vergehen, Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft unterſcheiden und nach 


Dann würde das Rot ſich 


E. Hamanke: Überlegungen und Gedanfen über den ſog. vierdimenſionalen Raum. 


ſeinem „Geſichtskreis“ vollkommen im Recht 
ſein. Aber dieſes ſein „Recht“ wird für unſere 
dreidimenſionale Erfahrung zum Schein, zum 
Irrtum; denn all die einzeln wahrgenommenen 
Lagen und Färbungen ſind nicht vergangen und 
auch nicht zukünftig. Sie ſind noch immer im 
Raume vorhanden und liegen bort nebenein- 
ander, ſind nur hinein- und wieder heraus— 
geglitten aus der Ebene, die dem Flächler die 
Welt bedeutet. Er aber ſchafft ſich aus dem, 
was die dritte Dimenſion in ſeinen Geſichtskreis 
hineinträgt, den Zeitbegriff: ein Notbehelf, um 
feſtzuhalten, was eigentlich im dreidimenſionalen 
Raume liegt, und ohne Erinnerungsvermögen 
iſt er nicht zu denken. 

Andere Beiſpiele ergeben dasſelbe Bild, 
laſſen nur einige Eigentümlichkeiten zweidimen⸗ 
ſionaler Auffaſſung ſchärfer hervortreten. Er- 
ſetzen wir einmal die Gerade durch den Doppel⸗ 
kegel, wie er in Abb. 4 dargeſtellt iſt. Er 
erſcheint dem Flächler bei dieſer Lage im all⸗ 
gemeinen als Kreis, weil ja vom ganzen Kegel 
immer nur ein Kreis, die Schnittfläche, in der 
Ebene liegt. Er bleibt diesmal auch immer 
ruhig an derſelben Stelle, weil die Bewegungs— 
richtung des Vierecks mit der Richtung der 
Kegelachſe übereinſtimmt. Aber der Kreis iſt 
nicht immer in der Ebene geweſen, z. B. in J 
noch nicht. Erſt als ſie die Kegelſpitze berührte, 
konnte der Flächler ihn erkennen und ſah ihn 
zunächſt nur als Punkt. Der aber wuchs und 
rundete ſich zum Kreiſe, und dieſer nahm fort 
und fort an Größe zu (II, III, IV), bis er end» 
fi feine größte Abmeffung erreicht hatte (IV), 
dann wieder zufammenfchrumpfte (V, VI) und 
endlich wieder verſchwand. 

Auch hier handelt ſich's gar nicht um das, 
was vom Flächler erkannt wird, nicht um einen 
Kreis, ſondern um einen Körper, und der ſchein⸗ 
bare zeitliche Wechſel mit ſeiner Vergänglichkeit 
iſt für höher organiſierte Sinne ein räumliches 
Nebeneinander, das dauernd beſtehen bleibt. 
Ubrigens iſt der Erfolg genau derſelbe, wenn 
das gezeichnete Viereck ſtill ſteht, und der Kegel 
durchgeſchoben wird. Der Vorgang läßt ſich 
dann nur ſchlecht zeichneriſch darſtellen. 

Zum Überfluß ſei nun noch die Oberfläche 
des Kegels mit Höckern und Warzen beſetzt. 
Dann erſcheinen bei der Bewegung der zwei- 
dimenſionalen Welt in dieſer am Rande des 
„Kreiſes“ Ausbuchtungen, Protuberanzen, die 
ſich allmählich bilden, die anwachſen und zu- 
ſammenſinkend verſchwinden. Und wenn ſich 
gar Wülſte oder Furchen ſchraubenförmig um 
den Kegel winden, dann ſcheinen die Auswüchſe 
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oder Einbuchtungen des Kreiſes ſich an ſeinem 
Rande entlang zu bewegen. Dabei find die Ur- 
jahen all diefer Erjcheinungen durchaus nicht 
vergänglich oder beweglich. 

Erleben wir nun nicht etwas jehr Ähnliches 
bei jeder Kinovorführung? Auh dort haben 
pir eine nur zmweibimenfionale Welt vor ung, 
nämlich) die Leinewand, und bie verjchiedenen 
Silder folgen fo jchnell und ftetig aufeinander, 
daß wir fie gar nicht al3 verjchieden erkennen 
Iinnen, fondern fie al3 ein einziges Bild auf 
affen, in dem Geftalten auftaudyen, handeln und 
verihmwinden, in dem wir Vergangenheit, Gegen» 
wart und Zukunft empfinden oder vorausfchauend 
ahnen. Und doch gibt’3 in Wirklichkeit Teinen 
zitlihen Wechfel, jondern jede Phafe deg vor: 
geipielten Gefhehen3 ift noch immer vorhanden 
und für jedermann jederzeit genau nachprüfbar, 
jobald man den Filmftreifen zur Hand nimmt. 
die Händig wechjelnden Bilder find nur herein- 
und Hinausgeglitten aus unjerem „‚Gelichts- 
frei3”, au3 der ‚‚Leinewand‘, die uns in biefen 
Angenbliden die Welt bedeutet. 

Ganz fimmt ja unfer Vergleich nicht; denn 
bie einzelnen Bilder find im Filmitreifen von- 
einander getrennt und liegen nebeneinander. 
Eigentli) müßten mir fie genau aufeinander» 
paffen, fo wie fie in ben Kinoheften lagen, an 
denen wir uns ald Kinder ergößten. Damm 
würden fih die vielen Hundert Filmitreifen zu 
einem vierfantigen Stabe zufammenfcließen und 
die verfchiedenen Abbildungen jeder einzelnen 
Bejon zu einer Leifte mit eigentümlichen 
guren und Graten. Solange die betreffende 
Perfon in Ruhe bleibt, würde diefe Leifte gerade 
und von gleichem Duerfchnitt bleiben. Aber 
ide Bewegung würde Aufbauhungen, Säume 
und Flügel auftauchen und wieder verjchwinden 
lafen; jebe Fortbewegung von der urfprüng- 
lihen Stelle würde die Leifte ‚biegen oder Iniden 
oder in der munderbarften Weife frümmen. Dem 
tejer muß e3 überlaffen bleiben, fid die ver- 
ſchiedenen Möglichkeiten weiter auszumalen. Wer 
mit einiger Phantaſie begabt iſt, dem wird es 


259 


unjchwer gelingen, fih da8 ganze Leben eines 
Menihen von der Geburt bið zum Tode in 
folder Xeifte dargeftellt zu benlen. u 

Der vierfantige Stab, von dem wir fpracdhen, 
wäre nun Durd) die Zeinewand zu fchieben, mwobei 
jebeömal der gerade in ber Projektionsfläche 
liegende Duerjchnitt aufleuchten müßte, während 
alleg andere unfichtbar bliebe. Dann würde 
unfer Vergleich die gefhilderten Wahrnehmung? 
verhältniffe der zweidimenfionalen Wejen voll- 
fommen beden. 

Und die Folgerungen aus den borange- 
gangenen Betrachtungen für unfer eigenes: Er- 
fennen? Dem Ylächler erichien die Gerade als 
Punlt, der Körper ald Flächengebilde. Sollten 
da etwa die Körper, die fich unferen Sinnen 
darbieten, nur Ausjichnitte fein aus höheren, 
aus vier- oder mehrdimenfionalen Gebilden, bie 
durch die Welt unjerer Sinne hindurchgleiten 
in Richtungen, von denen wir feine Vorftellung 
haben, weil fie außerhalb unferer Welt liegen? 
Sollte alles Werden und Vergehen, aller Wechfel 
nur ein Mangel unjered Wahrnehmungöver- 
mögend fein, alles Vergangene noch, alles Bus 
fünftige fchon vorhanden, nur noch nicht oder 
nicht mehr in den Berei unferer Sinne gerüdt 
fein? Eollte ein vierdimenfionales Wefen unfer 
ganzes Törperliches Leben mit einem Blide über- 
hauen können, nur ein Nebeneinander fehen, 
wo wir ein Nacdeinander empfinden? | 

Wir mwiffen es nicht, Tönnen weder mit ja noch 
mit nein antiworten, und — werden e3 auf diefer 
Erde niemals erfahren. Mögen die Anhänger 
offulten Wiffen3 fih darüber ftreiten und bie 
vierte Dimenfion für ihre Theorien verwerten. 

Das aber werden die bisherigen Ausführun- 
gen beutlich gemacht haben, daß die Dinge diefer 
Welt nicht notwendig fo zu fein brauchen, wie 
fie fih ung darftellen, daß mir von ihnen nur 
jo viel erkennen Tönnen, wie unfere Simme zu- 
laffen. Auch mit ben fchärfiten Mitteln höchiter 
Forfhungskunft werden wir nicht zu den Dingen 
jelber gelangen, jondern nur zu ihren Mb- 
drüden auf unfer Wahrnehmungsvermögen. 


Mangrovewälder. 
von Dr. Alfons Oabriel. 


Ich erinnere mid), jhon al3 Kind etwas 
Eigenes empfunden zu haben, wenn ic) von den 
kuhten Mangrovewälbern las, den „lebenden 
grünen Mauern” um die Küften fo vieler tro« 
rider Länder. ALS wir — zum erften Mal in 
ttopifhen Gebieten — den breiten gelben Guri- 


name aufwärts fuhren, und weit im Dunft zu 
beiden Seiten grüne Streifen fichtbar wurden, 
da mußte ich gleich, daß e3 jene Mangrovemwälder 
waren, die mih fdhon immer fo feltfam be- 
rührt hatten. Und nun ich fie hundertmal 
durchftreift, und jenes unbejtimmbare Gefühl 
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Überall um uns Früchte, die noch zu 
feimen beginnen, während fie an ber 
Pflanze Hängen, und zu doldartigen 
Sebilden ausmwachjen, die dann, wenn 
fie bei niedrigem Wafferjtand abfal- 
len, infolge ihrer Schwere wie ein 
Pfahl in den Boden eindringen, ohne 
Gefahr zu laufen, im weihen Grunde 
zu erjtiden. Bedrücend brütet die Quft 
in den engen Gängen. Ein Heer von 
Moskitos wartet auf die Eindringlinge, 
und ihr Gejumme tönt und um die 
Ohren, während wir ung lautlos vor- 
wärt3 jchieben. Wie ein Märchen mutet 
alles an. Hier und da Tnadt ein 
morſcher Alt, und ein Reiher fliegt 
auf, Frächzend und mit fchweren Flü— 
gelihlägen. Am modrigen Grunde deg 
Kanals jchweben Kleine lichte Duallen; 
ein Trupp Filche macht erjchrecdt kehrt 
vor und und fpringt in Säßen über 
den Wafjerjpiegel. Nur felten Lichtet 
fih bag grüne Dad über uns und 
läßt Sonnenjtrahlen durch, die in bag 
verwirrende Spiegelbild des Blatt- 
gewölbe® im Waffer grelle Lichter 
bringen (Abb. 1). 

Stundenlang geht e3 fo weiter, 


Abb. 1. In den Mangrovewäldern Surinames (Niederländ. immer zu beiden Seiten das Spalier der 


Guayana, Südamerila, zmwifchen \quator und 6 nörbl. Breite): : » x . 
Auf fhmalen Waflern dur bdie üppige Wildnis,  (Qiatoil uftwurzeln, die oft in beträchtlicher 


bon Dr. A. Gabrie, Bonaire). Höhe aus dem Stamm zum Vorfchein 
fommen und fi) nach wiederholter 





aug meinen Slinderjah- 
ren Erlebnis wurde, 
denke ich befremdet zu— 
rück, woher ich von ſo 
ferne von dem unbegreif— 
lichen Reiz dieſer am— 
phibiſchen Wälder hatte 
wiſſen können. 

Nie werde ich es 
vergeſſen, wie wir im 
langen ſchmalen Kanu 
ſitzend das erſte Mal in 
den dunkeln Kanal ein— 
drangen, zwiſchen den 
dichten Büſchen der Rhi— 
zophora mangle durch, 
und wie die zwei Män— 
ner vorn und rückwärts 
im Boot uns mit einem 
Stock im Durcheinander 
der Wurzeln, Aſte und 
lederartigen großen Blät— 





ae Abb. 2. Eine der feltenen Lichtungen in den Mangrovemäldern. m Ginter» 
ter vormanövrierten. grund moraftige Infeln. (Lichtbild don Dr. A. Gabriel, Bonaire.) 
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Veräſtelung im Bogen in den Boden ſenken. 
Denn wie auf unzähligen Stelzen ſteht dieſer 
ſeltſame Wald, feſt im weichen Grund, Flut 
und Wellenſchlag trotzend. 

Schließlich öffnet ſich der ſchwüle Gang, 
und eine jonnige Lichtung liegt vor uns (Abb. 2). 
Zu Bosfetten aufgelöft ftehen die Rhizophoren— 
büjche herum, und im Durchfahren ftoßen mir 
auf eine Stelle, an der Moderanihmemmung im 
Verein mit dem unaufhörlichen Niederjinfen ab- 
geitorbener Pflanzenteile eine moraftige 
nfet gebildet haben. Und nun trej- 
fen wir auf die zweite Charafterpflanze 
der thpiichen Mangroveformation, die 
„weiße Manggel” der Curagaver, Die 
„Parwa“ der Surinamer (Avicennia 
nitida). Meijt fteht fie mehr Iland- 
einmwärt3 al3 Baum oder Straud, jchon 
von weitem zu erfennen an dem mie 
mit Staub bededten Grün ihrer Blät- 
ter. Jn ihrem Bereich ift der feuchte 
Boden rundum einem Stoppelfeld 
gleich, dicht bejät mit jpigen, jenfrecht 
aus dem Boden jtehenden Ruftwurzeln, 
die Die unterirdiichen Pflanzenteile mit 
Sauerjtoff verjehen. Unbehindert durch- 
wachfen fih Rhizophoren und meiße 
Manggeln oft zu riejiger Höhe auf 
diefen tief verjumpften Snjeln, Die 
wohl den Höhepunkt an Urmwüchjigkeit 
und Schönheit darftellen (Abb. 3). Jn 
treuer L2ebensgemeinjchaft gefellt fid 
eine fleifchige, niedrige Pflanze zu 
ihnen (Batis maritima), beren roll- 
runde Blätter winzigen Bananen 
gleichen. Auh in diefem ungehemmt 
wuchernden Didicht herrjcht eine jchwere 
Treibhausluft. Spinnweben fpannen 
jiġ von Aft zu Aft, und in den yo- 
nen der Bäume baumeln die freihängen= 
den, jadförmigen Nejter der Truptal. 

Nun ift fein Vorwärtskommen 
mehr. mmer tiefer jinfen wir ein. 

Dann öffnet fich vor und eine jener duniti- 
gen, ftillen Wafjerbuchten, die ji) die Reiher fo 
gern zum Brüten wählen. Tief verjtedt ift da3 
flache, tunftloje Neft mit den drei fauftgroßen 
Ciern. Weiß, mie mit Kalk betüncht, find die 
Afte rundum von dem Kot der großen Vögel. 
Gang till it e8, nur ab und zu unterbricht 
da3 Wlätjchern der Fiiche die Ruhe. 


Kosmos XX1, 1924. 9. 





Abb. 3. 
mälder: 
tima in engiter Berftridung. 


Doh wir müjjen zurüd, denn bei Einbruch 
der Dunkelheit dürfen wir nicht mehr in der 
Wildnis fein. Nur mehr die Kronen der hödjiten 
Bäume fangen die Strahlen der untergehenden 
Sonne. Schon beginnen Tiere lebendig zu mwer- 
den. Kraniche und Reiher fliegen auf, erichredt 
flattert eine Ente durch die Büfche, und durch 
die Wurzeln, die unbemweglich gegen den hellen 
Himmel jtarren, Friehen graue NRiejenfrabben. 
Ein, zwei Schwärme Ffreifchender Papageien 
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Cine der — * gaia der Mangrobe» 
Rhizophoren, weiße ARRIER und Batis mari- 


ihtbild bon Dr. AM. 
Gabriel, Bonaire.) 


fliegen über unfere Köpfe. 
ſtill. 

Es dunkelt. Der Moder riecht ſtark und 
beklemmend. Von ganz ferne tönt das Girren 
der Tauben, und ein Pelikan fliegt weit oben 
langſam, zielſicher heim. 

Und wir ſind allein im weiten Waſſer— 


Dann iſt es wieder 
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Seelifye Krankenbehandlung. 


Don Dr. med. Hans=Theodor Sanders. 


Die rein naturwifjenjchaftliche Einftellung 
der Heilfunft in der Gegenwart Hat und ganz 
überrafchende Fortichritte im Kampfe gegen die 
Krankheiten: befchert. Legten Ende3 laufen Ddiefe 
Beitrebungen der Heilkunde jet darauf hinaus, 
den Organiämus etiva in der Art von der Krant- 
heit zu befreien, wie der Ingenieur eine in Un 
ordnung geratene Mafchine ausbefjert und wieder 
in Gang bringt. Fraglog liegen noch ungeahnte 
Entwidlungsmöglichkeiten für die Heillunde im 
weiteren Ausbau diefer Richtung. Leider fehlt 
una aber noch vielfah der flare Einblid in 
das Wefen der Krankheit3porgänge, der für eine 
fo geartete heilende Einwirkung unerläßlich ift. 
Daher müffen die Bemühungen des Arztes 
heute und vorauzfichtlih noch für lange Zeit 
in der Hauptfache darauf Hinzielen, die Q eil- 
fräfte im Organi3mud zu weden und 
zu mehren, um fo günjtige Bedingungen für die 
Überwindung der drohenden Gefahren zu fchaffen. 
Diefe allgemeine Mobilmachung darf jih nun 
durchaus nicht auf den Körper allein befchrän- 
fen; auch bie feelifchen Kräfte gilt e3, für die 
Entjcheidung nußbar zu maden. Diefe wurden 
unter dem Einfluß der materialiftifhen Betrad)- 
tungäweife in der Naturwifjenjchaft fait gänzlich 
vernachläffigt. So konnte e8 dazu kommen, daß 
unjere Zeit den Bedürfnijfen des Kranken viel» 
fah niht mehr geredt wird. Jn Wahrheit 
gibt e3 eben feine Krankheiten, jondern 
nur franfe Menfchen! Die Geelenktunde 
erbringt Beweife in erdrüdender Fülle für Die 
erftaunlich weit reichende Abhängigkeit des Kör- 
pers von feelifhen Einflüffen. Das Seelijche, 
ein wichtiger Ausfhnitt au3 dem reife deg 
Rebendigen, fordert auh in der Heilfunft erneut 
fein Redit. Die feelifhe Krankenbehandlung, 
wilfenfchaftih Piyhotherapie genannt, 
wird ficher in abjehbarer Beit im Handeln de3 
Arztes mieder die Nolle fpielen, die ihr die 
beiten Srzte aller Zeiten gefühlsmäßig zuerkannt 
haben. 

Die feeliihe Beeinfluffung des Kranken im 
Sinne der Heilung ijt jchon bei jeder ärztlichen 
Tätigkeit in hervorragendem Maße beteiligt. Ob 
diejer Einfluß bewußt oder unbewußt ausgeübt 
wird, ändert nicht3 an der Tatjache jelbit. Die 
PVerfönlichleit de3 Arztes wirkt auf den ranten, 
fein Zuspruch beruhigt ihn und ftellt da3 feelijche 
Gleichgewicht wieder her. Damit find dann die 
Vorbedingungen zur Befjerung gegeben. Bon 


diejfer allgemeinen fuggeitiven Beeinfluffung bi3 
zum moillenichaftliden Ausbau einer ausge— 
prochen feeliihen Behandlung de Kranten ijt 
natürlid) ein weiter Weg. Erft die Ergebnijie 
der Seelenforjchung der Gegenwart lieferten die 
Grundlagen dafür, und fo ift die Pfyhotherapie 
eine Frucht der jüngften Beit. Die Wiffenfdhajt 
von der ſeeliſchen Krankenbehandlung umfaßt die 
Heilverfahren, die in bewußter und planmäßiger 
Weiſe Krankheitserſcheinungen durch ſeeliſche Ein— 
wirkung beſeitigen und heilen. Die wichtigſten 
Verfahren. — Hypnoſe, Wachſuggeſtion 
und Pſychoanalyſe — ſtreiten untereinander 
um den Vorrang. Dieſer Streit iſt müßig, denn 
je nach Lage des einzelnen Falles wird der 
erfahrene Seelenarzt auf jedem der drei Wege 
ſein Ziel erreichen können. 

Darüber beſteht jedenfalls kein Zweifel: Die 
geſamte ſeeliſche Krankenbehandlung hat von der 
Hypnoſe ihren Ausgang genommen, und von 
ihr hat ſie die Hauptnahrung bezogen. Seit 
die alte Schule von Nancy durh Liebeault 
und Bernheim die zunäcdhit fo geheimnisvoll 
anmutenden Erjcheinungen der Hypnofe auf die 
Suggeltion zurüdführte, wurde die Wiffenfhajt 
bon der Hypnofe in raftlofer, glänzender For- 
fcherarbeit zu einem ftattlihen Bau mit ſicherem 
Fundament und feitem Gefüge gemadt. Spre 
Feuerprobe al3 Zweig der Heilkunit beitand fie 
während der Kriegäzeit, al3 auf Prof. Nonnes 
Veranlaffung in befonderen Neurotifer-Tazaret- 
ten Fälle von nervöjen Krieggleiden in größtem 
Maßitabe der Hypnotiihen Behandlung zuge- 
führt wurden. Die Erfolge waren außergewöhns 
lih gut und erregten bereditigtes Aufjeben. 
Wenn aud viele Ärzte heute Hier noch abjeit3 
ftehen, fo ift Da8 nur aus der Abneigung gegen 
die Bejchäftigung mit feelifchen Fragen überhaupt 
und ferner noch durd) die Tatjache zu erllären, 
daß an unjeren Univerjitäten leider immer nod) 
nicht ausreichende Gelegenheit ift, jich mit diejen 
Dingen vertraut zu machen. Da3 ift um jo 
mehr zu bedauern, als die Hypnofe in der Hand 
de3 Ffundigen Arztes eine Heilfraft dariftellt, 
der wir nit allzuviel Ebenbürtige3 an die 
Ceite zu ftellen haben. Ein Ffurzer Überblid 
über die Technif und den Wirkung3bereich der 
bHypnotifhen Heilmweife wird uns dabcı 
auch die andern Arten fechfcher Heilwilfenidaft 
in ihren Wejen fennen lehren. 

Zum Xerjtehen der Heilwirfungen der Hyp- 
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mje it natürlich ein Hares Erfajjen der We- 
ſonderheiten des hypnotiſchen Zuſtandes uner— 
läßlich. Nur in ganz knappen Umriſſen kann 
im Rahmen dieſes Aufſatzes das Weſentlichſte 
hervorgehoben werden; in bezug auf alle Cin- 
xlheiten mug ih den Lejer auf meine Schrift 
‚Supnofe und Suggejftion‘ verweilen, 
die Ende 1921 al3 Buchbeilage zum Kosmos 
erihienen ift. Unjerem Verjtändnis bringen wir 
die feelifchen Vorgänge bei dem hypnotijchen 
Schlaf näher, wenn wir uns vor allem Far 
mahen, daß unfer Bemwußtjein eine recht 
veränderlihe Größe ift. Beim Einjchlafen und 
Erwachen zeigen jich die großen Unterjchiede be- 
onders deutlich. Vom ungemiljen Ahnen und 
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Die Abbildungen 1 und 2 find dem Film „Hbpnofe und Guggeition“” von Dr. Thomalla und Dr, 
nommen. Scherzbaft werden bier Ober: und Unterbewußtfein in ihrer Wechfelwirlung dargeftellt, 


das DOberbemußtiein ald „gute Stube“, 


den Menichen charalterifiert werden. Unter 
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Die Lehre vom Unterbewußtjein beginnt immer 
mehr die Kernfrage der Wifjenjchaft von der Seele 
zu werden, und fie hat uns aud) zuerft Verftänd- 
nig für die Hypnotifchen Erjcheinungen gemin- 
nen laffen. Beffer als durch lange Erklärungen 
laffen jich diefe etwas verwidelten Dinge an 
der Hand einer fchematifchen Daritellung begrei- 
fen, wie fie guerit Prof. Mar Kauffmann 
gegeben hat. hm folgen wir, wenn wir in 
der beigegebenen Abb. 3 die Seele in verjchiedene 
räumlihe Schichten zerlegen. Jn den unteren 
Halbfreis find in die einzelnen Sreisringe die 
verjchiedenen Stufen unjere3 Bewußtjeins einges 
tragen. Der äußere Ring I foll unfer Ober- 
bewußtjein darjtellen; hier ift ber Sig unferer 








Kornfeld ent» 
Abb. 1 zeigt 


Die herrfhende Stimmung fol durch den gemütlich bei einer Slafche Wein 
i der Schwelle des Bemwußtfeins zeigt fih das Unterbewußtfein 
dunlles „Kellerloh”, in dem die verihiedenen Aflelte Gefühle und Stimmungen f&lummern, 


Spmboliih ge 


zeigt werden: Todesfurdht, Gewiffensbifle, graufame Gelüfte, Geldgier und feruelle Pegierden. 
Ah. 2 veranfhaulicht das Eindringen der Todesfurht in das Oberbemußtfein und die dadurch bewirkte Verdrän- 
gung der dort borber berrfhenden fröhliden Stimmung. 


lafen erleben wir dabei alle Stufen bis zum 
Iren und fcharfen Erfaffen eines Eindruda 
er einer Beobachtung. Wundt hat daher 
mt Recht gejagt, unjer Bemwußtjein fei nur im 
Didpunfte der Aufmerkfamfeit völlig hell und 
Nor, nah ben Geiten aber werde das Blicfeld 
unſeres Bewußtſeins ſchnell undeutlich und ver- 
dwommen. Aber auch jenjeit3 der äußerjten 
Grene unjeres Bemwußtjeind laufen noch geord= 
nete jeeliiche Vorgänge ab, und dieje tiefere feeli- 
lhe Schicht hat für ung zweifellos eine außer- 
ordentlich weitreichende Bedeutung. Wiljenjchaft- 
Id bezeichnet man diefe Schicht al3 Unterbe- 
Dußtfein im Gegenjaß zu der höheren feelifchen 
done des Oberbemwußtjeins (Abb.1 u. 2). 


geijpannten Aufmerkſamkeit, unſerer Kritik und 
unſeres Willens. Die Ringe I—VI ftellen unfer 
Unterbewußtjein in feinen Schattierungen dar. 
Zunächſt folgt gleichſam als Übergangsſchicht 
der Kreisring II, der die Bewußtſeinsſtufe 
unſerer gewohnheitsmäßigen und automatiſchen 
Handlungen anzeigt. Hier fehlt die ſcharfe Kon— 
trolle durch die Aufmerkſamkeit, und es iſt ſchon 
eine gewiſſe Mechaniſierung der geiſtigen Vor— 
gänge eingetreten. Der Ring III hat ſich vom 
Wachbewußtſein ſchon ſehr weit entfernt. Die 
Sinneswahrnehmungen ſind ſchon getrübt und 
können Täuſchungen vermitteln. Im Ring IV 
iſt die Bewußtſeinsſtufe des oberflächlichen 
Schlafes gelegen. Zwiſchen Kreis IV und V iſt 
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eine ftarfe Grenzlinie gezogen, die auf Die 
wichtige Tatfahe Hinmeifen foll, daß hier eine 
Spaltung dbe3 Bemwußtjeind eintritt. 
Senfeit3 diefer Linie liegen die völlig unbewuß- 
ten Handlungen, zu denen feinerlei Erinnerung 
mehr führt. Hierhin müfjen wir die Dämmer- 
zuftände verlegen; da3 Schlafmandeln erfolgt 
3.3. in einem fo gearteten Bewußtſeinsgrad. 
Hier ift die Zone de3 tiefen, erinnerungslojen 
Schlaf. Dann folgt fchlieglid” noch Die legte 
Schicht, in der wir die Triebe und die Neflere 
annehmen müjfen. An der Hand diefer (hema: 
tiihen Zeichnung gewinnen wir nun gunädft 
ſchnell ein richtiges Verſtändnis für die ſeeliſchen 
Vorgänge beim Schlaf. Der Verlauf der 
punktierten Linie in dem oberen Halbkreis kann 
den Verlauf des normalen Schlafes darſtellen. 
Beim Einſchlafen durchläuft unſer Ich, etwa wie 
die punktierte Linie es angibt, alle Bewußtſeins⸗ 
ftufen, die wir eben aufgezählt haben. Won 
diefem normalen Schlaf unterjcheidet fich die 
Hypnofe nun baburd, daß fie Fünftlich durch 
bie Suggeftion herbeigeführt wird, und daß bei 
ihr ein gewiffer Bufammenhang (Rapport) zwi- 
jhen dem Hypnotifierten und dem Hypnotifeur 
beitehen bleibt. Jn der Abbildung ift das durch 
die Kreisfegmente angedeutet, die gleichfam die 
Fenſter Ddarftellen, mit der dag IJH mit der 
Außenwelt in Verbindung fteht. Vor diejem 
Teniter fann man fi) den Hypnotijeur denken, 
der von hier aus feine Eingebungen in bag 
©eelenleben verabreichen Tann. Da3 wirkjame 
Prinzip bei der Einleitung der Hypnofe ift die 
Suggeftion. Wir fönnen fie an der Hand 
unſeres Schema3 fo auffafjfen, daß fie an ber 
Aufmerkfamteit vorbei glei) in den Kreisring II 
hineinwirtt. Gie ift eine bejondere Art ber 
feeliihyen Beeinfluffung, verwandt mit den feeli- 
Shen Borgängen beim Ermahnen, Befehlen oder 
Überzeugen. Ein irgendwie geheimnisvoller, 
mpitifcher Beitandteil fehlt ihr völlig. Mit den 
heutigen wijjenfchaftlichen Verfahren gelingt e3 
übrigens bei faft allen Menjchen, den Hypnoti-» 
Ihen Zuftand herbeizuführen; er it eben durd- 
aus nicht al3 Frankhaft aufzufallen. Die Wir- 
tungen der Hypnotifchen Suggeition gehen be- 
fanntlich überrafchend meit, und die Zatjadıe, 
daß mir durch fie auch alle tieferen feelifcher 
Shidten, die des Unterbewußtjeind, zu beein- 
fluffen vermögen, läßt die Bedeutung der Hyp- 
nofe für eine Einwirkung im Sinne der Heilung 
ohne weiteres verjtändlich erfcheinen. E3 märe 
noch bejonder8 hervorzuheben, daß Die ganze 
Technik milfenschaftlich auf einer Höhe fteht, wie 
fie nur wenige Heilverfahren aufzumweifen haben. 


Dr. med. Hans-Theodor Canders: 


Schädigungen, Beeinträchtigung der Willenskraft 
ujw. Sind bei facdhgemäßer Ausführung dburcd) 
einen gemifjenhaften Arzt gänzlich auageichlof- 
fen. Sn der Hand von Scharlatanen und 
Pfufhern ift die Hypnoje außerordentlich ge- 
fährlid, und ebenjo foll an diefer Stelle aus» 
drüdlic” vor den Gefahren laienhafter hyprro= 
tifcher Verfuhe eindringlich gewarnt werden. 
gür die Entfaltung der Heilwirkungen des 
Dypnotiichen Zuftandes genügen meift die mitt- 
leren Sclaftiefen; fait immer aber ift eine 
Reihe von Situngen erforderlich, und zur Er— 
reichung eines guten Dauerergebnifjes ift Geduld 
de3 Kranken und de3 Arztes erfte Bedingung. 

Drei wertvolle, ganz verjchiedene Möglich - 
feiten heilender Einwirkung bietet der Hypno- 
tifhe BZuftand. Einmal verwertet man ihn ala 
Shlaf- und Ruhbezuftand. Bejonders 
Wetterftrand hat burd Dauerbypnofen febr 
gute allgemeine Erholung und Beruhigung bei 
Erfchöpften erzielt. Weit wichtiger aber ift die 
Auönußung der Suggeftionäbereit- 
haft im Sinne der Befeitigung von rant- 
heit3erfcheinungen. Die ‚„Knetbarfeit” der Secte 
in ber Qypnofe geftattet einen Eingriff in den 
in Unordnung geratenen feelifchen Ablauf. Die 
Geele erweift fih hier al3 jungfräulich empfäng- 
lih für ftarfe Einwirkung und Umftellung ; frant- 
hafte Affoziationen laffen fih ausfchalten, und 
jo wird eine jeelifche Aufrichtungg- und Stüßungs- 
aktion möglid. Man ift berechtigt, von einer 
jeeliihen Orthopädie zu fpredden. Gefühls— 
mäßige Beruhigung, Stärkung der Willensfräfte 
und juggeitive3 Meden neuer feelifcher Energien 
find hier die wirffamen Kräfte. Aber nod eine 
legte wichtige Eigenfchaft des Hypmotifchen Bu- 
ftande3 bietet eine Handhabe fir die Behand» 
lung. Sn der Hypnofe zeigt nämlid) da3 Ge- 
dächtni3 fehr Häufig ein auffallend gutes Er- 
innerungöpvermögen für weit zurüd:- 
liegende Erlebnijje. Mit feiner Hilfe gelingt e3 
daher, die Fäden aufzujpüren, an denen viele 
jeelifhe Störungen Hängen. Breuer und 
Freud Haben bemiejen, baß verdrängte, un- 
audgetragene feelifche Kämpfe Urjache zu einem 
nerböfen Leiden fein können. Die Auffindung 
Diejer feelifchen Wunden macht fih die Pf Y Ho- 
analyfe zur bejonderen Aufgabe. Gerade die 
Hnpnoje vermag häufig fchnell diefe wichtigen 
feelifhen Zufammenhänge zu Hären. Mit der 
Einfiht in die Entitehung find dann natürlıd 
die Borbedingungen für eine erfolgreiche Behand» 
lung gejchaffen. 

Der gefchilderte Wirkungsbereich der Hypnofe 
gibt und michtige Anhaltspunfte für die Be 
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antwortung der Frage, welche Leiden im ein- 
zelnen für die Hnpnofe= Behandlung in Frage 
fommen,. Gelbjtverjtändlicd — da3 fei hier be- 
jonder3 betont! — ift au) die Hypnofe tein 
Allheilmittel; wie für jede andere Behandlungs- 
art, ijt auch für fie ftrengjte Auswahl der 
geeigneten SKrankheitzfälle erjte Vorbedingung. 
Nur nad peinlichjter ärztlicher Unterfucdhung 
aller Organe foll irgendeine jeeliihe Behand- 
lung eingeleitet werden. Bei nervöjen umd 
jeelijh=-bedingten Leiden fann Die 
hypnotiihe Behandlung al3 urfählidh-mwir- 
fend angejehen werden. Die unendlich zahl- 
reihen und wechjelnden Bejchwerden der Neuro- 
tifer, die ihre Urfache in 

der reizbaren Schwäche 

des Nervenſyſtems der 

Kranten haben, find 

die Domäne für die 

Hnpnoje » Behandlung. 

Wir greifen einige 

charalterijtiiche Leiden 

au3 der großen Zahl 

heraus. Vor allem 

find der Beeinflufjung 

sugänglih S c m e r- Suggestion 
zen aller Art, für die 
eine organiſche Urſache 
nicht vorhanden iſt. 
Vom einfachen Kopf— 
druck zur Neuralgie 
und zum heftigſten Mi— 
gräneanfall ſehen wir 
gleich gute Erfolge. Ein 
ſehr dankbares Gebiet 
iſt ferner die hypno— 
tiſche Behandlung der 
Schlafloſigkeit 
mit ihren vielgeſtalti— 
gen nervöſen Urſachen. 
Nervöſe Störungen am Gefäßſyſtem: 
Blutdruckſchwankungen, Herzbeſchwerden, nervöſes 
Aſthma können auch in ihren ſchwerſten For— 
men oft überraſchend ſchnell beſeitigt werden. 
Das gleiche gilt von nervöſen Störungen des 
Magen- und Darmkanals, die ſich in 
Appetitloſigkeit, Erbrechen und Durchfällen oder 
Verſtopfung äußern können. Für den Nichtfach— 
mann find die Heilungen von funttionellen £ ä h- 
mungen: Lähmung eines Armez oder Peines, 
Blindheit, Taubheit ufw. ebenfo überrajchend wie 
die Unterdrüdung von Krampfanfällen, 
vom einfachen fog. Ti bis zum fchwerjten hyjteri- 
ihen Anfall. Günjtige Erfolge jehen wir ebenjo 
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bei Erregungs- und Depreſſionszu— 
ſtänden, bei vielen feruellen Störun— 
gen und beikräankhaften Angewohnhei— 
ten. Ein neues Gebiet beginnt ſich der Hypnoſe 
als Hilfsmittel in der Chirurgie und Geburtshilfe 
in der Bekämpfung des Schmerzes zu eröffnen. 

Für viele leichte Formen der angeführten 
Erkrankungen brauchen wir das ſchwere Rüſt— 
zeug der Hypnoſe nicht. Auch die Wach— 
behandlung allein kann hier ſchon zum 
Biele führen. Befonder? Coué, der Be- 


gründer der ‚Neuen Schule von Nancy‘, Hat 
in der legten Beit mit Nachdrud auf diefe Tat- 
jahe Hingemiejen. 


Er erklärt, die Autofug- 





Abb. 3. BRANDS Daritellung deg Verlaufs einer Gypnofe. 
a 


Prof. M. Kauffmann. 


geftion enthalte die wirtfamften feelifhen Heil- 
fräfte. Sicher ift daran viel Wahres. Die Piy- 
chotherapie erjchöpft fich eben durchaus niht in 
der hypnotifchen Heilweife. Die Wahl des Verfah- 
rens halten wir aber mehr für eine Frage der 
Perjönlichfeit des ausübenden Arztes, der dazu 
die entjprechende Begabung mitbringen muß. Die 
jeeliijche Krantenbehandlung der Gegenwart ift 
ein weite® und reiches Feld für individuelle 
ärztliche Arbeit, für eine Arbeit, die den De- 
dauernsmwerten Kranten zugute fommt, die unter 
ihrem in Aufruhr geratenen Nervenjyitem oft 
mehr zu leiden haben al3 andere mit einer 
organischen Krankheit. n 
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Gold aus Queckfilber. 
von Prof. Dr. Kirchberger. 


. Kürzlich ging durch die Tagesprefje die Mit- 
teilung, baß e3 Herrn Prof. Dr. Miethe, 
Reiter de3 Photochemifchen Snititut3 der Ted- 
nifhen Hochichule zu Berlin, gelungen fei, Gold 
aus Duedfilber zu erhalten. Der Tatbeftand ift 
etwa folgender: 

Prof. Miethe beobachtete im Innenbeſchlag 
einer QDuedfilberlampe verjchiedene auffallende 
NRüdftände. Er ging dem Fund nad) und ftellte 
Gold feft. Er miederholte die Verfuche in 
drei Monate langer Arbeit, gemeinjam mit 
feinem Affiftenten, Dr. Stammreid), wos 
bei e3 ihm gelang, dad3 Gold auszufti- 
ftallifieren und unter dem Mitroffop feine 
Würfel: und Oftaederform zu zeigen. Er ftellte 
ferner feft, dap fih da3 Gold niht etwa von 
vornherein in dem HNuedjilber befunden Haben 
fönne und unterfuchhte auch die fonfjtigen Be- 
dingungen, wie 3. B. die Größe der elektrifchen 
Spannung, bie zum Gelingen de3 PBerjucdhs 
nötig war. Aus dem Umjtand, daß da3 Auf- 
treten de3 Goldes fich auf feine andere Weife 
erklären ließ, jchloß er, daß e3 fi) Durch Atome 
abbau de3 Duedfilber3 gebildet Haben müffe. 
Begreiflicherweife erregte diefer Schluß allent- 
halben da3 größte Aufjehen. 

Nun it mittlerweile die Sicherheit diefe3 
Schlufjes in Zweifel gezogen worden. Jn3be- 
fondere geht au3 der Inappen, bisher vorliegen- 
den Mitteilung nicht mit Sicherheit hervor, ob 
nicht vielleicht da3 Gold in den Duarzmwänden 
ber Lampe al3 Heine Beimengung vorhanden war 
und durch da3 Duedlilber während des 20—200= 
ftündigen Stromdurcdhganges Tediglich aufgelöft 
wurde. Dann würde der ganze Verfucdy natür- 
lih einen großen Teil feined Wertes einbüßen. 

Troß diefer 3. 3. nocd) nicht zu behebenden 
Unficherheit mag e3 doh niht ohne Snterefje 
fein, die vielfältigen durch die Meldung aufge- 
rührten Fragen, die mit den tiefiten Fragen der 
modernen Phyfit zujammenhängen, fura au be- 
leuchten. Man fonnte zu der Meldung vielfach 
hören, daß fie ohne meitere3 glaubhaft fei, weil 
wir ja längjt den Begriff des Atom3 als einer 
unteilbaren Ginheit aufgegeben hätten, da Die 
Verwandlung eines NAtoms in ein anderes und 
demzufolge die Umwandlung eines Glement3 in 
ein anderes längft befannt fei. So einfad) Tie- 
gen indefjen die Dinge keineswegs. E3 muß 
vielmehr im Gegenteil gejagt werden, daß e3 
auh vom Standpunkte modernfter Atomtheorie 


zwar nicht fchledhthin unmöglich, aber doh redt 
Ihwierig märe, fich einen Vorgang wie den von 
Prof. Miete angenommenen vorzuftellen. 

Bunädjft haben wir beim Atom zwifden 
einem Atomfern und umlaufenden Elektronen zu 
unterfcheiden. Wie in der Mitte unjere3 Plane- 
tenigjtem3 die Sonne, fo figt in der Mitte de3 
Atom3 der elektrifch pofitive Kern, um den elel- 
trifch negative Elektronen freifen, wie Planeten 
um ihr Zentralgeftirn, nur mit erheblich größerer 
Geihmwindigfeit, jodaß die Anzahl ber Umläufe in 
der Sekunde nad) Billionen oder Trillionen, der 
von ihnen in einer Sekunde zurüdgelegte Weg 
nad) Taufenden, ja Hunderttaujfenden von Kilo- 
metern zählt. Das leichtefte Atom, nämlich das 
be3 Wafjerjtoffes, beiteht au3 dem Fern und 
einem Üleltron, jedes folgende Atom hat ein 
umlanfende3 Eleltron mehr, dem Gold Tommen 
79, dem Quedfilber 80 umlaufende Elektronen 
zu. Über bie Umlaufsbahn wiffen wir beim 
Waflerjtoffatom völlig genau Beicheid. Bei den 
jchmwereren Atomen haben wir zwar auh wohl- 
begründete Vorftellungen, beifpiel3weife über die 
ver[hiedenen Ringe, in denen die Elektronen um- 
laufen, wifjen jedoch feinesmweg3 foviel, daß es 
möglich wäre, eine Art Baedefer des Atominnern 
zu fchreiben. 

Durh äußere Kräfte, beifpielsmweife Durch 
geeignete Temperatur, Anlegung eleftrifcher 
Spannung, in3befondere bei veränderten Drud: 
verhältnifien, fönnen wir ein Elektron oder aud 
mehrere abjpalten. E3 gelang aber noch nid, 
mit folhen Kräften an den Atomfern heranzus 
fommen. Gerade die aber wäre nötig, wenn 
ji) wirffih nach Miethed3 Annahme ein Oued- 
ilberatom in ein Goldatom verwandeln follte. 
Diefe Möglichkeit muğ alfo nah unferer bi3- 
herigen Kenntnis ala Höcdhft unmahrjcheinlid 
gelten, auh wenn man beadtet, daß fidh Die 
Gewichte des QDuedfilber- und ded Goldatoms 
unmittelbar folgen, jodaß, fall3 wirflih das 
QDuedjilberatom zerfällt, die Entjtehung des Gold- 
atom3 in der Tat zu erwarten wäre. Wir müj: 
fen bedenfen, daß der QDuedfilberlern von 80 
Elektronen umtreift wird, von denen bie inneren 
eine Gejchrindigfeit haben, die vermutlih an 
170000 km in der Gefunde beträgt. ie 
Kräfte, die fie zu folch rajender Bewegung an 
treiben, gehen vom Kern aug. 3 erfcheint 
jeltfjam, daß wir folhen Kräften gegenüber, mit 
den armjeligen 170 Bolt Spannung, die bei 
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dem Verfuch gebraudht wurden, irgendetwas aus- 
richten könnten. 

An fih freilich ift der Kern ohne Bmeifel 
zufammengefegt, fodaß feine Zerfpaltung fein 
Ding der Unmöglichkeit wäre. Nur daß dieg 
durch äußere Kräfte möglich fein foll, die ja 
noch dazu durch den ganzen Eleltronenfchmwall 
hindurch wirken müßten, ift da3 Auffallende. 
Hierfür zeigt und aud) die ganze Phyfit mit 
einer nur fcheinbaren Ausnahme fein Beifpiel. 
Bwar find unfere Anfhauungen über den gan- 
zen Atombau noch neu, aber in den legten 20 
Sahren it an biefen Dingen doch mit einem 
foldjen Eifer gearbeitet worden; e3 find von 
Hunderten, vielleicht Taufenden von Phyfitern 
in allen Laboratorien der Welt ungezählte Bers 
fuche über Atomzerfall gemadjt worden, jodaß e3 
al3 im höcjiten Maße auffallend zu bezeichnen 
wäre, wenn eine äußere Einwirfung auf den 
Atomkern möglich und dies trogdem bi3her über- 
jehen worden wäre. | 

Vielmehr bildet nah allem, wa3 wir willen, 
ber Kern eine völlige Welt für jih. Wohl fann 
auch er zerfallen, aber nur nad) feinen eigenen 
Gejegen. Ein folder Kernzerfall macht be— 
fanntli) da3 Wefen der fogenannten radios 
aktiven Erfcheinungen aus. ©3 feint, al3 ob 
mandhe Sterne, und zwar vorwiegend die fchiwere- 
ren, fo zujammengejegt feien, daß fie nicht auf 
die Dauer Beltand haben fönnen. Worin die 
Unterfdiede eine3 Atomfernd®, etwa eines 


Radiumatoms gegenüber feinen Brüdern beitehen, 


Davon haben wir auch nicht die leijeite Voritel- 
lung; aber wir mijjen, daß ber eine tern, und 
awar von fi) aus, ohne irgendwelche äußere 
Einwirkung zerfällt, während fein Nadjbar nod) 
Taufende oder Millionen von Sahren weiters 
beitehen fann. Aber wie e3 in der Bolfswirt- 
haft eine Statiftil gibt, nach der wir genau 
angeben fünnen, wieviele Menjchen etiwa in einem 
Volf im Verlauf eines Jahres fterben werden, 
ohne daß wir mijjen, ob dag Scidjal gerade 
Diefen oder jenen treffen wird, fo können wir 
auch über das Schidjal eines radioaktiven Stof- 
fe3 im ganzen hödjjt beftimmte Mu3fagen maden. 
Wir wiffen, daß in einer beflimmten Seit immer 
der gleiche Bruchteil der Atomferne zerfällt, wo- 
ducch fih die Atome in ſolche anderer Elemente 
verwandeln. Diefe Gejchwindigfeit de3 Atomzers 
fall3 ift in fo weitgehendem Maße von allen äuße- 
ren Bedingungen unabhängig, daß man die für 
die Zerfallsgefchwindigfeit maßgebende Zahl als 
wichtigftes, vielfacd) jogar einzigites Erkennungs» 
merfmal benugt, durd) da3 man ein radivaktives 
Clement von andern unterjcheiden fan; denn 
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diefe Stoffe liegen oft in fo geringfügigen 
Mengen vor, daß ihre Unterfuhung und dem- 
nah auh Unterfheidung nach gewöhnlichen 
chemifhen Methoden unmöglih if. Man Hat 
fih bemnad daran gewöhnt, diefen Grundfag 
von ber völligen Unbeeinflußbarfeit des Kern- 
zerfall3 al3 einen ber wichtigjten Edjteine der 
gefamten Lehre von ber Radioaktivität zu bes 
trahten. Freilih hat die Wilfenfchaft fchon 
manchen fcheinbar unverrüdbaren Grundjaß auf- 
geben müfjen; aber daß ein bei Taujenden von 
Verfuhen und unter den fchwierigiten Umftänden 
bewährter Sag durd jo einfade, man möchte 
beinahe fagen, alltäglihe Werfuchsbedingungen, 
wie e3 unter heutigen Umftänden der Slammen- 
bogen einer Duedfilberlampe ift, über den Haufen 
geworfen würde, da3 wäre denn doh im hödften 
Mape auffallend und in gewiffem Sinn für die 
Wiffenfhaft beunruhigend. E8 fommt Jingu, 
daß Duedfilber, deifen Atomabbau nad) Miethes 
Annahme auf fünftlihem Wege möglich fein foll, 
bisher überhaupt nicht für radivaltiv galt. 

Nun ift freilich auch Fünftlich herbeigeführter 
Atomfernzerfall bereit3 verwirklicht. Der große 
englifhe Phyfifer Rutherford, wohl der größte 
aller lebenden Naturforscher, befhoß Stiditoff- 
atome mit ben Brudjftüden von Atomfernen, die 
bei natürlichem Atomzerfall weggejchleudert wur» 
ben, und e3 gelang ihm zu zeigen, baß hierbei 
auh die Stiditoffatome zertrümmert wurden, 
indem fih Wafferftoffatome aus ihnen bildeten.! 
Geitdem ift auch durch entjprechendes Berfahren 
die Bertrümmerung einiger anderer Ntome ge» 
lungen, aber e3 ift wohl zu beachten, daß diejer 
fünftlide Atomzerfall durch eine Energie her- 
beigeführt wurde, wie fie und font nicht zur 
Verfügung fteht, denn biefe Atombruchitüde 
fliegen mit einer Gefchwindigfeit, die die unferer 
fchnelliten Geichoffe um dad Mehrtaufendfache 
übertrifft. Sie ftellen eine Anfammlung von 
Energie dar, wie fie auf feinem anderen Wege 
auf einem fo engen Raum vereinigt werden 
fann. Daß durd fie auh Wirkungen erzielt 
werden, die fonft nicht zu erzielen find, fann 
fomit nicht wundernehmen. &3 darf daraus aljo 
durchaus nicht gefchloffen werden, daß e3 ohne 
weitere3 möglich fei, Durch jo einfache Mittel, wie 
die in jenem Berjuch angewandten, den und 
fonft völlig unnahbaren Atomfern in unferen 
Machtbereidh zu ziehen. 


t Man Tann buch geiftreihe Berfabren dte 
Nahnıen folder Ntomtrümmer photographieren; aber nas 
türlidù ift es unmöglich, Pbotograpbien des Mtominnern 
au erbalten. Die in Seft 6 ded Kodmos gebrachte Mba 
bildung eines Ctidftoffatoms ftellt, wie auch manhe Ves 
bauptungen jenes Muffaßes, lediglich eine perfünlice Ans 
fidt des Werfaffers Dur, Kirchherger. 
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Dies wäre etwa da3 Wefentliche, mad vom 
. Standpuntt moderner Atomtheorie zu den Ver⸗ 
fuden von Prof. Dr. Miethe und Dr. Stamm- 
reich zu fagen wäre. Dad weitere muß abge- 
wartet werben. Bemwahrheiten fich die Schlüffe, 
die Prof. Miethe aus feinen Verfuchen gezogen 
hat — an der Richtigkeit der Verfuche al3 folder 
ift natürlich ein Zweifel nicht möglid —, fo 
fteht, wie au unferen Darlegungen tlar ge- 
worden fein dürfte, die moderne Atomtheorie 
vor jchwierigen und gänzlich unerwarteten Auf- 
gaben. Noch ein Wort aber wäre hinzuzufügen 
über die fiher nit im Sinne de3 Forjchers 
erfolgte Behandlung der Angelegenheit burd die 
Tagespreffe, in3befondere einen Teil der Berliner 
Beitungen. Hier wimmelte e3 förmlih von 
Ausdrüden, wie „eine Großtat deutjcher Wif- 
ſenſchaft“, ‚‚Belegitüde eines hHiftorifchen Vor- 
ganges” und dergleichen. Demgegenüber meinen 


Dr. Hanna Meyer: 


wir: Prof. Miethe ijt einem auffallenden Be- 
fund mit der Gewifjenhaftigfeit eines deutjchen 
Torjcher3 nachgegangen und hat eine Reihe von 
höchſt ſchwierigen Analyſen angeftellt, deren 
Sorgfalt ihm offenbar alle Ehre macht. Ob der 
Schluß, den er gezogen hat, richtig iſt, iſt z. Zt. 
noch eine offene Frage. Aber ſelbſt, wenn dies 
der Fall ſein ſollte, wäre die Hauptarbeit noch 
zu tun, nämlich die genaue Feſtlegung der Be— 
dingungen, unter denen der behauptete Kern— 
abbau möglich iſt, die Beſeitigung der oben dar—⸗ 
gelegten handgreiflichen Bedenken und die Klar⸗ 
legung des Einfluſſes, den die neu gewonnene 
Erkenntnis auf unſere Anſchauungen von den 
im Atom herrſchenden Kräften hat. Erſt wenn 
dieſe Arbeit, die z. Zt. noch nicht einmal in 
Angriff genommen iſt, wirklich geleiſtet iſt, wäre 
es an der Zeit, von einer „Großtat deutſcher 
Wiſſenſchaft“ zu reden. 


Die Chemie des Tabakrauchs. 


Don Dr. Hanns Meyer. 


Ob Bigarre, ob Bigarette oder Pfeife — 
entjcheidend für den Nauchgenuß und die Raud)- 
wirkung ift immer nur der in bie Mundhöhle 
eingezogene Rauh. Die Frage nah ber ftoff- 
lihen Bufammenfegung diefes Raudes hat alfo 
keineswegs allein theoretiſches Intereſſe, viel⸗ 
mehr haben gerade praktiſche Rauchererfahrungen 


L auos 
Thomsſcher Rauchunterſuchungsapparat. 


zu den Unterſuchungen angeregt, die im Folgen⸗ 
den kurz beſchrieben werden ſollen. 

Soll allein der Tabakrauch unterſucht wer⸗ 
den, der bei der gewöhnlichen Art des Rauchens 
in die Mundhöhle gelangt, fo mup der Raud- 
vorgang Fünftlih nacdgeahmt werben. Dazu 
dient der „Rauchunterfuchung3apparat”. Einer 





der gemöhnlichften (f. Abb.) zeigt eine gläferne 
Bigarrenfpige, durch die mit Hilfe einer Quft- 
pumpe bie zu unterfuchende Zigarre geraudt 
wird. Der fonft in den Mund gelangende Raud 
wird in 7 Slafchen aufgefangen; von biefen 
find zwei mit Lauge (10%oiger Natronlauge), 
drei .mit Säure (10%biger Schwefeljäure) be- 
Ihidt, eine enthält Blut, da3 vom Faferftoff 
(Fibrin) befreit wurde, die legte, größte ift mit 
trodener Watte gefüllt. Die Qauge bindet die 
ſauren Beſtandteile des Rauches, die Säure die 
im Rauch befindlichen laugenhaften Stoffe, das 
Blut hält Kohlenoxyd zurück und die Watte das 
flüchtige Brenzöl. Die ſo erhaltenen Stoffe 
werden dann auf techniſch ziemlich verwickelten 
Wegen weiter getrennt und in ihre Beſtandteile 
zerlegt; man erhält ſchließlich neben bedeutungs⸗ 
loſen Körpern (wie das feſte Pflanzenwachs und 
Tabakharz, das gasförmige Kohlendioxyd und 
den Waſſerdampf) eine Reihe von Stoffen, die 
zu bejonderen Sraren anregen, darunter: Butter> 
fäure, Ammoniaf, Nikotin, Schmefelwajferftoff, 
Blaufäure, Kohlenoryd, Pyridinbafen und ein 
Brenzöl unbelannter Zujammenfegung. 

on diefen Stoffen gehören alle mit Auz- 
nahme von Ammoniak und Butterfäure zu den 
ftarten Giften. Vielfach ift daher erörtert wor- 
den, wieweit an der Giftwirfung deö Tabat- 
raus außer Nikotin die anderen genannten 
Stoffe beteiligt find, ja, ob nicht überhaupt das 
Nikotin al3 Giftträger eine mehr untergeordnete 


Die Chemie des Tabafraudp. 


Rolle fpielt. Vor allem die Blaufäure madt 
fußig; ftellt fie doch eines der fchlimmften 
Gifte dar, ba3 der Menfch tennt. Neuere Unter- 
juhungen haben indes gezeigt, daß die Menge 
der in den Tabafraud) übergehenden Blaufäure- 
verbindungen (freie Blaufäure fommt nicht vor) 
früher überfhägt wurde; fie ift fo gering, daß 
ipürbare fchädliche Wirkungen nicht möglich find. 
Auf je eine Zigarre tann man 0,0001 bis 
0,012 Gramm Blaufäure rechnen, die in bdie 
Mundhöhle gelangt. Die großen Schwan⸗ 
tungen im Blaufäuregehalt find auf den ver- 
ihiedenen Berlauf der Tabalverbrennung zurüd- 
zuführen. Blaujäureverbindungen entitehen 
höhitwahrfcheinlicd} bei ber Glühhige während 
de3 Rauhens durch Berfegung der im Tabal 
vorhandenen Eiweißſtoffe. Verläuft der Ver- 
glimmungsvorgang unter ſtarker Luftzufuhr, 
dann wird ſich weniger Blauſäure bilden, „zieht“ 
die Zigarre ſchlecht, ſo entſteht mehr Blauſäure. 

Beſorgniserregender könnte der Gehalt an 
Johlenoxyd ſein, da dieſes Gas aus unvoll⸗ 
Iommener Verbrennung von Kohlenſtoffverbin⸗ 
dungen hervorgeht, ſich alſo beim Tabakrauchen 
leicht bilden kann. Aber auch das gefürchtete 
ſohlenoxyd, das ſo manchen Erſtickungstod her— 
beiführt, wenn es aus ſchlecht regulierten Ofen 
in die Luft entweicht, findet ſich im Tabakrauch 
in harmloſen Mengen. Der in die Mundhöhle 
gelangende Rauh enthält 1 bi3 6% Kohlen⸗ 
od, eine Menge, die in diefer Yorm praftifch 
ohne Bedeutung ift. Ebenfalls ift die Menge 
de3 mit dem Tabafrauch in die Quft entweichen 
den Kohlenoryd3 unbedenklih. Kipling hat be- 
ednet, „dag man in einem diht gejchlojjenen 
Jimmer von 64 cbm Rauminbhalt erft nad) dem 
Verrauchen von 20 Bigarren einen Kohlenoryd- 
gehalt, nämlich 0,010%o, mit Beftimmtheit nad)- 
meijen fönne, und dap erft nah dem Verrauchen 
von mehr al3 600 Bigarren der für einen Men- 
ihen tödliche Prozentfag von 0,5 erreicht wäre.” 

Wa3 die Ammorwerbindungen im Tabat- 
taud betrifft, fo wechjelt ihre Menge fehr, hält 
ih aber im ganzen in bejcheidenen Grenzen 
(0,06 bi 0,13%). Wichtig it die Feitftellung, 
dab der vom Raucher wieder ausgeblafene Nauch 
kei von Ammon ift; ber Stoff wird alfo reft- 
08 von den Schleimhäuten de8 Mundes aufge: 
lugt. Schädlich ift Ammon wohl faum, höh- 
ſtens könnten Reizerfcheinungen in den oberen 
Lujtwegen von ihm ausgehen; andererjeit3 hat 
man auf fein Vorhandenfein die verdauungs- 
fördernde Wirkung des Tabafraud)s zurücdführen 
wollen. Auch der Schwefelwafjeritoff (0,015 bi3 
0,02%) ift taum von Bedeutung für die Rauch: 
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wirkung. Die Poridinbafen, die jih in jehr 
geringen Mengen (1 Bigarre: 0,3 bi3 0,8 mg) 
bilden, werden anjcheinend vom Körper gut aufs 
genommen, wie au3 dem Auftreten einer Pyri- 
dinverbindung (Pyridinmethylhlorid) im Harn 
geichloffen werden muß. Ob wirklich bdie Pyri- 
dinitoffe bei ihren geringen Mengen eine nerven= 
erregende Wirkung entfalten Tönnen, wie mande 
Forfcher annehmen, bleibt ungemwiß. Bmeifelhaft 
ift ferner, wieweit da3 an fich fehr giftige, erit 
beim Berglimmen des Tabak entjtehende äthe- 
tiihe Brenzöl, über deffen hemijche Beichaffen- 
heit nicht3 Näheres befannt ift, auf den Körper 
Einfluß hat. Möglih, daß bei jchlehtem Brand 
der Bigarre oder ber Pfeife fo viel Brenzöl 
erzeugt wird, daß der Raucher den Tabaf als 
bejonder3 „‚ichwer‘ empfindet. 

Sidyer ift hier noch manche3 ungellärt; vor 
allem fonnte noh niht beftimmt werden, welde 
Wirfung die ftete Wiederholung de3 Einatmen 
Heinjter Mengen der Stoffe: Blaufäure, Kohlen: 
oryd, Ammon, Schmefelmajjerftoff, Pyridin, 
Brenzöl Hat. Aber foviel Tann gejagt werden: 
Alle diefe Stoffe ftehen weit Hinter der Bedeu- 
tung des Nikoting zurüd. Das Nikotin bedingt 
im weſentlichen die eigentümlichen Tabakwir⸗ 
kungen, ſodaß dieſer Stoff die größte Beachtung 
bei der Unterſuchung des Tabakrauchs erheiſcht. 
Nikotin ſtellt in reinem Zuſtande eine ölige, 
farbloſe Flüſſigkeit dar, die in Waſſer leicht 
löslich iſt und nach Tabak riecht. An der Luft 
bräunt ſich Nikotin; in dieſer Form ift e3 zus 
meiſt bekannt. Im rauchfertigen Tabak ſchwankt 
der Nikotingehalt in weiten Grenzen von 0,50/0 
bis über 50%; Dei den feineren Tabatforten 
liegen die Grenzen zwifhen 1,5 und 2,5%. 
Diefes Nikotin geht zum Teil in den Tabafraud) 
über. Das ergibt fi) fchon aus der Tatjache, 
daß reines Nikotin zuerit nicht aus dem Tabat 
jelbft, jondern aus bem Tabatrauh gewonnen 
wurde. Wichtig find die Unterjuchungen darüber, 
wieviel von dem im Tabak vorhandenen Nikotin 
in den Tabatraud) übergeht. Ein Teil wird fon 
während des Rauchen? in der Glimmzone zerjeßt 
und damit wirkungslos, bei Zigarren big 100%, 
bei Zigaretten weit mehr — bi3 30 %% der Ge- 
famtmenge. Ein anderer Teil geht in den Dampf 
über, der an der Glühfläche entmweicdht, aljo nicht 
in die Mundhöhle gelangt. Je nach der Technik 
des Rauchens macht diejer ‚‚Nebendampf” einen 
mehr oder minder großen Teilbetrag de3 Ge- 
jamtrauch® au3; bei ber Bigarre und Zigarette 
wird e3 durchichnittlich die Hälfte und mehr fein, 
bei der Pfeife naturgemäß weniger. Weiter bleibt 
eine nicht geringe Mienge Nikotin im legten Teil 
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ber Zigarre zurüd. Nur wer den „Stummel” 
foweit mie möglich) aufraucht, bdeitilliert auch 
dieje Nifotinmenge in den Dampf und den Mund 
über. Berüdfichtigt man ferner, Daß der aus dem 
Munde wieder ausgeitogene Rauch ebenfalls einen 
Bruchteil des Nikotin entführt, jo fcheinen jene 
Berechnungen nicht unmwahrfcheinlich, die Höchitena 
ein Drittel de3 Gejamtraudh3 von Zigarren und 
Zigaretten in die Mundhöhle gelangen Iaffen. 

Aber gerade die Nifotinaufnahme wird we- 
fentlich beeinflußt durch die Befchaffenheit der 
NRauchmare und durd) die Rauchtechnif des Ein- 
zelnen. So ift die Brennbarfeit einer Bigarre 
wichtig für die Menge des zeritörten Nilotins. 
Bei einer gut brennenden Zigarre wird ein nicht 
geringer Teil des Nikotin in der Glühhike 
zerftört; eine fchlecht brennende Bigarre Läßt 
faft da3 gejamte Nikotin in den Raud iber- 
gehen. Da die Brennbarfeit abhängt von der 
Güte de3 Tabal3 und von der Sorgfalt der 
Verarbeitung, fo ift eine „gute“ Bigarre auh 
au3 gefundheitlichen Gründen billigeren Sorten 
vorzuziehen. Man fand, daß bei geringmwertigen 
Bigarrenjorten bis 330% des Nikotin in den 
Mund übergehen, bei Dualität3zigarren dagegen 
nur 89%. Kine fchledt brennende Bigarre aus 
nilotinarmem Tabak wirkt deshalb nicht felten 
„Ichwerer‘, al3 eine gut brennende au3 nikfotin= 
reihem Tabat. — Bejondere Berhältnifje liegen 
vor, wenn ber Tabak feudht ift. Völlig trocdener 
Tabak jchmedt nicht; die aromatischen Stoffe, 
die bislang noch nicht in hemijche Formeln ge- 
fangen werden fonnten, entwideln fich in diefem 
galle nicht in genügendem Make: Der Ge- 
Ihmad ift ftrohig. Anderfeit3 hat Tabal, der 
zu feucht ift, den großen Nachteil der fchlechten 
Brennbarleit; in der Glühzone muß zuviel 
Wafler verdampfen, die Temperatur ift daher 
herabgejett, da3 Nikotin verbrennt nicht, fondern 
wird faft rejtlo3 in den hinteren Teil der 
Zigarre getrieben und — da auch hier nicht die 
für die Berfegung des Nilotina notwendige Hiße 
erreiht wird — deitilliert jchließlih in den 
Mund. Feuchte (frifche, nicht abgelagerte) Bi- 


Dr. 9. Sadhtleben: 


garren zeigen daher einen größeren Stärlegrad 
al3 trodene Bigarren berfelben Tabakſorte. 
Schließli” mag noch erwähnt werden, daß auh 
da3 „Ausgehenlaffen” der Zigarre Teineswegs 
günftig auf den Verbrennungdporgang einwirkt. 
Nah dem neuen Anzünden verläuft der Glimm- 
borgang weniger heftig; es bilden fich andere 
Verbrennungsftoffe, fodaß die Zigarre ebenfalls 
„ſchwerer“ wirkt. 

Das letzte Ende der Zigarre, der „Stummel“, 
iſt immer beſonders nikotinreich, da ſich auch bei 
trockener Ware ein Teil des Nikotins am Mund— 
ende ſammelt. Wahrſcheinlich wird es hier 
kolloidal an Eiweißſtoffe gebunden. Unter Um— 
ſtänden kann im letzten Viertel einer Zigarre 
mehr Nikotin fteden, als die erſten drei Viertel 
in den Rauch lieferten. Die Normalform der 
Zigarre — eine an beiden Enden verjüngte 
Rolle — iſt inſofern günſtig, als hier die am 
beſten ſchmeckende Mittelzone den meiſten Tabak 
enthält und der ſchwerbekömmliche Stummel 
aus verhältnismäßig wenig Tabak beſteht, ſodaß 
eine günſtige Ausnutzung der Tabakmenge beim 
Rauchen geſichert iſt. 

Die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Unter— 
ſuchungen ſtimmen im allgemeinen gut mit den 
rein praktiſchen Rauchererfahrungen überein. 
Für die Hygiene des Rauchens und den Rauch— 
genuß ergeben ſich aus der „Chemie des Tabak— 
rauchs“ einfache Ratſchläge: Nur gut brennbare 
Tabakwaren ſind einwandfrei, denn nur ſie ent— 
wickeln günſtige Verbrennungsſtoffe und deſtil— 
lieren verhältnismäßig wenig Nikotin in den 
Mund. Die Brennbarkeit iſt abhängig von der 
Güte des Tabaks und von ſeinem Feuchtigkeits— 
gehalt, bei Zigarren und Zigaretten auch noch 
von der Sorgfalt der Herſtellung. Unterbrechung 
des Rauchvorganges beeinträchtigt nicht uner— 
heblich und immer ungünſtig den Verbrennungs— 
vorgang. Da das Mundende (Stummel) der 
Zigarren und Zigaretten ſich mit Nikotin ſtark 
anreichert, ſollte das letzte Viertel nicht ge— 
raucht werden. 


Ueber die Urheber des „Bilwikfdhnittes und ähnlicher 


Setreidebefhádigungen. 
Don Dr. H. Sachtleben. | 


Rohl fo lange, wie Korn auf den Yfuren und 
Hügeln Deutfchlands im Sommerwinde wächjt und 
wogt, beiteht aud der uralte Bolfsglaube an Sorn» 
Dämonen, die — bald in Diejer, bald in jener Ge- 
ftalt — das reifende Ährenfeld Durchaueren. Co 


Spricht man von dem Bilwis-, Bilmes-, Binfen- oder 
Bilfenjchnitter, der al3 Zwerg auf einen Bod durchs 
Storm reitet und jich jein Schnittopfer jelber nimmt. 
Zn Payern bezeichnet man die gleide Ericheinung 
mit Pilmesidmitt, in Cber-Tfterreich fagt man Bod- 


Über die Urheber de3 „Bilmikjchnittes”“ und ähnlicher Getreidebeichädigungen. 


ihnitt und fchreibt dieien fonderbaren Flurſchaden 
vielfah Teufen ober Heren zu. Doch dies find 
alles nur abergläubifche Ausdeutungen. Der Kosmos 
hat zur Löjung diefe8 Problem eine Umfrage ver- 
amitaltet, die jedoch Feine rechte Mlärung brachte. Er 
hat deshalb die Biologiſche Reichsanſtalt für Qand- 
und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem gebeten, die 
Aniicht der Fachwiſſenſchaſt über die Urheber des 
Bilwißſchnittes darzulegen. Herr Dr. Sachtleben hat 
daraufhin folgenden Aufſatz zur Verfügung geſtellt. 
Die Schriftleitung. 

Angeregt durch den in Nummer 4 (S. 143) 
des Kosmoshandweiſers, Jahrgang 1910, er— 
ſchienenen Aufſatz von Friedrich Regensberg hat 
ſich nun in den nächſten Jahren die Pflanzen 
ſchutzliteratur wiederholt mit dem „Bilwiß— 
ſchnitt“ beſchäftigt. Beſonders Zimmermann⸗ 
Roſtock hat die Frage nach dem Urheber des in 
Mecklenburg häufig vorkommenden „Durchſchnit⸗ 
tes“ unterſucht und auf Grund eigener Beob- 
achtungen und mitgeteilter Erfahrungen den 
Haſen als hauptſächlichſten Erreger erkannt!. 
Auch Hiltner? und Rehs ſchließen ſich dieſer 
Anſicht an. Die Jagdliteratur aber wußte 
ſchon ſeit langem, daß der Haſe der Täter ſei 
und nicht, wie ſ. Z. auf Grund eines Gutachtens 
des Kaiſer Wilhelm-Inſtituts für Landwirt— 
ſchaft in Bromberg vermutet wurde, Ameiſen, 
Rüſſelkäfer oder Laubheuſchrecken. 1848 machte 
bereits Jeſter“ den Haſen für den Bilwißſchnitt 
verantwortlich: „..... bahnt ſich dann, oder 
beißt vielmehr, wenn das Getreide ſchon ſehr 
hoch und dicht ſteht, Steige durch dasſelbe, um 
weniger vom Tau⸗- und Regenwetter durchnäßt 
zu werden. ... Man findet daher oft durch 
das Getreide ganzer Fluren ſchmale, einen Fuß 
breite Wege, die von abergläubiſchen Leuten den 
Bilſenmähern, angeblichen Hexen, zugeſchrieben 
und deshalb Hexenſteige genannt werden.“ Ahn— 
liche Beweggründe für die Anlage von Durch— 
ſchnitten durch den Haſen nimmt auch Dietrich 
aus dem Winckells an: „Steht das Getreide 
ſehr hoch und dicht, ſo bahnt er ſich Steige durch 
dasſelbe, teils um ſich das Fortkommen zu er— 
leichtern, teils um nicht zu ſehr von anhängen— 
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bem Tau ober Regen benäßt zu merben.” Die 
Durhfhnitte werden angelegt, wenn da3 Ges 
treide jo hoch und dicht wird, daß e3 dem Hafen 
Ichnelle8® und ungehindertes Fortlommen er- 
fhwert; die Gänge werden auch fpäter noh — 
big in den Juli — vom Hafen verbeffert, fo- 
bald ihm Halme Hinderlich und unbequent werden. 

Zimmermann berichtet, daß der Bilmißfchnitt 
nicht nur im Roggen, fondern auh im Weizen 
und befonder3 in Bohnen beobachtet werden 
fann, deren Stengel dem flüchtigen Hafen nod 
Hinderlicyer find al3 die Roggenhalme. Die Er- 
fcheinung, daß NRoggenfelder meijt ftärfer ala 
Weizenfelder vom Bilwißjchnitt Heimgefucht find, 
erklärt Zimmermann: „Wenn fih im Roggen 
weit mehr Durchſchnitte als im Weizen finden, 
ſo dürfte dies erſtens ſeinen Grund darin haben, 
daß der Setzhaſe bezw. Rammler den erſten 
Schutz im Frühjahr in dem bald treibenden Rog— 
genfelde findet, und dann ſpäter die Roggenhalme 
bequemer nach einer Seite fallen, während die 
meiſtens hochſtehenden Weizenhalme im Fallen 
noch den Durchſchnitt mehr verſperren als 
öffnen.“ Den ganz zutreffenden Volksglauben, 
daß der Bilwißſchnitt ſtets nachts oder am frühen 
Morgen, und zwar beſonders an Feiertagen 
(Pfingſten, Dreifaltigkeitsfeſt, Peter und Paul, 
Fronleichnam, am Tag der Sonnenwende) ent— 
ſtehen ſoll, führt Hiltner darauf zurück — und 
dies iſt auch beſonders für den Haſen als Täter 
bezeichnend —, daß an Feiertagen und den un— 
mittelbar vorhergehenden Nachmittagen das Wild 
auf den Feldern ungeſtörter iſt. Neben dem 
Haſen muß auch das Kaninchen für die Anlage 
— jedoch viel engerer — Durchſchnitte verant— 
wortlich gemacht werden. Nach Hiltner ſollen 
auch gelegentlich Rehe als Urheber der Durch— 
ſchnitte in Betracht kommen. Doch ſcheint es 
mir nicht ausgeſchloſſen, daß die Rehe, ſelbſt 
in Fällen, in denen ihre Loſung auf Bilwiß— 
ſchnitten gefunden wurde, die Durchſchnitte nicht 
angelegt, ſondern nur vom Haſen ausgefreſſene 
Gänge als bequeme Wechſel benutzt haben. 
Schmälere und kürzere, daher auch viel weniger 
auffallende Durchſchnitte werden außer von Haſen 
und Kaninchen noch von verſchiedenen anderen 
Nagetieren, ſo vom Hamſter, der Feldmaus und 
der Mollmaus hervorgerufen. Der Hamſter legt 
nach den Beobachtungen Zimmermanns meiſt 
nur ganz kurze Durchſchnitte an. Die von der 
Feldmaus (Microtus arvalis Pall.) in Getreide— 
feldern verurſachten Durchſchnitte verbinden 
meiſt die verſchiedenen Mäuſebaue miteinander. 
Bei ſtarkem Auftreten von Mollmäuſen (großen 
Wühlmäuſen, Arvicola amphibius L.) in Ge— 
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treidefeldern fann man Durcdhichnitte beobachten, 
die oft viele Meter lang und mit den abge» 
bilfenen Getreidehalmen bededt find. Die Erd- 
mau3 (Microtus agrestris L.), die GSteppe3 6 
al3 Urheber von Durdjfchnitten vermutet, dürfte 
weniger in Frage flommen, da fie — wenigitens 
in Deutfchland — gebüfchreiches, bemwaldetes und 
feuchte3 Gelände dem Felde vorzieht. 

Eine andere eigenartige, dem Bilmißjchnitt 
ähnelnde Beſchädigung des Getreides, Die mie 
der Durchſchnitt zu den verſchiedenſten Deutun—⸗ 
gen Anlaß gegeben hat, wird von der Zwerg⸗ 
maus (Micromys minutus Pall.) verurſacht. Die 
Halme werden jedoch bei dieſer Beſchädigung 
nicht wie beim Bilwißſchnitt nahe dem Erdboden 
abgeſchnitten, ſondern erſt unmittelbar unter der 
Ähre abgebiſſen, zu der die Zwergmaus, unter— 
ſtützt von ihrem als Greiforgan wirkenden 
Schwanz, emporklettert. Dieſe Zwergmausſchä⸗ 
den unterjcheiden fich audy fonft vom Bilmwip- 
Ichnitt dadurd), daß fie nicht wie dieſer ſchnur⸗ 
gerade durch da3 Feld verlaufende Gaffen bil- 
den, fondern daß fie ohne bejondere Regel über 
da3 ganze Feld verteilt find. Die dicht unter 
der ÄÜhre abgejchnittenen Halme find im übrigen 
meift ganz unbejchädigt, da fie beim Emporllet- 
tern ber nur 5—7 cm langen Ymwergmaus, bes 
Heinjten deutjchen Nagetiere, faum umgebogen, 


€ R. GStepped, NRührt die Erfheinung des „Durd- 
fchnitte3“ bei Getreide von Wildfhaden ber? Naturwiff, 
Yeitfchrift für se und Landwirtſchaft, X, 6, Stutt⸗ 
gart 1912, ©. 23—336. 


Vermiſchtes. 


feltener noch abgefnidt werden. Die abgefchnit- 
tene Ähre wird von ben Bmergmäufen meift nicht 
an Ort und Stelle verzehrt, fondern vermutlich 
in die Nähe des Neites verjchleppt. Nicht felten 
werden die hren auh gleich am Halme auöge- 
freffen. Zm Jahre 1910 wurden diefe Befhâdi- 
gungen in Weftfalen und in angrenzenden Teilen 
von Hannover und Heffen vielfah beobachtet 
und riefen dort Ernteverlujte von 5—90 % in 
den befallenen Feldern hervor. Die Schäden 
wurden zuerit dem Getreideblajenfuß unb dem 
Getreidelauffäfer zur Kaft gelegt, bi3 e8 den 
Unterfuhhungen Spiedermann?3? gelang, die 
Bmergmaus al3 Urheberin nachzuieifen. Der 
nächtlichen Lebensweiſe und der Lage des Neſtes 
ſchreibt es Spieckermann zu, daß die Zwergmaus 
ſo ſelten beobachtet und meiſt gar nicht als Täter 
vermutet wird. Im Gegenſatz zu den anderen 
im Felde ſchädlich werdenden Mäuſen, wie der 
Teldmaus, Mollmaus, Brandmaus und Wald- 
maus, legt die Bwergmau3 Teine unterirbijchen 
Erdbaue an, jondern baut ein Funftvoll, au3 ger- 
faferten Blättern oder Grashalmen geflochtenes, 
fugelrundes, fauftgroßes Neft, da3 dem Spiel- 
neit eine3 Zaunlönig3 fehr ähnlich fieht und über 
der Erde im Gehbüfh an Waldrändern, an ftar- 
fen Grashalmen oder im Schilf, felten jedoch im 
Feld zwilchen Getreidehalmen aufgehängt ift. 


? A. Cpiedermann, Über eine merlwürdige Frakbe> 
fhädigung am Roggen, —— Blätter für Pflanaens 
bau und Pflansenjhug X, 5, Etuttgart 1912, ©. 53—ö4. 


Dermifdtes. 


Die Geſchwindigkeit der Muskeln. Nur 
wenige Menſchen machen ſich ein Bild von der 
Geſchwindigkeit, mit der wir unſere Muskeln be— 
wegen können. Dr. Kahn macht hierüber folgende 
Angaben in ſeinem „Leben des Menſchen“: Als 
höchſte Leiſtung erreicht der Violinſpieler 600 Finger- 
bewegungen in der Minute; das ſind 10 Bewegungen 
in der Selunde. Der Pianiſt, der den Minuten⸗ 
walzer ſpielt, muß in dieſer Zeit mit der rechten 
Hand 740 Taſten Pa Große Pianiften Ieiften 
dieg fogar in 40 und 35 Gefunden. Ru den feinft- 
organifierten und feftgeübten Mustelin de3 ganzen 
Körpers gehören die Spredimusteln, mit Denen 
Valentin bei feinen Verjudjyen 1500 deutliche Be» 
mwegungen in der Minute, d. 5. 25 in der Gehunde, 
erreichte. Dieje Nekordzahl beim Menjchen beträgt 
aber noch nicht den zehnten Teil der Muskelzuckun⸗ 
gen, die die Stubenfliege mit ihren Flügeln voll- 
führt. Sie madyt nämlidy 330 Ylügelichläge in der 
Sekunde und erreicht damit wohl den Schnelligfeits- 
WReltrelord unter allen Naturfliegern; man fünnte 
jie alfo al3 Weltmeijter der Yeronautif bezeichnen. 

Der Wapiti. Prof. 9. F. Dsborn hat in 
„Natural History” beredmet, daß jährli etwa 
30 Millionen wilde Säugetiere auf der Welt erlegt 


werden. Er glaubt daher, daß der Beitpunft immer 
näher rüdt, wo nur nod ber Menjch im Verein 
mit Haustieren ober gezähmten Tieren die Erde be 
herrichen wird. In Wjien wäre der Elefant fon 
längjt verjchivunden, wenn der Menjch fi ihn nicht 
bienftbar gemacht hätte. Jn Amerifa will man dez- 
halb jegt auch den Wapiti (dort EIE genannt) zähmen. 
Diefer mächtige Edelhiricdh, der aud bei uns ben 
Befuchern der zoologifchen Gärten wohlbefannt ift, 
weil er fich in ber Gefangenjchaft jehr gut erhält 
und fortzüchtet, fommt in der ğreiheit nur noch 
im höheren Norden und im äußerjten Nordweiten 
der Neuen Welt vor. Um ifm nun vor der Au 
rottung zu bewahren, will man verjuchen, ihn zu 
Domeitizieren, d. 5. zu einem Haustier zu machen. 
Im Boologifchen Garten von Chicago benußt man 
ihm als Bugtier, allerdings nur für leichte Perjonen- 
gejpanne (f. Ubb.). Anfänglidy machte Bill, wie man 
im genannt hat, feine freundliche Miene zu dem 
Spiel; er fträubte fi und fchien den Bwed feiner Auf» 
abe nicht verjtehen zu mollen, aber jchon nad) zehn 
agen hatte er ji) an jein neues Amt fo gewöhnt, 
daß man ruhig mit ihn eine Tyahrt über den viel» 
begangenen und vielbejahrenen Spazierweg am Ufer 
des Michigan-Sees (Lake Shore) unternehmen fonnte. 
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Er fieß ich nicht einmal durch die in voller Fahrt 
vorbeijaujenden Kraftwagen jtören, wa3 man durd 
aus nicht von allen Pferden behaupten farm. 

Das Geweih des Wapiti it von dem un- 
ſeres Nothirjches verjchieden. hm fehlt die Krone. 
ndem beim Wapitiziwölfer die SHinterjprojfe fid 
längs gabelt und überhaupt die gejamten oberen 
ea rd der Stange fih ungefähr in ber- 
felben ene anordnen mie die unteren Sprojjen, 
tritt an Gtelle einer breiten vollen 
Krone eine flache, fchmale „Schere“, 
die jelbit da3 fapitaljte Gemeih eines 
imponierenden Abichluffes beraubt. 

Sn Deutjchland hat man fon feit 
längerer Zeit Wapitihirjche mit Rotwild 
gefreuzt, jo Jürit Ple in feinen Jagd- 
ebieten in Oberjchlejien und Gujtav 

inter in Sranfenfelde (Brandenburg), 
ber jich Die Wapitifreuzung fozufagen als 
Lebensaufgabe gejtellt hat. Die Bajtarde 
fallen allerdings nach Prof. Dr. Hed 
bald mehr nach der einen, bald mehr 
nad) der andern Geite, und man muß 
alfo die Stüde zur Weiterzucdht aug- 
fuchen, die vont Nothirich den Typus 
und vom Wapiti nur die Stärfe haben, 
um etwaige Nachteile der Kreuzung für 
Sigur, Gemweihbildung und Stimme 
(beim Wapiti gefällt dem deutichen Jäger 
bie hohe Fiftel der Brunftitimme nid)t) 
jo gut wie möglich zu vermeiden. —n. 

Betrahhtung des Gehirns in ultra- 
violettem Liht. Jn der „Münchener Medizin. 
Wocdenfchr.‘ berichtet ein holländijcher Arzt, Dr. U. 
Ganz, über die Beobachtungen, die er bei der Be- 
trachtung de3 Gehirns in ultraviolettem Licht ge- 
maht hat. ür die Lefer deg Kosmos darf ich 
wohl al3 befannt vorausjegen, wa3 ultraviolettes 
Licht ift, immerhin will ich Turą wiederholen, daß 
Licht eine — von AÄtherwellen iſt, daß 
Atherwellen, die 450 Bilfionen mal in der Sefunde 
Ichwingen (Wellenlänge 760—647 Millionftel mm) 
in uns die Empfindung des „Roten“ weden, umd 
daß folche, die etwa 790 Billionen mal fchiwingen 
(Wellenlänge etwa 400 Millionftel mm), violett 
erjcheinen; und daztviichen liegen die übrigen Wellen» 
arten, die in unjeren Auge Empfindungen hervor» 
rufen, die al3 Gelb, Grün, Blau zur Wahrnehmung 
fommen. 1901 entdedte Nitter, daß das durch ein 
Prisma erzeugte Farbenband de Spektrums mit 
dem Biolett nicht aufhöre, jondern daß über das 
hinaus, wa3 wir gar nicht mehr jehen, noch Wellen- 
arten vorhanden find, die fih durch jtarfe chemijche 
Wirfung auszeichnen. Wenn wir eine Mohnblüte 
im hrenfeld prächtig rot aufleuchten jehen, fo rührt 
da3 daher, daß von den therjchwingungen der 
Sonne alle von den Blütenblättern des Mohnes auf- 
gejogen murden mit Ausnahme der Tangielligei, 
die nun in unjer Muge fallen und eben die Blüte 
rot erjcheinen lajjien. Die Dinge jind aljo niht „an 
ſich“ rot oder blau, jondern jie erjcheinen nur fo, 
weil Ütherwelfen, denen jie nit Einlaß gewährt 
haben, in unfer Auge fallen. Wir fönnen von 
roten, gelben, grünen Dingen nur reden, wenn fie 
vom Sonnenjcjein oder Tageslicht beleuchtet find. 
E3 müjjen aber in dem Licht Htherwellen von 
150, 580, 520 Millionjtel mm Länge vorhanden fein. 
Beleuchten wir mit einfarbigem Licht, etwa mit 
dem einer Natriumjlamme, die nur eine Art von 
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Gthermwellen, nämlich foldhe von 590 Millionjtel mm, 
erzeugt, die unjerem Auge gelb erjcheinen, jo Fönnen 
diefe den Gegenjtänden Feine Farbe geben, jondern 
alleg erjcheint einförmig, eintönig, einfarbig in 
diefer Beleuchtung, und fei e3 der farbenprächtigite 
Blumenftrauß, nur mit Unterjchieden der Helligkeit, 
je nachdem diefe Wellen von den Dingen verjchluct 
werden oder nicht. Die Farbe eines Dinges ift daher 
nicht3, was dem Dinge „an jich” anhaftet, jondern 
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nur die Wirkung der zurüdgemworfenen Wellenlängen. 

Der Holländische Arzt Hat Schnitte eines jehr 
friſch — Gehirns in einem dreitauſend 
Kerzen ſtarken Queckſilber-Quarzlicht betrachtet, bei 
dem durch ein geeignetes Filter alle langwelligen 
Strahlen ausgejchieden waren. 

Was jollte man im QDuedjilberlicht eriwarten ? 
Zweifello8 Unterjchiede der Helligkeit, wie in jedem 
anderen einfarbigen Licht. Aber man weih fon 
lange, daß im ultravioletten Licht manche Gegen- 
ftände ein jehr eigentümliches Verhalten zeigen: Sie 
fangen an zu leuchten, zu fluorejzieren. Da3 hängt 
damit zujammen, daß dieje Wellen von vielen Gegen- 
ftänden jehr jtarf aufgejfogen werden; da3 Leuchten 
it eben eine Folge diejer Auffaugung, wobei das 
furzivellige Licht in Licht von etiwas größerer Wellen- 
länge verwandelt wird. Man benüßt ja dieje Fluo— 
rejzenz, um die jonjt völlig unjichtbaren Wellen fidt- 
bar zu machen, etwa indem man in den Weg ber 
Strahlen einen Baryumplatinzyanürjchiem ftellt, der 
nun aufleuchtet, oder Uranglas, oder eine Chinin- 
löjung und Ähnliches. Man hat auch jhon gefunden, 
dal Glas, Papier, Holz, Horn Spuren von Fluo- 
reſzenz im ultravioletten Licht zeigen. Neu ift nun 
Dr. Gans’ Entdedung, daß auf diejem Gehirnjchnitt 
einige Teile aufleuchteten, andere nicht, und giwar 
leuchteten ganz bejtimmte Teile der weisen Subjtanz 
„in ſchönem ruhigen Scheine” und hoben fich deutlicd) 
von der Rinde ab. Außerdem Hob fich der Sehhügel 
„n jchön orangenem Ton’ deutlich) von der Farbe 
der Ninde und des Streifenhügeld ab, den die Ürzte 
fonjt immer aus derjelben Ganglienmajje aufgebaut 
anjahen. Ob dieje Entdedung von großer Bedeutung 
fein wird, fann man natürlich noch nicht vijjen. 
eder neue Weg, der bejchritten wird, um dag nocd) 
nicht völlig aufgeflärte geheimnisvolle Dunkel diejes 
rätjelhaften Organs aufzuhellen, muß jedenfall3 mit 
Yreuden begrüßt werden. D. 
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Laturwiffenfhaft und Tehni? in 
den Neifeführern. Als 1844 der erjte Büädeler 
für die Schweiz erjchten, enthielt er noch eine Menge 
poetifcher Schilderungen mit vielen Auszügen aus 
Schiller, Goethe und Byron. Inzwiſchen iſt aus 
bem damaligen bejcheidenen Buche ein dider Band 
geworden, in bem gwar feine Berje mehr zu finden 
jind, aber dafür dejto mehr tatjächlihe Angaben 
über Sajthöfe, Ausjicht3punfte, die Höhe der Berge, 
die Wegeitreden ufw. Dieje Angaben fann man 
heute natürlich nicht mehr entbehren, aber fo tie 
der Literaturfreund bedauert, daß die literarijchen 
Erinnerungen, die mit einer Gegend verfnüpft find, 
heute zumeijt aus den Führern verſchwunden ſind, 
jo Stellt der Naturfreund mit Bedauern feft, dah die 
TSührer das Naturmwijjenchaitliche und dag Technifche 
ihres Gebietes entiveder ganz außer adyt lajjen oder 
nur fehr ungenügend behandeln. Die Führer ent» 
Halten vielfach nur mehr trodene Angaben über Wege” 
jtreden, au3 denen man ojt genug nicht einmal er» 
tehen fann, ob e3 fidh überhaupt lohnt, fie zu be» 
gehen. Namentlich bejtehen die von Gebirgävereinen, 
Wanderffub3 und dergi. herausgegebenen Führer oft 
nur au3 einer Zujammenjtellung de3 von den ein- 
zelnen Sektionen gelieferten Materiald, und da Hält 
eben jede darauf, möglichit jede, auch noch fo unbe» 
deutende Wanderſtrecke ihres Bezirks verzeichnet zu 
jehen. Mit jolchen Angaben Pann ein Ausmwärtiger, 
der in diejes Gebiet fommt, zumeijt Herzlich wenig 
anfangen. Viel lieber wäre e3 ihm, eine genaue 
naturwiffenschaftliche Bejchreibung der Gegend mit 
Angabe der wirklich Iohnenden Wanderjtreden in 
der Hand zu Haben. Er winjcht doch auch über 
die Geologie der Gegend, die Flora und die Tier» 
welt, die wirtichaftliche Verwertung der Naturerzeug> 
niffe und die Anlagen der Technif und der Jn» 
duftrie unterrichtet zu werden. Hier verjagen aber 
die allermeijten Führer. Allerdings ift jchon der 
Verſuch gemacht worden, bejondere Naturführer Her» 
auszugeben, aber dieje wenden fih mehr an den 
gelehrten Fachmann al3 an das große Publifunt. 
Gie find aud erft für einige Tänder erjchienen. Der 
Wanderer nimmt zudem nicht gern zivei berjchiedene 
Führer mit. Die Lejer des Nosmus, die Gebirge 
oder Wandervereinen, Berfehr3- und Terjcönerungs- 
vereinen oder dergl. angehören, jollten deshalb darauf 
hinwirken, daß die von Diejen herausgegebenen 
Führer Natur und Technik in Zukunft bejjec be» 
rüdjichtigen al dies bisher geichehen ift. 

Das Wiefel, ein nütliches Tier! In 
meiner Gärtnerei haben jich frhon jeit vielen Jahren 
Wühlmäuje angeliedelt. Große Tliederjträucher, 
Konijerenbäume, NRojenjtöde, ausgepflanzte Azaleen 
find eingegangen, weil die Wurzeln abgefrejjen 
wurden. Zd fonnte zwar zahlreiche Schädlinge in 
gallen fangen, aber fie waren in meinem Garten 
nicht auszurotten. Jm legten Sommer nun be» 
obachtete ich öfter ein Feines braune3 Wiejel. 
Sobald id ihm nadyging, war e3 plötlich int 
Boden verjchuunden. MS ich dann im Herbjt die 
Becte reinigte, fand ich wohl zahfreide Gänge 
ber WMühlmäuje, Doch die Tiere jelbit waren 
völlig verjchiwunden; auch zeigten fidh teine wei» 
teren durch fie verurfachten Schäden. Offenbar 
hatte da3 Wiejel die Mäuje, wenn vielleicht auch 
nicht gänzlich vernichtet, jo Doch reitlo3 vertrieben. 
Das Wicjel it ja allgemein ein eifriger Vertilger von 
Mäufen, Natten, Maulwürfen, forwie anderer Tiei- 
ner SHöhlenbewohner. Sept fand ich dieje Tat- 
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ſache in meinem Garten beſtätigt. Auch beobach⸗ 
tete ich ein anderes Mal ein Wieſel, das eine 
große Ratte gleichſam um den Hals geſchlungen 
langſam fortſchleppte. Wohl richtet das Wieſel auch 
Schaden im Hühner- und Taubenhof an; doch ver— 
nag man ſich hiergegen durch guten Verſchluß der 
Ställe zu ſchützen. So zeigt ſich, daß der Nutzen 
dieſes Tierchens in manchen Fällen den Schaden 
überwiegt. J. Berens. 

Sehen und Genießen. Wenn wir eine 
ſchöne Blume betrachten, ſo freuen wir uns darüber, 
weil wir ſie ſehen. Halten wir ſie bei geſchloſſenen 
Augen oder in der Dunkelheit in der Hand, ſo läßt 
ſie uns oft gleichgültig, obſchon wir ſie uns ſehr 
wohl vorſtellen können, und ihre Form und Farbe 
uns genau bekannt ſind. Daß hier zum Genuß das 
Sehen gehört, hält man für ſelbſtverſtändlich. Aber 
man verſuche einmal, im Dunkeln zu eſſen. Wenn wir 
nicht wiſſen, was wir eſſen, ſo wird es uns ganz 
ſicher nicht ſchmecken, und zwar, weil wir dabei 
entweder nichts oder faſt nichts riechen können, ob- 
ſchon die Taſt- und Temperaturempfindungen ebenſo 
erlebt werden wie in der Helligkeit. Dieſe Be— 
obachtung hat z. B. Zola in ſeinem „Germinal“ 
verwertet, wo Etienne in der dunklen Grube nicht 
eſſen kann. Wie ſehr der Geſchmacksſinn in der 
Dunkelheit abnimmt, kann man ſchon daraus er» 
ſehen, daß auch die beſten Weinkenner bei geſchloſ— 
ſenen Augen einen Rotwein von einem Weißwein 
meiſt nicht zu unterſcheiden vermögen. Auch das 
Rauchen in der Dunkelheit ſchmeckt nicht, und zwar 
merkwürdigerweiſe, weil man dann den Rauch auf 
die Dauer nicht riecht. Geht jemand mit einer 
brennenden Zigarre (falls ſie nicht gerade rot glüht) 
in ein dunkles Zimmer, ſo wird er im Glauben, 
der Glimmſtengel ſei ausgegangen, immer kräftiger 
ziehen, und wenn man plötzlich Licht macht, iſt 
man in eine Rauchwolke eingehüllt. Der Rauchet 
hat es aber nicht gerochen, weil er es nicht geſehen 
hat. Dieſe Beobachtung finden wir ſchon bei Co— 
ſanova verzeichnet, in deſſen Memoiren ein ſtoiſcher 
türkiſcher Philoſoph ſagt: „Das Hauptvergnügen 
beim tauchen bejteht int Anblid des Naudyes.... 
Dieje3 Vergnügen it jo gewiß da3 vorzüglichitc, 
daß du nie einen Blinden rauden fehen mirit. 
Verfuche jelbft, während der Nacht und ohne Licht 
in deinem Bimmer zu rauchen; einen Augenblid, 
nachdem du deine Pjeife angezündet þat, wirt du 
fie wieder fortlegen.” Daß man in der Hypnoje 
jemand die merfwürdigiten Gejcdmadd- und Ge» 
ruchgreize juggerieren Tann, erflärt fih daraus, daf 
da3 durch da3 Gejicht mahrzunehmende Bild fehlt. 
Die Augenfranfen, die man früher „Dunfelfuren‘ 
Durchmachen lie, wurden dabei jehr jchnell jchläfrig, 
weil in der Dunfelheit bdie feelijchen Tätigkeiten 
nachlaffen. Schon vor Hundert Jahren Hat Johannes 
Müller die3 ausgedrüdt in dem Sage: „Sm Dun» 
fein ijt man nie befonder3 geijtreid).” —y. 

Der Tafelberg. Nördli vom Vorgebirge 
ber Guten Hoffnung, am Südrand der Tajelbucht, 
erhebt fidh auf emmer vorgejtredten Landzunge fait 
fenfrecht ber berühmte Tafelberg zu einer Höhe von 
1080 m. Ein jchivarzer Berg, der von feiner ab- 
geplatteter Tafel den Namen führt. E3 işt ein 
Ausläufer des Waltengebirges, da3 in brei Terraijen 
um Meere abfällt. Am Nordfuß des Berges lirgt 
Sapjtadt (Capetonm), der Haupthafen von Britijde 
Südafrika und T der Regierung, am Südabhang 
das wegen jeines Weines befannte Eonjtantia. 
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Gewöhnlich wird der Tafelberg von der Nord- 
ſeite mit Kapſtadt an ſeinem Fuße abgebildet; man 
glaubt dann einen rieſigen langgeſtreckten Würfel zu 
ſehen. Auf unſerer Aufnahme iſt die Tafelform nicht 
erkennbar, aber hinter dem faſt ſenkrecht aus dem 
Meere aufſteigenden Gipfel ſehen wir einen langen 
heilen Wollenſchleier, der 
wie ein rieſiges Tiſchtuch 
in der Luft hängt. Dieſe 
„Tiſchtuchwolke“ gehört 
nicht zu den üblichen 
Klaſſen der Wolken. Sie 
erinnert noch am eheſten 
an den Stratus, einen 
in Den niederen Sehid 
ten der Atmojphäre auj- 
tretenden, auch als ge- 
hobenen Nebel bezeich- 
neten, jchichtartigen Wol- 
fenschleier, der fich 3. B. 
it den Morgenjtunden 
häufig in Talgründen 
zeigt. In Wirklichkeit it 
die Tijchtuchtvolfe aber 
davon verjchieden; jie 
entiteht durch einen örtə 
lichen Wind und befieht 
aug emer Dampf- und Ne- 
belmajje, von der die Ein- 


heimijchen jagen: „Der 
Teufel dedt den Tafel- 
berg mit feinent Tijd 
tud.” Dieje Wolfe tün- 
digt Kapſtadt einen 


Staubiturn: an. Auch die 
Seefahrer, denen der Ta- 
felberg al3 ein riejiger 
geljen weit ing Meer 
hinein jichtbar bleibt, fen» 
nen dieje Erjcheinung jeit 
after Zeit. y. 
Einbalfamiertes leift. Die alten 
Ägypter haben e3 meijterhaft verjtanden, ihre Toten 
derart eimzubaljamieren, daß fie noch Heute unfere 
Berwunderung erregen; jie wußten aber auch bereits 
das Fleiih von Tieren zu fonjervieren, das fie 
ihren Gejtorbenen al3 Mundvorrat für die legte 
Reife mitgaben. So fand man bei Ausgrabungs- 
arbeiten in Oberägypten in der Nähe von Yuror 
im Grabe deg Königs Tutanfhamen einbaljamiertes 
esleiich in Büchjen eingejchloifen vor. Diejes3 Büchjen- 
fleijch befindet fidh in elfiptifchen Behältern, Die 
großen Ciern gleichen, ift 3350 Jahre alt und hat 
jich nach einer Notiz in der Zeitjichrift für Fleiſch— 
md Milchhngiene (1923, Band 34, Heft 2) äufer- 
lich gut erhalten, während fein Gejchmad gelitten 
haben foll. Dies hängt wahrjcheinlicy mit der Art 





de3 Konjervierungsmittel3 zujammen, das zur Cr- 
haltung des leiiches verwendet wurde. Hierüber 


jollen chemijche Unterjuchungen weitere 


geben. 


Der Blattlauslöwe als Blutfauger. 
‘Jr einer amerifaniichen Zeitjchrift (Entom. News, 
1922) erzählt Marchand, wie er wiederholt von 
Larven einer Floriliege (Perlenauge, Chrysopa) 
gejtochen worden fei, al er fidh in den Anlagen der 
Univerfität Princeton, N. I., niedergejegt hatte. Er 
fühlte plöglidy einen jchmerzhaften Stich im Gelenf 


Ausfunjt 
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der linfen Hand; nach der Urjache jpähend, gewahrte 
er eine Florjliegenlarve — dort wie bei ung Blattlaus- 
löwe genannt —, die ihre Oberfiefer tief in Die 
Haut gebohrt hatte, um Blut zu jaugen. Das Tier 
wollte fih durchaus nicht Teicht entfernen Lajjen. 
E3 war offenbar von einem der dort jtarf mit Blatt» 





Der berübmte Tafelberg bei SHapitadt, mit einer „Zifchtuchwolle“ überzogen. 


läujen bejegten Bäume herabgefallen und hatte 
dann aug Hunger und in Ermangelung von Blatta 
läujen den Menjchen angegriffen. — Einige Stunden 
päter ereignete jich Derjelbe Fall. Wieder hatte 
fih Mr. M. unter einen Baunt gejegt, al3 er nach 
einigen Minuten einen gleichen, jchmerzhajten Stich 
verjpürte und auf dem Handrücen eine jaugende 
Slorjliegenlarve entdedte. — Dieje ja auch bei ung 
Gefannten Blattlausförwen greifen aljo, wenn fie 
hungrig find, anjcheinend das nächſtbeſte Lebeweſen 
an, um ihren Blutdurjt zu ftillen. Daş wäre frei- 
lich noch fein Grund, dieje überaus nüßlichen Tier» 
chen zu verfolgen, zumal aus unjeren Breiten wohl 
noch Fein ähnlicher Fall befannt geworden ift. 
Sulius Stephan. 
Mumienpulver. IJn der Engelapothefe zu 
Halle wurde vor Jahrzehnten eine Heine Rinder- 
mumie in einem Glasjchränfchen aufbewahrt, die zu 
den bejonderen Schäßen der Geheımmittel gehörte. 
Die Brüdneride Meaterialienhandlung in Leipzig 
notierte 1757 Mumia vera 9 Grojchen das Qot, 
und im Gehes Lifte jteht Mumia aegyptica mit 
1 tilogranmt zu 20 Mark verzeichnet. Noch in unjern 
Tagen ift die Mumie Handelsartifel, denn E. Merd, 
Darmitadt, bietet in feinem Slatalog Mumia vera 
acgyptica, jolange Vorrat, Kilo Mark 17.50 an. 
Daß Mumienpulver al Arznei benußt wird, ijt 
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bie Folge einer aus ben älteiten Zeiten ftammenden 
Überlieferung der Heilkraft von Aiphalt. Schon die 
Aligrer benugten diejes Mineral al3 Bindemittel 
beim Mauern und aud) al3 Arzneimittel, die Ägypter 
verwendeten e3 al3 billigen Stoff zum Einbalfa- 
mieren, Rur Beit Qudwigs XIV. ftand ein aus der 
Gegend von Erradjan ftammender Aiphalt in bes 
fonder3 hoher Achtung. Die Majje foll Wunder an 


Heilkraft bewiefen haben und murde in goldenen. 


Behältern von einer eigend dazu abgejchidten Ge- 
fandtichaft dem Könige überbradht. Al3 man fpäter 
die in Ajphalt einbalfamierten ägyptijchen Leichen 
entdeckte, glaubte man, daß zu ihrer Heritellung ganz 
befonder3 guter Aiphalt verwendet worden jei. Daher 
die Verwendung des Mumienpulvers zu Arzneiziveden, 

Als ‚„Mumienmagnet” wurde in der Bolf3ntedi- 
zin ein menjchlicdhe8 Blutpräparat verwendet, da3 
auf folgende Weije hergejtellt wurde: Vom Blute 
eine3 gefunden Menjchen wird eine Üierjchale ge» 
füllt, dag Ei feft mit Baufenblaje verfchlofjen und 
bon einer Senne bebrütet, dann in einen Backofen 
gelegt, wo es fo lange verbleibt, al3 Brot zum 
Baden braudt: Derart präpariert, hieß es Mumie 
oder Mumienmagnet und war ein Hauptmittel der 
fympathetifchen Heilung. R. F- 

Der Tropfen. Die Meinung, ein nun 
der Tropfen jei jpindelförmig, it falih. Wohl Tiegt 
der Gedanfe nahe, daß der Fropien die Geſtalt an» 
nimmt, die ihm den geringiten Luftwideritand bietet; 
theoretijch wie durch Verfuche ijt aber bewiejen twor- 
den, bab der fallende Tropfen die Form einer unten 
ud oben abgeplatteten Kugel hat. 

Die Ausdrüde „ZTropfenform” und „tropfen- 
DT haben fich im Luftichiffe, Flugzeugs, Autos 
und otorradbau bereit3 jo eingebürgert, dab e3 
ſchwer halten dürfte, fie durch zutreffendere abzu- 
löfen. Das Numplerjche „Tropfenauto”“ und da3 
fog. „Zropfenmotorrad‘‘, die beide nad) der Spindel» 
orm gebaut find, tragen ihren Namen zu Unrecht. 
Daß auch bildliche Daritellungen ernjter oder humo- 
riftischer Urt, die fallende Tränen oder Schweiß⸗ 
tropfen zeigen, naturwidrig find, ergibt fih aus dem 
Se ohne weiteres. F. — Q. 

ie FZigarette als Sprengkörper. Der 
Vorgang jeder Exploſion iſt eine äußerſt ſchnelle 
Verbrennung, die auf der chemiſchen Vereinigung 
des Sprengſtoffs mit Sauerſtoff beruht. 

Auch die Zigarette verbrennt; allerdings ſehr 
langſam. Dennoch läßt ſie ſich ohne chemiſche An—⸗ 
derung ihrer Beſtandteile ſehr a in einen 
Sprengförper verwandeln. Man muß ihr nur, um 
den Verbrennungsvorgang zu befchleunigen, den 
Sauerjtoff in fonzentrierter Form eingeben. 

Da3 erreicht man dadurch, daß man die Biga- 
cette mit flüjjigem Sauerjtoff tränft, bis fie jich 
gründlich vollgejogen hat. Entzündet man fie danıı, 
jo verpufft jie augenblidlid wie eine regelrechte 
Sprengpatrone. (Borjicht!) Er: 

Kaltbeine des Geflügels, bie auf Milben 
zurüdzuführen find, Iafien fih nah F. Winter 
(Berk. Zierärztl. Wochenfchr., 1923, Nr. 44) auf 
folgende einfache Weile heilen: Vor dem Hühner» 
loch wird eine mäßig flache Grube angelegt, deren 
Boden und Wände durch eine Lehmichicht twaijerdicht 
gemacht werden. Einige Tage Darauf wird Die 
Grube allmähliy mit Streolinlöfung gefüllt, fodaß 
die Hühner gezipungen find, täglid; mehrmald durch» 
zuwaten. Auf dieſe Weiſe tritt im kurzer Zeit 
Heilung ein. 


ſtändlich, 
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Die kälteſte Stadt der Welt? Immer 
wieder tauchen neue amn über die lältejten ınıd 
die wärmften Orte der Welt auf. Zegt berichtet ein 
Neifender, die Stadt MWerdpjanjf in Sibirien, in der 
er fich ein Qahr lang aufbielt, jei die Tältejte Stadt 
der Welt. Er verzeidmete dort — 530 im Januar 
und — 13° im Juli, doch behauptet er, e3 feien 
früher fchon — 69,7 dort feitgeitellt morben. 

Sicherung veränderlihen Sahrwaffers. 
Von jeher waren Veränderungen des Yahrıvajjers 
für die Schiffahrt große Gefahrquellfen. Sole Ver- 
änderungen werden Häufig durch Erdbeben hervor- 
erufen, aber auch mandye großen Ströme, wie der 

iüfiffippi oder der Hoang-ho, find jtetem Wechiel 
in der Ziefe ihres Vettes unterworfen. Lotungen 
ur Neuaufnahme der Yahrrinnen jind fehr um- 
, Toftipielig und zeitraubend, waren aber 
bisher da3 einzige Mittel, die Schiffahrt zu jichern. 

Geit einigen Jahren ift man dabei, mit Flieger- 
Photoghphien in Türzşefter Şrift häufiger Verände- 
rung unterliegende Wafferwege neu aufzunehmen. 
Aus gewiſſer Höhe über dem Wajjerjpiegel laffen 
fih alle Cimgzelheiten bið zu zwanzig Meter Tiefe, 
natürlich von optifh bedingten Verzerrungen ab- 
gejehen, Har und beutlih ertennen. Dag ijt auch der 
Grund, warum während des Sfrieges ben Unterjee- 
booten von feindlichen Flugzeugen her jtete Ent- 
dedungsgefahr drohte, und marum man in ber 
Gegenwart durdy Flugzeugbeobadtung den Stand— 
ort von Fiſchſchwärmen belimmt. 

Üliegerphotograpfien zum Bivede ber Qotung 
ergeben ein genaues Bild de3 Meeresgrundes und 
laffen eine Verbejjerung der Geefarten in fürzejter 
Friſt durchführen. .— 9. 

Der Sternhimmel im Oltober. Sonne. 
Noch ziemlich fdmelle Abnahme de3 Tages. Verjdhie- 
bung de3 Sonnenaufgangs3 etwa von 6 biß 7 Ihr umd 
de3 Sonnenuntergang3 von etwa 5.40 bi3 4.30 Uhr. 

Mond Die jchmale Mondfichel ftreicht am 
3. in der Nähe des Jupiter vorbei; am 5. it 
erites Viertel. Jn der Nadıt vom 8. bi3 9. wmüähert 
jich der Mond dem Mars, eritrahlt am 12. in 
voller Scheibe, zeigt am 20. Iehtes Viertel, ver- 
jhwindet am 28. ald Neumond und nähert jid 
gegen Monatsfchluß wiederum dem Supiter. 

Sirfternhbimmel. Am Wejthimmel jind 
— zumal in Unfang des Monat? — noch Die 
charakteriftiichen Sommerbilder zu fehen, während 
it den fpäteren Wbendftunden, bejonder3 gegen 
Ende de3 Monat3, im Often die Winterjternbilder 
heraufziehen. Orion ift gegen Ende des Monats 
etwa um 210 Uhr ſichtbar. Algol-⸗Verfinſterungen 


am 17. um 104 und am 20. um 7 Uhr. omal- 
haut, befannt al3 der füdlichite bei uns ſichtbare 


Yirftern erjter Größe, erreicht am Anfang des Mèo- 
nat3 etwa unt 1/210, am Ende um 1/28 Upe feinen 
höchiten Stand im Gübden. 

Planeten Merkur nur am Anfang de3 
Monats al3 Morgenitern jichtbar (alfo nur zu febr 
— Stunde). Venus bewegt ſich als Morgen- 
tern rechtläufig, was beſonders gut am Regulus, 
dem ſie am 6. ds. Mts. am nächſten fommt, von 
Frühaufſtehern beobachtet werden kann. Mars 
ſteht bei Eintritt der Dunkelheit nun ſchon gen 
lich hoch am Abenbdhimmel und rüdt im Qauje 
de3 Monat? gänzli in bie erte Nachthälfte vor. 
Kupiter verjchwindet allmählich im Weiten in der 
Abenddämmerung. Saturn unfichtbar. 

Kirchberger. 
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Bekanntmachungen 


Kosmos, Gefellfchaft der Naturfreunde, Stuttgart. 





Gebundene Buchbeilagen: Alle Mitglie 
ber, die vom näcjften Vierteljahr an die Bändchen 
gut gebunden zu erhalten münchen, müfjen jegt un- 
ra ihrer Buchhandlung oder ber Geichäfts- 
elle m Stuttgart entiprechende Mitteilung machen. 

mit der Buchbeilage 3 diejes Jahres: „Böl- 
Ihe, Tierfeele und Menſchenſeele“, die mit biefen 
Heft zur Ausgabe gelangt, erhalten unfere Ditglie 
der em Bändchen von ganz befonderer Werbekraft. 
Zeigen Sie dieje3 anregende Bändchen im Freundes» 
und Belanntenfreis; e3 wird überall gropes Jnter- 
ee erregen. Dieje3 Böljche-Bändchen follten unfere 

itglieder ald mertvolle Handhabe bei der Gewin- 
nung neuer Freunde für den osmos fleißig benügen. 

Die Serienzeit hat bei alt und jung die Liebe 

t Natur gewedt. Viele Naturfreunde werben ben 
ch haben, die gewonnenen Eindrüde feftzuhalten 

und burch einen guten und billigen Lefeftoff ihre 
ea n der Natur zu erweitern und zu ver- 
tiefen. ch nicht lann dieje Beitreben mehr ge 
fördert werden, al3 durch ben Beitritt zum Kos- 
mod. Die Zeit zur Werbearbeit it alfo für 
wmjere alten Freunde jeht befonder3 günjtig, und 
wir richten deshalb an alle Mitglieder die Bitte 
um tatfräftige Unterftügung zur Ausbreitung unferer 
Veftrebungen. Auf Wunidh liefern mir gern zur 
Probe das 4. Vierteljahr 1924 allein. Werbentaterial 
koſtenlos. Werbeprämien merben wie biäher weiter 


gewährt. 

Kosmosftiftung. Seit ber Iegten Beftäti- 
gung find folgende Beträge von 2 Goldmarf an ein- 
gegangen : A.M. in Olmüg 2.—, A. R. in Neurode 

.10, ©. in Heidelberg 2.50, A. in Rommweftheim 
2.—, ©. 8. in Sanubi 4.—. Bir danken den Ein- 
fendern und bitten auch weiter um möglichit flarfe 
Berückſichtigung biejer Stiftung, die {hon viel Gutes 
tun und viel Freude. bereiten fonnte. Bei allen Ein- 
fendungen, bei Zahlungen für den Handweiſer oder 
Bücher und bei allen anderen Gelegenheiten folte 
auh dlefe Stiftung von unjeren Mitgliedern bebadit 
werden. Auh die Heinjte Gabe ilt willfonmen.. Der 
Untoften wegen lönnen aber hier im Handweiſer nur 
Zeiträge von 2 Golbmarf an beitätigt werben. Der 
Koamos verdoppelt nad) wie vor alle Gtiftundd« 
beträge von fih au3. Viele Wenige machen ein Viel! 

eine Zundfunt-Derbilligung? Bir 
haben im Rosmo? miederholt auf die Notwendigkeit 
Bingewiejen, die erftaunlichen. Vorteile der Radis- 
tehnif und Die Einrichtung der Rundfunkſender allen 
Bolfsfchichten zugänglich zu machen. Deshalb be 
grüßten wir nicht nur bie Herabfegung der jtaatlichen 
Sbühren von M 60.— auf M 24.— jährlich (im 
Ausland find fie mwejentlich niedriger!), wir mußten 
auh die Freigabe der Sefbftherftellung von Deteftore 
apparaten voll zu würdigen. Ein erheblicher Preig- 
abau, ber überall für Einzelteile und Empfang3e 
geräte Ducchgeführt wurde, trug ebenfall3 zur Ber- 
breitung des Amateurwefens bei. Die Anſchaffung 
b B. eines Radiokosmos-Experimentier- 
ſtens III iſt bei einem Preis von Gm. 72.— auch 


weniger bemittelten Funkfreunden noch möglich. Für 


dieſen mäßigen Betrag erhält man alle Einzelteile, 
die zum Bau eines ſehr leiſtungsfähigen Rückkoppel— 
laͤngs⸗Rõhrenempfängers nötig ſind, auch eine Zim- 


RoSmod XXI, 1924. 9. 


merantenne, einen Doppelfernhörer, eine Blaupauſe 
ald Bauplan ufm. Aber bdie Freude an der Ver- 
bilfigung be3 Gerät3 und an der Ermäßigung ber 
Gebühren wird ftarf beeinträchtigt durch Unglaublich 
hohe Steuern, die feit neueftem von bürofratifchen 
Stadtverwaltungen für die Erlaubnis zum Bau einer 
Hochantenne oder zur Überquerung einer Straße, für 
die Prüfung der Anlage dur Beamte und andre 
Formalitäten erhoben ` mwerben. Golde Maßnahmen 
erdrofieln zujammen mit engherziger Handhabun 
ber Prüfungsbeitimmungen für NRadivamateure un 
hbertriebenn Cinrichtungsporfchriften da3 junge 
RNOR „Radiotechnik“, auf das viele Tauf 
von Volksgenoſſen ſo große Hoffnungen ſetzten. Bil⸗ 
lig muß der Radioſport ſein, wenn er iR 
werden foll. Darum warnt auh der Rogmo3 ernit- 
lich vor Umſtändlichkeit, Beſteuerung und Einengung, 
denn das alles verteuert den Rundfunk. 

Ein Urteil über den Mikrokosmos. 
„Jetzt möchte ich aber wieder Mitglied werden und 
auch bie feit 1. 4. 1923 erſchienenen Nummern nach⸗ 
geliefert haben, da ich ohne die Beiffchrift nn mi3- 
tomme.” (Mus einem Briefe von Profeffor W. M. 
in Berlin⸗Pankow.) 

Den Baſtlern unter unſeren Mitgliedern, die 
bie Ktosmos⸗Drehbank beſitzen, wird die Nach— 
richt willkommen ſein, daß mit dem Kreuzſupport, 
ber jetzt hergeſtellt wurde, der legte der Ergänzungs- 
teile die Werfftätte verläßt. Tie Vorteile, die ein 
Ausbau der Brehbant mit dbiefem Werkzeug bietet, 
find — befonber3 für Metallarbeiten — fo befannt, 
daß fich eine Aufzählung an biefer Stelle erübrigt. 
Wer die von unferer Gefchäftstelle nach dem Ent- 
wurf von Prof. Dr. Staus an der Mafchinenbau- 
ſchule in Eßlingen konſtruierte, vorzügliche Kosmos⸗ 
Drehbank noch nicht kennt — und s ſollte ſie jeder 
ernſthafſfte Baſtler kennen —, verlange boſtenlos 
illuſtrierten Sonderproſpekt von der Geſchäftsſtelle, 
—— une 

Unſer bellebter Abreißkalender, der 
KkKosmos⸗,Kalender 1925, iſt erſchienen. Bei 
ber gropen Nachfrage konnten viele Beſteller fur 1924 
nicht mehr beliefert werden. Deshalb iſt raſche Be— 
ſtellung nötig. Der Kalender koſtet Gm. 1.70. 

Hund [me zur Veranjhaulidung von ted 
nifchen oder biologiihen Vorgängen, die fidh forte 
laufend wiederholen, finden jett in Schule und Vor 
tragsfaal immer mehr Verwendung. E3 gibt faum 
ein ähnlich billiges und amfchaulich wirkungsvolles 
Lehrmittel. Ob e3 fih um dad mechmifche Inem- 
andergreifen der Einzelteile einer arbeitenden Dampf 
mafchine oder eine3 Viertaftmotors, um den Kreis⸗ 
lauf der Stoffe in einer Kältemajchine oder eines 
Schmelzofend handelt, ob bdie Kernteilung in der 
Belle gezeigt wird oder die regelmäßige ZTätigfeit 
eines Wulfans, immer fehlte bisher Die öge 
lichkeit, diefe Vorgänge in lebendiger Bewegung be- 
fiebig lang vorzuführen und die Gejchwindigfeit 'je- 
weil dem erläuteımden Vortrag anzupaljen. . Heute 
it durch die Schaffung von Rundfilmen biefe 
Qüde ausgefüllt. Wir find in der Lage, eine ganze 
Reihe foldjer zur Vorführung auch mit der einjahiten 
Kinveinrichtung geeigneten NRundfilme zu liefern, und 
fenden bei genauer Angabe der Wünjche gern aus«. 
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Yinjere Sahrbüchlein 


OUOOOLOOCOUTEIOTOTOCO OOOO OOTOUTUOO OTOOTO OOOO ORCO CUOCO TTT TOCO TUTO TOOO ETTO OOORO DOOI DU00 CTN O0 0V0 T0O TOU OOOTOOTO TUDOTT COTRU OT TU OUROO TO TONADA TT OAIN 


Haben fih einen fiheren Plaş erobert. Sie find für die Fachleute auf dem engeren Gebiet 
und für bie ganze große Welt der Liebhaber und Freunde der einzelnen Wifjenfchaften die 
Sahresberichte, die über das Wichtigfte und Wertvollfte anjchauliche Darftellungen bringen. In 
biefjem Jahre erjcheinen, wie in früheren Jahren dad Sternbüdlein, Erbbücdlein, 
VBhilofophiebüdlein, Chemiebücdlein, Phyfitbüchlein. 


eu find das Gefhihtsbücklein, das Mathematifbückhlein 
und das Suntbüclein. 


Jedes Bändchen koſtet Gm. 1.20, für Mitglieder nur Gm. 1.—. Wir empfehlen rajhe Beftelung 
diejer allgemein-verftändlichen Sahresüberfichten auf den verjchiedenen Wıffensgebieten, fie, erfcheinen 


rechtzeitig vor Weihnachten. 


Srandh’ihe Verlagshandlung, Stuttgart. 


Kosmos-Mikroskop Modell C 


Für die Zwecke des ernsthaften Liebhabers 
und der Schule besonders konstruiertes 
Instrument, das mit Nebenappa- 
raten ausgebaut werden kann 
und sich für alle wissen- 
schaftlichen Arbeiten 
bestens eignet. 

Zubehör: 2 Objektive, 2 Okulare mit 6 Ver- 


größerungen 27 bis 550 fach, Zylinderblende, 
polierter verschließbarer Schrank. 


Mitglieder-Vorzugspreis Cim. 168.- 
Auf Wunsch werden Zahlungserleichterungen gewährt. 





o 





Wer das Kosmos-Mikroskop kauft, wird niemals 
enttäuscht sein. Seit vielen Jahren überall bestens - 
empfohlen. 





2 Ausführliher Prospekt auf Verlangen kostenlos. 
KOSMOS, Gesellschaft der Naturfreunde STUTTGART 
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Kosmos-Kalender 1925. 
EN 
Zegt ift e3 hödhfte Zeit den Kalender zu beftelen, wenn 
man a noh beftimmt erhalten wil! Preis Gm. 1.70. 
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| Einführung in die Naffen- 
Gejelljchafts- Phyfiologie 


Don Prof. Dr. Adolf Basler 
Reih iluftriert, etwa 128 Seiten, Preisgruppe L Gm. 2.80, für Mitgl. Gm. 2.40. 


Was ift Rafie? — Wie entjtanden die Menfchenraffien? — Wie find ihre geijtige und 
förperlihe Beihaffenheit? — Zn wie weit find Raſſen durch ihre Ummelt bedingt? — 
Auf alle diefe und viele andere Fragen gibt dag Werk Har und erjchöpfend Antwort. 


Die Raffenfrage fteht wieder im Dordergrund 





Srandh’fhe Derlagshandlung, Stuttgart 
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führliche BVerzeidmifje. Da wir am Ausbau biejer 
dilmreihen arbeiten, fünnen in nädjiter Zeit auch 
noh Vorjchläge und Anregungen berüdjichtigt mer- 
den. Wir find aud für nähere Mitteilungen über 


Erfahrungen mit Sculfinematographie, mit Rund- 
filmen und mit. Lichtbildervorträgen im Unterricht 
jtet3 dankbar. Anfragen find an die Lichtbild Ab- 
teilung der Yrandh’ichen Verlagshandlung zu richten. 





Xn der bei uns erjcheinenden Reihe 
von Bilderbänden erjchien joeben: 


Alpenpflanzen 


bon 


Malther Slaig 
130 Abbildungen auf 64 Tafeln und 
8 farbige Tafeln nach photographifchen 
Aufnahmen und Zeichnungen 
Preis fteif geh. Gm. 3.50, für Mitgl. 
Gm. 2.80. 


Preis geb. Gm. 4.80, für Mitglieder 
Gm. 3.80. 


Für den Alpenfreund! 


Die Alpenpflanzen dargeftellt in Fünftlerifchen Bildern und gezeigt ald Ganzes 
mit ihrer Umwelt von dem befannnten Bergſteiger Walther Flaig. Prächtige Bilder 
auf Kunſtdruckpapier. 


Das Blũtenwunder der Alpen, eine 3ierde für jede Bücherei, 
ein paffendes Gefchenk für alle Freunde der Natur 


S- 
Stankh’fhe Derlagshandlung, Stuttgart 
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werden in den ninam Heften ausführliher hier angezeigt werden. Schon heute weifen wir auıf diefe 

Bücher bin, die als Weihnadhtsgeichen? hervorragend geeignet jind. NRechtzeitige Beitellung ift erwünfdt, 

damit die Bände aud) rechtzeitig vor Weihnachten geliefert werden fünnen. Bor Weihnadten werden 
nod) folgende Neuerjheinungen fertig: 


Thompfon Seton, Jan und Sam im Walde (O) — DOntel-Herbert-Bücher: %. Fuhlberg-Horft, 

Radio bei Onkel Herbert (O); 3. Zuhlberg- Horft, Automobil, Motorrad und Motorboot (O) — | 
Jugendfosmos, Band IV der neuen Folge (O) — Baiteljahrbud, Bd. V (L). | 

Preisgrugpe O: Gm. 4.80, für Mitgl. Gm. 3.80. Preisgruppe L: Gm. 2.80, für Mitgl. Gm. 2.40. 


Rosmos, Gefellfhaft der Naturfreunde, Stuttgart 





Neuerscheinung 





Im weiteren Verlauf der bei und zwang$o3 erjcheinenden Reihe 
von naturmiljenjchaftlihen Bilderbänden ift foeben erjchienen: 


Dor der Sintflut 


Ein Bilderbuh naturktundliher Anfhauung und Belehrung. Nah dem neueften 
Stand des naturwiflenihaftlihen Forjchend zufammengeftelt und erläutert von 


Dr. Haus Wolfgang Behm 
8 farbige und 64 einfarbige Tafeln mit erläuterndem Tert 


Preis: Steif geh. Gm. 3.50, für Mitglieder Gm. 2.80 
Gebunden &m. 4.80, für Mitglieder Gm. 3.80 


* 
Das Werk des gleichen Verfaſſers: 


Entwicklungsgeſchichte des Weltalls 
des Lebens und des Menſchen 


Dem gegenwärtigen Stand des naturwiſſenſchaftlichen Geſamtforſchens 
entſprechend kurz zuſammenfaſſend und allgemeinverſtändlich dargeſtellt 


Mit 4 farbigen Tafeln, 1 Tabelle und 620 Abbildungen auf Vollbildern und im Text 





erſcheint jetzt, um allen Kreiſen den Kauf zu ermöglichen in einer 


Volksausgabe 
Mehrfarbiger Offſetſchutzumſchlag. 
Preis: Gebunden Gm. 7.50, für Mitglieder Gm. 6.— 


Franckhbh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 
iu pre ip bo Bat ae O all G II AR DIS DIDI ES a 


õ es san ann 20 06 II 60 000 600 022 
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Zum m geologischen Selbststudium 


UINIIBLNILKLANTINLANARNFAIUNKANLLLUAALANDALINKERLLIADBRKANDLANNADTLLTNDIKLRAIANEENDDTILOKDATKTDDDKIRGENTTEDODIIDDEODERTEILINOEEDLRUNTALETREDIRINRODDDTKUTDEINDOEKATTLLE 


über Deutschland 


DUODAN ONINI OOOO TONYA 
it Dr. B. Lindemanns 


Geologie der deutschen Landschaften 



















am beften geeignet. 4 Farbdrude, 20 Schwarztafeln u. 317 Abbildungen auf 368 Seiten. 
Ein ftattlicher Band für alle, die fich über die geologijchen Berhältniffie Deutjchlands 
durch einen herpprragenden Kenner und an Hand vieler Abbildungen unterrichten lafjen wollen. 


Preig nur Gm. 12.50, für Mitglieder Gm. 10.50. 
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Einschlag-Lupe I10fach 


Durchmesser 18 mm, In Kautschukfassung 
Mitglieder- Vorzugspreis Om. 1.40 


Dreifuß-Lupe 


In Messing-Ausführung, verschraubbar; mit zwei bikonvex 


Linsen. 
Mitglieder-Vorzugspreis Om. 1.50 


Botanische Lupe 


Durchmesser 30 mm, in Drahtfassung mit festem Oriff. 
Mitglieder-Vorzugspreis Gm. —.80 


Aplanaftische Lupe 
n. Steinheil 
MEERE 10- und 20fach, zylindrische eraan 
Mitglieder- Vorzugspreis je Om. 10.—. 


Lese_Glas 


Rechfteckige Form 
mit bikonvex-Linse 100 X 50 mm, gewährt bei farben- 
reinem, ebenem Bild größte POGUDINS 
Mitglieder- Vorzugspreis Gm. 11.— 


Kosmos, Gesellschaft der Naturfreunde, Stuttgart 


Anleitung undMaflerialfür 


260 Versuche 
aus der Lehre vom Licht. 


Aus dem Inhalt: Lichtbrechung, Lupe, photograph. 
Kamera, Projektionsapparat, Mikroskop, As’ron. Fernrohr, 
Stereoskop, Fluoreszenz, Phosphoreszenz, Polarisation. 


Mitglieder-Vorzugspreis Gm. 20.—. 


Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart. 
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Die Bekämpfung bed Noloradofäfers foll dag in neuer 
Auflage eridienene Merkblatt Nr. 5 der PBiologifchen 
Reichsanftalt für Land» und Yorftwirtihaft in Berlins 
Dahlem dur Wufllärung der. mweiteiten Kreife unters 
ftüßen Helfen. €&3 lommt darauf an, dab der Schädling 
bei feinem Auftreten rechtzeitig erlannt und der Orti« 
polizeibebörde gemeldet wird, damit die nötigen Wer» 
tilgungSmaßnabmen unberzüglih getroffen werden Töns 
nen. Das Merkblatt ift ebenfo wie die übrigen Meris 
und Wlugblätter der NReihsanitalt zum Einzelpreis bon 
10 ©.Pf. zu beziehen; bon 10 Stüd an ermäßigt ko 
ber Stüdpreid auf 5 G.Pf., bon 100 Stüd auf 4 ©.Pf. 
Die Beftellungen lönnen auf der ZBabllarte aufgegeben 
werden, mit der der Koftenbetrag auf da3 Roftichedfonto 
der Biologifhen Reihhdanftalt Berlin Nr. 75, zu über» 
mweifen ift. Die Zufendung erfolgt poftfrei 

Der 2. Kongrek für biologiihe Gygiene findet tm 
September 1924 in Bresden Statt. Beranitalter find der 
Bund für deutfhe Lebenderneuerung und Hellauſge— 
meinde, Stuttgart, und die Medizinifch-biologifhe Ges 
felfchaft, Hamm i. Weltfalen. Ale Zufchriiten find an 
den Leiter des Kongreffes, Herrn Schriltiteller Hugo Erd» 
mann, Linz (OÖber:öfterreih), Bahl 27, zu richten. 


Kryptogamen- 
Herbarien 


Gesammelt und bestimmt von 
Professor Dr. wW. Migula. 


Moose, 220 Nummern, G.M. 45.— 
Pilze, 163 Nummern, G.M. 30.— 
Flechten, 50 Nummern, G.M. 12.— 
Algen, 100 Nummern, G.M. 22.— 


Kosmos, Gesellschaft der Naturfreunde, 
Stuttgart 













Himmels-Globus 
in braunem Holzgestell mit Horizont, Oanz- 
meridian, Stundenscheiben, Höhenquadrant 
und Kompaß. 
Umfang der Kugel 105 cm, 
Durchmesser 34 cm, Gesamthöhe 65 cm. 
Preis Gm. 70.— 


Ausgabe auf einfachem Holzfuß ohne Meridian Gm. 28.— 
Oenaue Beschreibung enthält ——— L 35, der 
kostenlos zur Verfügung steht. 


Kosmos, Gesellschaft der Naturfreunde, Stuttgart 








Jetzt vollständig! 


Cchaltungshuch für R 


50 erprobte Rabdiofchaltungen zur GSelbftanfertigung von Empfängern und Ber- 
itärfern aus Fäuflichen Einzelteilen mit begleitendem Tert von Hanns Günther 


Bastelbuch für Radioamateure 





Unleitungen zur Selbjtanfertigung aller Einzelteile für Radivempfänger 
von Hanna Günther u. Hans Vatter 
Xeber Band Eoftet gebunden Gm. 4.80, für Mitglieder nur Gm. 3.80. 


Srtandh’fhe Verlagshandlung, Stuttgart 





anioamateure 











Dr. L ahmann= Wäsche 


l! Wohlbehagen, 
| Gesundheit, Lebensfreude. 


Allein Konsessionierte Fabrik 


H. Heinzelmann 


_ Reutlingen K. 5. 


Kübler's 
gestrickte 
Knaben - Anzüge 
Sweater-Anzüge 












u. Kleidchen 


| ⸗ m bieten seit Jahrzehnten 
Í | das Beste in Qualität u. Ausführung 
und 


Neueste in Formen u. Farben. 
Verkaufsstellen weisen nach: 


F) Paul Kūbler & Co., G. m. b. H., Stuttgart-0. 109. 
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WE LTEIS-BÜCHEREI 


Soeben erschien: 


Max Valier: — — Wesen. ah. M. 10.- 


— Ueber 100 Abbildung 
———— Einführung in die Himmelskunde, = 
Vanna Widerlegung der bisherigen Lehrmei- 
nung. ntnis vom ewigen Werden und Vergehen 
der Sternenwelt. — Klärung aller kosmischen Erschei- 
nungen. — Hinreißend, mit bezwingender Logik 
— 











Besfe 
Mößigs 


T 
Ed.Messfer 
Berlin W. 8, 

Leipzigerstr 110, 


| Preisliste kostenfrei. Rückporto erbeten. 
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Weitere Bände * Sonderprospekt. 
R» VOIGTLÄNDERS VERLAG 
LEIPZIG 


> 


—IIEAV 


it 


Zi 


0 


—DVV MM li lud 


ul 


I 








Die Natur ist ein 
offenes Buch 


für jeden, der es zu lesen versteht. In ihr steht die Geschichte der Welt 
geschrieben, und was die Menschen Grosses geleistet haben, dazu hat die Natur 
ihnen Anregung gegeben, oder hat ihnen direkt den Weg gewiesen. Alle 
grossen architektonischen Formen lassen sich auf die Natur in Wald und 
Feld zurückführen. — Eine Spinne hatte ein Netz zwischen zwei Bäumen 
gesponnen: ein Mann sah, dass das Gesamtgewicht des Netzes an jedem 
Baume nur mit einem Faden aufgehängt war, das gab ihm den Gedanken, 
dass man die gewaltigsten Hängebrücken nach demselben Grundsatz bauen 
könne. — Wer also auf neue Formen, neue Gedanken (neu vom mensch- 
lichen Standpunkt aus) kommen will, der braucht nur in die Natur hinaus- 
gehen, seine Augen und Ohren offen halten, und er wird alles, was er braucht, 
und dazu noch ungeahnte Schönheiten finden. Aber dieses ‚Sehen‘ und 
„Hören“ will gelernt sein. Die praktischste Anleitung zur Ausbildung der 


Sinne, der scharfen Beobachtung und Auffassung, des raschen Blickes, Ge- 


fundenes ins Praktische zu übertragen, sowie zur Steigerung aller übrigen 
Geisteskräfte und guten Charaktereigenschaften finden Sie in Poehlmann’s 
Geistesschulung und Gedächtnislehre. -, 

Ein paar Auszüge aus Zeugnissen: „Die erwachte Beobachtungsgabe 
lässt uns immer neue Erscheinungen vor Augen treten, neue Ideen entdecken, 
wir atmen den Geist der Natur, unserer Lehrmeisterin. P. R.“ — ‚Ihre Lehre 
kommt mir jetzt sehr zu statten im Entfernungsschätzen, Schleichpatrouillen 
usw. O. D.“ — „Der ganze natürliche, logische Aufbau macht es, dass man 
eine Feinheit im Denken bekommt, wodurch das Raue und Triviale des 
alltäglichen Lebens und Denkens verschwindet und eine ungekannte Liebe 
für die Natur auftritt. K. W.“ — „Ihre Geistesschulung ist ein wahres Schatz- . 
kästlein, das die kostbarsten Diamanten 


Als Leser des „KOSMOS“ erbitte ich in sich birgt: das praktische Leben und 


postwendend einen Prospekt von seine Erfolge, des Lebens wirkliche 


nebst 10 Pfennig-Marke an 
L.Poehlmann, Amalienstr.3, München P69. 





Poehlmanns Geistesschulung. Ideale und seine Schönheiten. J. Sch.“ 


Verlangen Sie heute noch Prospekt von 
L. Poehlmann 
— — — ERDE 3 


MÜNCHEN P 69. 
Wer Sprachen leicht, schnell und sicher 


lernen will, verlange Sprachenprospekt. 


III II; Yy I a a a a A 


Man sende diesen Bestellschein ausgefüllt 


| Herausgeber: Kosmos, GefeMfhHaft der Naturfreunde, —— Haubtſchriftleitung: Euchar Nehmann in Stuttgart. 
In Öfterreih-Ungarn f. Herausgabe u. Schriftltg. — Th. Reik, Wien UI — Drud b. Carl Rembold A.G., Heilbron. | 
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Siosjosiesiseinciesjespeisseee Inhalt: vieeiosgejssinereissincinsiesiuer 
, $ med, Sanders: Umfdyau über Die Forts fyußpark der Lüneburger Heide. 

fcyriite Der Aellkunde in der Nadı= NMuftr. S. 289. III 

‚kriegszeit. S. 277. OHIO || Dr. Schweisheilmer: Indloiduelle Leibes= 
Wittmann: Krokodile. Muftr. S. 280. 00 übungen. Muſtr. S. 291. 200000000 


Prof. Sittig: Die Rätfel des Mars. S. 297. 
Dr. med. Lehmann: Die Möglichkeit einer 
tungen aus dem Winter 1923/24. S. 285. Dergiftung durch die Ruspuffgafe der 
Radeftock: Kugelblige. Illuftr. S. 287. 0 Automobile. TIluftr. S. 301. 09000000 


Bode: Die Heidfchnuckenherden im aturs Dermifchtes. Muſtr. S. 303. 


Prof. Braun: Drnithologifche Beobady= 





Schluß der Anzeigenannahme für das Dezemberheft am 30. Oktober 1924- 


Schon nach einmaligem Gebrauch von 


Chlorodont 


verschwinden übler Mundgeruch u. mißfarbener Zahnbelag 


KRAFTuno 
STEUDEL 


FABRI 

PHOTOGRAPHISCHER 
PAPIERE 
G.M.B.H.DRESDEN. 


Cellofix — Selbsttonend 
| Sidi — Gaslicht 


(Hart und normal) 


Die zuverlässigsten Photopapiere für Amateure. 


Alle Rechte, insbesondere das Uebersetzungsrecht vorbehalten. 
Nachdruck des Inhalts nur auf Grund besonderer Vereinbarung gestattet. 


Neue ger no eg vierteljährlich (Porto besonders): Oesterreich Kr. 18500; Tschechoslowakei Kč. 10.50; Jugoslavien 
Dinar 26; alle gen europ. Länder Schweizer Fr.2.—. Außereurop. Länder: U. S. A. Dollar 0.35 (Ausg. B entsprechend höher). 








Umfhau über die Fortfchritte der Heilkunde 
in der NMadjkriegszeit. | 


Don Dr. med. Hans=Theodor Sanders. 


Daß gerade wir Deutichen in bejonderem 
Mabe an dem Fortichreiten der modernen Heil- 
funft interefjiert find, wird niemand leugnen 
wollen. Haben doh rieg und Nachkriegd- 
xit unferer Bolfsgefundheit jo tiefe Wun- 
den geichlagen, daß wir überall Ausjchau zu 
halten gezwungen find nah mwirkffamen Mitteln 
und Maßnahmen, um dieje jchweren Wunden 
zum Ausheilen und Vernarben zu bringen. Was 
werden wir aber von der deutfchen medizinischen 
yorfhung der Gegenwart erwarten tönnen? 
Bas wird. fie in der Zeit des Jnflationselendes, 
unter dem niemand mehr als der Forjcher ge- 
litten hat, haben leijten können? Sorge wird 
uns bejchleichen, wenn wir ung daran erinnern, 
daß viele Forſchungsſtätten, Krankenhäuſer und 
wiſſenſchaftliche Geſellſchaften aus Mangel an 
Nitteln haben ſchließen und ihre Tätigkeit haben 
einſtellen müſſen. Leider hat es der Staat an einer 
ausreichenden Unterſtützung gänzlich fehlen laſ— 
ſen. Außer ſchönen Worten hat der geiſtige Ar— 
beiter im allgemeinen, wie auch der mediziniſche 
Forſcher, von der Regierung bei uns nicht viel 
gehört. Wenn trotzdem, wie unſere kurze Um— 
ſchau ſchon zur Genüge zeigt, die deutſche For— 
ſchung nicht geringen Anteil an den Fortſchritten 
der Heilwiſſenſchaft behalten hat, ſo dürfte ſchon 
deshalb die Nachkriegszeit für ihre Geſchichte 
ein beſonderes Ruhmesblatt ſein. 

Selbſtverſtändlich wollen wir hier nicht vom 
Standpunkt der mediziniſchen Fachkritik aus die 
lehten 5 Jahre der Entwicklung der Heilwiſſen— 
ſchaft an uns vorüberziehen laſſen. Lediglich 
ſollen uns von der Warte des allgemeinen In— 
tereſſes aus einzelne hervorragende Tatſachen 
beſchäftigen und uns Gelegenheit bieten, kurze 
Streiflichter auf die gegenwärtigen Strömungen 
in der Heilwiſſenſchaft zu werfen. Im großen 

Kosmos XXI, 1924. 10. 


Bujammenhang betrachtet, gehört die Nachkriegs- 
zeit in der Gejchichte der Medizin zu der Zeit 
des Emporblühens der Therapie, die in den fieb- 
ziger Jahren deg vorigen Jahrhunderts ihren 
Anfang nahm. Da fegte mit den großen Er- 
folgen der Chirurgie dur die antifeptifche 
Wundbehandlung die Überwindung des thera- 
peutijden NihilißSmuß ein, der lange 
Zeit die Heilfunjt völlig beherrfchte und ber 
nur die Sicherung der Diagnofe, bas heißt 


der richtigen Erkennung und Benennung 
der Krankheit al3 mertvoll gelten Tick. 
Die gewaltigen Erfolge der Balteriologie 


mit der Entdedung der Erreger der Anfeltions- 
frantheiten, bag rafe Emporblühen der Chemo- 
therapie mit ihrer Fülle neuer Arzneimittel, 
die Umgeftaltung der phyfifalifch-diätetifchen 
Heilverfahren, all das führte zu einem Auf- 
Ihwung in der Heilwifjenfchaft, der eine big da- 
hin ungelannte Regſamkeit in der Krankheitsbe— 
handlung zeitigte. Ganz neue Zweige der Thera— 
pie blühten empor. Die Entdeckung von Behrings 
Diphtherieheilſerum war der Ausgangspunkt für 
die moderne Serum- und Vakzinetherapie, die 
Lehre von der inneren Sekretion führte zur 
Ausgeſtaltung der Organotherapie, und ſchließ— 
lich zog die Anerkennung ſeeliſcher Einflüſſe bei 
der Entſtehung von Krankheiten die Entwicklung 
der Pſycho- und Suggeſtionstherapie nach ſich. 
Zu den Ausläufern dieſer für die Heilkunde großen 
und fruchtbaren Zeit gehören auch unſere Tage. 
Bemerkenswert iſt aber das moderne Streben, die 
vielen gewonnenen Einzelheiten wieder zu einem 
einheitlichen Bild zuſammenzufaſſen. Die Frage 
der Krankheit tritt in der Heilkunde zurück und 
macht dem Problem des kranken Men— 
ſchen Platz. 

In dieſe neue Richtung drängte vor allem 
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da3 Studium der inneren Selretion der 
Drüfen. Die auffehenerregenden BBeröffent- 
fihungen des Wiener Phyfiologen Eugen Stei- 
nad (vgl. Handmeijer 1921, Heft 6, Seite 125) 
im Jahre 1920 über ben Einfluß der inneren 
Sekretion der Gejchlechtzdrüfen auf da3 Altern 
des Menfchen jchnitten diefe Frage von einer 
ganz neuen Geite an. Er glaubte den Beweis 
dafür führen zu lönnen, daß der Verfall der 
inneren Sekretion biefer Drüfen die Urfache für 
bad Altern abgebe. Wenn diefen Unterfuchun- 
gen auch ber angeltrebte Erfolg im Sinne einer 
erperimentellen Verjüngung nicht bejchieden war, 
fo haben fie doch außerordentlich anregend ge- 
wirkt. Gleichzeitig Ientten die Arbeiten de3 Ber» 
liner Chirurgen AU. Bier über die Regene- 
ration in den Geweben die Aufmerkfjamteit 
auf die felbftändigen Heilungsvorgänge im Or- 
gani3mus. Hier fanden fih Erfagbildungen und 
Kräfte ber Wiedererzeugung, wie man e3 in 
diefem Ausmaße nit angenommen hatte. Da3 
Studium biefer natürlichen Heilfräfte des Or- 
ganigmu3 führte zu einer weiteren wichtigen 
Entdedung. 1921 trat Bier mit feinen Unter: 
juhungen über SHeilentzündung und Heilfieber 
mit bejonderer Berüdfichtigung der Heizthe- 
rapie hervor. Er fand, daß durd Einfpriken 
Heiner Mengen von Proteinen (Eimeipitoffen) 
unter die Haut ein allgemeiner Bellreiz aud« 
geübt werden fonnte, der den Stoffmechjel der 
Bellen in hohem Maße beleben und anzuregen 
vermochte. Dadurh fteigerten jicy die Abwehr- 
träfte dbe8 Organismus gegen Krankheit3erreger 
im allgemeinen, und bejonder3 wirkjam erwies 
jiġ biefer ZBellreiz an Sranktheitäherden aller 
Art. Bei entzündlihen Vorgängen, bei Blut- 
vergiftung, bei Wochenbettfieber ufm. zeigten fidh 
Einjprigungen mit Milh, Kafeofan, Yatren und 
anderen Stoffen ala überrafchend wirtfam. Zwei- 
felos haben mir in ber Proteintörpertherapie 
einen nüßlichen Heilfaltor tennen gelernt, der 
berufen ift, unfern Heilfchaß zu bereichern und 
unfere biologifchen Kenntnifje zu vertiefen. Aber 
noh auf eine andere Weife jucht die moderne 
Heilwiffenichaft den Kampf des Körpers gegen 
feine größten Feinde, die Krankheitserreger, zu 
unterjtüen. Die Kriegserfahrungen hatten ge- 
lehrt, daß faft jede Wunde infiziert wird, daß 
alfo immer Eitererreger in fie hineingelangen. 
Die afeptiihde Wundbehandlung war dadurd) al3 
unzureichend erkannt, und man juchte nach einem 
Antifeptifum!, da3 Die Eitererreger in der Wunde 
an vermochte, da3 aber die Gewebe felbft 


$. hemifhem Mittel; duber beißt das mit ſolchen 
antepira arbeitende Verjabren der Wundbehandlung 
Untifeptil, im Gegenfaß zur Yifeptif, 


Dr. med. Hans»Theodor Sanders: 


Ein jolde3 Mittel fannte man 
bisher nicht. Ohne Gemebsjhäbigung gab e3 
feine Balterientötung! Morgenroth und 
feine Schüler fanden diefen gefuchten Stoff in 
dem Rivanol. Mit feiner Hilfe gelang e3, 
die Eitererreger im lebenden Gewebe zu töten. 
guruntel, Karbuntel, felbit große Abizejje lönnen 
jo erfolgreich angegriffen werben; ferner zeigten 
entzündete. Gelenfe gute Behandlungserfolge. 
Außer dem NRivanol find inzwifchen fhon andere 
Stoffe von ähnlicher Wirkung gefunden worden. 
Diefe Behandlungsart bildet ben Auftaft zu einem 
neuen Aufblühen der Chemotherapie, der ala 
Biel die abfolute Sterilifierung des entzündeten 
Gewebes gilt. 

Bon den allgemeinen Ummälzungen ift be- 
fonder3 ein Gebiet, die Behandlung Der 
Tubertulofe, berührt worden. Das er- 
Ihredende Anwachfen diefer Volktzfeuche nad) dem 
Kriege liep ben Wunfh nad) einem erfolg- 
reihen Heilmittel” immer brennender werden. 
Auch hier war der deutjchen Forfchung eine große 
Entdedung befchieden. Gelang e3 dodh v. W af- 
jermann, ein Verfahren auszuarbeiten, Das 
ed ermöglichte, au3 dem Blute den ficheren 
diagnoftiihen Nachweis einer tuberfulöfen Er- 
franfung zu gewinnen. Wenn fih diefe Probe 
bei weiterem Ausbau voll bewährt, fo ift ihre 
Entdedung von unfhägbarem Wert. Neben dem 
Ausbau der Behandlung der Tuberfulofe durch 
Sonne, Licht und biätetifche Maßnahmen galt 
da3 heiße Bemühen ber Forfcher der Sude nad; 
einem fpezififhen Heilmittel gegen dieje jchred- 
lihe Seuche. Seit dem Tubertulin von & od 
will e8 auf diefem Gebiete nicht wieder ruhig 
werden. Jn den legten Jahren glaubte $ ried- 
mann mit feinem neuen Heilmittel am Ziele 
zu fein. Der Friedmannfche Smpfitoff it eine 
Auffhwemmung von lebenden Schildbfröten- 
Zuberlelbazillen. Durd die Tierpaffage 
werden die menfchlichen Tuberkelbazillen ungif- 
tig gemadt. Bei ber Rüdübertragung auf den 
Denen follen fie den Organismus zur Bildung 
von Scupitoffen gegen die Tuberfulofe an- 
regen und ihn befähigen, der Erfranlung Herr 
zu werden. Die erjten Berichte über dad neue 
Heilmittel lauteten jehr günjtig und erregten Das 
größte Auffehen. Bald aber mehrten fi) Die 
fritiichen Beurteilungen, und heute fteht feit, da 
Friedmann in feinem Mittel da3 erjehnte Spe- 
zifilum nicht gefunden Hat. Außer einer all 
gemeinen Anregung im Sinne der unfpezififchen 
Neiztherapie vermag fein Verfahren nichts zu 
leiften. Vielleicht aber war er doh auf dem 
richtigen Wege. Nicht unmöglih erfdeint es 


nicht fhädigte. 


Umschau über die zrortichritte der Heilfunde in ber Nachkriegszeit. 


jedenjall3, daß auf ber von ihm bejchrittenen 
Bahn einmal da3 wirkfame immunifierende Mit- 
tel gefunden wird. 

Für die Kreb3forfhung maren die 
legten SZahre fehr fruchtbar. Die Kenntnis der 
Entſtehungsurſache der Krebsgeſchwülſte iſt für 
bie Behandlung von ausſchlaggebender Bedeu- 
tung. Hier ſchreitet die Wiſſenſchaft rüſtig fort. 
Shon die Japaner Yamagiwa und Tſut— 
fui vermodten durch Teerpinfelungen bei Ka— 
ninhen und meißen Mäufen echte Krebs- 
mucherungen zu erzeugen. Damit ift: bdie 
Grundlage für bie Erforfhung der Entitehung 
des Krebfe3 gewonnen, und nun fann aud) 
die rage der Behandlung und Belämpfung 
diefer gefürchteten Erfrantung mit ganz anderer 
Aussicht auf Erfolg in Angriff genommen werden. 

Sm Vordergrund deg allgemeinen Interefjes 
fteht zur Beit wohl da3 neue Heilmittel gegen die 
BZuderfrankheit, da3 Jnfulin (ogl. auh den 
Auffah in Heft 4, ©. 85, Handweifer 1924, 
„Yuderfrankheit und Snfulin‘ von Dr. 9. 
Detter). Im Jahre 1921 noch erflärte der aug- 
gezeichnete Klinifer v. Norden, daß die Berfuche, 
aug den Prüfen mit innerer Gefretion bejon- 
dere Stoffe zu gewinnen, von denen man Großes 
für die Behandlung der Zuderharnruhr erwarte, 
feinen Erfolg verfpräden. Schon Anfang 1922 
famen aber die erjten therapeutifchen Erfolge mit 
dem Synfulin, da3 die amerikanischen Foricher 
Banting und Beft ausder Bauchjpeicheldrüfe 
gewonnen hatten. Seitdem wurden reihe Er- 
fahrungen über dieje8 Mittel in Amerila, Eng- 
land und auch zulegt bei uns in Deutfichland 
gefammelt. In großen Zügen fteht dad willen» 
Ihaftliche Urteil über den Wert de3 neuen Mit- 
tel3 feft. Da3 Snfulin ift ein mwafferlöglicher, 
von fremdem Eiweiß freier Stoff, der ohne Neiz- 
wirfung unter die Haut gejprigt werben fann, ein 
Stoff, der wahrjcheinlicdh von befonderen Zellen 
ber Bauchipeicheldrüje geliefert wird. Durch bie 
Einbringung de3 Snfulins in den Organismus 
de3 Zuderfranfen wird der Blutzudergehalt fchnell 
herabgefegt. Die Berichte über hervorragende 
Heilerfolge find allgemein belannt?, Bellerung 
ded NAllgemeinbefindens, Hebung des Körperge- 
wichtd und vor allem Steigerung der Leiftungs- 
tähigfeit zeigen fih bald. Glänzend find Die 
Ergebnifje bei den jchweriten Fällen, bei Koma 
(Berwußtlofigfeit) und beim Auftreten von Azeton 
im Urin. Hier gelingt es jegt fajt immer, die 
drohende Gefahr abzuwenden, während der Arzt 


v Rergl. ©. 85: Dr. Teller, Zuderfrantheit und In— 
ulin. 
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bisher Ddiefen erniten Ericheinungen faft 
ganz Hilflo3 gegenüber ftand. Das Anfulin 
bietet fo eine fehr wilflommene Bereicherung 
unſeres Heilmittelichages. Aber e3 bürfen auh 
hier die Hoffnungen nicht übertrieben merben. 
Bor allem muß betont werden, daß durch ba3 
Infulin die bisherige Diätetiihe Behandlung 
nicht überflüffig gemadjit wird. Dur das Xn- 
fulin haben wir jegt ein Mittel, ben Blutzuder- 
fpiegel beim ranten auf eine beftimmte. Höhe 
einzuftellen; Aufgabe der Diät bleibt e3, biefen 
in gleicher Höhe zu halten. 

Un den Schluß unferer Umschau wollen wir 
die furze Betrahtung einer Großtat beutfcher 
Wiffenfchaft ftellen, die in ber breiteren Offent- 
lichkeit bei weitem nicht die Aufmertfamteit auf 
fich gelenkt hat, die ihr zulommt. Schon im 
Sabre 1906 Hatte ber geniale Robert Koch 
während feiner Erpedition.nadh Afrika nad) einem 
Heilmittel für die Shlaffrantheit gefudt. 
Das von ihm geprüfte Atoryl erfüllte feine Er- 
wartungen nicht. A3 deal fchmwebte ihm ein 
Mittel vor, da3 die Erreger der Schlaffrankheit 
mit einem Schlage im Blute des Kranten verə- 
nichtete. Diefe8 Mittel hat die beutfche Wiffen- 
Ihaft jegt in dem Heilmittel „Baper 205” gefun: 
den, Die Berichte, die Prof. F. £. Kleine 
am 9. Januar 1924 in ber Berliner Mebdizini- 
ſchen Gefellfchaft gab, liefern ben Beweis für die 
Durchfchlagende Heilwirkung bes neuen Mittels. 
Prof. Kleine hat da3 Mittel auf feiner Exrpebi- 
tion nah NRhodefia und dem Kongo nah allen 
Richtungen praktiich erprobt. Um die Tragweite 
biefer Entdedung zu erfaffen, muß man fid 
erinnern, daß in Afrita große Länderftriche Die= 
fer verheerenden Krankheit wegen völlig unbe» 
wohnbar find. Wer die Schlaffranktheit auszu« 
rotten vermag, der hat Airifa. Im Wuslande 
verfolgt man diefe Dinge mit außerorbentlichem 
Intereſſe. Es wäre zu mwünfchen, bap man bei 
und verjtünde, die hier ruhenden Möglichkeiten 
cihtig auszunugen. | | 

Die vorjtehenden Ausführungen zeigen mit 
aller wünfchenswerten Deutlichkeit, Daß der tatas 
ftrophale Ausgang be3 Weltkrieges und alle Not 
der Nachkriegszeit da3 Weiterblühen der beut- 
hen Heilwiffenjchaft nicht verhindern Tonnten. 
Sie hat fih ihren alten hohen Rang beim 
internationalen Wettbewerb erhalten. Reih- 
lich ift fie an den Fortichritten der Nachkriegszeit 
beteiligt, und die ftürmifch vorwärtäbrängende 
Borfchertätigfeit auf allen Gebieten der Heilkunft 
läßt bedeutende Entdedungen für die nädhjfte Zu- 
funft erwarten. 
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Krokodile. 


-Don Bruno Wittmann. 
Mit 5 Bildern nah 3eidynungen des Derfaflers und 1 Photographie. 


Wenn auh die vorgefhichtlichen Niefen- 
faurier nicht mehr auf unfere Tage gelommen 
find, fo haben wir doh auch Heute noch Ge- 
legenheit, ganz mächtige Vertreter diefer Sippe 
beobachten zu Tönnen. Etwa 20 verfchiedene 
Arten der gepanzerten Echjen bevöllern gegen- 
wärtig mit Ausnahme Europas alle Erdteile. 
An unferer Heimat lebten die Urmelttiere von 
der oberen Sreideperiode an, Maren in ber 
Tertiärzeit weit verbreitet und verfchwanden mit 
Beginn des Pleiltozäns vollftändig. 

Die bilderreihe Sprache de3 Buches Hiob 
ſchildert ſchon das Krotodil vortrefflid, Hero- 
dot befaßt fih eingehend mit ihm, und auh 
Ariftoteles, Seneca, Pliniu und mandhe andere 
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Abb. 1. 


Schhriftiteller de3 Altertum3 liefern Berichte, 
die, wenngleich mit verfdjiedenen Sagen aus» 
geihmüdt, doch der Wahrheit Taum miderfpre- 
hen. Zn Gesnerd Tierbuch wird ‚der Eroco- 
dyl ein betrügliches, Tijtiges, feindfeliges, räu- 
berifches Thier, und ein hHefftiger feind aller 
anderen Thiere” genannt. 

Völker, die die Gemäffer ihrer Heimat mit 
Panzerechfen teilen müffen, nehmen in verichie- 
dener Weife gegen fie Stellung. Won banger 
Furcht und ohnmächtiger Wut, bittrem Haß 
und ſchonungsloſem Verfolgungstrieb, wenden 
ſich die Gefühle zu gleichgültiger Duldung oder 
verirren ſich über Hege und Pflege bis zur 
göttlichen Verehrung und Anbetung. 

Neben mancherlei anderen Gründen wird 
angegeben, daß die große Menge der Krokodile 
im Nil arabiſchen und libyſchen Räuberbanden 
das Überſchreiten des Fluſſes unmöglich machte 
und dadurch den alten Agyptern die Sicherheit 
ihres Gebietes gewährleiſtete. Sie ſeien daher 
ſtets darauf bedacht geweſen, deren Zahl zu 


NET 


DER “= 5 E 
—8 —* Ay 02m A 57 
m \ kand ANS Fa \ NN Ye 
z $ * 
Tr A k 
Ka AA Ar eA E i y rer 
— EA JA E 





Altägyptiſche Krolodilmumien. 
(9Nach Originalen im Staatsmuſeum zu Wien.) 


vermehren, züchteten ſie in heiligen Teichen, 
fütterten ſie mit ausgeſuchten Leckerbiſſen, be— 
hingen ſie mit Schmuck und balſamierten die 
toten Tiere mit großer Sorgfalt ein, wie es 
die Gräber von Theben uns heute noch beweiſen 
(Abb. 1). In weniger „frommen“ Gegenden, 
die vielleicht eines derartigen „Grenzſchutzes“ 
nicht bedurften, ſchien die Furcht vor den ge 
fräßigen Geſellen größer als die Verehrung ge⸗ 
weſen zu ſein. Dort verminderte man die 
Tiere nach Tunlichkeit; durch Mumifizierung 
der Getöteten ſuchte man ihnen gewiſſermaßen 
die „Mordtat” abzubitten und bie eigenen re 
ligiöfen Bedenken zu zeritreuen. 

Sn der Höhle von Maabde bei Monfalut 
fand man größere Kro- 
fodile in pehdurchträntte 
Leinentücher gehüllt,Tau- 
fende über Taufende ge: 
Ihichtet, während Heinere 
Ziere fomwie Eier, zu 60 
bi3 80 Stüd zujammen- 
gepadt, in Körben aus 
Palmzmeigen aufbewahrt 
wurden. Ein mächtiger 
Hügel mit Menjden- 
mumien läßt vermuten, 
dap man auh die Säger 
und Präparatoren der „heiligen Ungeheuer“ 
dort beijegte. 

Heute finden wir in Jndien umb feiner öft- 
Tihen Snfelwelt ähnliche Kulte. ‚„Wifchnu, dem 
Schöpfer und Herrn des Waffer3” ift da3 Proto- 
dil geweiht, und alljährlic” pilgern Scharen 
jronımer Wallfahrer zum heiligen Teih bei der 
Stadt Karratidi. Die Brahmanen loden die 
mit höditem Kaftenabzeichen bemalten Ecjfen 
ans Ufer und bieten ihnen die Opfer der Gläu- 
bigen, gemäftete Ziegen, zum Frape an. Träge 
friedhen die verwöhnten Ungetüme näher und 
nehmen „huldvollft” die Gabe von dem fi in 
Ehrfurcht verneigenden Priejter, während der vor 
Wonne über die ‚„SDerablafjung des Gottes“ 
bebende Spender inbrünftige Gebete zu Wifchnu 
emporfdidt. Die Krofodile im Ganges jind es 
gewöhnt, fih die Halbverfohlten Überreite bei 
Leicheneinäfcherungen zu holen, und die trauern- 
den Hinterbliebenen fördern nah Möglichleit 
folhe Mahlzeiten, denn e3 ift für fie der 
fiherfte Beweis, daß der Berftorbene vom 
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Krofodile. 


Schöpfer zur ewigen Glüdjeligfeit gerührt wor- 
den ift. Sa, religiöfe Fanatifer werfen fiğ 
freiwillig den NRiefentieren al3 Frap vor, um 
eine vermeintliche PORR, zu fühnen und nidt 
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Abb. 2. 


einer jchredlihen WBerdammni3 zu verfallen. 
Alten gebrechlichen Eltern den „Himmel zu ver- 
bienen“, -ift fchließlich eine verdienftvolle Rin- 
deöpflicht, Die Leicht erfüllt ift, wenn man bie 
armen Unglüdlichen den gierigen Echfen vorwirft. 
Sedenfalls eine radifale Löjung der Alterdver- 
jorgung! 

Bon unferer mittelalterlihen Rechtspflege 
tennen wir ganz eigenartige „Gottesurteile“; ſo 
darf e3 ung nicht verwundern, wenn wir fie bei 
primitiven Völkern noch jegt finden, wenn mir 
das Krokodil alg Richter und zugleich al Boll- 
ftreder der Strafe fehen. Da3 glüdlihe Durdh- 
Ihmwimmen eines Frofodilreichen Fluffes reinigt 
ben Pefhuldigten vom fchwärzeften Verdacht, und 
hoch geehrt wird er wieder in den reig der 
Stamme3genofjen aufgenommen. Übertwiejene oder 
auf frifcher Tat ertappte Mifjetäter Fönnen zum 
Zeichen einer befonderen ‚„‚Önade‘” den mächtigen 
PBanzertieren zur Hinrichtung und Abbühung 
ihrer Schuld übergeben werden. Geläutert und 
reinen Herzens ziehen 
fie in3 Reid) der guten 
Geifter ein, während 
die auf andere Art zu 
Tode Beförderten diefe 
verheißungsvolle Aus- 
fit nicht Haben. Sn 
Ländern, die von euro- 
päifen Staaten ver -N 
maltet werden, find :-" > 
durch ſtrenge Geſetz 
bie argen religiöſen 
Verirrungen entweder 
ſtark eingedämmt, in 
weniger grauſame Bahnen gelenkt oder ganz 
verboten worden. Trotzdem iſt ein großer 
Teil der alljährlichen „Unglücksfälle“ auf alt— 
hergebrachte Sitten und Gebräuche zurück— 


Zum „Tode verurteiltes“ Krolodil auf Celebes. 
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zuführen. Um der Strafe des Machthabers zu 
entgehen, wird aus dem religiöſen Akt ein be— 
dauernswerter Zufall, eine unvorſichtige Nach— 
läſſigkeit oder ein räuberiſcher Überfall gemacht, 
und die Statiſtik ver— 
bucht die traurige Epi— 
ſode aufs alleinige 
Schuldkonto des ge— 
fährlichen Scheuſales. 
Und doch nehmen 
es ſelbſt ſolche arme 
verblendete Naturmen— 


ſchen dem Krokodil 
—E manchmal gewaltig 
(Nah Ch. Hofe.) übel, mwenn e3 auf 


„eigene Fauft Schid- 
fal fpielt”, einen badenden Inder in die Tiefe 
zieht oder ein wafjerjchöpfendes Mtalaienweib 
heimtückiſch mordet. 

Mit kräftigen Angeln fängt man den Übel— 
täter — nicht um ihn zu töten — das wäre 
Sünde! In Netze und Stricke wird er verwickelt, 
der Rachen wird feſt verſchnürt, die Beine wer— 
den nach oben gebunden, und mit den freund— 
lichſten und liebenswürdigſten Anreden und Koſe— 
worten überläßt man ihn der glühenden Tropen- 
fonne, die nad) furzer Zeit ein Henferamt geübt 
hat, da3 die furcdhtfamen Hindu nicht mit une 
nötigen Gewiffensqualen beläftigt (Abb. 2). 

Zu den größten Vertretern lebender Saurier 
gehören die 5 m langen Schnabelfrofodile oder 
Gaviale Indiens, die afrikanischen Panzer» 
frofodile und die Spigkrofodile Amerikas, die eine 
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Abb. 3. Strolodilmäkhter, 
(Nab Spedht und Stubnert.) 


Länge von 6 m erreichen, ferner die 8Y/e m mef- 
fenden Leiftenfrofodile Südafiens und endlich die 
madagafjiihen NRiejenfrofodile, die gar 10 m 
lang werden follen. 
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Alle Krofodile vermehren fih durch Eier, 
die in Größe und Ausfehen denen der Gänfe 
ähneln. Das Weibchen legt binnen 2 Tagen 
bi3 zu 100 Stüd. An gefhügten Stellen am 
Ufer, niemal3 auf Sandbänfen, jcharrt e3 4—5 
dicht nebeneinanderliegende, Ya m tiefe Gruben 
und legt in jede etwa. 20—25 Eier. Mit dem 
Schwanze werden die Löcher zugejtrichen, und 
alle Spuren forgfältig vermiiht. Am Tage 
hält fich das Tier in der Nähe des Nejtplabes 
auf und jchläft auf dem Gelege. Nad) 40 Tagen 
find die Jungen entwidelt und jtoßen aus der 
geichloffenen Eihülle mehrere Meter weit hör- 
bare, quafende Rufe aus, die an das behagliche 
Knarren unferer Fröfche erinnern und die Die 
Mutter aufs rajchejte herbeilocden. Diefe fcharrt 
die Gruben auf und hilft den Kleinen aus dem 





bb. 4. 


loderen, riejeinden Sande heraus. Wird Die 
Beihilfe nicht geleijtet, jo erjtiden die, die am 
tiefiten lagern. Die Jungen friehen fogleicd) 
in fleine, rohrumjtandene Lachen, in Wafjer- 
gräben oder feichte Nebenarme, wo fie fih vor- 
trefflich zu verbergen wijjen. Jedes größere 
Krokodil, ja die eigene Mutter jrißt mit Wohle» 
behagen die junge Brut. Diejen Gelüjten ift e3 
auh zuzufchreiben, daß man immer nur ans 
nähernd gleichgroße Tiere beifammen trifft. 

An ruhigen Ufern, jtillen Strandplägchen 
und auf einfamen Sandbänfen liegen fie zu 
Dutzenden beieinander, behaglich die Sonnen- 
wärme genießend; jtundenlang ohne Bewegung, 
wenden jie nur jelten, langjam und träge Die 
bejchattete Körperfeite der Sonne zu. Den von 
Ipigen Zähnen jtarrenden Rachen haben fie 
Ihnaubend und gähnend fajt rechtwinklig aufge= 
riffen. Scheinbar furchtlos piden Krofodilmäcd- 
ter, droffelgroße Vögelhen, Speiferejte, Maden 


Seangeltes Leiitentrofodil (auf den Sudaninfeln). 
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und Blutegel zwijchen den mächtigen Zähnen der 
Ktrofodile hervor (Abb. 3). Doch find fie jtet3 
auf der Hut, und die geringite Bewegung ihres 
riejigen Wirte treibt die behenden Tieren aus 
dem Bereiche der verderbendrohenden Rinnladen. 
Nur mit der fchläfrigen Gleichgültigfeit Der 
großen Echje und nicht mit vermeintlicher Dant- 
barfeit für Reinigungs- und Wächterdienjte” dür- 
fen die Vögel rechnen. Sie wiffen wohl, dağ 
im Wajjer, zwifchen Rohr und Scilf, das Kro- 

fodil jogar jperlingsgroße Vögel erjchnappt. 
Die Gemwandtheit der Niejentiere in ihrem 
heimifchen Element ift bemwundernswert. Sie 
Ihwimmen, wenden und tauchen mit großer 
Schnelligfeit. Der flach auslaufende Schwanz 
gibt ein vortreffliches Ruder und wird von den 
gut entwidelten Schwimnmihäuten der Hinterfüße 
mejentlich unterftügt. Mit 


Leichtigkeit überwinden 
jie bie ftärtjte Strö- 


mung, ja fie wijfen die 
gefährlichſten Schnellen 
mit vollendeter Sicher— 
heit zu nehmen. Mit 
Einbruch der Dämmerung 
beginnt die Jagd, die 
während der ganzen Nacht 
und auch in den Morgen— 
ſtunden fortgeſetzt wird. 
Sie gilt in erſter Linie 
den Fiſchen, die auch die 
hauptſächlichſte Nahrung 
der Panzerechſen aus— 
machen, vor deren un— 
heimlicher Freßluſt nichts 
ſicher iſt. Waſſerkäfer, Weichtiere, Krebſe, 
Lurche, Schlangen — auch giftige —, Sumpf— 
und Waſſervögel, Fiſchottern, alle im Waſſer 
treibenden Kadaver, ſogar ungenießbare Dinge, 
wie kleine Körbe, Lederſchläuche u. dgl. werden 
von den gierigen Untieren verſchlungen. Bis zu 
10 em große Kieſel nehmen fie in Unzahl auf, 
jie dienen zum erreiben der Nahrung und für» 
dern eine reichliche Abjonderung des Magen» 
jafteg. Haustiere, wie Ziegen, Efel, Pferde, 
Rinder und Kamele fönnen an der Tränfe von 
den lautlo8 unter Wajjer anihwimmenden und 
pjeilichnell emporjchießenden Echjen erfaßt und 
in die Tiefe gezogen werden. 

Obwohl ihre Zähne |pröde jind und gleich 
Glas abjpringen, Flappen die Edyjen doch die 
riefigen Kinnladen mit unheimlicher Kraft gzu- 
jammen und fügen fürchterlihe Wunden zu; fie 
find fogar imftande, ganze Öliedmahen oder auch 
den Kopf eines größeren Tiere glatt abzu= 
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beißen. Sie vermögen mit plötzlichen, treff— 
ſicheren Schwanzſchlägen unvorſichtige Menſchen 
vom Ufer herabzuſchlagen oder von flachgehenden 
Kanus zu ſtürzen. Die einmal gefaßte Beute 
wird ſo lange unter Waſſer gehalten, bis das un— 
glückliche Opfer erſtickt iſt. Kleinere Tiere ver— 
mag das Krokodil ganz zu verſchlucken, muß da— 
bei aber den Kopf über Waſſer heben, denn der 
Bau von Kehlkopf und Zungenbein ſowie die Fal— 
tung der Zunge hindern ein Verſchlingen unter 
Waſſer. Größere Stücke ſchleppt es an Land 
und weiß dort durch wiederholtes Schütteln, 
Reißen, Stoßen und Aufſchlagen auch ganz harten 
und zähen Fraß in ſchluckfähige Biſſen zu zerlegen. 

So zudringlich und gefährlich die Krokodile 
in der einen Gegend werden können, ſo ſcheu 
und zaghaft ſind ſie in einer anderen. In 
manchen Flüſſen oder Meeresarmen fiſchen und 
baden die Einheimiſchen in nächſter Nähe der 
meterlangen Echſen, ohne daß eines vom andern 
irgendwie Kenntnis nimmt. 
ſer müſſen aber mit größter Vorſicht überquert 
werden; meiſt läßt man erſt heftigen Lärm, 
Steinwürfe, Flintenſchüſſe und ähnliche „Ein— 
ſchüchterungsverſuche“ vorausgehen. 

Hirten ſchützen ihre Pfleglinge dadurch vor 
der unerſättlichen Gier der Panzertiere, daß ſie 
am Ufer eigene Becken als Tränke einrichten 
und die Herden nie in die Nähe des tiefen Waſ— 
ſers laſſen. 

Die ungewöhnlichen Temperamentsverſchie— 
denheiten ein und derſelben Krokodilart in ver— 
ſchiedenen Gebieten hängen wahrſcheinlich mit 
dem Kulturzuſtand der Bevölkerung, ihrer Reli— 
gion, mit Waffen und Jagdverfahren, mit der 
Dichte der Beſiedlung und ſchließlich auch mit 
den Nahrungsverhältniſſen ſür die Echſen ſelbſt 
zuſammen. Allerdings gibt es auch unter ihnen, 
wie bei Löwen und Tigern, ausgeſprochene 
„Menſchenfreſſer“. Sie ſind eben darauf ge— 
kommen, daß dies zweibeinige, ungeſchickte Ding 
viel leichter zu erhaſchen iſt als die vorſichtige 
Gazelle oder ein ſcheues Wildpferd. 

Man ſagt unſerem vorſintflutlichen Geſchöpf 
im Gegenſatz zu ſeiner ſtaunenswerten Behendig— 
keit und frechen Dreiſtigkeit, die es im naſſen 
Element bekundet, auf dem Lande Furchtſamkeit, 
plumpe Ungeſchicklichkeit und erbärmliche Feig— 
heit nach. Am einſamen, ruhigen Galeriewald— 
ufer kriecht es bedächtig und faul wie ein 
Salamander oft mehr als 100 Schritte vom 
Fluß zum gewohnten, ſonnigen Schlummerpläß- 
chen; erjchredt, läuft e3 hochbeinig und mit ge- 
frümmtem Rüden eiligit dem Waffer zu und 
ftürzt fich Fopfüber in die rettende Flut. 


Entferntere Gemäj-: 
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Während der Trodenzeit it e3 manchmal 
gezwungen, weitere Yandreijen zu machen. Dann 
trifft man das Srofodil in Geftrüpp und Ge— 
büfch. Den Menfchen greift e3 hier nie an; e3 
fucht fi vielmehr durch eilige Flucht zu retten 
und duch Einmwühlen in dichte Schilf-, Nohr-, 
Grasbeftände oder fhlammigen Boden unjichtbar 
zu maden. 3 läuft mit folder Schnellig- 


feit, daß ein flinfer Menjch. es nicht einzuholen 
vermag; babei erzeugt e3 durd) Aneinanderreiben 
der Hautplatten ein ganz eigentümliches, raffeln- 
de3 und fnatterndes Geräufh. Schreitet die 
Hige weiter fort, und trodnen bie legten Bu- 











Abb. 5, Erlegtes Leiltenlrofodil auf Sumatra, 


fluchtsjtätten aus, jo bleibt ihm nicht3 übrig, ala 
fih tief in den Morajt einzugraben und Som» 
merjchlaf zu halten. Ganz von harter, rijjiger 
Erde bededt, fällt das Tier in eine Art Er- 
tarrungszuftand. Der Luftzutritt ijt zwar ges 
ring, Doch helfen die ausnehmend großen Lungen- 
Jäde über diefen Mangel hinweg. 

E5 fommt nicht felten vor, daß beim Auf- 
ftellen eines Belte im Erdreich verborgene 
Krofodile aufgejcheudt werden. Ein Boltern, 
Mühlen und Stoßen im Boden läßt die müden 
Wanderer in ihrer Arbeit erjchredt innehalten, 
und aus der Fafjenden Erde bricht das zornige 
Ungeheuer hervor. E38 ijt unglaublich, wie tief 
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bisweilen die Niefen unter ber Schlammfdichte 
liegen. Beim Graben nah Waffer jtieß man fo- 
gar 21/ m unter ber Oberfläche noch auf ruhende 
Krokodile. In Norbamerifa werden die Echfen 
nicht von Hige und Trodenpheit zur Erftarrung 
gezwungen; fie halten vielmehr bei größerem 
Kälteeinbruh) einen regelrechten Winterichlaf. 

Meift bewohnen fie füße Gemäfjler, doch 
Icheuen fie dad Bradwafjer der Flußmündungen 
ebenfowenig wie dag Salzmwafler der offenen See. 
Manche Arten, wie das Leiſtenkrokodil, ſchwim⸗ 
men bei Windſtille von den Delta⸗Niederungen 
weit ins Meer; traf man doch derartige Aus— 
flügler auf hoher See, 700 Seemeilen von Java 
entfernt. Daß von den Sunda⸗-Inſeln ftam- 
mende Tiere auf ihren Seereiſen die Kokos⸗ und 
Keelinginſeln erreichen, iſt feine Seltenheit. 

Unter den Sinnen ſteht das ſcharfe Gehör 
an erſter Stelle, und ihm dankt das Krokodil 
meiſt ſeine Rettung. Das Auge, im Waſſer 
vorzuglich arbeitend, leiſtet auf dem Lande nur 
eben hinreichende Dienſte, während Geruch, Ge⸗ 
ſchmack und Gefühl als unentwickelt und ſtumpf 
bezeichnet werden müffen. Die Stimme jüngerer 
Panzerechjen gleicht einem zifchenden Yauchen, 
ältere laffen Laute vernehmen, die bumpfem Ge- 
brülf ähneln, aber nur bei größter Aufregung 
erzeugt werden, wogegen ald Schmerzendlaut ein 
tief gutturale8 Gemurre hörbar wird. Krofodile 
werden jehr alt und Lönnen mehrere Menfchen- 
gefchlechter überleben. 

So unbezwingbar aud) dieje Riefen für alle 
anderen Tiere erjcheinen, fie werden doh von 
manderlei Feinden verfolgt. Verſchiedenartige 
Parafiten (Egel, Würmer und Maden) ftören 
ihre behagliche Ruhe. Die Eier find den Diebs- 
gelüften Feiner Räuber ausgefegt, und bie 
Qungtiere fallen in großer Anzahl den gierigen 
Schnäbeln von Sumpfvögeln und Rabengeiern 
zum Opfer. Tap der Jchneumon ein audge- 
jprochener Feind unferer Saurier ift und mit 
Vorliebe deren Gelege plündert, ift nach neueren 
Torfhungen ebenfo zweifelhaft wie die alte Sage, 
nad) der er fchlafenden Tieren burdy den aufge- 
Iperrten Rahen jchlüpfe und da3 Herz abfrefje. 

Sein ärgfter Feind ift unftreitbar ber 
Menih. Muß er doh in Ländern, wo die Natur- 
wefen gewaltig und furhtbar erjheinen, beftän- 
Dig gegen lauernde Gefahren gerüjtet fein. Un- 
erfchrodenheit und Geiftesgegenmwart find feine 
fteten Begleiter, und fie allein werden gegebenen- 
falls feine Lebenäretter. Neifende erzählten, 
daß von Krofodilen erfaßte Indianer fih retten 
fönnen, wenn fie dem Tiere mit Madjt die 
Finger in die Augen drüden. Sanjtes Streichen 
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an ber Unterfeite foll ben Edhjen Wohlbehagen 
bereiten, und fühne Taucher vermögen auf diefe 
Art, angeblid) ohne Gefahr, die in Filchnege 
verwidelten Ungetilme auszulöfen. 

Die Zagd auf Panzerechjen wird verjchieden 
betrieben. Die alten Bölfer bedienten fiy einer 
mit Schweinefleifch beföderten Angel, zogen den 
angehalten olog and Land, warfen ihm 
Schlamm in die Augen und töteten ihn in aller 
Gemädhlichleit mit Pfeilen und Speeren. Noh 
heute ift ein ähnliches Verfahren auf den Sunda- 
infeln üblih. AM3 Angelleine verwendet man 
zähe Lianen, die dem fürdjterlichen Gebiß Des 
wütenden Tieres ftandhalten. Lanzenftihe im 
Rachen und Augenhöhle bereiten ihm ein rafes 
Ende (Abb. 4). Auf Madagazfar benügt man 
(nad) Boelgfow) eine mit einem Röder verfehene 
wmd dur ein Holz auögebreitet erhaltene 
Schlinge, die fi, wenn dad Krofodil nad) dem 
Biffen fhnappt und dadurch da3 Holz heraus- 
wirft, um Ober» oder Unterfiefer feitlegt. 

Sn anderen Gegenden harpımiert man bie 
Echſen. Ein ‘an der SHarpunenleine befeftigter 
Schwimmer zeigt den Aufenthaltsort de3 gejagten 
Tiere? an. Durch ununterbrocdhene Verfolgung 
ermattet man ba3 Frofobil fo lange, bi3 e3 her- 
angezogen und mit einem fcharfen Eiſen durch 
Berteilung de3 NRüdenmarkftranges getötet wer- 
den fann. 

Der Fang mit Negen wird jeltener an- 
gewandt, weil die ungebärdigen Reptile an ben 
Tanggeräten zu viel Schaden anrichten. Bei der 
Sagd mit der Büchje Tann der Chüge nur dann auf 
gute Wirkung feiner Kugel hoffen, wenn fie in den 
Nadhen, das Wuge oder die Achfelhöhle trifft. Die 
Lebenszähigfeit der gepanzerten Riejen ift außer- 
ordentlich groß; felbit tödlich verwundete Tiere 
erreichen oft noh dag tiefe Waffer und find für 
den Yäger verloren, weil jie weit abtreiben und 
von ihren Artgenoffen binmen furzer Zeit zerrif- 
fen und gefrefjen werden. Tiere, benen bie Kugel 
duch da8 Gehirn geht, peitichen rafend Die 
Wafferfläche, fchießen Hin und ber, verfallen in 
frampfhafte Zudungen, jtoßen bei weit aufge” 
riffenem Rachen ihre unheimliden Schmerzen3- 
chreie au3 und verfinfen in Me blut- und Thaum- 
benegte Flut. Schrotfchüffe haben fih meit wir⸗ 
kungsvoller erwiefen und verhelfen ficherer zur 
erwünjchten Beute. Der erfahrene Jäger fucht 
bie Echfe auf dem Lande zu überrafhen und fo 
ficher zu treffen, daß fie nicht mehr in3 Waffer 
zurüdgleiten fann (Abb. 5). 

Erlegte jüngere Tiere liefern zartes, weiches 
und fehr mohlfchmedendes Yleifh, da3 bei 
Indianern, Negern, ben verfchiedenen Snfulanern 
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und auch bei manchem zivilifierten Menjchen fehr 
beliebt ift. Der Körper älterer Frofodile ift 
dagegen von einem foldh betäubenden Moſchus⸗ 
geruh durchzogen, daß der Magen eined Weißen 
fich gegen eine derartige Mahlzeit energifch zur 
Wehr fegt. Der Duft entitammt je zwei Drüfen, 
die fi in der Umgebung der Kloafe und an ber 
Kinnlabe befinden und mit der Gefchlecdhtstätig- 
feit der Reptile zufammenhängen. Der Trüfen- 
inhalt ift jeher begehrt und gibt der fchwarzen, 
gelben und roten Weiblichkeit erjehnte Wohl- 
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gerücde. Tett, Blut und die aus der Haut ge» 
wonnene Afche dient ald Arznei. Gemwifje Teile 
der Echje aber follen Männern nie erlahmende. 
Kräfte verfchaffen. Die vortreffliche Bermwend- 
barkeit der gegerbten Haut zeigt uns die Yuzlage 
jedes größeren Lederwarengefchäftes. Noch nicht 
genug all diefer Auswertung eines bald gefürch- 
teten, bald verehrten und angebeteten Tieres, er- 
jand unfer fpottender Boll3wig auh noh 
Krofodildtränen. 


Ornithologifhe Beobachtungen aus dem Winter 1923/24. 


von Prof. Fri Braun. 


Seltfam, wie mitunter ber Zufall fpielt! 
Eben trug ich mich mit dem Gedanlen, einen 
furzen Beriht über die Erfahrungen niederzu- 
Ichreiben, die ich heuer mit den Winternögeln 
"madte, da fam mir noh im legten Augenblid ein 
Rotkehichen (Erithacus rubeculus L.) zugeflogen. 

Shon al3 Schulfnabe erbaute ich mi an 
der Erzählung, bie und bavon meldet, wie ein 
Rotkehlchen im Karten Winter die Gaftfreund- 
Schaft eines Landmannes in Anfprud; nahm, und 
fpäter überdachte ich wieder und wieder ähnliche 
Angaben in dem biologischen Schrifttum, ohne 
Doch über die urfählihen Zufammenhänge diefer 
Dinge recht zur Klarheit gelangen zu können. Da 
wurde ich num felber Zeuge eines folchen Vorgangs, 
und feitdem vermag ich mir fo mandhe3 zuredht- 
zulegen, worüber ich mir vorher nur ergebniglos 
ben Kopf zerbrah. Am ratfamiten it e3 mohl, 
daß ich den Vorgang erit einmal genau erzähle. 

us ih am 2. März 1924 mittagd nad 
Haufe lam, empfing mich da3 Hausmädchen mit 
der Mitteilung, im Flur fliege ein Vogel herum. 
Ta glaubte ich, e3 handle fih umr einen Aug- 
reißer, ber au3 meiner Bogelftube entwijcht fei, 
und rüftete mich fogleich, den Flüdjtling einzu- 
fangen. Toh zu meinem Erftaunen fah ih, dap 
e3 ein nicht zu meiner lebenden Sammlung ge- 
höriges Notlehlhen war. Ohne fonberlidhe Er- 
regung zu zeigen, flog e3 vom Gadmejjer auf die 
Ylurgarberobe und von ba auf einen Bücherfchrantf. 

Nın fapte auh dad Mädchen den Bogel ge- 
nauer ind Auge und berichtete mir, diefer Vogel 
babe jhon lange in unferen Kellerräumen ge- 
hauft, in die er durch eine zerbrochene Feniter- 
fheibe gelangen fonnte. Bon dort hatte er 
offenbar durch da8 Treppenhaus den Weg zu 
unferer Tiele gefunden. Für längeren Aufent- 
halt in dem unfjauberen Keller zeugte fchon ba3 
Gefieder des Gaftes, das fo verräuchert ausfah, 


wie e3 fonft nur die Haudfpagen bei gutem Wil- 
len fertig bringen, fo daß id} mir nody inrmer 
fein Urteil zutraue, ob ich e8 mit einem Männ- 
hen oder mit einem Weibchen zu tun habe, wenn 
ih auch ba3 erjte für wahrfcheinlich halte. 
AB id die Stubentür offenließ, fam bas 
Rotkehlchen fogleih ind Zimmer geflogen und 


nafchte dort an Keksfrumen, die mein Töchter: 


chen verjtreut hatte. Dabei zeigte e3 gar feine 
Scheu, fondern benahm fidh faft ebenjo, wie ih 
das von zahmen Rotfehlchen gewohnt bin, denen 
ich einmal ben freien Flug im Zimmer vergönnte, 

Gelbit wenn ich ihm näher fam, dachte e3 
gar nicht daran, gegen die Scheiben zu toben, 
jondern fuchte mir zumeist Dadurd; auszumeichen, 
daß ed unter eine Bettftelle oder einen Schranf 
hüpfte. Dabei machte e3, mwohlverftanden, den 
Eindrud eines völlig gefunden, flinfen und 
lebengfrijchen Vogels, fo daß e3 ganz ausge» 
ichloffen ift, diefe Vertrautheit auf jene läffige 
Müdigkeit zurüdzufähren, die wir fo oft an 
frifh gefangenen Vögeln entbeden. Won ber 
Schärfe feiner gefunden Sinne zeugte der Une 
ftand, daß e3, auf ber Gardinenftange der redjt 
hohen Stube fitend, fofort ein paar Ameifenpuppett 
wahrnahm, die ich auf den Fußboden jtreute, und 
fich dieje Lederbiffen eilends zu Gemüte führte. 

Aus Gründen der Sauberkeit fing ich bas 
Rotfehlhen ein, al3 e3 gerade hinter bem Fene 
ftervorhang fab, indem ich e3 zwifchen die Tuh- 
falten und die Glasjcheibe brachte, und ftedte e8 
in einen Meinen Behälter. Diefer war aber nicht 
fo, wie er zur Eingewöhnung von Frifchfängen. 
nötig ift. E3 war ein einfacher Drahtläfig, in dem 
bordem ein Leinfinf geftecdt hatte, der nun in 
einen Ylugfäfig wandern mußte. Ta fid aber 
das Notlehlhen in ber Stube fo vertraut be» 
nommen hatte, Dachte ich, e3 würde mit diefem 
Gelap fchon vorliebnehmen. Mber ehe ih nod 
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den Rüden fehrte, ftedte auch jchon fein Kopf 
zwifchen den Drahtjprojfien. Laut fchreiend 
.fuchte fic der Vogel Hinauszuzmwängen, fo uns 
geftüm mit den Flügeln fohlagend, baß ein paar 
Schmwungfedern umbherflogen. Mir blieb nicht? 
anderes übrig, al3 ihm den Freiflug in der 
Bogeljtube zu vergönnen, wo er jchon nach wenis 
gen Minuten, taum einen Meter von mir entfernt, 
zerdrüdte Hanflörner von der Tijchplatte auflas. 

Nunmehr machte ih mir von den Rotlehl- 
chen, die zur Winterzeit der Bauern Gaftlich- 
feit in Anfpruch nehmen, eine ganz andere Vor- 
ſtellung als vordem. &3 find ficherlich nicht 
forche Vögel, die fchnurftrad3 vom bebufdten 
Hohlweg aus dem freien Wald Dahergeflogen 
fommen, fondern folche, die vorher jchon in Stall 
und Scheune, in Schuppen und Keller halbe Tros 
glodyten (Höhlenbewwohner) wurden und auf We- 
gen, die fie jchon jeit Tagen und Wochen verfolg- 
ten, zufällig in ein bewohntes Gemah Hineinge- 
rieten. Da der Anblid des Menjchen in ihnen 
niemal3 eine bejonder3 ftarte Neigung zur Flucht 
auglöfte, benehmen fie fi) auch in ihrer neuen 
Umgebung gar nicht auffällig fheu, fondern gehen 
dort fo ruhig auf die Nahrungsfucdhe, ald wenn 
fie fhon wer weiß wie lange da zu Haufe wären. 
Sobald man fie aber in einen engen Käfig fteden 
will, jieht man augenblidlich, daß e3 fich um Vögel 
mit durchaus ungebrochenem Freiheitögefühl han- 
delt, die in dem Heinen Käfig ebenfo jchwer ein- 
zugemwöhnen find wie folcde Artgenofjen, die am 
mweltfernen Waldrain in die Sprenlel gerieten. 

Auffallenderweife berichtete man in der Lite- 
ratur wiederholt von foldhen Notfehlchen, Die 
mehrere jahre nacheinander ins Bimmer geflogen 
famen, obgleich fie im Lenz regelmäßig auf und 
davon gingen. Wir jehen daran, wie diefe Vögel, 
fofern fie überwintern wollen, bei Beginn der 
rauhen Sahreszeit den menſchlichen Wohnſtätten 
zuſtreben und in ähnlicher Weiſe wie die Zaun— 
könige (Troglodytes troglodytes L.) au Be- 
wohnern der Gehöfte werden. Unter ſolchen Um— 
ſtänden wäre es eher zu verwundern, wenn der 
Vogel in der gleichen Lebenslage, unter der Ein— 
wirkung derſelben Eindrücke, nicht dieſelben 
Stätten aufſuchte, an denen er im Vorjahr hei— 
miſch wurde. Als ein zahmer Vogel iſt er 
deshalb nur bedingungsweiſe zu bezeichnen, etwa 
in gleicher Art wie die Rauchſchwalbe (Hirundo 
rusſstica L.), die auf der Diele des Landhauſes 
ihr Neſt baut. Wäre das Rotkehlchen, das mir 
eben zuflog, nicht ſchon ſeit Wochen in Schuppen 
und Kellern zum „Höhlenbewohner“ geworden, 
ſo hätte es den furchtbaren Wintertagen, die über 
uns kamen, ſicherlich nicht trotzen können. Sehe 
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ich in der nächſten Zeit in Danzigs Vorſtädten 
andere Rotkehlchen, ſo werde ich ſtets von vorn⸗ 
herein zu dem Glauben neigen, in ihnen ähnliche 
Stall⸗ und Kellerbewohner zu erblicken. 

Sogar die Nordländer haben es im letzten 
Winter bei uns bitter ſchwer gehabt, ſich durch⸗ 
zuſchlagen; fanden ſie doch in Nordoſtdeutſchland 
Schneemengen, die denen in ihrer Heimat kaum 
etwas nachgaben. Jedenfalls ſind viele, viele 
Flüge nordiſcher Finkenvögel bei una volltom- 
men aufgelöſt und zerſprengt worden. Immer 
wieder ſah ich in den Vorſtadtgärten einzelne 
Bergfinken (Fringilla montifringilla L.) und 
Birkenzeiſige (Acanthis linaria L.), was doch 
den Gepflogenheiten dieſer Arten ſo gar nicht 
entſpricht. Neulich flog auf dem Müllablade⸗ 
plag hinter unſerem Parf aud eine einzelne 
Wacholderdroffel (Turdus pilaris L.) vor mir 
auf und ftrebte dem nahen Walde zu. Andere 
Arten, wie die Großen Gimpel (Pyrrhula pyrr- 
hula L.) haben fich dagegen, wohl ohne fonder- 
liche Einbuße an Zahl, ziemlich gleichmäßig über 
bas Gelände verteilt. 

Größere Flüge von Staren (Sturnus vul- 
garis L.) jah id in dem eigentlichen Winter 
dreimal, und zwar merfwürbdigermweife bei völlig 
gleicher Wetterlage an derfelben Ortlichfeit. Alle 
Drei Male begegnete ich ihnen gerade am Bor- 
abend de3 Tages, an dem mädjtige Niederfchläge 
einjegten. ch möchte annehmen, daß e3 fi 
immer um diejelben Vögel handelte Demnach 
hätten fie die Winteränot Teidlich überftanden, 
ganz anders als die Buchfinfen (Fringilla coelebe 
L.), deren Flüge völlig aufgerieben worden find, 
jo daß fi) im Februar nur noh einzelne Männ- 
chen jehen liegen, die fi an Stätten gebunden 
hatten, wo ihnen der Tijch eigen® gebedt mwar. 

Alles in allem Haben mid) die Wahrneh 
mungen diefe3 Winter von der Annahme gründ» 
ih geheilt, die Vögel vermöcdhten fi auf bie 
Witterung der fommenden Beit einzuftellen und, 
jübwärt3 mwandernd oder in der Nähe der Brut- 
ftätte zurüdbleibend, gerade ben zmwedmäßigen 
Entfchluß zu faffen. Trog der Jahre 1888 und 
1917 Habe ich feinen Winter erlebt, der ben 
Wintergäjten fo furchtbare Not bereitete wie der 
legte, und bennoh mwagten e3 niemal foviel 
Vögel wie gerade jegt, den Kampf mit ben 
Sroftriefen und Frau Holles Dienerinnen aufzu- 
nehmen. Ic traue mir awar nicht zu, irgend» 
wie den Prozentfag zu beitimmen, ber bei den 
einzelnen Arten allen Unbilben zum Trog am Les 
ben blieb, bin mir aber darüber völlig tlar, daf 
er fait bei allen, etwa mit Ausnahme der Stare 
und SHaubenlercdhen, betrübend Hein fein dürfte. 
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Kugelblite. 


Don Hermann Radeftock. 


Die Kugelblige oder — richtiger und beffer 
— die Bligfugeln find zwar viel feltener ala 
die :Linienblige, aber auch viel lehrreicher und 
zugänglicher für die Erforfchung der fo grund» 
verjchiedenen und oft rätjelhajten elektrifchen 
Entladungen, von den jtillen, oft taum wahr- 
nehmbaren Lichtbüfcheln der St. Elmsfeuer big 
zum grellen und gewaltig donnernden Ziczad- 
blig. Die großen Behälter der Luftelektrizität 
jind die Wolfen. Wie febr und wie ftarf 
mwechjelnd fie geladen fein fönnen, ohne daß e3 
zur Entladung fommt,- zeigen. die Verfuche von 
Zegmann und U. von Hirfchheydt ‘an einem 
Voltmeter für hole Spannung, das mit mehreren 
Arten von Hoch über den Boden angebrachten 
Kofleftoren ausgejtattet if. Am 2. September 
1914 während eines jtarfen Plaßregens zeigte 
3. B. das Eleltrometer 5000 Bolt, das Eleftro> 
jfop jortwährend gewaltige Ausfchläge ohne Blig 
und Donner. Nur im Apparat fah man bdag 
feurige Band cines diden Funkenſtroms, wäh- 
rend der ganze metallene Behälter lant praffelnd 
umd pfeifend zahlreiche elektrifche Lichtbüfchel 
ausſtrahlte. Auch der Kugelblitz jtammt aus 
ſtark mit Elektrizität geladenen Wolken und löſt 
ſich ſtets ohne eigentlichen Douner und nur 
zuweilen unter exploſionsartigem Knall meiſt 
dicht über dem Erdboden auf. Eine kleine Aus— 
leſe gut und zuverläſſig beobachteter Kugelblitze 
wird am beſten das Weſen dieſer Blitzart er— 
läutern. 

Am 14. Februar 1921 ſah Frau Decker nachts 
zwijchen 101% und 11 Uhr während eines fehr 
heftigen Gewitter3 auf der Heimfahrt von ihrem 
Wagen aus auf der Landitrage Elbing-Bogel- 
fang plößlich wie Hingezaubert eine etwa voll- 
mondgroße, blauflammende Kugel, die im Nu 
verjchwand, und etwa 5 Minuten fpäter eine 
ebenjolche Kugel dicht über dem Gafthaus Wald- 
ſchlößchen. Deſſen Päcdhterin, Frau Topler, be- 
tmt auh die himmtelblaue Färbung der großen 
Kugel, deren Inneres fih im Lichte bemegte. 
Die Heinere Kugel war mehr meißblau. Beide 
erlofchen ohne hörbaren Knall. Die Linien» 
blige de3 miedergehenden regenlofen Gewitters 
waren auffallend lang, fehlten aber während 
der Erjcheinungsdauer des SKugelbliges. 
Etwa3 ander benahmen fih die Blißkugeli, 
die Nittergutöbejiger Reich am Himmelfahrtstage 
1890 abends 8 Uhr vom Wagen anu auf einem 
beiderjeit3 von Drahtzäunen eingefaßten Qand- 


weg beobachtete. Bei bezogenen, aber geivitter- 
fofem Himmel fah Herr Reih an den beiden 
Drahtzäunen zwei findstopfgroße Feuerballen, 
jo hell wie Feuerwerfsfhmwärmer. Viele Funken 
prangen von ihnen nad) den Wagenacjjen über, 
und je jchneller nun der Wagen mit den feu 
gewordenen Pferden dahinrafte, befto jchneller 
liefen auch die Feuertugeln, big der Drahtzaun 
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Der Stugelblip, Daid Grand, Gamburg.) 


zu Ende ging; dort erlojchen fie fnifternd, aber 
ohne Erplofion. Talt wie ein lebendes 
Wejen betrug fi) ein Kugelblig, den Kaufmann 
Babinsti wie folgt bejchreibt: ‚Bei einem hef- 
tigen Nachmittagsgemwitter traf ein falter Schlag 
unjer Oartenrejtaurant bei Königsberg i. Pr. 
Gleich darauf erjchien am Eingang ber Küchen» 
türe in Kopfhöhe eine rotjchillernde, rotierende 
Kugel von etwa 40 cm Qurchmeffer. Die Tür 
auf der andern Seite der Küche ftand offen; 
e3 war alfo heftige Zugluft. Und nun fonnte 
man beobachten, wie die Kugel immer rotierend 
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an vielen Menjchen vorbei, ohne irgendivie zu 
Ihaden, durch diefje Tür den Hausflur erreichte, 
die eleftrifche Klingelleitung emporftieg, dann, 
wohl duch den Luftzug nach unten gedrüdt, 
burch die offene Hoftür die eleftrifche Leitung 
entlang nad) dem Stall wanderte, wo fie mit 
‚ Beitigem Knall über der Stalltüre zerplagte.‘ — 
Verhältnimäßig oft find Kugelblige in Frant- 
reich beobachtet worden. So von Geitier in 
Marfeille, wo fieben Perfonen nahe zufammen 
im Salon faßen, als fie während eines heftigen 
Gemitterd den Blig in Geftalt einer etwa teller- 
großen Kugel erfcheinen jahen. Die Kugel be» 
wegte fi auf ein junges 18 jährige8 Mädchen 
. zu, da3 vor Schreden auf die Runie gefallen 
war, berührte e8 an ben Yüßen, prallte dann 
bið aur Zimmerbede zurüd und bewegte fidh fo 
ziemlich regelmäßig drei» oder viermal auf und 
ab, indem fie abmwecdhjelnd die Zimmerdede und 
die Füße des jungen Mädchens traf, das wäh- 
rend diefer Beit jedoch nur einen leichten Krampf 
in den Beinen empfand. Die Beugen diefer 
Erfcheinung erlitten feinen Schaden. Tie Feuer- 
fugel verihwand durch das Schlüſſelloch! — 
Noch romantischer Hingt eine durch die Afademie 
der Wilfenichaften in Pariz beglaubigte Shil- 
derung. Dort jchlug ber Blik in ein Haus der 
Straße St. Jacques bei der Kirche Bal-de-Gräce 
ein. Im Dritten Stod diefe3 Haufes faß ein 
Schneidermeifter nad der Mahlzeit am Tifche. 
Nach einem fehr Starken Bligfchlag, jedoch nicht 
unmittelbar darauf, fah er plöglich, wie der mit 
Papier betlebte Rahmen, der den Kamin ver- 
fhloß, herabichoß, al3 wäre er durch einen þef- 
tigen Windftoß umgeftoßen, und wie dann eine 
Feuerfugel in der Größe eines Kindstopfes ganz 
langfam daraus hervorfam und in geringer Höhe 
über ben Biegelfteinen bes Fußbodend durch das 
Bimmer wandelte. Sie war glänzend und leud- 
tend, aber nicht wärmend, und näherte fi) den 
Yühen des Schneiderd wie eine junge Kage, um 
fi anfcheinend an ihnen zu reiben. Der Mann 
zog die Füße zurüd, blieb aber zunädjit figen, 
da die Kugel immer in der Mitte de Zimmers 
herumturnte, ohne ihn zu berühren. Plötzlich 
erhob fich jedoch die Kugel 1 m hoch, verlängerte 
fih etwas und richtete fich fchief gegen ein mit 
Papier überflebtes Loch über dem Kamin, da3 
im Winter zur Aufnahme des Dfenrofjres diente. 
Der Kugelblig jchälte da3 Papier fauber, ohne 
e3 zu verlegen, ab und ftieg im Ramin empor. 
Erft al3 er den ganzen Schornftein — anfcheinend 
jehr Iangjam — burdjlaufen hatte, erplodierte 
er mit ftarfem Getöfe, wobei der Cchornitein= 
fopf in Trümmer ging. 


Hermann MRadeftod: Stugelblige. 


Die Kugelblige find, wie gejagt, jelten, aber 
nach den Feititellungen von Dr. Walther Brand 
in Marburg a. d. Lahn! verhältnismäßig of 
bei Wintergemwittern mit Schnee oder Hagel zu 
beobadhten. Durd) viele Berichte wird ferner die 
Vermutung beitätigt, daß die Blifugel faft 
regelmäßig. den von einem gewöhnlichen Linien» 
blig erzeugten Luftfanal al3 Weg benügt. Das 
tut ja auch oft ein Linienblig nach dem andern. 
Qn einem jolhhen Falle, und zwar am 16. Auguf 
1917 zu Jambol in Bulgarien, wurde jedod) 
beobachtet, wie turze Beit nah dem Anfangs 
blig aus beffen Entladungsrinne diht unter 
der Wolkendecke eine kugelförmige Leuchtmaſſe 
hervortrat, die jich mit geringer Gefchwindigfeit 
zur Erde bewegte. Der Vorgang wiederholte fiğ 
verjchiedene Male, jodaß teine Augentäufchung 
vorliegt. Sn bezug auf den Jnhalt der Blip- 
fugel erlauben die bisher vorliegenden Berichte 
nur Vermutungen. Schon da8 unverfermnbare 
Überwiegen der roten Färbung legt. einer Ber- 
glei) mit der roten Farbe der Meteore nahe, 
die dur” das Glühen des Stiditofje in ben 
unteren Quftichichten, der ſogen. Stickſtoffſphäre, 
hervorgerufen wird. Died wird bejtätigt dur 
den bei der Erplofion freimerdenden Rauch und 
durch den Geruch. Gewöhnlich fprechen bie Be 
obacdhter von Schwefel», Knoblauch oder Dzone 
geruh; der eine, dem fur, darauf zum Ber- 
gleihen eine mit Luft verbünnte Menge Stid- 
ſtoff-Tetroxyd zum Riechen gegeben wurde, mar 
jogar vollftändig davon überzeugt, daß das Ga3 
der Blitfugel genau die gleiche Farbe und den- 
jelben Geruch gehabt habe. 

Aus den erwähnten Beobadjtungen und vielen 
anderen Berichten geht Hervor, dap der Kugel- 
blig verhältnismäßig ungefährlich, wenn nidt 
überhaupt harmlos ift. Wiederholt fam e3 vor, 
daß die Kugel fih befonder3 bei weiblichen Per- 
fonen ihren Weg zwifchen Kleidung ımd Körper 
fuchte, ohne emnitlidy zu fchaden. Der Luftweg 
wird meiftens bevorzugt, und felbjt gute Elet- 
trizitätsleiter werden, wenn er frei ift, oft ver- 
ſchmäht. E3 ift alfo ganz ähnlich wie bei den 
Te3la-Strömen, die ja auch gerade die guten 
Reiter wegen der hohen efeftrifhen Ladung 
meiden. Daher fommt ber Kugelblit fo bequem 
durch nur wenig geöffnete Yenfter und Türen, 
durch Schmale Riten und Spalten, ja felbit durch 
Schiüffellöcher. Er bevorzugt Schorniteine, be 
fonder3 wenn er dort jonifierte FTlammengafe 
vorfindet. Daher tanzt er im Zimmer umher 
und kommt dabei den Wänden, der Dede und 
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dem Boden meijt nur bið auf einen Meter 
nahe. Daher find auch die meilten Kugelblige, 
wie Dr. Brand folgert, überhaupt freifchtvebend. 
„Seihloffene Räume, die auf irgendeinem 
uftwege zugänglich find, üben offenbar eine be- 
jondere Anziehungskraft auf den Sugelblig aus. 
Nahdem er aber darin ein oder mehrere Male 
fine Runde gemacht hat, fcheint da3 Zimmer 
feine Anziehungsfraft verloren zu haben, ja e3 
it fogar vielfach eine Abjtoßung erkennbar, da 
der Kugelblig jehr Häufig auf demfelben Wege, 
zuweilen aber auch auf einem andern, wieder hin» 
auswandert. Vielleicht ift die Urfache eine er- 
folgte Anderung deg eleftrifhen Zuftandes der 
Innenluft.“ 

Bei dem hohen Stande der Elektrotechnik 
darf es nicht Wunder nehmen, daß man das 
Bejen dber Kugelblitze durch Verſuche zu klären 
ſrebte. Beſonders beachtenswert ſind hier die 
Verſuche von Profeſſor Töpler an Funken— 
ſtrömen mit Dauerentladung. Dieſe tritt ein, 
wenn im Schlagraum zwiſchen zwei Elektroden 
ein nahezu andauernder Zuſtand herrſcht; man 
lann dann die verſchiedenſten Formen elektriſcher 
Entladung beobachten: Die dunkle Entladung, die 
Glimmentladung, das Büſchellicht, den Büchel- 
lichtbogen und den Flammenbogen in ihren ge— 
genſeitigen Beziehungen. Wohl hat ſich bei die— 
ſen Verſuchen manche Ahnlichkeit mit den Kugel- 
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blitzen ergeben, aber manches bleibt noch un⸗ 
erklärt, beſonders der Umſtand, daß bei Töpler 
die Blitzkugel nur an beſtimmten Punkten des 
Entladungskanals entſteht. Es fehlt eben noch 
die Mitwirkung von Luftgaſen, von Ozon oder 
Oxyden des Stickſtoffes. Außerſt wertvoll wäre 
es daher, wenn es einmal durch einen glücklichen 
Zufall gelänge, den natürlichen Kugelblitz ſpektro— 
ſtopiſch zu unterſuchen: Das durch die Spektral⸗ 
analyſe gewonnene Farbenband würde raſch und 
unzweideutig die richtige Löſung bringen. Aber 
bisher war bei der Seltenheit von Kugelblitzen 


nie ein Apparat zur Stelle, nicht einmal eine 


photographifche Kamera. Dagegen ift e3 dem 
norwegifhen Ingenieur U. Nielfen geglüdt, zwei 
Aufnahmen von Erfcheinungen zu machen, die 
ganz den befchriebenen Beobachtungen bei Kugel- 
bligen entjprechen. Auf dem erjten Bild fieht 
man eine große leuchtende Quftmaffe, von deren 
Unterfeite fi) eine leuchtende Kugel abfondert, 
die, wie ba weite Bild zeigt, in die Höhe fteigt. 
Diefe künftlichen Kugelblige zeigten fich bei Prü- 
fung eine 12000 Bolt liefernden Generators, 
der ftar! belaftet und mit einem Wafferwider- 
ftand nebft parallel gejchaltetem Kurzichluß- 
apparat verbunden wurde. Beim Eintritt des 
Strome3 wurden dann von der Kurzichlußflelle 
Die aufgenommenen Blißfugeln herausgefchleudert. 


Die heidſchnuckenherden im Haturfhutpark 


der Lüneburger Heide. 
Don Paftor Wilhelm Bode. 


Ber vom Bahnhof Döhle aus den Mittel- 
punit de3 großen Naturfchuggebietes bei Wil- 
ide in der Lüneburger Heide zuftrebt, der 
durhivandert auf diefem Wege gleid) eine ber 
ſchönſten und kennzeichnendften Heidelandfchaften. 
3h kenne feine Landfchaftsform, die fo wohl- 
tätig auf Dad menschliche Gemüt einmwirkt, ihm 
lo tiefen Frieden und fo füße Beruhigung bringt 
wie die Heide, troß oder vielleicht gerade wegen 
ihrer fchwermütigen införmigfeit. Weithin 
Ihweiit da8 Auge über endfofe Heideflächen, die 
am Horizonte von Wäldern begrenzt werden und 
aus denen die düfteren Gejtalten riejiger Wachol- 
der jo beherrfchend hervorftechen. Weit und breit 
fein Lebewesen, außer der wie eine tönenbe 
Rolete zum Himmel emporfteigenden Lerche oder 
dem Baumpieper, der von einer Qegföhre auf- 
teigt, in der Quft einen Halbfreis befchreibt und 


zwitfchernd und trillernd zu feinem Ausgangs- 
punft zurüdfehrt. 

Da auf einmal gewahren wir in der Ferne 
Icheinbar lebende Findlinge, und beim Näher- 
fonımen erbliden wir eine ftattliche Heidfehnuden- 
herde, die von einem alten, vermwitterten Schäfer 
und feinem Mugen Hunde betreut wird. NRafch 
ziehen dieje flinfen Schafe über die Weidefläche, 
hier und da ein befonders lederes Pflängchen fih 
abrupfend. 

Auf Befragen erfährt man, daß die Herde 
ſowie alles umliegende Gebiet dem Verein Natur⸗ 
ſchutzpark (Sitz Stuttgart) gehört, der es ſich zur 
Aufgabe gemacht hat, ein ſtattliches Stück der 
Heide in ſeiner urſprünglichen Schönheit und 
Unberührtheit zu erhalten. Da in dieſem Gebiet 
alles dem Walten der freien Natur überlaſſen 
bleiben ſoll, treibt der Verein auf ſeinen Be— 
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figungen natürlich feine Landwirtjchaft, oder 
doch nur infomeit, al3 fie für den Unterhalt der 
Schußbeamten wmd ihrer Familien nötig ift. Eine 
Ausnahme maht man nur bei der Heidfhnuden- 
zucht, und da3 hat feine guten Gründe. E3 hat 
ja in diefer jchweren Zeit, die die größtmögliche 
landwirtichaftlic”e Ausnugung von Grund und 
Boden verlangt, natürlid” nicht an Vorwürfen 
gegen den Verein gefehlt, weil er angeblich ein 
Areal von vielen taufend Morgen der Landwirt- 
fchaft entzieht, das jonjt für die. Ernährung des 
deutichen Volkes nugbar gemacht werden Tönnte. 
Diefe auch in der Öffentlichkeit oft erhobenen 
Vorwürfe gehen aber in der Regel von Leuten 
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Heidfhnuden im Totengrund. 


aus, die dabei im Trüben fifhen oder Grund- 
jtüdjpefulationen machen möchten. Und überdies 
find fie jicherlich ohne alle Berechtigung. Der 
Boden im PVereinsgebiet ift durchweg jo ärmlic), 
daß er felbjt mit großen often faum für den 
Anbau von Körnerfrüchten oder dergl. ausgenußt 
werden fünnte. E3 ift eben Heide, und zwar 
fandige, trodene Heide, die bejtenfall3 ala Saf- 
weide dienen fann. Sn diefer Beziehung tut 
aljo auch der Berein feine Pfliht und Hat da- 
Durch weiteren Vorwürfen der genannten Art 
von vornherein die Spite abgebrochen. Er befigt 
heute bereit3 drei große Schafherden im Gebiet, 
deren Betreuung drei Schäferfamilien gutes Aus- 
tommen ermöglicht. Jeder Kenner der Heide, 
jeder denfende Sozialpolitifer und jeder einficd)- 
tige Landwirt weiß ja, daß die Heide am beiten 
durch Schafzucht landwirtſchaftlich ausgenutzt 
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werden fann, da eigentlicher Aderbau immer 
ertraglo3 bleiben würde. Der Verein gedentt 
deshalb, feine Schafzucht noch weiter auszubauen, 
zumal die Erfahrung bereits gezeigt hat, daß 
nicht nur der Berein felbft dabei ein gutes Ge- 
fchäft macht, wa3 wiederum feinen idealen Pe- 
ftrebungen zuitatten fommt, fondern daß diefe 
Schafzuht Wohltaten für die angrenzende Pe- 
völferung mit fih bringt. Auf der legten Herbſt— 
auftion des Vereins für Schladhtichafe drängten 
fih die Käufer förmlich, zumal die Bejtimmung 
getroffen war, daß jeder Käufer nur ein Schaf 
erwerben dürfe; Händler und Gaftwirte waren 
vom Mitbieten überhaupt ausgejchloffen. Jedes 
Mutterjchaf Liefert über- 
dies jährlich 2 Pfund 
Wolle. Ferner werden 
an zoologiiche Gärten 
und Tierliebhaber öfters 
auch lebende Heidjchnuf- 
fen abgegeben. 

© Handelt fich bei 
diefen Schafen um die 
jogen. Schnuden, eine 
feine, fluge und lebhafte, 
dabei jehr wetterfeite 
Scafrafje, die von jeher 
re in den SHeidegegenden 
| anfällig war. Das Haar 
it zwar grob, aber 
um fo dauerhafter; da3 
Tleifh, dag faft gar fei- 
nen Hammelgejchmad hat 
und mehr an NRehmwild- 
bret erinnert, ift äußerit 
angenehm. Gerade der 
Umftand, Daß  biefe 
Schnuden faft ihr ganzes Leben auf freier Weide 
verbringen, mag — im Verein mit der würzigen 
Heideäjung — befonder3 dazu beitragen. — Dann 
läßt fich nicht leugnen, daß die munteren Schnuf- 
fenherden fehr viel zur Belebung des Heidebildes 
beitragen und gemwifjermaßen untrennbar mit 
diefer eigenartigen Landjchaft verwachfen find. 
Heide ohne Schnudenherden ijt ja faft undenkbar. 
So erfüllen die Schnudenherden de3 Vereins 
auch eine nicht unmichtige äjthetifche Aufgabe. 
Und noch höher ift ihre unmittelbare praftiihe 
Bedeutung für das Fortbejtehen der Heide jelbit. 
Würde man die Limeburger Heide unter den 
heutigen Berhältniffen ofme Schnudenherden id 
felbft überlaffen, jo würde fie fich in wenigen 
Sahrzehnten in einen einzigen großen Kiefern- 
wald verwandeln. Da der Samenanflug aus den 
ausgedehnten Forften der Nachbarjchaft äußerft 


Dr. W. Schweisheimer: Individuelle Leibesübungen. 


Hark ift, jo Schießen allenthalben auf natürlichem 
Wege junge Kiefern empor. Dieje werden aber 
von den Schafen verbijfen, und fo wird der Heide 
ihr eigentliher Charafter bewahrt. Auch die 
Erifa wird von dem fcharfen Zahn der Schnuden 





Kopf eines Heidfhnudenbod3. 


fura gehalten. Das ift bejonders wichtig, wenn 
man an die Heidebrände denkt, wie fie ja in der 
dDürren Sommerzeit leider jo häufig find, und 
denen auch oft weite Streden zum Opfer fallen: 
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über foldhe von den Schnuden fury gehaltene 
Streden fommt das Feuer nicht hinweg; fie 
bilden gemwijjermaßen Schußitreifen, in ‚hohem 
Mape wertvoll für die benachbarten Heidebefiger 
und die jtaatlihen Forjten. Die in der Nad- 
barſchaft wohnenden Kleinbeſitzer können auh 
von dieſen Flächen ihren Bedarf an Streuheide 
deden. Der Bauer gibt ihnen ja feine, denn er 
bepflanzt den legten Quadratmeter feiner Rop- 
peln mit Kiefern; jogar Großbauern treten in 
troharmen Jahren mit der Bitte um Lieferung 
von Streuheide an den Berein heran, deffen 
Schnudenherden alfo auch mittelbar zu einer 
wahren Wohltat für die ganze Umgebung ge- 
worden find. 

Die Schnudenherden des Vereind werden be- 
fonder3 jorgfältig Durchgezüchtet; Zuchttiere aus 
diefen Stämmen find deshalb jehr begehrt. Die 
beiden Tierzuchtinpeftoren der Landwirtjchafts- 
fammer Hannover haben bei ihrem legten Beſuch 
in Wilfede unummunden erflärt, daß, wenn ber 
Berein in Diejfer Weije mweiterarbeite, da3 er- 
jtrebte Ziel bald erreicht jei, daß nämlich dann 
die Schnudenherde de3 Vereins Naturfhußparf 
eine wahre Mujterherde darjtellen würde. Das 
war ein Augenblic jtiller Genugtuung für den 
Verfajjer, der fih der Schnudenzudht des 
Vereins von jeher mit bejonderer Liebe ange- 
nommen hat. 


Individuelle Leibesübungen. 


Jeder Menfdy muß die Uebungen treiben, die er nötig hat. 
Don Dr. W. Schweisheimer., 


Bei der Gleichmacherei fommt nicht viel 


Sejcheites Heraus. Der befte Gedanke verliert 
den Hauptteil feiner Wirkung, wenn er in öder 
Einfeitigfeit auf Pafjendes und Ungeeignetes 
übertragen wird. Wer als janatijcher Kalt- 
wajjeranhänger feine Abhärtungsweifen auf 
jeden übertragen will, der ihm in den Weg 
läuft, wird fi) wundern — und erjchredt fein, 
twa3 Dabei für Ergebnifje herausfommen. Qeibeg- 
übungen find notwendig. Für den Förperlid) 
Arbeitenden wie für den geijtig Tätigen. Es 
wäre aber verfehlt, dem Sndujtriearbeiter Die- 
felbe Art der Leibesübungen vorzufchreiben tie 
dem Stubengelehrten. Biele Berufe bringen eine 
einfeitige Belaftung und damit Schädigung deg 
Körpers mit fih. Leibesübungen müffen hier 
den gejundheitfördernden Ausgleich [chaffen. Den 
verjchiedenen Bedürfniffen muß auh in ver- 
ichiedener Art Befriedigung gebracht werden. 


E3 ift dag ja ein naheliegender Gedanke, 
Der Körper fann auch mit einjeitiger Nahrung 
nicht im Gefundheitsgleichgewicht gehalten mwer- 
den. Eimweißzufuhr ijt nötig, Fett, Kohlenhydrate, 
Salz, Wafjer und Vitamine. Gerade die For- 
Ihungen der neueren Zeit haben die Schädlichfeit 
und Gefährlichkeit eınjeitiger Ernährung erten- 
nen lajjen. Ebenjo muß die Musfelbeanjpruchung 
de3 Körpers feiner außerordentlichen PVielfeitig- 
feit gerecht werden. Wo das nicht der Fall 
ift, müfjen entjprechende Leibesübungen vor- 
handene Mängel ausgleichen. Individuelle An— 
pafjung der Übungen an den einzelnen Menfchen 
wird Dabei weiterhelfen, nicht mwahlloje An- 
wendung eines und desjelben „Syitems’”. Ein 
Buchhalter oder Beamter, der den Tag über an 
den Schreibtijc gebannt ift, braucht andere 
förperliche Übungen al3 der Handlungsgehilfe, 
der den ganzen Tag im Laden herumfpringt, 
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Leitern aufs und abfilettert. Ein Mafdhinift 
braucht andere Übungen zum Auögleich deffen, 
was ihm fehlt, al3 ein Lehrer. Aber, auch wer 
viel förperliche Bewegung hat, der Briefträger, 
der radfahrende - Bote, bedarf auögleichender 
Übungen zur Erhaltung feines gejundheitlichen 
Gleichgewichts. 

Überall, namentlich) in den großen Städten, 
wird an die Löfung der Frage herangegangen, 
wie man den von der neuzeitlichen Kultur be» 
drohten Körper gefund erhalten und machen 
fann. Bei um3 ift hier ein meites Betätigungs- 
feld vorhanden. Aber auch) in anderen Rändern, 
die infolge ihrer länger zurüdreichenden Sport- 
tätigfeit alS gejundheitlich fortgefchrittener gel» 
ten, hat vieles zu gefchehen. Wie man über- 
haupt geneigt it, Fremdes und Jemez als be- 
fonder3 gut anzufehen, fo glaubt man bei und 
vielfah, Umerifa fei ein Land mit bejonders 
guter Gefundheit feiner Bevölkerung. Und doch 
it da3 nicht durchweg der Fall. Man fieht das 
beifpielämweife aus den Ergebniffen der mili- 
tärifhen Aushebungen in Amerifa. Sie be- 
Ihränfen fich im mejentlichen auf Bevölferung3- 
Hafjen, die von vornherein auf gewifjer förper- 
licher Höhe ftanden. Von den gejundheitlich 
unterwertigen Menfchen, auf die im Deutſchland 
de3 vierten Kriegsjahres gezivungenermaßen gu- 
rüdgegriffen murde, fonnte dort feine Rede 
fein. Und doch war e3 nötig, wie einem 
Bericht der Karnegie-Stiftung zu entnehmen ift, 
500 000 fid; meldende Nefruten infolge körper» 
licher Ungeeignetheit bei der Mufterung wegzu- 
Ihiden. Bei etwa 2 Millionen Refruten, die 
in den aferen unterfucdht wurden, mußten 
förperliche Mängel feitgeitellt werden. So tamen 
amerifanifhe Beobachter zu dem Urteil, daß 
Amerifa ein Land körperlicher Untüdhtigfeit fei. 
Als eine Haupturjache dafür führen fie die Tat- 
fache an, daß die Amerifaner angeblich nicht 
genug ridtige, wirtlih auf ihre körperlichen 
Bedürfniffe eingehende Übungen machen. 

Soldye Wahrnehmungen und Schlüffe haben 
begreiflicherweife fofort Gegenmaßnahmen aug- 
gelöft. Cs ift dabei bemerkenswert, wie man e3 
in Amerifa für nötig hält, der EZörperlichen 
Unterwertigfeit de3 einzelnen auf ganz perjön- 
liche, individuelle Weife zu begegnen. In einer 
Beröffentlihung des anierikaniſchen Arztes 
Dr. Crampton, der fi) berufsmäßig mit diefer 
Trage befaßt, werden die Unterfuchungsergeb- 
niffe in dem Sat zufammengefaßt: „Man muß 
feinen Naden und feinen Bauh Fräftin Halten, 
dann fann man auf ein um 500%% längeres 
Leben rechnen ald der Durhichnittsmenich”. 


Dr. W. Schweisheimer: 


Mit dieſem Satz iſt natürlich nur ein Schlagwort 
geſchaffen, das aber zeigt, worauf es ankommt. 

Es iſt da vor allem eine Hemmung zu über⸗ 
winden. Wenn mc ı mit beichäftigten Menfchen 
von Leibesübungen fpricht, fo ift ihre erite Ent» 
gegnung: „Übumgen? Körperliche Bewegung ? 
3b Habe genug Übungen und Bewegung bei 
meiner Arbeit. Am Abend, wenn ich ins Bett 
gehe, bin ich ohnehin todmüde. Sprechen Sie 
mir nicht noch von Leibesübungen. Ich bin 
dazu viel zu beichäftigt.‘ 

Sole Äußerungen gehen von faljdyen Vor⸗ 
ausjfegungen aus. Man muß zunädft wiflen, 
wa3 man unter „Übungen‘ eigentlich verfteht. 
Der lavierfpieler „übt, indem er feine Finger 
nad) bejtinnmten Gefichtspimften bewegt, Jup- 
ballipielen ift eine förperlihe Übung, unb 
Hantelheben eine andere. 3 it nicht gefagt, 
daß die eine Art der Übung, auh wenn fie dem 
einen gejundheitlichen Vorteil und Freude bringt, 
für den andern geeignet ift. Bei der Mustel- 
arbeit find die Mu3felbewegungen immer 
gleich oder immer von neuem wiederholt; bas 
bei fchwindet allmählich die freie Bemegungs- 
fähigfeit der Muskeln. Jm Gegenjah dazu Hilft 
die Musfelü bung, die Leiltungsfähigleit und 
dad Wahötum de3 Musfel3 anzuregen. Übung 
bringt Bielfeitigfeit mit fi), während Die Arbeit 
immer eine gewiffe Cinfeitigfeit zur Folge hat. 
Die hauptfächlichen Vorteile der Übung maden 


Sich erft geltend, wenn fie bereit3 vorbei ift. 


Die Raft unntittelbar nach der Übung gibt Ge- 
legenþeit gu Wiederherftellung und Neuaufbau 
des Muslkelgewebes. 

Dieſe Folgeerſcheinungen hängen aufs engſte 
mit den phyſiologiſchen Vorgängen im Körper 
während der Ausführung der Übungen zufam- 
men. Der Blutkreislauf erhält hier einen ganz 
beftimmten Antrich., Ju einem Muöfel, der fich 
gerade in Übung befindet, fteigt der Blutgehalt 
ganz bedeutend an. Zm einzelnen hängt das von 


der Art der Mudfelübung ab. Der Berbrauch 


von Sauerjtoff aus dem Blut fteigt an, er muß 
rajh wieder erjegt werden. Snjolgedeffen muß 
das Herz und der ganze Blutkreislauf fi) den 
neuen Anforderungen anpaffen. Da3 Herz 
Ichlägt Fräftiger, der Blutdru fteigt, während 
die Eingemweidegefäße, in benen da3 Blut fich 
vorher angefammelt hatte, jich zZufammenziehen 
und da3 Blut heraustreiben. Der ganze Betrieb 
im Körper erfährt eine Aufpeitihung und Auf- 
frifhung. Die Drüfen der inneren Geftetion 
fondern ftärfer ihre „Inkrete“ ab, Stoffe, bie 
im Blutkreislauf zu den einzelnen Organen 
fommen und ihre einheitlihe Zufammenarbeit 


Individuelle Leibesübungen. 


herbeiführen. &3 werben Vorbereitungen ge- 
trojjen, um bei Bedarf dag angeforderte Giy- 
logen, den Gtapelitoff an Kohlenhydraten, aus 
der Reber abzugeben. Die Atr.ng wird rafcher, 
mit der Zuft wird mehr Sauerftoff ins Blut ge 
bradht, und damit der Körper von der Anhäufung 
von Kohlenfäure befreit. Die Lymphgefäße ar— 
beiten reger, fie führen au den Muskeln die 
unverwertbaren Wbjallitoffe weg, Mit einem 
Bort: Das ganze Jneinandergreifen der Kör- 
perorgane wird gefördert. 

Drei Beltandteile der Übungen werden 
von Crampton al3 wejentlid für die Wirkung 
betradhtet: der anatomifdhe, der phy- 
jtologifhe und der feelijhe Einfluß. 





Fr 
a b € 


Abb. 1. Die Übung wird in folgender Weife ausgeführt : Grundftellung: 


vereint. 1. Kopf dormwärtd, Sinn auf der Bruft. 
ft Deraus, Vaud hinein; Hüften nicht aurüdbeugen. 





2. $topf aufwärts, „au den 
4, Kopf zurüd, foweit wie möglid. 
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geringer Anwendung ber richtigen Übungen — 
ihre Eingemweide an ungenügende Tätigfeit ge- 
wöhnt. hr Nervenfyftem ift überreizt, ihr 
Herz ermüdet fon bei der geringiten Mn- 
ftrengung. 
Seelifhh müjlen die Übungen Interejje und 
Freude bereiten, fie müffen bem Übenden jelbit 
„Spaß maden”. Ein Teil der günftigen Wir- 
tungen Törperlicher Übungen geht verloren, wenn 
e3 dem Ausübenden an Intereffe für die Übungen 
fehlt. Intereffe und Freude an den Übungen 
bedeuten gleichzeitig eine geiltige Ablenkung und 
jeelifhe Übung, gemwifjermaßen ein  feelifches 
„Zraining”, ba vielen unruhigen und fih inners 
fi) Tangmweilenden ®eiftern höchlt vorteilhaft wäre. 


tung der meiften Menfchen. Cie 
bedingt eine boble Bruft, bors 
hängenden Kopf, vborftchenden 
Vaud. Die „Sternguderübung“ 
fhafft bier Abhilfe. 
b—d Vie „Sternguderübung”, 
Gie fol die Nadenmufleln 
Iräftigen, die Wirbelfäule auf- 
richten, die Rippen heben, um 
den Lungen mehr Mtmungd» 
raum au berfchaffen, die Daud> 
musleln ſtrafſen. 
e Richtige Haltung. Kopf hoch, 
Bruft heraus, Bauch hinein. 
Die Haltung muB natürlich und 
ungezwungen fein. Die Shul- 
tern dürfen nit Trampfäaft 
zu rückgenommen werden. 





e 
Aufrecht ſtehend, Sande binter dem Stupf 


Sternen blidend“. 3, Stopf aurüd, 
5. Mit den Händen 


feft gegendrüden und den Kopf nah redhid, dann nad linf3 dreben. Wiederholung von Nr. 5. 


Ter anatomifhe Einfluß madt fi in Ridtig- 
ttellung und Berbefjerung der Körperbejchaffen- 
beit geltend. AM3 Beijpiel möge der Arm und 
die Hand de3 Kohlenträger3 betrachtet werben. 
Zu gleicher Zeit umflammert er den Stiel ber 
Schaufel und läßt feine Musfeln arbeiten. Die 
dolge ift, dap die Muskeln die Finger in ge- 
ftampfter Stellung feftzuhalten fuchen; es ift 
ihwer, wenn nicht unmöglich für ihn, die Finger 
gerade auszujtreden. In gleicher Weije fann er 
tuh den Arm nit volllommen auzjtreden, weil 
jih der Bizeps, der zweilöpfige Oberarmmugfel, 
bei ihm verkürzt hat. 

Sn phnfiologifcher Beziehung wird auf die 
Organtätigfeit ein ermünfchter Reiz ausgeübt. 
Zahlreiche PBerfonen haben — entweder infolge 
de3 Mangel jeglicher. Übung oder infolge zu 

Kosmo3 XXL, 1924. 10. 


Im allgemeinen tann man fagen, dap nahe- 
zu jeder Menſch des anatomiſch förderlichen 
Einfluſſes der Ubungen bedarf. Es gibt ſehr 
viele Männer, Frauen und Kinder mit hohler 
Bruſt, vorgebeugten Schultern, hängendem Kopf 
und vorſtehendem Bauch. Auch wo nur einige 
dieſer äußeren Anzeichen vorhanden ſind, iſt 
ſchon erſichtlich, daß anatomiſch etwas nicht in 
Ordnung iſt. Der Aufbau des Körpers hat ſich 
hier irgendwie fehlerhaft geſtaltet; eine mecha— 
niſche Verſchiebung oder die Verlagerung von 
Körperteilen hat ſich infolge des Mangels an 
UÜbungen eingeſtellt. So werden auch die lebens— 
wichtigen inneren Organe gedrückt und in Wir- 
kung und ungeſtörter Entfaltung behindert. Hier 
find Übungen notwendig, die fie wieder an den 
rihtigen Plab zurüdbringen und fie dort feft- 

20° 


a Die gewöhnliche adtlofe Dal . 
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halten, Übungen, die den Kopf heben, ben 
Naden jtärlen, die Bruft weiten, den Rüden 
ftraffen und den Bauh zur Einziehung bringen. 

Crampton empfiehlt befonder3 eine Übung, 
die er al3 die „Sternguderübung” be- 
zeichnet. Gie ift für jeden nötig. Der Kopf 
ift mit dem Rumpf nicht durd) eine Verbindung 
in der Mitte, fondern gegen den rüdmwärtigen 
Teil des Schädel3 zu verbunden. Die Folge 
diefer Gleichgewichtäverlagerung ift da3 natür- 
lihe Bejtreben de3 Kopfes, nach vorn zu fallen. 
Dem wird zwedmäßig durch die Sternguder- 
übung entgegengetreten (vgl. Abb. 1). Der Bived 
diefer Übung bejteht darin, die Nackenmuskeln 
zu verkürzen und zu jtraffen, während fie die 
Neigung haben, fih zu verlängern und fchlaff 
zu werden, wodurch eben dad Nadjvornhängen 
des Kopfes zuftande Tommt. 

Der gleihe Grundjag der Verkürzung und 
Straffung der Mugfeln wird angewandt, um die 


Dr. ®. Schweisheimer: 


Übungen an, deren Ausführung und genaue 
Durchführung eine Antwort ermöglidht. Cramp: 
ton betradhtet fie al3 Grundlage der Mustek. 
beurteilung und glaubt, jolange man dieje ana- 
tomifchen Probeübungen richtig ausführen tann, 
fei die förperliche Tüchtigkeit hinreichend. Dabei 
wäre allerding3 der Gedanke verfehlt, daß man 
feine Übungen brauche, weil die Probeübungen 
die anatomische Ungeftörtheit des Körpers er- 
fennen ließen. Erblichfeitzeinflüffe und früh- 
zeitige Körperübung lafien mandhen Menſchen 
den Kopf hoh und den Rüden ftraff halten, — 
und Doc) leidet bei ihm der Ablauf der inneren 
Zebensvorgänge allmählich ebenjo wie bei dem 
fihtbarlich verfrümmten Menfdyen. Da3 find 
die Leute, die vollfommen gejund und Träftig er- 
fcheinen, aber bei einer verhältnismäßig leichten 
Unftrengung, einem furzen Lauf, fofort außer 
Atem geraten und unter Umftänden eine lang» 
dauernde Schädigung davontragen. 


Panat 


Abb. z 


Sünf einfade — zur Bee des ee E ET 


Nah Erampton.) 


a Numpfbeuge bei geitredten Knien. 
Berüdren der Beben mit den Fingern. 
(Bilden einer „Brüde“). 


d Liegen auf dem Rüden, 
men binter ben Kopf. 


( 
Berühren der Beben mit den Fingern. 
ce Rüdwärtöbeugen in den finien.. Berühren de3 Bodens mit dem 
Beugen deg ganzen Körpers und der Veine; dte Füge lom- 
e .‚Horisontaled Ausftreden der Beine, während der Körper mit den Händen geftügt wird. 


b Eik mit aufgeftredten un 
Kopf. 


10 Eelunden Berbleiben in diefer Stellung. 


Wirbeljäule gerade zu machen, Die Rippen zu 
weiten und dadurch die Bruft geräumiger zu 
geitalten, die Muskeln des vorgewölbten Bauches 
zu ftraffen, und überhaupt aus einem fchlaffen, 
fraftlojen einen fräftigen, elaftiihen Menfchen 
zu maen. Eine breite, gut gewwölbte Bruft muß 
da entjtehen, wo vorher eine Hohlbruft die Lungen 
nicht richtig zum Atmen kommen ließ. Die 
amerilanifche Ausdrudsmeife, die da3 Bemeifen 
mit genauen Bahlenangaben liebt, fegt die un- 
beitreitbaren gejundheitlihden Vorteile folcher 
Körperitraffung in Verhältniszahlen um. Der 
Menih, der feinen Naden und Baud) ftraff er- 
halten fann, foll, wie gefagt, um 500%% länger 
leben fönnen al3 der Durchſchnittsmenſch, und 
Dabei 5000 tätiger fein und 509% weniger Krant- 
heit und Schmerzen unterworfen fein. 

Die Frage ift nun, woran man eigentlich 
erfennen tann, ob Naden- und Bauchmusteln 
ftraff und Träftig find. Abbildung 2 gibt einige 


Um ihre „Lebenswerfzeuge‘ Herz, 
Zungen, Berbauungdorgane — wieder leiftungs» 
fähig zu madjen, brauchen auch diefe äußerlich 
jo gefund ausfehenden Menjchen phyfiologiich 
wirffame Übungen, die mit dem Leichten De- 
ginnen und allmählid) zu Anftrengenderem fort» 
Ychreiten. Gerade zu diejer Gruppe gehören oft 
jene gefund und blühend ausfehenden Menfden, 
über die der Nidhtlenner Eopjichüttelnd und ver- 
ftändnislo3 fagt: „Ein folder Riejenmenfd! 
Ein fol gefunder junger Mann! Und diefe 
Heine Unjtrengung hat ihn fon über den 
Haufen geworfen!“ 

Wenn eine Übung anftrengend, und der 
Körper in gutem Stand ift, verfchivindet Da3 
anfänglihe Unbehagen, da3 „Turnweh”, febr 
rajh. ©3 madıt dem angenehmen Gefühl von 
zunehmender Kraft und Leijtungsfähigfeit Plap. 
Sit dagegen der Körpermehhanismus3 niht ganz 
in Ordnung und nicht geeignet zu anftrengen- 


Individuelle 


derer Tätigkeit, ſo treten unangenehme Folge— 
erſcheinungen auf. Es beſteht hier zunächſt nur 
die Fähigkeit zu leichteſter Anſtrengung, die erſt 
allmählich zu erweitern iſt. 

Ein Zuviel an Leibesübungen iſt natür— 
Notwendig ſind 


lich durchaus zu vermeiden. 


Leibesübungen. 
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arbeiten laſſen. Hierher gehören alſo vor allem 
Ubungen, die den ganzen Körper in natürlicher 
Weiſe in Taätigkeit verſetzen, aber nicht die, 
die einzelne kleine Muslelgruppen anſtrengen. 
Mit Spazierengehen, Tanzen, Laufen, Klettern, 
Schwimmen, Boxen und namentlich den Raſen—⸗ 





(An der Hand dieſer 


ab. 3. Richtige Übung ie nadh der Urt deg Berufes, (Rad Crampton.) 
Typen laffen fih die — bei anderen Verufen erlennen.) 
Typiſche Mängel beim 
Gelehrten: abrilarbeiter: Briefträger: Taglöhner: 
Vorbhangende Schul⸗ Bruſt durch ange⸗ Körper zuſammenge⸗- Musleln teilweiſe ger 
tern. Eingelunf:ne ftrengte Mustelarbeit funfen infolge de? frampft. Körper 


Nusgleihende Übungen 


Bruft. Schlaffee Mus» 
fein. SKleine3, fihlaffes 
Herz. Hält Bemes 
ungöfptele für unter 
einer Würde, trodnet 
allmählich ein. 


Brau 4 t: 
Ausgiebige bungen 
jeden Morgen und 
Abend. Täglid Sya- 

jiergang von 3 
Stunden, Dreimal in 
der Moche richtige Törs 
perlihe Anftrengung. 
Almöchentlich ein hak 
ber Tag Erbolung im 
reien. 


in unsmedmüßiger 
Haltung eingeengt. 
Siräftige Mushin, 

aber begrenzte Kraft 
entfaltung. Zufam:> 
mengepreßte innere 
Organe, 


Braudt: 
Tägliche übungen zur 
Siräftigung de3 Nal- 
fen3 und Wuögleich 
anatomiſcher Fehler. 
Jeden Morgen und 
Abend 20 Minuten 
Epasiergang. Zweimal 
in der Rode Poren, 
Ringen oder Turnen. 
Almöcentlich ein hal- 
ber Tag tm Freien, 


vielen Eihleppen?. 
Rauch weih und dor» 
ftehend. Musfleln, Herz 
und andere Ürgane 
verbraucht, aber inner- 
balb gemifter Grenzen 
gefumd. Seelifh müde. 


Braucht: 
Jeden Morgen und 
Abend übungen zum 
Ausgleich des Zuſam— 
mnfinlend. Spazie— 
rengehen iſt nicht nö— 
tig. Dagegen zweimal 
in der Woche lur: 
mwäbr:nde fchwere An: 
ftrengung. Allmwöchent: 
Ith ein Ņalber Zug 
Ausruben au Haufe. 


Teln. 


folge übrranftrengung 
aufammengefunlen. 
Bauch weich. Elaſtizi— 
tät der Organe ber- 
foren. Ermüodet. 


Gt: 

Taglia nen fpe- 
aiel der Baͤuchmuͤs⸗ 
Täglicher Spa— 
ziergang iſt nicht nö— 
tig, wenn die Arbeit 
in freier Luft vertich— 
tet wird. Auch ſchwere 
KAbrperübungen nicht 
nötig. Allwöchentlich 
ein halber Tag Erho— 
lung außerhalb der 
Stadt. 


—— — 


Bruſt steif” Baud yor: 
ſtehend. Real 
Fettpolfter chlaffe 
Muskteln. Kleines, 
ſchlaffes Herz oder 
großes, mit verhärte- 
ten Gefäß’n. Organe 
weich, Seelifch zu ernit 
und au angeipannt. 
Bruudt: 
Zeden Tag morgens 
und namentlidy 
abends Übungen, 
ZTäglicher Epasiergang 
in gemütlidem Schritt. 
Smeintal in der Woche 
körperliches Ausarbei— 
ten mittels eines Bes 
wegungs pieles. wei 
halbe Tage Erholung 
im Freien, am beſten 
mit irgendeinem an— 
regenden Bewegungs⸗ 
ſpiel. 


phyſiologiſche Ubungen, die den Körper in Ge⸗ 


ſundheit Halten und ihm noch einen Kraftſpiel— 
raum für etwaige Notfälle verichaffen. Die 
beiten phyfiologifchen Übungen find, wie wiljen- 
Schaftlicy nachgewiefen ift, die, die am meijten 
den natürlichen Körperbewegungen ent|prechen 
und die Muskeln in den ihnen gemäßen Bahnen 


ipielen werben daher oft die beiten Ergebniſſe 
erzielt. 

Ein gutes Beifpiel für den Mann, der phy- 
fiologifh mwirtfame Übungen braudt, ilt der 
Briefträger. Er hat den ganzen Tag zu gehen, 
treppauf, treppab, und fo fann man mwirtlih 
nicht fagen, daß er nicht genug „Leibegübung‘ 
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hätte. Aber ba3 geht immer im beftimmten, 
einfeitig belaftenden Ablauf vor jih. Daß feine 
allgemeine Leiftungsfähigfeit nicht auf der Höhe 
ift, wird augenblidlih Far werden, wenn er 
eine etwa größere Anftrengung unternehmen 
will, beifpielsmweife einen Henen Lauf. Gr ift, 
mit anderen Worten, nur innerhalb gewifjer 
Grenzen Törperlich auf der Höhe. Er braudt 
Phnjiologiich wirkfame Übungen, die diefe Gren- 
zen erweitern (Abb. 3). 

Das Gegenteil ftellt der übermüdete Ge- 
Ihäftömann bar, der 
nie einen inger zu 
förperlicher Ertüchtigung 
hebt. Für ihn find die 
verjchiedeniten Übungen 
nötig. 

Zur Beftimmung der 
phyfiologifchen Leiſtungs⸗ 
fähigfeit wird folgen- 
der DVerfuch angegeben 
(Abb. 4). ES foll die 
Anzahl der Pulsfchläge 
nah einem ‚Lauf auf 
der Stelle” feitgeftellt 
werden. Syn der halben 
Minute follen dabei 90 
Schritte gemacht werden. 
Beim Lauf müffen die 
Ferſen bis zur Berüh— 
rung mit den Händen ge- 
þoben werden. 
len die Bahl der Pulg- 
Ihläge vor dem Verfuğ, 
die Zahl nach dem Ber: 
fuh und die Beitipanne, 
big ber Puls wieder 
normal wird, aufgejchrieben werden. Diefe Beit- 
fpanne follte nicht mehr als eine Minute De- 
tragen. 

Ganz bejonders wichtig ift nun die feelifche 
Seite der Leibesübungen. Mander heut fid) 
vor Übungen, weil fie ihm von vornherein lang= 
weilig und etntönig erjcheinen. Wenn ihm die 
Übungen Freude madten und fein Äntereffe 
wedten, würde er fie gern betreiben. Auch hier 
find die Übungen am erfreuenditen, die am 
meiften naturgemäß find. Dre Natur läßt Die 





AGO. 4. Lauf anf der 
Etelle, 90 CHritte in 
der halben Minute. Dwe 
Ferſen werden dabei fo 
weit gehoben, dab fie die 
Gände berüğren. 1 Mis 
nute nah Beendigung 
der übung folte der 
Pul3 mwieder zu einer 
normalen a e 
aurüdgelebrt fein. 


Kinder laufen und fpringen, werfen und fehrwim- 


Es ſol⸗ 


men. Ganz von ſelbſt treiben die Kinder dieſe 
Dinge, wenn wir es nur zulaſſen. Einſtmals 
war es nötig, daß der Menſch, wollte er leben, 
fiſchen und jagen konnte und viele andere Dinge 
beherrſchte, die mit körperlichen Bewegungen 
verknüpft waren. In dieſer Tatſache iſt es be— 
gründet, warum auch der moderne Kulturmenſch 
ſo gern jagt, fiſcht, ſchwimmt, reitet und — ins 
Modern⸗Techniſche überſetzt — radfährt, ein Auto 
lenkt und ein Luftfahrzeug ſteuert. 

Auch in einer anderen Hinſicht hat die 
Natur ſchon den Weg gezeigt. Sobald Kinder 
nur einmal ſtehen und gehen können, beginnen 
ſie ſchon mit Wettſpielen, die Mut, Ausdauer 
und Geſchwindigkeit erfordern. Und eine große 
Maſſe wird durch nichts ſicherer angelockt und 
gefeſſelt als durch einen richtigen Wettkampf. 
Zu allen Zeiten waren Wettſpiele höchſt populär. 
Was heute vielleicht Fußball- und Boxkämpfe 
ſind, das waren früher andere Wettſpiele. 
Crampton macht auf die bemerkenswerte Tat⸗ 
ſache aufmerkſam, daß 30000 BZufchauer inner- 
lich bewegt ſind und Anteil daran nehmen, 
was eine Handvoll Fußballſpieler auf dem 
grünen Plan vor ihnen körperlich ausfechten. 
Hier handelt es ſich um eine rein ſeeliſche Ubung, 
ohne alle körperliche Ubung (abgeſehen vom 
Hochrufen). Die Wettkampfidee, das Beſtreben, 
ſich hervorzutun, bringt aber auch den Teil— 
nehmern an den körperübenden Spielen erſt die 
richtige Freude, das richtige Intereſſe, das eine 
dauernde Beſchäftigung mit der ÜUbungsart ge— 
währleiſtet. 

Es gibt zahlreiche Arten und „Syſteme“, 
um dem vernachläſſigten Körper die notwendige 
Übung zu verfchaffen. Alle ſind gut, wenn ſie 
individuell ſind, dem einzelnen angepaßt werden. 
Alles iſt ſchlecht, wenn es nur rein mechaniſch 
vom grünen Tiſch her übernommen wird. Es 
beſteht kaum ein Zweifel, daß manches körper— 
lihe Unbehagen unſerer Zeit aus kranker Soele 
entſteht. Aber noch mehr Seelenſtörungen finden 
ihren Urſprung in einem vernachläſſigten Körper. 
Geſund am Körper zu werden, ſoweit das mög⸗ 
lich iſt, die Geſundheit auf natürliche Weiſe 
zu erhalten, das iſt der erſte Beginn und die 
wichtigſte Vorausſetzung für Seelenfrieden und 
Lebensfreude. 


Lee Men 


Die Rätfel des Mars. 
Don Prof. Edmund Sittig. 


Herrlich weit haben wir e3 feit etwa feh3 
Sahrzehnten in der Erforjchung des unermeh- 
lihen Weltenraums gebradht. Bis in Tiefen, 
aus denen dad Licht viele Hunderttaufende von 
sahren gebraudt, um zu und zu gelangen, find 
wir mit unferen verfeinerten Meßinftrumenten 
borgedrungen, und in diejen weiten Sernen haben 
wir nicht nur die Bahnen und Eigenbewegungen 
von Öterngruppen wie bon einzelnen Yirjtern- 
fyftemen haarfcharf feitgelegt, jondern auch durch 
den ganzen Raum hindurch für zahlreiche einzelne 
Himmel3förper ihre phyfiihe Beichaffenheit und 
ihren Entwidlungszuftand mit Hilfe de Cpeltros 
jfop3 und der photographiichen Platte auf Grund 
feinfinniger Forfchung3methoden ermittelt. 

Wie bejcheiden muten ung gegenüber diefen 
beifpiellofen Erfolgen in der Welt der Firfterne 
die ziemlich [pärlichen Ergebnifje an, die wir in 
den legten Jahrhunderten in3gefamt in ber 
eigenen Yäuslichkeit, in unferem Gonnenreid) 
als fiher zu verzeichnen haben! Nicht einmal 


über unfere nächjten Nachbarn find wir zu ges 


färten Anfichten gelommen. Wohl jit e3 uns 
gelungen, von dem für un3 fidhtbaren Teil der 
Oberflähe unjfere3 Mondes Karten von 
einer Genauigkeit und Bollftändigfeit zu ent» 
werfen, jorwie Höhenmefjungen mit einer Sicher» 
heit und ehlerfreiheit auszuführen, wie e3 uns 
bislang auf der Erde jelbjt nicht möglich geivejen 
ift. Trogdem verhüllt und unfer treuer Erd» 
begleiter nody mandjes Geheimnis mit einem 
jo didyten Schleier, daß ihn fogar die Niefen- 
augen unferer Himmelsfundigen niht zu Durch» 
dringen, daß deren weltenmeifternde Gpdeen nur 
wenig zu lüften vermögen. 

Nächſt dem Monde, der unferer Erdoberfläche 


bi3 auf rund. 350000 km nahefommt, fann fidh. 


unfer Schmwefterplanet Benus, der 
etwa in der Mitte ziwijchen den Bahnen de3 
fonnennädjten Planeten Merkur und der Erde 
um die Sonne läuft, bi3 auf 40 Millionen km 
nähern. In dieſem kleinſtmöglichen Abſtande 
erreicht das nach Sonne und Mond lichthellſte 
Geſtirn am Himmel zwar die anſehnliche 
Größe eines Kreiſes von mehr als 60 Bogen— 
ſekunden Durchmeſſer, kehrt uns jedoch, zwiſchen 
Sonne und Erde ſtehend, wie der Mond zur Zeit 
des Neumondes, ſeine unbeleuchtete Seite zu und 
iſt daher für uns unerforſchbar. Aber auch in 
allen anderen Orten ihrer Bahn verwehrt die 
himmliſche Schöne durch einen lückenloſen Mantel 
von dichteſten Wolkenmaſſen dem neugierigen 


Erdenſohne bis jetzt noch jeden Blick auf ihren 
vermutlich erdähnlich entwickelten Körper. 

Viel günſtiger liegen für uns die Verhält— 
niſſe bei Uunſerem Bruderplaneten 
Mars. Obwohl er von der Sonne im Mittel 
etwas mehr als doppelt ſo weit wie die Venus 
abſteht und gemäß dieſer Entfernung erſt der 
vierte in der Reihe der Planeten iſt, kann er 
doch unſer dritt nächſter Nachbar im Wel—⸗ 
tenraum werden. Unter den allergünſtigſten Um— 
ſtänden vermag er ſich trotzdem nur auf ungefähr 
55 Millionen km zu nähern. Dies iſt der Fall, 
wenn ſich der Planet auf ſeiner Bahn, die ganz 
außerhalb der Bahn der Erde liegt, in die über 
die Erde hinaus verlängerte Verbindungsſtrecke 
der Sonne mit der Erde einſtellt, wenn alſo eine 
Mars-Oppoſition ſtatthat, und wenn er 
ſich dann außerdem noch in ſeiner Somennähe 
(Perihel) befindet, während die Erde zu gleicher 
Zeit ihre Sonnenferne (Aphel) durcheilt. 

Eine ſolch günſtige Oppoſition des Mars 
fand nun in großer Annäherung in dieſem Jahre 
am 23. Auguſt, abends 6 Uhr ſtatt. In 
dieſer Stunde war unſer rotleuchtender himm⸗ 
liſcher Nachbar der Erde wenigſtens bis auf faſt 
57 Millionen km nahegelommen. Er blieb aljo 
immerhin noh etwa 160 mal weiter von ung 
entfernt al3 der Mond. Dennoch erfcheint diefe 
Erdnähe im Vergleiche zu den fonjtigen Ent» 
fernungen am Himmel jehr gering. Bon ihrer 
Größe im Verhältnis zu den Maßen, mit denen 
wir im täglichen Leben zu rechnen haben, können 
wir un einigermaßen eine Borjtellung machen, 
wenn wir bedenken, daß fie einer mehr als 
1400 faen Reife um die Erde läng3 des Aqua» 
tor3 gleihfommt. Der faujende Eilzug mit 
einer Gejchmwindigfeit von 80 km in der Stunde 
hätte bei ununterbrochener Fahrt über 80 Jahre 
nötig, um die Wegftrede von der Erde zum 
Mars zurüdzulegen, während ein Lichtjignal 
Ihon in 3'/, Minuten dorthin gelangen würde. 
Sn einen foldhen Abjtande von der Erde er- 
Ideint und Mars al3 ein Echeibhen von 25,5 
Bogenfefunden Durchmeijer, der fid bei feiner 
größten Erdentfernung von etiva 400 Millionen 
km auf 3,8 Bogenfelunden verringert. Eine ges 
wöhnliche Herrentafchenuhr müßte man in einen 
Abjtand von fajt 400 m bringen, damit fie dem 
unbemwaffneten Auge in der fcheinbaren Größe 
de3 Mars, wie er damals am Himmel ftand, 
erfcheint; in mehr al3 21, km Entfernung vom 
Auge würde fie aber erft den Planeten in feiner 
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größten Erdferne verdeden. Bei den Oppofitionen 


de3 Mars allein tann fein Abjtand von der Erde 


von etwa 55 Mill. km im Minimum nur bis 
zu rund 100 Mill. km im Marimum fcehwanlen, 
oder fein feheinbarer Durhmeffer wird dem- 
entfprehend al3 größten Wert 25,7 und 
al3 Hleinften 14” annehmen. Aug diejen bes 
beutenden Größenfchwanfungen wolle man er- 
meffen, welchen verjchiedenen Wert die einzel» 
nen Oppofitionen de3 Mars für die Beobad)» 
tungen feiner Oberfläche haben. Sie treten 
fortlaufend in HBmwifchenräunen von 2 Sahren 
50 Tagen ein. Dann finden wir ihn jedesmal 
am nächtlichen Himmel al3 einen ber fhönften 
Sterne erjter Größe von rötlidher Färbung 
und ruhigem Licht, da3 in feiner größten 
Erdnähe etwa 60 mal fo hell wie in feiner 
größten Erbdferne leuchtet. Unfer freies Auge 
nimmt jeden Sörper, für den der Gehmintel 
nicht größer al3 eine halbe Bogenminute ijt, wo- 
fern er nur Licht genug ausfendet, um unjere 
Nebhaut zu erregen, bloß ala leuchtenden Buntlt 
wahr. Mar muß uns daher jelbft in feiner 
größten Erdnähe durchmefjerlo8 ericheinen, da 
auch hier fein jcheinbarer Burchmefjer mit 25,7 
noh unter dem Grenzwerte bleibt. - Erjt im 
Fernrohr fehen wir ihn je nad) der Stärke der 
Vergrößerung al3 ein mehr oder weniger aus» 
gedehntes Scheibchen. 

Eine allzu ftarfe Vergrößerung ift jedoch 
ausgejchlofjen, weil er fein eigenes Licht mehr 
ausitrahlt und ausfchlieglich im geborgten Gone 
nenlicdht leuchtet, von dem er aber nur fait den 
fünften Teil durch Reflexion wieder hergibt. Er- 
fahrungsgemäß Tommt für ihn in der Regel eine 
200- bi 400 fache, feltener eine 500- big 600- 
fahe und nur für befonder3 geeignete Fernrohre 
bei ganz günftigen Quftverhältniffen eine 1000- 
fache und nod) jtärfere Bergrögerung in Aniven- 
dung. Sehr begrenzt ift daher die Sihtbarmadjung 
und äußerft befchränftt die Erkennbarkeit der 
Einzelheiten auf der Oberfläde de3 Planeten. 
Man bedenfe außerden, daß unfer Auge für die 
Fernſicht in kosmiſche Räume nicht gut einge- 
richtet ift. E3 vermag [chen in ungefähr 7000 m 
Entfernung einen aufrecht ftehend:n Gegenjtand 
von 1 m Länge nur noch als einfachen Punkt 
wahrzunehmen, vorausgefeßt, daß er lichtitark 
genug ift. Marg blieb daher wie immer aud) in 
feiner diesjährigen Erdnähe unter diejer Grenze 
der Sichtbarkeit; denn er müßte jonjt minde- 
jten3 eine Ausdehnung von 8000 km Haben; 
fein Durhmeffer am Aquator mit aber nur 
6780 km. Betrachten wir ihn jedoch 3.8. bei 
einer 400 fahen Vergrößerung, jo wird er ung 
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um den 400. Zeil näher gerüdt; jedes Gebilde 
auf feiner Oberflähe muß dann immer nod 
20 km groß fein, um von uns al3 Punft erfannt 
zu werden. Wenn daher Mar neben unferem 
Monde der einzige Himmelskörper tjt, von deffen 
Oberfläche eine genauere Karte entworfen wurde, 
jo dürfen wir niht erwarten, dağ fie auh nur 
annähernd fo genau wie bie Mondfarten fein 
fann. Denn auf bem Mond find noh Gegen- 
ftände von der Größe unferer hervorragenden 
monumentalen Bauten, wie beijpiel3weije das 
alte Schloß in Berlin oder die Petersfirche in 
Nom, al Pünktchen zu erfennen und Berge wie 
Gebirgäfetten, die ji nur 10 m über ihr 
Umgebung heben, genau zu beftimmen. Auf dem 
Mars dagegen werden ung erft Oberflächen: 
gebilde von der Größe der Snjeln Cypern und 
Sizilien fichtbar, während wir von Bodenerhebun: 
gen fv gut wie niht zu fehen vermögen. Ter 
Nätjel werden daher fchon aus bdiejem Grunde 
noch genug zu löfen bleiben. 

Was willen wir denn nun eigentlich von 
unjerem Nachbarplaneten, der fihon bei den 
Kulturvölfern de3 AUltertum3 erhöhte Bracdjtung 
fand und ein befonder3 hiltoriiches Intereſſe 
beanfpruchen Tann, weil Kepler au3 feinen und 
anderen Beobachtungen im Jahr 1609 nad) müh: 
famen Rechnungen feine berühmten Säge für 
die Bewegung aller Planeten ableitete? Auf die 
Celunde genau ift feine Umlaufszeit um die 
Sonne zu fait 637 irdischen Tagen jeitgeitellt. 
Ein Marsjahr tt aljo beinahe doppelt fo lang 
wie ein Erdenjahr. Bis auf wenige Hundertitel 
einer Zeitfefunde fann auch feine Umdrehung um 
fih felbft verbürgt werden. Die Dauer eine 
Mar3tage3 ift fait die gleiche wie die eines 
Erdentage3; fie währt nur etwas über 
eine halbe Stunde länger al3 bei un3. Die 65° 
betragende Neigung feiner Rotationsachie gegen 
feine Bahnebene ijt bloß rund 213° geringer als 
bei der Erde. Sie hat zur Folge, daß der Planet 
uns bald den einen, bald den andern Pol jehen 
läßt, und gwar fehrt er und den Güdpol zu, 
wenn feine Oppojition in unfere Comntermonatie 
fällt. Tritt die Oppofition im März ein, Jo it 
uns fein Nordpol zugeiwendet, der dann aber 
viel weiter von ung entfernt ift, jodaß wir unter 
fonft gleichen Verhältnifjen bejjer die Gegenden 
um den Südpol al3 die um den Nordpol beob: 
achten fönnen. Da die Mardbahn zudem eine 
viel langgeftredtere Ellipfe it al3 die Bahn der 
Erde, ift überhaupt die nördliche Marshalbkugel 
vor der füdlihen jehr bevorzugt. Xieje hat 
einen fehr ftrengen und langen Winter und emen 
furzen, heißen Somnter, wogegen die nördlich: 
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Marshälfte einen langen, frühlingsartigen Som- 
mer und einen fürzeren, erträglichen Winter auf» 
weilt. Die Jahreszeiten aufdem Mars 
Sind außerdem nicht nur länger al3 auf der Erde, 
jondern an fih auh von ungleicyer Dauer. 

Redt gut befannt find auh noh die Größen- 
verhältniffe des Planeten. Er ift nicht Merkur 
der Fleinfte unter den Hauptplane- 
ten, fait 7 mal fo Hein wie die Erbe und faum 
7/2 mal fo groß wie der Mond. Der Maffe 
nach würden neun Marsfugeln noch nicht eine 
Erde ergeben. Wir würden ung auf Mar3 etwa 
dreimal leiter fühlen; denn 1 kg von 
un3 wiegt, dorthin gebraht und mit der Feder- 
wage gewogen, nur 376 g. Geine Dichte it 
nur 7/io der Dichte der Erde. 

Mit diefen fpärlihen Angaben find, abge- 
jehen von zahlreichen beobachteten Einzelheiten 
auf der Oberfläche, auf die wir fpäter eingehen 
werden, die fiheren SKenntniffe über Mars im 
wejentlichen erjchöpft. Rätjel auf Rätjel treten 
ung nun entgegen, wenn wir auf der gewonnenen 
gelicherten Grundlage einwandfreie Ausfünfte 
über die intimeren Berhältniffe unfere3 Nacybars 
erlangen wollen. Da3, was wir bisher ala 
ficheres Wijfen angaben, berechtigt nur, in Mars 
eine Miniaturaudgabe unferer Erde 
zu fehen. Wir fragen daher, ob er eine Atmos 
iphäre befit. Nachgewiefen ift fie keineswegs. 
Shr Vorhandenfein fchließen wir auß der Bes 
obachtungstatfache, daß auf der Oberfläche bdeg 
Planeten die fihtbarften Gebilde verfchwommene 
Umriffe zeigen, während auf dem Monde, der 
ficherlich feine nennenswerte Zufthülle Hat, alle 
Einzelheiten fharf umriffen find. Die Luft auf 
dem Mar3 muß dann aber wefentlid dün- 
ner fein al3 die Luft auf der Erde, etiva fo dünn 
wie auf den höchjten Gipfeln des Dimalaja. Den 
normalen Quftdrud würde ein Barometer auf 
dem Mar3 nicht mit 760, fondern entipredend 
nur mit 285 mm anzeigen. Über die Zujam- 
menfetung der Marsluft wiffen wir niht. 
Wir vermuten nur, daß fie der Erdluft einigers 
maßen ähnlih it. Sauerftoff fcheint in 
Spuren vorhanden zu fein, feine Menge geht in» 
des nad) gut verbürgten Beftimmungen nicht über 
ungefähr den fechzehnten Teil deg entjprechenden 
Gehaltes in der Erdluft hinaus. Das Miihung3- 
verhältnis der beiden Hauptgafe Sticjtoff und 
Sauerftoff Ffünnte trogdem leicht anders fein, 
etwa wie 1:1, nidyt wie auf der Erde 4:1. 
Dann hörte die Marsluft auf, eine Lebensluft 
wie die unfrige zu fein, und die Marsbemwohs 
ner blieben von vornherein ein Traum. Das 
gleihe 203 wäre ihnen bejchieden, wenn das 
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Waffer in irgendeiner Form auf dem Mars 
fehlte. Die Ergebniffe der fpeftroftopifhen Un- 
terfuchungen waren miderfpredhend. Bald er- 
gaben fie dort einen reicheren Gehalt an Waffer- 
Dampf in der Atmofphäre al3 auf der Erde, bald 
ließen fie minbdeften3 zweifelhaft erjcheinen, ob 
auf dem Mars Wafjerdampf in meßbarer Menge 
überhaupt vorhanden ift. Anbererfeit3 wurden 
tatfächlich regelmäßig leichte Nebelfchleier 
über weiten Gebieten der Oberfläche wahrgenoms . 
men, auh Wollen find jchon lange und oft 
beobachtet worden; aber feitgeitellt konnte nicht 
werden, ob fie au8 Wafferdampf beftehen oder 
Verdichtungen irgendeine anderen Gajfez, 3.8. 
der Kohlenfäure oder eines Edelgafes wie 3. B. 
Argon find, oder ob fie gar nur aus aufgewir- | 
beitem, trodenem Wüjtenftaub gebildet werben. 
Heute ijt man mehr denn je geneigt, eine große 
Trodenheit der Marsatmofsphäre zu 
behaupten und dementfprechend ein Wüjtenklima 
für den ganzen Planeten anzunehmen. 

Bu bem gleichen Ergebnis führt auch bie 
Ermittlung der Temperaturen auf dem 
Mars. Zunädhft Tonnte nicht feitgeftellt werden, 
ob der Planetentörper noch wie die Erde eigene 
Wärme im Innern bejikt; von mefent- 
lihem Einfluß auf feine Oberflächentemperatur 
würde fie ficherlich nicht fein. Diefe wird viel« 
mehr in erjter Linie von der Stärke der Sonnen» 
beitrahlung abhängen, die mehr al3 die Hälfte 
geringer al3 auf der Erde ift; dann aber aud) 
von den in der Aufthülle vorhandenen Gafen, 
die Wärme zurüdzuhalten vermögen. Als fole 
fommen vorwiegend Wafferdampf und Kohlen» 
fäure in Frage, die aber beide in der Margluft 
nur in ganz geringen Mengen vorhanden fein 
fönnen. Eine hohe Temperatur wird da- 
her auf dem Mard nicht möglich fein; fie 
wird vielmehr im Mittel tief unter dem Gefrier- 
punkte liegen. Sie wurde auf verfchiedenen 
Wegen zu etwa — 40° beitimmt, während fie 
für die ganze Erde im Mittel 4 16° beträgt. 
Sn den äquatorialen Mardgebieten wird fie um 
einige Grade über den Nullpunkt anjteigen kön» 
nen, an den Polen aber felbft im langen Hod- 
fommer mohl nur den Gefrierpunft erreichen. 

Soviel Hhpothetifches und Unficheres Diefe 
Endergebnijjfe auh immer an fih tragen, fie find 
auf Grund der bisherigen Marsforſchung nach 
rein wijjenfchaftlidden Methoden gewonnen. Gie 
fünnen demnad) einen hohen Grad von Wahr- 
Icheinlichfeit beanfpruchen. Aufgabe für die dieg- 
jährige Erdnähe de3 Mars wird es fein müjjen, 
die verwendeten Annahmen und Anfichten auf 
ihre Zuläffigfeit nicht nur erneut zu prüfen, 
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fondern fie womöglich durd) die Wahrheit jelbit 
zu erfegen. Manches noch vorhandene Nätjel 
wird dann für immer gelöft fein, und für da3 
ganz Wunderbare wird dann in det immer nod) 
geheimnisvollen Welt des Marz feine Stätte 
mehr fein. Zn das Reich der Phantafie und der 
Zräumereien muß jchon gegenwärtig jeder Ber- 
fud) verwiejen werden, unferen Racdjbarplaneten 
mit lebenden Wefen zu bevölfern, die ung 
irdifhen Menfhen an Sintelligenz weit iber- 
legen find, wie fehr ich auch unjere Gefühle und 
Wünfche fträuben mögen, einen fo bedeutenden 
Himmeläkörper für eine jterbende, wenn nid)t aus 
geftorbene Welt zu halten. Denn nur für Or- 
ganismen niederfter Art nah irdifchen 
Begriffen ift höchitend no an den günitigjten 
Stellen eine Dajeingmöglichleit vorhanden. Ob 
folde nun auh wirklich vorhanden find, können 
wir nicht entjcheiden. 

Auf Grund derartiger Erfenntnijje über Die 
Bemohnbarkeit und Beſiedelung des Mars wer- 
den ſich leicht auf natürliche Weiſe alle die 
zahlreichen tatſächlich vorhandenen 
Einzelheiten, die auf ſeiner Oberfläche be— 
obachtet werden, erklären laſſen müſſen. Wie auf 
dem Monde erkennen wir ebenfalls auf dem 
Mars helle und dunkle Stellen. Wie 
dort wurden ſie auch hier beim erſten Entwerfen 
von Karten lediglich zum Zwecke der Beſchreibung 
als Kontinente und Meere bezeichnet und 
erſt ſpäter im phyſikaliſchen Sinne als Feſtland 
und Waſſer gedeutet. Bei der großen Trocken— 
heit und niederen Temperatur der Mardatmo- 
ſphäre fönnen fich große Wafjermaffen weder in 
Hüffigem, noch feftem Zuftande anfammeln. Was 
für ein Gag auh immer fi) auf dem Marg ver- 
dichten mag, nur in Form von Tau und Reif 
erjcheinen die Niederichläge. Sie ergeben mit 
Beginn der fühlen Jahreszeit die hellen Filede 
in den polaren Gebieten, auf den hochgelegenen 
Flächen und auf Bergfpigen. Sobald aber wieder 
lauere Frühlingswinde mwehen, dann fchmelzen 
fie in den fteiler und länger einfallenden Sonnen- 
jtrahlen; e3 bilden fih Nebel, die weite Ge- 
biete verjchleiern, und wenn auh fie fich auf- 
löfen, werden duntle Stellen durh die reine Ruft 
jihtbar. So fommt e3 vor, daß zum Unterfchied 
von der Erde die weißen Polfappen bes 
Marg in mandem Yahre ganz verjchivinden. Die 
Schmelzflüffigfeit ift felbft in diefem Falle nicht 
jo ergiebig, daß fie in fünftlihden Kanälen 
nad) den äquatorialen Gegenden abgeleitet mwer- 
den müßte, um hier zu irgendeinem Hivede ver- 
wendet zu merden. Was dem Unblid nad 
alg Kanäle bezeichnet wurde, it meiltens 
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niht3, wa3 tatfächlih in Ddiefer Form be- 
fteht. Es find Trugbilder, die unier 
Auge von fih au3 jowohl auf dem Bilde im 
Fernrohr wie auf der photographiihen Platte 
Ihafft, wenn e8 fledenhafte Oberflächengebilde, 
die an der Grenze der Wahrnehmbarfeit ftehen, 
zu geradlinigen Reihen anordnet. Unjere ftärkiten 
Niefenfernrohre vermögen denn auch viele fo- 
genannte Kanäle in lauter lite und Dunkle 
vledhen ohne geometrifche Ordnung aufzulöfen. 
Alle anderen Kanäle, die einem foldden Auj- 
löſungsprozeß widerſtreben, können als Riſſe 
in der feſten Oberfläche gedeutet werden, die wie 
ſolche in der Erdrinde faſt geradlinig oder in un— 
regelmäßig gekrümmten Bogen verlaufen. In 
derartigen geologiſchen Verwerfungsriſſen konn— 
ten ſich einſt auch Flußläufe und Ausbuchtungen 
zu Seen entwickeln. Das Rätſelhafte und Un— 
faßbarſte war bisher die angebliche Verdop— 
pelung der Kanäle. Manche von ihnen 
werden wie die einfachen Kanäle nur Trugbilder 
ſein oder ſich analogen Vorkommniſſen auf der 
Erde entſprechend als parallel verlan— 
fende Riſſe deuten laſſen. Aber auch für die 
übrigen ſchwindet ſchon jetzt das Geheimnisvolle, 
wenn man fih die Geftaltung der ganzen Mars- 
oberflähe vor Augen hält. Man braudt dann 
auh nicht feine Zuflucht dazu zu nehmen, fie als 
bloße optifhe Erfheinungen zu deuten. 

Wir Haben aus den meteorologiiden Ver- 
hältnijfen auf dem Marg auf einen wüjtenartigen 
Charakter für fein Feitland gefchlojfen. Die Be- 
obadtungen ergaben weiter, daß hier feine hohen 
Gebirgäfetten mehr vorhanden jein können. Zie 
wurden vor langer Beit fchon durch die Verwitte— 
rung abgetragen, und noch jet befördert vielleicht 
der Wind das vermwitterte Gejtcin al3 Staub in 
die Niederungen. Das mwüjtenartige Yeltland auf 
dem Mars wird daher wie die Wüften auf der 
Erde al3'ein Tafelland anzufehen fein, da3 aus 
ftufenartig übereinander gejchichteten Lagen auf- 
gebaut ift. Dann aber werden die mehr oder weni- 
ger parallel verlaufenden Ränder der 
Hochfläche bei günſtiger Beleuchtung den Cin- 
druck von doppelten Kanälen hervorrufen können. 

Weite Flächen des Mars bedecken ſich beim 
Eintritt jener Jahreszeit, die unſerem Frühling 
entſpricht, mit deutlich wahrnehmbarem, bläu— 
lich grünem Schimmer. Von knoſpendem 
Laub und grünenden Gewächſen kann dieſe aus— 
geſprochene Grünfärbung ebenſowenig herrühren, 
wie die rötliche Farbe ausgedehnter Geblete 
von der Purpurfarbe des herbſtlichen Laubes. 
Wo ein ſolches organiſches Leben ausgeſchaltet 
werden muß, werden die chemiſchen Ver— 
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bindungen de3 Eifend, die teils lidt- 
grün, teil3 oderfarben find, zufammen mit dem 
gefärbten Wüftenfand herangezogen werden fön- 
nen, um die Farben auf ber Oberfläche und die 
eigenartige Notgelbjfärbung de3 Marzlichted zu 
erflären, man nun da Eifen jelbit in Form 
von Meteoriten fosmijchen Urfprungs fein oder 
aus den abgelagerten Gejteinsschichten zum Bor- 
ihein ommen. Der VBerfudh, die rötliche Farbe 
augjchließlich durch die Abjorption, die dag Son- 
nenlicht in der Mardatmojphäre erfährt, zu erflä- 
ren, würde am nädjiten liegen; doc) jcheitert dic 
daran, daß die Mardatmofphäre zum mindeiten 
jehr arm an folhen Beimengungen ijt, Die Die furz- 
mwelligen Strahlen zu verfchluden imftande find. 

Wir haben in den fnappen Ausführungen, 
die jih nur auf die hauptſächlichſten Marsfragen 
erftreden fonnten, die Tatjachen, die durd) Pe- 
obachtung für diefen Planeten fejtgejtellt werden, 
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mit wiffenfchaftlich hergeleiteten Erfenntnijjen in 
Eintlang zu bringen gefuht. Manches Nätfel 
wurde auf diefe Weije gelöft, manhes Wunder- 
bare feines mpyftifden Neize3 entfleidet, und 
mande geheimnisvolle Frage auf natürliche 
Weile, wenn auh niht reitlos, beantwortet. 
Diefer Erfolg gibt ung erneuten Anfporn zum 
Beiterforfchen auf dem eingefhlagenen Wege und 
hinreihenden Grund zu der Annahme, daß wir 
über unfern vielbeachteten Nachbar ganz zweijel- 
lo noch mehr erfahren werden. Al großen 
Gewinn fönnen wir heute fhon buchen, daß wir 
niht mehr in der totenitarren Welt unferes 
Mondes, fondern in den fich noch fortentiwideln- 
den Bruderplaneten ein Bild für die YZulunft 
unferer Erde zu fehen haben. Shr Schidfal fteht 
in den Runen deg Marg gefchrieben. Sie zu 
entziffern ift und bleibt daher eine reizvolle und 
lobnende Aufgabe. 


Die Möglichkeit einer Dergiftung durdy die Auspuffgafe 


der Automobile. 
Don Dr. med. 6. Lehmann. 


Erfolgreiche Beitrebungen find in den legten 
Sahren in® Leben gerufen worden, um den 
Schäden, die durch den Fabrifraud) der Tiers 
und Pflanzenwelt drohen, zu begegnen. Nur ein 
Zebemwejen jchließt man in diefe Beftrebungen 
nicht ein, den Großitädter. Yhm drohen zwar 
weniger Gefahren vom Rauh der YFabrikfchorn- 
jteine, wohl aber von einem viel weniger fidt- 
baren, aud) weniger riechbaren, aber viel gif- 
tigeren Bruder de3 Rauches: Den Auspuffgafen 
der Automobile. - 

Wer an einem tindjtillen Commerabend 
durch die automobilreihen Straßen einer Grop- 
jtadt zu gehen gezivungen ilt, der wird oft einen 
leichten Kopfichmerz, ein Gefühl der Erfchöpfung, 
unter Umjtänden einen leihten Schwindel, jeden- 
fall3 aber einen Heighunger nad) frischer Luft 
empfinden. Dieſes Gefühl verdanfen wir der 
unangenehm drüdenden Schmwüle, dem Staub- 
gehalt der Xuft, dem typiichen „Automobil: 
geruch”, der ung bejonders beläftigt. In einem 
jolhen Augenblid fann ung der bloke Gedanke 
mit Entjegen erfüllen, daß wir uns erit am Ans 
fange der Entwidelung de3 Automobilverfehr3 
befinden, und daß mit den erjehnten wirklichen 
tsriedensverhältnifjen aud) das ‚Automobil des 
Heinen Mannes‘ kommen und an dem großen 
Werf der Yuftverpejtung mithelfen wird. Aber 
einmal ganz abgejehen von dem üblen Gerud) der 


Auspuffgafe, wollen wir und über die Wirkung 
diefer Gaje auf den Organidmus Far werden. 
Sind fie wirklich fchädlich oder find fie nur eine 
unangenehm riehende Zugabe be3 wirtfchaftlichen 
Auffhmwungs, die wir im Ünterejje der Cache 
in Kauf nehmen müjfen? 

Gehen wir un einmal an, woraus die Mus» 





Abb. 1. Blutes. 


Sauerſtoffdiſſoziationskurve des 
Wagrecht: Sauerſtoffgehalt der Luft in Pin. 
Senkrecht: Sauerſtoffſättigung des Blutes. 


puffgaſe beſtehen. Jedes Auspuffgas iſt das 
Produkt einer Verbrennung und beſteht zu 
einem großen Teil aus unſchädlicher Kohlenſäure 
und harmloſem Waſſerdampf. Es enthält übel— 
riechende, aber nicht gefährliche Reſte verbrannten 
Oles, ferner nicht oder nur halb verbrannte Über— 
reſte des urſprünglichen Betriebsſtoffes. Dieſe 
Gaſe ſind zum Teil ebenfalls harmlos, zum Teil 
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aber, namentlich foweit fie von Steinfohlendeftil« 
lationsproduften, alfo benzolähnlichen Ylüffig- 
feiten ftammen, befinden fih einige Körper dar- 
unter, bie eine fpezijiiche ©iftwirfung entfalten. 
Befonder3 reich an übelriehenden und giftigen 





Abb. 2. 


Kohlenoxyddiſſoziationslurve 
Wagrecht: Kohlenoxydgehalt des Blutes in Zehntauſendfſteln. 
Senkrecht: Kohlenoxydſättigung des Blutes. 


bea Blutes. 


Stoffen waren die Auspuffgaſe, als man in der 
erſten Zeit nach dem Kriege gezwungen war, 
minderwertiges Ol und ſchlechte Betriebsſtoffe 
zu verwenden. Trotz des damals verhältnis— 
mäßig geringen Kraftwagenverkehrs wurden bei 
Berliner Schutzleuten in dieſer Zeit häufig Ver- 
giftungserſcheinungen beobachtet, die auf das 
Einatmen dieſer Gaſe zurückgeführt wurden. 
Viel wichtiger aber iſt, daß bei Verwendung 
aller Betriebsſtoffe die Auspuffgaſe etwa 5 bis 
60/0 Kohlenoxyd enthalten, alſo das gleiche Gas, 
das gelegentlich ſchlecht brennenden Ofen ent» 
ſtrömt und ſchon manches Menſchenleben ver— 
nichtet hat, da3 gleiche Kohlenoryd, das den 
giftigften Beltandteil des Leuchtgajes bildet. Die 
Trage nad) der Schädlichkeit der Auspuffgafe 
ift alfo beantwortet, wenn 
wir millen, mie bdag 
Kohlenoryd auf den örə 
per wirft, in welcher 
Gtärfe e3 noh ungefähr- 
lih ift, und wie groß 
der Kohlenorydgehalt ber 
Quft in einer Hauptver- 
fehraftraße überhaupt wer- 
den fann. 

Die Giftivirfung des 
Kohlenoxyds iſt fo eigen- 
artig, daB wir etwas 
weiter ausholen müfjen, 
um zu einem Berjtänd- 
ni3 zu gelangen. Da3 
Dlut befördert den Sauerftoff von der Lunge 
in die Muskeln und in alle anderen Gewebe 
de3 Körpers, wo er bie Orhdationen unterhält, 
die mit der eigentlichen Funktion der Organe 
in engjtem Bufammenhang ftehen. Der Farb- 


Sättigung des Blutes mit 
Stoblenogyd, 


Abb. 3. 


Dr. med. G. 
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ſtoff der roten Blutkörperchen, das Hämoglobin, 
geht in der Lunge eine Verbindung mit dem 
Sauerftoff ein, die im Gewebe, wo Sauerftoff- 
mangel bejteht, wieder gelöft wird. Cchüttelt 
man Blut mit Luft, die eine beftimmte Menge 
Sauerjtoff enthält, gut durch, jo nimmt dag Blut 
eine Sauerftoffmenge auf, die abhängt von dem 


. Sauerftoffgehalt der Luft. Fe größer diefer ift, 


um fo mehr nimmt e3 auf. Bringen wir jet 
dag fauerjtoffreihe Blut in fauerftoffarme Luft, 
jo gibt e3 wieder Saueritoff ab, und zwar jo 
lange, big wieder ein ganz bejtimmtes3 VBerhält- 
ni3 zwijchen dem Gauerftoffgehalt der Luft und 
dem des Blutes hergeftellt it. Man drüdt den 
Sauerftoffgehalt de3 Blutes in Prozenten ber 


Menge aus, die das Blut höchitend3 aufnehmen 


fann, und nennt die Sauerftosfdijfoziationgfurve 
de3 Blutes die Kurve, aus der man ablejen fann, 
wieviel Prozent Sättigung einem bejtimmten 
Sauerftoffgehalt der Luft entipricht. Abb. 1 ftellt 
eine folche Kurve dar. Wir fehen, daß, wenn bie 
Luft etwa 10% Sauerftoff enthält, die Sättigung 
ungefähr 40% beträgt, bei einem Caueritoff- 
gehalt von 4%o dagegen bereit3 7500. 

Da3 Kohlenoryd hat nun die merkwürdige 
Gigenjchaft, daß e3 fih an da3 Hämoglobin- 
moletül genau in der gleichen Weife anlagert wie 
der Sauerjtoff. Jedes Hämoglobinmolelül fann 
daher immer nur ein Kohlenorydmolefül oder 
ein Sauerjtoffmolefül aufnehmen, nie aber beide 
zugleich. Diejenige Hämoglobinmenge, die Koh- 
lenoryd aufgenommen hat, fällt für die Sauer- 
ftoffbeförderung aus. Da3 wäre an fih noh 
nicht Schlimm, da ja die Luft 21% Eauerftoff ent- 


7 Kohlenoxvdgebalt der 
ó Quft (Bebntaufendftel). 





b äuberite Grenze bei 
furzer Tauer 


g üußerite ‚Grenze Dei 
längerer Dauer 


V geit in Rinuten 


Dte Beziehung zwiſchen Kohlenoxydgehalt der Luft, Sauer 
des Aufenthaltes und Kohlenoxydgehalt des Bluter. 


hält und doch immer nur verhältnismäßig geringe 
Spuren von Kohlenoryd. Gefährlich wird da: 
Kohlenoryd erft dadurch, daß fein Beftreben, fid 
mit dem Hämoglobin zu binden, ungejähr 300mal 
jo groß it wie da3 de3 Sauerjtoffes. Kommt Da! 


Die Möglichkeit einer Vergiftung durch die Auspuffgaje der Automobile. 


Blut mit Quft in Berührung, die gleiche Mengen 
von Kohleroryd und Sauerftoff enthält, fo nimmt 
e3 300 mal foviel Kohlenoryd al3 Sauerftoff auf. 
Bei einem Kohlenorgdgehalt der Luft von nur 
10o ift bereits praftifch da3 ganze Hämoglobin 
mit Kohlenoryd verbunden, und für den Sauer: 
itoff bleibt nichts mehr übrig: Der Menfd) muß 
rettung3lo3 erftiden. Sn Abb. 2 ift die Dijjo- 
ztationgturde deg Kohlenorydes wiedergegeben. 
Der Maßitab ift aber anders al3 bei der Difjo- 
ziationsfurvde de3 Sauerjtoffes; auf der Wage- 
rechten ift hier der Ktohlenorydgehalt der Luft in 
Sehntaufenditeln aufgetragen, auf der Sent- 
rechten find die Prozente der Sättigung des 
Sämoglobin3 zu finden. Rährend aljo ein Sauer- 
jtoffgehalt der Zuft von 30 nötig iwar, um dag 
Sämoglobin zu 669% mit Zauerjtoff zu füttigen, 
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ftimmte Mengen von Kohlenoryd einftrömen ließ 
und unterfuchte, wielange ein Menjch bei völliger 
Körperruhe, bei leichten Bewegungen und bei 
Ichwerer Arbeit in diefem Raum auszuhalten 


vermag, ohne daß er Bergiftungsericheinungen 


verfpürt. Das Ergebnis feiner Unterjuchungen 
ftellt er in fehr überfichtlicher Weife in einer 
graphifchen Darftellung zufammen (Wbb.3). Wir 
jehen hier lintS in der Senfredhten die Prozente 
der gefartten Hämoglobinmenge de3 Körpers 
angegeben, die vom SKohlenoryd mit Belchlag 
belegt werden. Die gejtrichelte wagerechte Linie 
bei 120% gibt an, daß eine derartige Sättigung, 
wenn fie nicht länger als eine Stunde anhält, 
ohne unmittelbare Gefahr ift, die Linie bei 180/0 
befagt, daß foviel Kohlenoryd nur noch bei kurzer 
Dauer diefes Zuftandes ertragen werden fann. 
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rechts 


fahrender Wagen. 


genügt ein Kohlenoxydgehalt von nur 10 Zehn— 
tauſendſteln, alſo von !/,%o, um Die gleiche 
‚Sättigung mit Kohlenoryd zu erreihen. Ein 
Sohlenorydgehalt von nur 1/0 %o bedeutet bei 
längerem Aufenthalt jchwerjte Schädigung, Be- 
wußtlojigfeit, unter Umftänden den Tod! 

Nadh diefer Abſchweifung zurück zu unjeren 
Automobilen! WZ man vor 3 Zahren in Amerifa 
den Plan zu dem Unterwafferftrapentunnel, der 
New Yort und New Nerfey verbinden foll, aus» 
arbeitete, beauftragte man den befannten Phy- 
fiofogen Henderfon damit, Un:erfuhungen 
über die Möglichkeit einer Kohlenor ydvergiftung 
in diefem Tunnel auszuführen. Benderfon ging 
von der Vorftellung aus, dab die Aufnahme des 
Kohlenorgbe3 bei vertiefter Atmung fehr viel 
Ihneller erfolgen wird al3 bei normaler. Er 
baute fih daher eine Sammer, in die er be- 


Die Strahlen, die aug der linfen unteren Ede 
fommen, entjprechen dem Kohlenorydgehalt der 
Luft. Der oberfte Strahl bedeutet einen Gehalt 
von 7 BZehntaufenbfteln, alfo von 0,07%. Schließ— 
lih fehen wir unten auf der Wageredhten drei 
Reihen von Zeitangaben in Minuten. Die oberfte 
gilt für Ruhe, die mittlere für leichte Bewegung, 
3.8 .Gehen, die unterfte für jchwere körperliche 
Arbeit. Nehmen mir jegt einmal an, ein Menſch 
ige 20 Minuten lang in einer Atmofphäre, die 
4/0000 SKohlenorydb enthält. Wir juchen den 
Punkt 20 auf der oberiten der 3 Beitjlalen und 
gehen fenfrecht in die Höhe bis zu dem Chnitt- 
punft mit dem Strahl 4. Der Schnittpunkt liegt 
unterhalb der beiden Gefahrlinien; e3 wird dem 
Menihen aljo nicht3 pajlieren. Geht er aber 
20 Minuten (mittlere Beitjfala) in der gleichen 
Atmofphäre, jo nimmt fein Blut fchon mehr 
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Kohlenoryd auf, als auf die Tauer erträg- 
lih ift; zwanzig Minuten lang wird e3 ihm 
aber noh nidht3 fchaden. Arbeitet er jedoch) 
zwanzig Minuten lang (untere Zeitjfala), fo 
erreicht die Kohlenorgdjättigung feines Blutes 
gerade die Grenze, die für kurze Dauer zuläfjig 
ift. Eine länger dauernde Arbeit oder ein nur 
wenig höherer Kohlenorydgehalt würde ihm die 
ihwerften ECchädigungen eintragen. 

Auf Grund diefer Unterfuchungen fällte Hen- 
derjon fein Urteil dahin, daß auf feinen Fall 
der Kohlenorydgehalt der Luft in dem 21% km 
fangen Qunnel größer fein dürfe al3 */,oooo- 
Dunn ift er für die Paffagiere der Automobile, 
die ja bald wieder an ĵrifcdhe Zuft fommen, un= 
gefährlich. Für die in dem Tunnel befindlichen 
Sicherheitäbeamten müjfen ab:r noch bejondere 
Schugeinrichtungen getroffen werden. Turch einen 
entjprechenden Ausbau der PVentila:ionscinrid): 
tungen glaubt er die traurigen Erfahrungen ver- 
meiden zu können, Die fo oft mit fchledht ven- 
tilierten Garagen, mit geſchloſſenen Autom- 
bilen, deren Auspufigafe verjehentli in bas 
Snnere deg Wagens geftrömt waren, aber 
auch bereit$ mit Straßentunneld3 in anderen 
Städlen gemadjt wurden. Henderjon ging nun 
dazu Über, Mefjungen vorzunehmen, die aud) 
für Deutfche Xerhältnijfe, obwohl Straßen 
tunnel hier ja zu den Geltenheiten gehören, 
von größter Bedeutung find. Er nahm von 
verfehrsreichen Großftadtitraßen Auftproben und 
ftellte ihren Kohlenorydgehalt feit. E3 zeigte fih, 
day ein Kohlenorydgehalt von ein bis zwei Behn- 
taufendjteln febr Häufig vorkommt, daß aber 
an den Brennpunften de3 Berkehr3 namentlich 
hinter Zaftautomobilen und Autoomnibufien 4, ja 
jogar 5 Zehntaujendjtel feine Seltenheit find. 
Wag das bedeutet, ijt jeßt ohne weitere3 tlar. 
Kin Straßenarbeiter, der an eine bejonder3 un- 
günftige Stelle gefeifelt ift, muß jchivere Schädi- 
gungen feiner Gefundheit davontragen, aber aud) 
ein harmlojer Spaziergänger in Großjtadtitraßen 
hat ojt 10—15 %0 feine3 Blutes anftatt mit 
Sanerftoff, mit iohlenoryd gejättigt. Für einen 
fräftigen Menjchen, wenn er fih nicht dauernd 
in folder Mtmofphäre aufhält, ift das noch nicht 
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unmittelbar gefährlich; für Schwadje und Stinder 
fann e3 fehr nachteilige Folgen haben. E3 ift 
wohl auh nur der Unkenntnis des Bublilums 
zuzufchreiben, daß derartige Zujtände in allen 
Großſtädten beitehen fönnen, ohne daß man aud) 
nur da3 Geringfte davon bemerkt, ohne daß 
Chritte unternommen würden, un diefen Mif- 
ftänden entgegen zu arbeiten. 

Wie fann man die Allgemeinheit vor Diejer 
Gefahr fchügen, ohne die notiwendige Entwidlung 
de3 Nutomobilverfehr3 zu hindern? SHenderjon 
macht einen fehr einfachen Borjchlag, der zwar 
feinen Sdealzuftand bringen tann, aber doh 
eine wejentliche Bejjerung verfpricht. Er verlangt, 
daß man, mwenigitens bei allen verdedten Wagen, 
vor allem bei Laftautomobilen und Omnibujfen 
den Auspuff nicht hinten unten, fondern oben 
anbringt. Dadurch wird erreicht, daß bie Aus- 
pufigafe nicht in den Quftwirbel hinter dent 
Wagen hineingezogen und auf den Boden ge- 
brüdt werden, fondern in die Höhe fteigen. Das 
Kohlenoryd ift zwar wie die Mehrzahl der 
anderen Beltandteile der Auspuffgafe an und 
für fich fchwerer alg die Luft. Dadurd), daß die 
Cafe aber heiß vom Motor ausgeftoßen werden, 
dehnen fie fi) aus und werden fo fpezifisch leichter 
al3 die umgebende Xuft, haben aljo bei richtiger 
Anbringung des Auspuffes das Beitreben, in die 
Höhe zu fteigen. Zum mindeiten vermifcdhen fie 
fih bei diefer Anordnung mit einer viel größeren 
Zuftmenge, wodurd) die Gefahr de3 Auftretens 
ltärferer Luftvergiftung vermieden wird. 

Die Abbildung 4 foll zeigen, wie da3 Aus— 
ftrömen der Gaje jegt erfolgt, und wie e3 fein 
wird, wenn der Auspuff nah oben geridtet ift. 
Der naheliegende Einwand, daß bei diefer Ans 
ordnung nicht die Straße, wohl aber die höher 
gelegenen Wohnungen von den Gafen erfüllt wer- 
den, ift niht berechtigt, da in den oberen Ctod= 
werfen faun Luft in die Häufer eindringt. Der 


Ruftftrom bewegt fich faft ausjchlieglich fo, daß 


er von ben Kellern aus in den Häufern nad 
oben fteigt; es fteigt alfo gerade die Luft, Die 
fih ganz unten auf dem Straßenpflafter be- 
findet, in die Wohnungen hinauf. 


Dermifßhtes. 


„Die Meberpflanzung von Köpfen“. 
Unter diejem Titel hatte der Wiener Biologe Wal- 
ter yinkler auch im Kosmoshandweiſer (Heft 1, 
©. 16) einen größeren Muflab über jeine eigen- 
artigen Erfolge bei der Transplantation (Verpflan— 
zung) von Snijektentöpfen gebracht, wodurch beiſpiels— 
weile beim Gelbrandfäjer auch eine völlige Ynderung 


de3 geichlechtlichen Irieblebens hervorgerufen worden 
jei. Diele, auch in anderen wiljenjchaftlichen ach- 
und jonjtigen eitichriften und Zeitungen erſchie— 
nenen Weröjfenilichungen haben bei der wiljenjchaft- 
lichen Zoologie und Biologie begreiflicherweije groye 
Bedenfen hervorgerufen, da jie mit allen jeitherigen 
Grfahrungen über die Lebensericheinungen der In— 
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feften in Widerjprucdh jtehen. Um daher yinklers 
Rejultate nachzuprüfen, Haben die deutjchen Zoologen 
9. Blund und W. Speyer dejjen Erperimente 
an denſelben Inſektenarten nachzumachen verſucht. 
Beide Forſcher haben nunmehr ihre Ergebniſſe, die 
die Haltloſigkeit von Finklers Behauptungen er— 
geben, unter dem Titel „Kopftauſch und Heilungs— 
vermögen bei Inſekten“ in der Zeitſchrift für wiſſen— 
ihaftlihe Boologie (Vd. CXXII, H. 1, 1924) ver- 
öffentlicht. Danad) entfallen von jelbft die Voraus- 
jegungen für die Möglichkeit von Kopfverpflanzungen 
und alle aus diejen gezogene Folgerungen über die 
Beeinflujjung der Färbung und die Gejchlechtsfunftio- 
nen des NRumpfes durch den fremden Kopf. -i- 

Das Ende des Julianifchen Kalenders 
und die Reform des Diterdatums. Überall 
tauchte nach Beendigung des Krieges wieder die For- 
derung einer lalenderreform auf. Auch im neuen Jup- 
land fand die Srage der Kalenderreform Anerkennung, 
und jo wurde im Mai 1923 auf einem Kongre der 
chrijtlich-orientaliihen Kirchen in Sionjtantinopel der 
alte rujjiichegriechiiche (jog. Julianifche) Kalender ab- 
geichafft und durch unjeren allgemein eingeführten 
Gregorianifchen Kalender erjeßt. Der 30. September 
1923 alten Stiles war der legte Tag der Julianijchen 
Zeitrehnung. Am folgenden Tag jchrieb man jchon 
den 14. Dftober neuen Stiles, denn auf 13 Tage 
iwar der Unterjchied zwijchen unjerem und dem ruj- 
iichen - Kalender jchon angewacdien. Aber in gwei 
Tunften weicht dieje Neueinführung doc) von unjerer 
Gregorianijchen Zeitrechnung ab: Jm Dfterdatum 
und in der Scaltjahrberehnung. 

Der neue Kalender verbejjert nämlich die Über- 
einjtimmung mit dem Sonnenjahr injofern, als er 
den Unterjchied ziwijchen dem durchichnittlichen Ka- 
lenderjahr von dem tropischen Jahr von 26 auf 2 
Sefunden verringert. Wir rechnen jedes 4. Jahr als 
Scaltjahr, aber von den Säfularjahren nur die, deren 
Jahrhundertzahl durd) 400 teilbar ift, aljo 1200, 
1600, 2000, 2400. Der neue rujjisch- griechische 
Kalender läßt von den Säfularjahren nur diejenigen 
als Scaltjahre gelten, deren Zahl, durch 9 geteilt, 
den Meft 2 oder 6 ergibt, aljo die Jahre 2000, 
2400, 2900, 3300. Erjt im Jahre 2800 wird fih 
aljo eine Unjtimmigfeit gegenüber dem ruffischen 
Kalender einjtellen, nämlid) ein (Schalt-) Tag mehr. 

Das Dfterdatum wird von dem neuen Kalender 
in aftronomijch genauer Weije auf den erften Sonntag 
nach dem erjten Vollmond nad) der Frühlings-Tag- 
undnachtgleiche feftgelegt. Die rufjiich- griechijchen 
Chriften feiern aljo „wahre DOftern“, während wir 
„mittlere“ Oftern feiern, wie Kirchberger im Kosmos 
1924, Heft 4 auseinanderjegte. Nach unferem Gre- 
gorianijhen Kalender ift al3 Frühlingsbeginn ftets 
der 21. März feitgejegt, während er dieje3 Jahr 3.8. 
ihon am 20. März war. 
feierten aljo Dftern am 23. März, und wir erft am 
20. April! Ähnliche Abweichungen ergeben fih für 
die Jahre 1927, 1943, 1954 u.a. E3 ift jedoch zu 
hoffen, daß das Djfterfeit auch bei uns endgültig auf 
ein bejtimmtes Datum feitgelegt wird. H. Zufab. 

Dr. Th. Zel t. Unerwartet rajh ift der 
Berliner Tierforſcher Dr. Leopold Baute, betannter 
unter feinem Schriftjtellernamen. Th. Zell, der erjt 
vor zwei Jahren feinen 60. Geburtstag gefeiert hatte, 
gejtorben. Er war 1862 in Ketichendorf bei Fürften- 
walde an der Spree al3 Sohn eines Gutöbejigers ge⸗ 
boren und lebte, nachdem er Recht ſtudiert haͤtte, als 
Privatgelehrter in Berlin. Seine Vorliebe gehörte 
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der Erforſchung der Tierpſychologie. Er war ſeit 
früher Jugend an die Beobachtung der Tierwelt ge— 
wöhnt, und wenn ihm auch bei ſeinem Beruf im 
weſentlichen nur die Tiere des Zoologiſchen Gartens 
zur Verfügung ſtanden, ſo verſtand er es doch, ſeine 
Studien mit denen anderer Forſcher zu verbinden. 
Ja, man kann ſagen, es gibt wohl kaum einen natur— 
wiſſenſchaftlichen Schriftiteller, der auch‘ die Beob- 
achtungen anderer Forjcher fo jeharfjinnig auszumer- 
ten verjtanden hat wie Zell. Er ging von der Ans 
Ihauung aus, daß man die Lebensmweije und Getvohn- 
heiten der Tiere aus ihrem urjprünglichen Natur- 
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zuftande erklären müjje. Dabei gelang es ihm, manche 
Erjheinung, die dem gewöhnlichen Beobachter rätjel- 
haft vorlommt, aufzuffären. Namentlich hat er 
nachgewiejen, daß je beffer die Mugen eines Tieres 
find, dejto jchlechter feine Nafe ift und umgefehrt. 
In feinen im Kosmosverlag erjchienenen Werken: 
„Iſt da3* Tier unvernünftig?”, „Straufenpolitif”, 
„Zierfabeln und andere Srrtümer in der Tierkunde”, 
„Streifzüge durch. die Tierwelt“, „Neue Tierbeob- 
achtungen“, „Das Pferd al3 Steppentier”, „Das 
Rind als Waldtier” hat er eine Fülle von Be- 
obadjtungen verzeichnet, die jeder Freund der Natur 
mit lebhaftem Antereiie lieft und die uns eine Menge 
überrajchender Aufflärungen gewähren. 


Elite, Berlin W., 
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Die Bifamratte. Jn dem Aufjage „Etwas 
vom Gleichgewichte in der Natur” von Cornel 
Schmitt auf Eeite 139 ift aud) auf die Bilamratte 
hingerwiefen. Die Ausführungen hierüber bevür- 
fen einer Ergänzung. Die Bijamratte ijt nid, 
wie jie jehr Häufig bezeichnet wird, ein Wild» 
räuber und auf Diejelbe Stufe wie der Zilch- 
otter au feßen, jondern fie ift, wie in ihrer Qei- 
mat, vorwiegend ein Pjlanzenfrejjer. Jhr Filcherei» 
fhädlidher Ruf rührt davon her, dap das Tier 
nad) feiner Einführung aus Amerifa in den gro- 
pen Teichwirtichaften Böhmens zuerft in größerer 
Bahl aufgetreten ift und dort durd) Unterwühlen 
der Teihdämme erheblichen Edhaden angerichtet hat. 
Für den Fluffiicher bringt die Bilamratte teine 
bejonderen Nachteile, wohl aber für die Wafier- 
wirtichaft und Landiwirtichaft, und zwar dadurd), 
dab fie dur) ihre MWühlarbeit Wafierbauten zum 
Einjturze bringt und Ufergrundjtüde beichädigt. 
Hierin liegt vor allem ihre große Gefahr; die 
Sifchereiwirtichaft wird von einer Überhandnahme 
ber „Bijamratte erit in feßter Linie betrojjen. 


Sn den früheren Befallgebieten in Böhmen 
und in der Oberpfalz ijt übrigens eine Abnahme 
ber Bilamratte zu beobachten, die wohl nidt 
ausichlieflich auf die dort durchgeführte Bekämpfung 
zurüdgeführt werden fann. Cs it deshalb anzu- 
nehmen, daß mit der Zeit auch diejes3 Tier dem 
Gejege der Erhaltung des Gleichgewichts in der 
Natur unterliegt. Für dieje Auffaſſung ſpricht 
au der Umstand, daß in neuen Befallgebieten 
in der Regel zunädjt eine raiche Vermehrung 
eintritt. 

An dem genannten Wuffage heißt e3 weiter, 
daß die Bilanıratte bereit3 in Unterfranfen auf- 
taudht. Dies ift wohl nicht richtig. E3 foll im 
Sabre 1921 bei Kigingen ein Tier gejehen worden 
fein; e3 wird aber wohl aud) Hier, wie fehr häu- 
fig, eine Verwechjlung mit einer anderen Nattenart 
vorliegen; denn die Bilamratte wurde jeit Diejer 
Zeit in Unterfranlen nicht mehr beobachtet. 

Sn Bayern Hat die Bilamratte auf ihrer 
Wanderung nad) Weiten 3. 3. folgende Orte erreidtt: 
Richtenfel3 (Main), Ebermannjtadt (Mieient), Hers- 
brud (Regnig), Stchlheim (Donau), Moosburg (Slar); 
der jüdlichite Punkt it der Wagingeriee, wozu nod 
u bemerfen ift, daß Sich die Biſamratte in 
Oberbayern entiprechend der Nichtung der Fluh- 
läufe in den legten Jahren mehr nad) Süden als 
nad) Weiten ausgebreitet hat. 

Ihre derzeitige Verbreitung in Thüringen, 
Sachſen, Böhmen und Deutſch-Cſterreich entzieht ſich 
meiner Kenntnis. Es wäre in hohem Maße wün— 
ſchenswert, wenn auch aus dieſen Gebieten über 
ihre Verbreitung und über ſonſtige Gewohnheiten 
zuverläſſige Angaben gemacht würden. Die Biſam— 
ratte hat es in verhältnismäßig kurzer Zeit zu 
einer gewiſſen Berühmtheit gebracht, und das iſt 
wohl auch der Grund, daß zum Teil irrige An— 
ſchauungen über ſie im Umlaufe ſind. H. 


Ein Verfahren zum Meſſen der 
Meerestiefe. Im Anſchluß an den Artikel „Die 
Bodengeſtaltung der Meere“ (1923, S. 318) wird 
uns mitgeteilt, daß ein einfaches Verfahren für Tie— 
fenmeſſung ſchon vor dem Weltkrieg von deutſchen 
Ingenieuren erdacht worden iſt. In einer uns vor— 
liegenden Patentanmeldeung von 1912, eingereicht 


Wohnſitze beraubt wurden. 
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von v.Pezold und Diplomingenieur C. Schwarz, 
iſt auch die Tiefenlotung als Gegenſtand des Rer- 
fahrens angegeben. Die Patentanmeldung bezog ſich 
auf eine Anordnung, bei der Signalgeber und Emp— 
fangsvorrichtung auf dem Schiff vereinigt ſind, je— 
doch ſo, daß der Empfänger wie die Geſamtheit der 
Empfangsapparate von den von der Sendevorrich— 
tung unmittelbar herrührenden Schallwellen nicht 
beeinſſußt wird. Der Zweck der Anordnung iſt der, 
mit dem Empfänger die von dem feſten, im Aktion⸗ 
radius des Senders liegenden Gegenſtande zurüchkge— 
tworjenen Schallmellen aufzunehmen, durd) eine ge 
eignete Vorrichtung die Nichtung der zurücdgemore 
fenen Wellen fejtzuitellen und fo auf Näe und Lage 
des feſten Gegenſtandes (Küſte, Feljen oder eines 
zweiten Schiffsförpers) aufmerfjam zu maden. Da3 
ift bei unfichtigem Wetter, bei verlorenem Kur3 oder 
auch bei sahrt in unbefanntem Gemwäjjer natürlich 
von großer Bedeutung. , Sendet man die Edall- 
welfen in einer zur Sorizontalen geneigten Richtung 
aus, jo fann man aud an der mit der Fahrt veränder- 
liden Empfängerwvirfung feititellen, ob man fi 
einer Untiefe oder der Nüjte nähert. Leider haben 
die Urheber der Erfindung die Weiterverfolgung 
ihrer Anmeldung witerlafien, jo daß inzimiichen 
Amerikaner mit einer ähnlichen Vorrichtung berpor- 
treten fonnten. 


Eine Foal Tanie Setanto negr 
Ceit undenflihen Zeiten ift der Landftrih Addo in 
Kapland mit feinem ausgedehnten „Bufch’ die Heimat 
de3 jüdafrilaniichen Elefanten und Büffel. Die Tiere 
haben jedod) ein ähnliches Edjidjal gehabt, wie die 
Indianer und andere Ureinwohner, die von der 
herandrängenden Zipilifation immer mehr ihrer 
Im -Jahre 1869 über- 
liep man den Elefanten ein Schußgebiet von einigen 
150000 Morgen Land, aber nadh und nah fam 
auch dies Land in die Hände von Siedlern, und da 
Wildland beträgt jegt nur noh 4000 Morgen. 
Früher hatten die Tiere foviel Wajjer, mie jie 
brauchten, und wenn während der Trodenheit die 
Tränfpläße eingingen, konnten fie an den Sundan- 
Slug gehen. Doch in dem Maße, wie die Sidler 
die natürlichen Zucllen und Wajjeranjanımlungen 
zum Siedlungsplag wählten, wurden die Elefanten 
vom Waller abgejchnitten, mußten aljo aus ihren 
Bebiet Heraus, um nicht zu verduriten. Zäune um- 
gaben immer mehr ihre Tränten, bi3 fie, wahntinnig 
vor QDurjt und Mmutjchnaubend durd) Barrifaden, 
Gärten und Pflanzungen zu ihren alten Wajer 
plägen rannten. Natürlich beklagte fidh der armer 
über feinen Verfujt und begünſtigte das Abſchießen 
der Tiere. E3 follen jegt nur nod 39 big 40 übrig 
fein. Für diefe will die Regierung der „Union von 
Südafrika“ durch Hinzufauf von pajjendem Qand und 
Die Bohrung von Quellen ein ftarf eingefriedigte: 
Areal jchaifen, auf dem Elefant und Büffel in Rube 
meiterleben fönnen. Major Pretorius, der die Ober— 
auflicht über die Erlegung der Elefanten hatte, be- 
rightet, daß dieje Addo-Art Heiner, aber breiter gebaut 
ift, al3 der gewöhnliche Elefant der Wälder. Er jagt: 
70% jeien ohne Stopzähne, während dieieg im Innern 
nur bei 400 der Wall fei. Der Zahnichlig it ın 
der Haut der unbeivehrten Tiere nod) jichtbar, aber 
der Schädel zeigt feinerlei Höhlung für die Aufnahme 


ee 


der Stoßzahnwurzel. S. 
Die polizeiliche Seftftellung der Tiere. 
Nachdem e3 gelungen ift, durd) Fingerabdrüde die 
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Identität eines Menſchen einwandfrei feſtzuſtellen, 
lag es nahe, ein ähnliches Verfahren für Tiere 
anzuwenden. Allerdings iſt es nicht ſo häufig not— 
wendig, ein beſtimmtes Tier unbedingt ſicher feſt— 
zuſtellen. Bei wertvollen Raſſetieren, z. B. Heng— 





Abb. 1. 


ſten, Stieren, Hunden uſw., hat man ſich in der 
Weiſe beholfen, daß man ſie mit genauer Beſchrei— 
bung in ein Zucht- oder Stammbuch eintrug. 
Aber auch hier ſind ſchon Fälſchungen und Be— 
trügereien vorgekommen. Auch das Einbrennen 
einer Marke iſt nicht immer unbedingt zuverläſſig, da 
dieſe ſich im Laufe der Zeit ändern oder durch den 
Eindruck eines neuen Kennzeichens überdeckt werden 
lann. Häufig ſehen Tiere ſich ſo ähnlich, daß ſelbſt 
ihre Beſitzer, die ſie in den meiſten Fällen an ge— 


Dag Einfärben der Pfote. 
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Der Abdrud auf Papier. 


wifjen Einzelheiten jicher erkennen zu können glau- 
ben, getäujcht werden. Um num ein durchaus zu- 
verläfliges Erfennungsmittel zu haben, hat man in 
Amerifa und Frankreich ziemlich gleichzeitig ein Ber- 
fahren ausgearbeitet, das die Jinngemäße Übertra- 
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gung de3 Fingerabdrud-Berfahrens (Dafktylojtopie, 
Poroffopie)! auf die Tiere bedeutet. So hat man 
3- B. die Pfote eined wertvollen Hundes, die zuerjt 
jauber gereinigt worden war, auf ein Farbtiffen 
gedrüdt (Abb. 1) und fie dann auf einem Pa- 
pierblatt jo fejtgehalten (Abb. 2), daß ein beut- 
licher Mborud erzielt wurde (Mbb. 3). Da 
allerding® bei den Tieren bdie Füße weniger 
geeignet find als beim Menjchen die Hand, weil 
jie Verlegungen und jonjtigen Veränderungen aug- 
gejeßt find, Hat man bei Hunden auch Die 
Schnauze, bei Pferden und Rindern dag Maul ge- 
wählt. Man trodnet die Schnauze oder dag Maul 
mit Löjchpapier, dann fährt man mit einer Gelatine- 
rolle, die mit fetter Druderichiwärze verjehen ift, 
darüber und legt ein weißes Blatt darauf, das man 
leicht mit der Hand andrüdt. Man tann mehrere 





Abb. 3. 


Pfotenabdrud. 


Abdrüde nehmen, ohne wieder mit der Nolle ein» 
zujchwärzen. Diefe Abdrüde fann man den Pe- 
Ichreibungen im Stammbud) beifügen und jie auch 
photographijch vervielfältigen. Auf dieje Weife ift 
eg möglich, auch in Zweifelsfällen, namentlich bei 
raffinierten WBetrügereien mit wertvollen Tieren, 
einwandfrei feitzuitellen, ob es fih um daş betref- 
fende Tier Handelt oder niht. Zn Frankreich be» 
ihäftigt man fih jegt befonders mit dem Verfahren 
zur Feititellung der Pferde, das vor allem für Nenn- 
pferde von Widtigteit ift, während in Amerika der 
Staat Minnefota ein ähnliches Berfahren zum Ein- 
regiftrieren der Kühe reiner Najjen bereits amtlich 
eingeführt hat. -n. 
Unſichtbare Himmelskörper. Was das 
Auge am Himmel mit oder ohne Fernrohr an Ge— 
ſtirnen ſieht, das ſind leuchtende Maſſen, 
ſelbſtleuchtend wie die Sonne und die Fixſterne oder 


1 Vergl. Handweiſer 1923, Heft 9, ©. 225 u. f.: Der 
Fingerabdruck des Verbrechers. 
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twiderleuchtend wie der Mond und die meilten Pla- 
neten. 3 gibt im Meltenraum aber aud) viele 
nihtleudhtendbe Mafjen, die dem Auge un- 
mittelbar unzugänglich find. Sie lafjjen jih durch 
Beobaditung und Nehnung nit nur nachmweijen, 
jondern auch mejjen. 

Sp gibt e3 jichtbare Yiriterne, die im Lauf der 
Fahre oder Jahrhunderte regelmäßige Bahnen von 
der Zorm einer Ellipje beichreiben. Wir wiljen, daß 
aud) unjere Erde eine folde Ban um die Sonne 
befchreibt. Da nun aber Abweidyungen eined Kör- 
per3 von der gradlinigen Bewegung in eine frumm- 
linige nur auf Grund von ablenfenden Kräften er» 
folgen fann, fo muğ aud der Fizftern mit ellipfen- 
förmiger Bahn von einer Qraft beeinflußt fein. 
Diefe Kraft fuchen wir in der Anziehungskraft 
durch einen andern Stern. ft der andere Stern 
jihtbar, }0 Haben wir e3 ohne weiteres mit einem 
Doppelftern zu tun, deren es viele Taujende gibt. 
Zeigt ung aber dag Fernrohr feinen benachbarten 





Ausiihnitt aus dem Gternhimmel. Die weniger belen 

Sterne in der Mitte find mwahrfcheinlih durch eine Wolle 

fosmifdyer Ztaublürnchen oder durd eine nicht leuchtende 
Gaswolle verdunlelt. 


Stern, ſo handelt es ſich um einen nichtleuchtenden 
Himmelskörper, deſſen Stellung, Bewegung und 
Größe ſich aber aus der Bewegung des ſichtbaren 
Fixſterns, von dem wir ausgingen, berechnen läßt. 
Auch unſichtbare Staub⸗- oder Gaswolken laſſen 
ſich im Weltenraum nachweiſen. Wir ſehen im 
obenſtehenden Bild einen Ausſchnitt aus dem Ster- 
nenhimmel. Darin bemerken wir, daß auf einem 
ziemlich ſcharf umgrenzten Gebiet die Sterne weniger 
hell ſind als in der Umgebung. Wir ſchließen dar— 
aus, daß ſich zwiſchen uns und jenen weniger 
hellen Sternen eine Wolke kosmiſcher Staub— 
körperchen befindet, die die Sterne verdun— 
fert. Über die Ausdehnung der Wolke gibt uns 
der Umfang des verdunkelten Gebiets Aufſchluß. 
Es kann ſich hier aber auch um eine nicht— 
leuchtende Gaſswolke handeln, die vor den Sternen 
fiegt und einen Teil de3 Sternenlichtes verjchludt. 
Doc) werden nicht alle Karben de3 Lichtes gleihymälsig 
von der Gaswolfe verichludt. Da Gasmaijen er- 
fahrungsgemäß da3 blaue Licht ftärfer jchivächen 
als das rote, jo müjjen ung aljo dieje Sterne röt- 


Vermijchtes. 


licher erfcheinen al3 die, die von der Sastolle nicht 
verdedt find. Zur genauen Unterjucjung dient da3 
Spettrometer, mit dem wir feititellen, ob eine wel- 
tenferne, unfichtbare Wolfe aus fosmijchen Staub 
oder Gas beiteht. 

Sn Wirffichkeit ift übrigend Die Ermittlung 
einer folchen Wolfe nit jo einfa, wie e3 nad 
unferer Abbildung zu fein Icheint. Die Sterne find 
ja von vornherein jdyon in Farbe und Helligkeit 
verichieden, jo daß e3 fehr jchwer ift, in der un- 
endlichen Mannigfaltigfeit Heller und weniger heller, 
weißer, blauer, grüner und roter Sterne Gebiete zu 
finden oder gar abzugrenzen, in denen Die Helligkeit 
oder Farbe duchhichnittlih anders it als in der 
Umgebung. Man bedient fih dazu der Wahr- 
iheinlihfeitSrehnung. Auch darf man bei 
der Ermittlung nicht vergelien, daß viele Sterne 
de3 Gebiet? gar nicht verdunfelt werden, weil fie 
vor der Wolfe liegen. 

Wie weit die Yorıdung auf diejem Gebiete 
fortgefchritten ijt, das zeigt folgende Berechnung 
einer gewifjen Nebelmajie deds Weltenraums: Cie 
befteht aus Staubmajjen, da die Sternfarbe teine 
Nötung zeigt. Ihre Entfernung vom Sonnenfyftem 
beträgt 1500 Lichtjahre, die Dide der Wolle 500 
Lichtjahre. Won der ungeheuren Ausdehnung dic- 
fer Wolfe fann man fid zwar fein anidhauliches 
Bild, immerhin aber eine jchivache Vorjtellung na- 
chen, wenn man bedenkt, daß ein einzige3 Licht» 
jahr ntehr al3 30000 Erdbahndurchmejjer bedeutet 

.Sx- 


Der Sternhimmtel im flovember. Sonne. 
Der Sonnenaufgang veridiebt fih von etwa 7 
bi3 7.50, der Sonnenuntergang von 4.30 big 3.50. 
Km Anfang diefeg Monats ift der Unterjchied zwi- 
chen der wahren Sonnenzeit und der jogenannten 
„mittleren Zeit‘, die unfere Uhren zeigen, am gröf- 
ten. Die Sonne erreicht zeitweilig etiva 14 Stunde 
früher, al3 unfere Uhren Mittag zeigen, ihren 
höcdhften Stand (abgejehen von dem Wusgleich, der 
durch Einführung der Bonenzeit, aljo 3. B. der 
mitteleuropäijchen Zeit, nötig wird). 

Mond Erftes Biertel am 3. Am 6C., une 
gefähr um 9 Uhr, bededt der Mond den Mars 
(Beobadytung bei Harem Himmel dringend zu empe 
fehlen). Am 11. Vollmond, am 19. legte PViertef. 
Die Schon Schmale Scheibe nähert fih am 24. der 
Venus, verjchiwindet am 26. al3 Neumond und 
taucht einige Tage fpäter al3 jchmale Sider am 
Abendhimmel wieder auf. 

Sirstternhbimmel. Arttur nur unter 
günftigen Bedingungen nocd) eben am Wefthimmel 
u bemerfen. Aud die übrigen Sommerſterne 
a Herkules, fpäter aud) Wega) fenleg fidh 
gen Weiten. Fomalhaut it im Süden noh gut 
u beobadten. m Often erftrahlt allmählich der 
Binterfternhimmel, Sirius wird im Anfang fon 
vor Mitternadgt, gegen Ende fon vor 10 Uhr 
fichtbar. Ulgol-» Verfinfterungen am 6. fur} vor 
Mitternaht, am 9. um 149 Uhr, am 12. um 
156 Uhr, am 29. um Yall Ahr. Häufige Stern- 
ichnuppen, bejonder8 am 13. (fogenannte Leoniden). 

Planeten. Venus Morgenftern; die Dauer 
ihrer Sichtbarkeit ninımt allmählidy ab. Mars am 
endhimmel; er geht zulfegt fon um Mitter- 
nadt unter. Qupiter unfichtbar. Saturn, der im 
vorigen Monat unficdtbar war, bleibt e3 auh nod 
in der eriten Häljte; er jcheint jedod gegen Edhluß 
bereit3 wieder am Morgenhimmtel. 

Kirdhberger. 
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Bekanntmachungen 


des 


Kosmos, Gefellfchaft der Naturfreunde, Stuttgart. 








Ein vorbildlicher Haturfreund Um 
14. Zuni 1924 ift zu Tegernjee der ehemalige Landrat 
de3 Kreijes Winfen im Negierungd- 
beint Lüneburg, Herr Frig Eder, 
geltorben. 

Damit ift dem Verein Natur- 
ihugparf einer feiner begeiftertften 
yreunde und Gönner und zugleich 
ein eifriger Förderer feiner Gade 
entrijjen worden. Gehörte doch Kerr 
Eder jeit Gründung de3 Bereins 
Raturihugpark im Jahre 1909 zu 
den Mitgliedern, die fih an erfter 
Stelle dazu berufen glaubten, die 
hohen Ziele de3 Parks jo zu vers 
wirklichen, daß bdie Kerzen aller 
Naturfreunde damit zufrieden fein 
fonnten. Und e3 darf in Dankbar- 
feit gejagt werden, daß Herr Eder 
al3 Landrat diejes Kreije3 im der 
Lüneburger Heide und al3 Land- 
tagzabgeordneter von 1908—1918 
unermüdlich) vermittelnd und, wo 
e3 jein mußte, mit dem Feuereifer 
einer Slampfnatur um da3 Wer- 








Als 4. Buchdeilage wird in diejem Jahre 
ericheinen: Dr. 9. W. Behm, Von der Jafer 
zum Gemand. Die Beilage wird entweder mit dem 
Rovember- oder dem Dezemberheft ausgegeben werden. 

Der Mitgliedsbeitrag für das 4. 
Vierteljahr 1924 fann ¿u unjerer Freude in 
der alten Höhe von Gm. 1.25 für Mugabe A 
und? Gm. 1.80 für Ausgabe B (zuzüglich Sorti» 
menter-Zujchlagg und etwaigen Mortos) erhoben 
werden. Aud fann die ohne Erhöhung deg Pei- 
trag vorgenommene Erweiterung und Berbeije- 
rung des Handweiſers beibehalten werden. Alle 
dieſe Vorteile ſind uns nicht zum geringſten Teile 
durch die rege Unterſtützung unſerer Mitglieder 
bei der Werbung neuer Leſer möglich. Deshalb 
bitten wir erneut: 

Werbet bei jeder Gelegenheit! 
Jegliche Unterſtützung wird uns ſtets ein Anſporn 
ſein, unſeren Leſern immer neue Vorteile zuzuwenden. 

Kosmos-Stiftung. Die Geſuche nach gutem 
naturwiſſenſchaftlichem Leſeſtoff ſind in letzter Zeit ſo 
zahlreich geworden, daß wir, um dem ärgſten Mangel 
abzuhelfen, uns entſchloſſen haben, 

3000 Kosmos-Bändchen koſtenlos 
zur Verfügung zu ſtellen. Neue Geſuche können alſo 
noch berückſichtigt werden. Außer den erwachſenden 
Verſandſpeſen entſtehen keine Koſten. 

Wir geben demnächſt ein großes Plakat „Stamm-— 
baum des Menſchen“ heraus, das wir ſpeziell den 
Schutzhütten und Wanderherbergen koſtenlos abgeben. 
Auch hiervon können noch einigen Vereinen Exem— 
plare zur Verfügung geſtellt werden. 


Ein neuer Gutſchein für õie Kosmos- 
Mitglieder. Es iſt uns gelungen, die Verwal— 


tung des Zoologiſchen Gartens in Dresden zu ver— 
anlaſſen, daß man an den Kaſſen des Dresdener 
Zoologiſchen Gartens unſere Gutſcheine bei der 
Löjung von Tagesfarten mit 20% vom Gintritt3- 


Ko3mo3 XXI, 1924. 10. 





Landrat Friß Eder. 


den und Wacjen des Naturichugparfes gerungen 
hat. Auch als ihn feit 1921 jein fortichreiten- 
des Leiden zwang, nach Cüddeutid 
land überzujiedeln, hat er mit 
eilerner Cnergie und ber alten 
Qiebe an feinen Gefhäften im Vor- 
ji e3 Verein gehangen und fo 
mit Nat und Tat bi3 zum Leßten 
mitgewirkt an dem Werl, das ihn 
für immer ehren wird. 

Und wenn in kurzem ein Granit» 
findling im Naturihußparf auf der 
Züneburger Heide fchlicht und doc 
eindringlich feinen Namen der Nad- 
welt erhalten wird, fo ift das vor 
Ulem ein Denkmal feiner glühenden 
Liebe zum Ddeutichen Vaterland 
und zur deutichen Natur, denen ein 
gut Zeil feiner Lebendarbeit galt. 


Die Kosmosmitglieder ehren 
am beiten da8 Andenfen deg gro- 
Gen Naturfreunde® durch zahl- 
reichen Beitritt zum Verein Natur 
ſchutzpart E. V. Stuttgart. 


preis in Verrechnung bringt. Die gleihe Ermäßi— 
gung von 2000 genießen unjere Mitglieder beim 
Löjen von Kahresfarten. Der neue Gutfchein wird 
für die Dresdner Mitglieder diefem Heft beigegeben. 
Die an anderen Orten mwohnenden Mitglieder mollen 
ihn bitte im Bedarfsfall von und verlangen. Wir 
werden uns bemühen, auch am anderen Orten ähn- 
lihe Vergünftigungen zu erreichen. Vorichläge er- 
bitten mir. 

Eine Anregung. Jm Gymnafium in Mühl- 
haufen in Thüringen haben die Schüler einen Vor- 
trag über den Wert einer YJugendichrift zu Halten. 
Die Wahl des Buches oder der Zeitichrift, auch ganzer 
Bücherreihen fteht frei. Diefe Methode ift jehr zu 
begrüßen, einmal, weil der junge Mann gezwungen 
wird, Bücher zu beurteilen, dann aber, weil er 
außerdem fein formulierte® Urteil auch in freien 
Vortrag ausiprechen lernt. Wir werden gerne Breife 
für folche Beranftaltungen ftiften unter der Be» 
dingung, daß uns diefe Vorträge, mit der Benfur 
des Lehrers verjehen, jchriftlidy eingejandt werden. 
Kosmosmitglieder bitten wir, in ihren reifen der- 
artige3 anzuregen. 

Ausjtelungsraum der f£ehrmittel: 
anftalt des Kosmos. Unfere Lehrmittelab- 
teilung hat jept einen Meinen Ausſtellungsraum 
eröfmmet und lädt alle Nosmosmitglieder, bejonders 
die Serren Lehrer, die Stuttgart bejuchen, ein, fidh 
diefe Ausjtellung —— Gleichzeitig teilen wir 
mit, daß auch in Berlin bei Herrn Adolf Tauch— 
mann, Berlin W. 9, Schellingſtraße 5, Erdgeſchoß, 
unſere Lehrmittel anzuſehen und daß dem— 
nächſt in Hamburg ebenfalls ein Ausſtellungsraum 
vorhanden ſein wird. Die Kosmosmitglieder dür— 
fen überzeugt ſein, daß unſere Lehrmittelabteilung 
immer nur das Beſte zu niedrigſten Preiſen liefert, 
und eine Bejichtigung ohne jeden Kaufzwang jeder- 
zeit vorgenommen werden Tann. 
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Klaffenleftüre. ad) wıe vor erfreut jich 
dieje Einrichtung großer Belieotheit in Lehrerfreijen. 
Man hat allgemein. anerfannt, weld) wertvoller Leje- 
ftoff hier umerer Jugend umfonjt zur Verfügung 
geitellt wird. Wir machen darauf aufmerkam, dağ 
wir ihnen je 15 gebundene Eremplare unjerer beiten 
Sugendbücher auf einige Monate gegen Erjtattung 
der Portoauslagen zujenden. Einige AUbjchnitte mwer- 
den in Der Schule gemeiniam gelejen und bejprodjen; 
dann nehmen die Kinder die Bännchen mit nad) Hauje, 
wo jie aud) bei den Eltern meilt gropes Jnterejje 
finden. Nad einigen Wochen empfiehlt e3 fidh, ihnen 
eine einfache Aufgabe für einen kurzen Aufſatz nach 
einem Thema der Bücher zu jtellen. Der Erfolg 
überrajcht meist jelbjt den hoffnungsfreudigſten Leh— 
rer; er zeigt ftet3, weld) tiefen Eindrud dieje Nature 
Schilderungen gemacht, welches Intereije fie gewelt 
haben. XIsir empfehlen diefe Einrichtung allen unjern 
Mitgliedern und bitten, regen Gebraud) von ihr zu 
machen. Verzögerungen bei allzu großer Inanſpruch— 
nahme find unvermeidlid) 

Das Werbeheftchen des Kosmos hat 
fidh für ıumjere Freunde al3 fehr praftiih zum 
Werben neuer Qejer erwiejen. Unjere Freunde, 
welde e3 verwenden wollen, wollen e3 umgehend 
verlangen, weil unsere Vorräte davon nur nod 
beichränft find. Set nad) der Nüdfehr aus den 
gerien und zu Anfang des Herbjtez ijt die Belegen» 
heit zum Werben erfahrungsgemäß beſonders 
günſtig. Werbeprämien in Gejtalt einer Bud 
beilage für je 2 neue Lejer belohnen nach wie vor 
alle Bemuͤhungen— 

Sichtbare Radium: Atome im Zerjall zeigt 
ein von unjerer Gerchäftsttelle Hergeiteltte3 Feines 
Snftrument, das Kosmos-Spintharijfop, 
wenn wir in einem verdunfeiten Maume und nacde 
dem fid das Auge an die Dunkelheit angepapt hat, 
den Leudhtjchirm durch Die Qinje betrachten. Die 
Schirme des Rosmos-Zpintbarijfop jind mit afti- 
ver, reines Radiumſalz enthaltender Maſſe präpa— 
riert, und zwar nach einem von B. Joſt zuerſt er— 
fundenen Verfahren. Der Erfinder hat ſich, den 
naturwiſſenſchaſtlichen Intereſſen der Kosmos-Mit— 
glieder Rechnung tragend, bereit erklärt, ſür den 
Kosmos eine Anzahl Schirme herzuſtellen. Man 
hüte ſich vor Nachahmungen, nur das 
Kosmos—-Spinthariſkop enthält die 
Jahrzehnte lang aktiven Joſtſchirme 
mit radinmhaltigem Präparat. Wir ver— 
weiſen auf unſere Anzeige in vorliegender Nummer. 

Dem Tauſchverkehr ſeiner Mitglieder ſucht 
der Kosmos durch ſeine Tauſchliſten behilſlich zu 











Bekanntmachungen des Kosmos. 


ſein. Jedes Mitglied kann ohne beſondere Koſten 
von dieſer Einrichtung, die rege benützt wird, Ge— 
brauch machen. Es iſt nur nötig, uns auf ein— 


ſeitig beſchriebenem Blatt (Quartformat, hoch) die 
genauen Wünſche, das Tauſchmaterial und alle Be— 
dingungen mitzuteilen; wir ſetzen dann gleichartige 
Geſuche miteinander brieflich in Verbindung, ſoweit 
wir die Möglichkeit eines Tauſches erſehen können. 
Beſonders wichtig iſt die deutliche Unterſcheidung 
der durch Tauſch geſuchten und zum Tauſch ange— 
botenen Naturalien, Sammlungen uſw.; man woille 
endlich beachten, daß ſich dieſe Einrichtung lediglich 
auf Tauſchangebote bezieht, daß alſo ein Bar— 
verkauf auf dieſem Weg nicht vermittelt werden kann. 

Mmikroſtopitker aus un erem Mitgliederkreiſe, 
die ihr Inſtrument weiter ausbauen wollen, finden 
empfehlenswerte Ergänzungsapparate für jeden Zweig 


‚der Mifrojlopie in unjeren neuen Milrojlop- Bro» 


fpeft. Diejes illuitrierte Verzeidnis enthält aud 
eine genaue Berchreibung des für unjere Mitglieder 
bejonders tonftruierten Nosmos-Mifrojfop 
Modell C, einez für Schule und Liebhaberzwecke 
hervorragend geeigneten Inſtrumentes, das leicht 
auch für die kingehenden Bedürfniſſe des Wiſſen— 
ſchaftlers ausgebaut werden kann. Unſer Sonder— 
Modell findet ſeit vielen Jahren ſtets wachſende 
Anerkennung, die ſich in Zuſchriften an unſere Ge— 
ſchäftsſtelle ausſpricht; es iſt zweckmäßig gebaut und 
leicht zu handhaben. Intereſſenten wollen koſtenlos 
Projpett L 42 verlangen. 


Neue Urteile über den Kosmos. 


. .. „Ihre Werbepränie hat mic) zwar über» 
aus erfreuͤt, doch bedarf es eines derartigen Anſporns 
eigentlich nicht für mich. Ich finde hinreichend Be— 
friedigung in mir ſelbſt, wenn ich an der Verbreitung 
des Kosmos mitwirke, der wie kein anderes Unter— 
nehmen in Deutſchland dem Volke ſo vortrejfliche ge» 
funde, geiftige Noft darbietet. C. W., Tierarzt, D. 


... „Fühle ich mich doch in unſerer herrlichen 
Natur ohne den Kosmos als Blinder; erſt der Kos— 
mos iſt es, der mich ſehend macht.“ ©. H., Eſchersh. 

.„Ohne vorher dem Kosmos meinen tiefen 
Sant aussprechen ſür all das viele Gute und Lehr— 
reiche, welches er mir in ſo überraſchendem Maße 
geboten hat und noch bieten wird.“ ... 


Ein Auslandsdeutſcher. 

. „Und da iſt es gerade der Kosmos ge 
weren, in dem idh das fand, was ich Juchte. Ser 
Kosmos iſt die wichtigſte Grundlage meiner Natur— 
erkenntnis. Ihm verdanke ich mein Wiſſen von den 
; 


Der 
Kosmos- Kalender 1925 


geht zur Neige. 


Wer nod einen haben will, muß 


sofort an die Gefhäftsftelle Schreiben, da ein 
Neudrud, wie bereit3 befanntgegeben, nicht ftattfinden fann. 


—A XXXXXXXXEXCEXEEXVXXEXXXXVEEEXVVVO — XXXIIXVVVXEXRVXYVVXVVVOA 


$randh’ Ihe Derlagshandlung, Stuttgart 


Belanntmachungen de3 osmos. 


Wir danken unferen Freunden für ihr treues Feſthalten am Kosmos. 
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Al Dant dafür 


haben wir befcdhloffen, ihnen ale 2 Monate durch ein bejonder3 günftiges Angebot eine 
Freude zu bereiten und bieten nun heute zum erften Male an: 


| Sonderangebot! Nur fürKosmosmitlieder! 
| 


Die drehbare Kosmos-Sternkarte 


mitdurhbrodenem Dedelblatt 
anftatt für Gm. 2.50, für Gm. 1.25 


Gültig nur bis 1. November 1924 
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Kosmos, Gefellichaft der Haturfreunde, Stuttgart. 


: 
riejigen Sonnenförpern bis herunter zu den fleinjten 
Lebeweſen.“ M. G., Metallarbeiter. 

. „Die Stunden der Belehrung und Erholung, 
die man durch den Kosmos genießt, ſind unbe— 
zahlbar.“ L. R., Meinb. 

....,„Der Kosmos ift neben meinem JFachblatt 
mir dag Qiebjte. Sd Halte ihn mit allen Weitteln 
und verzichte gern auf andere Seniülje, da der Nos- 
mo3 mic) taujendfac für eine entbehrte Sigarette 
oder anderes — E det 

R., Chem. ⸗Ingenieur, J. 

EEE | die Gelegenheit, um Ihnen 
gerne und freiwillig zu betätigen, dak id den Mos- 
mos für eine der wertvolljten und tnhaltsreichiten 
‚Zeitschriften Halte.“ S- Ed., pamburg. 

. „dei diejer Gelegenheit möchte ich Ihnen 
noch mitteilen, day ich den Nosmos auberordentlid) 
lieb gewonnen habe, und daß ich ihn nicht um alles in 
der Welt mehr miſſen möchte.“ Chr., Oberpoſtſekr. „B. 

„Ihr —— ſür Naturſreunde iſt ſo 
gut md gibt jo viel Yıll ud rende, dte Natur 
tennen au lernen, daß es mir ein Bedürfnis ift, Jhnen 





geſchehen. 














herzlich zu zu danken. Jeder, der Unterricht erteilt, ſollte 
Kosmosmitglied ſein.“ R. St., Hauptlehrer. 
Kosmos-Biologien. Ter \losmos hat vor 
Sahren vor minderwertigen Biologien gewarnt, die 
von allen Seiten angepriejen werden. Yun jchreibt 
auch ein Lehrer in Ronmern (Rommerjche Blätter 
vom 6. 8. 24) darüber folgende Warnung: 
„Warnung! Unfere Proving wird zurzeit Heim- 
gefucht von det Meijenden zweier Magdeburger 
Firmen, die Biologien von Näfern, Shmetterlingen 
ujtw. vertreiben. Die Nülten der einen irma 
foten ME. 6.— und die der andern ME. 8—. 
Dieje Biologien entjprechen in feiner Weiſe den 
Anforderungen, welche Schulen fteflen mijjen. Die 
Bujammenjtellung ift mit jehe wenig Zadlenntns 
Wichtige Entwidlungsitujen, 3.8. Puppe 
vom Maifüfer, fehlen ganz, Blätter und Blüten jind 
aus Gewvebeltojf hergeftellt, Stpfel, Birnen und üben 
aus gatte. Der Nohieidenprobe in der Biologie 
des Seidenſpinners ſieht man die Runſtſeide 10» 
ſort an. Es ſehlt nur noch der künſtliche Maikäfer, 
dann iſt das moderne Kunſtprodukt fertig. Die 


Zur Freude der Kosmos -Jugend 





ericheint feit Jahren die feine Beitidrift „ Mußeftunden‘‘, die wir jegt weiter 


ausbauen tollen und ab I. 


Dftober 1924 unter folgendem Titel herausgeben: 


Rundherum und mittendurch 


geleitet von J. Sublberg - Horft 
Dierteljährlich 3 reichillufirierte Hefte im neuen größeren Sormat nur 90 Boldpfennige. 


Die Zeitfhriftift nunmehr auf ganz neuen Grundlagen aufgebaut. 
Der Herausgeber jorgt für einen friiden Zug in den Aufjägen und Beiträgen. 
Unterhaltung und Belehrung werden in ftetem Wechjel die Hefte 


beſonders beleben, 


Naturwiſſenſchaft, 


Technik, Abenteuer, 


Sport und ſpannende Erzählungen werden die Jugend erfreuen. 
Wir bitten alle Eltern, die einen gediegenen und doch packenden Leſeſtoff 


für die Kosmos-Jugend ſuchen, 


ſich 


ein Probeheft kommen zu laſſen. 


Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart. 
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Bekanntmachungen des Kosmos. 


Endlich ein Atlas tür den SternîÎreund, 





der bei aller wiffenfhaftliden Gründlihteit nicht unr für die Fadgelehrten be» 
fimmt ift, fondern allen Sternfrennden dag Widtigfte vom Sternhimmel bietet nud, 
was die Hauptfadhe ift, trog feiner reihen Ausftattnug für jeden erfhiwinglich ift. 


Stern- Aflas 


für Freunde der Astronomie 


Enthaltend die Sterne big 


7,5 m nebft Katalog ber widhtigiten Beränder- 


lihen, Doppeljterne, Sternhaufen und Nebel von Dr. P. Stuter 
l. Teil 


Diefiequatorzone von D-+30°bis D--30° 


6 Karten mit 13800 Abbildungen, Katalog und Hilfstafeln in 3 Sprachen 


(deutſch, englifch, ſpaniſch). 


In Mappe Gm. 8.—, für Mitgl. Gm. 6.80. 


Das Werk erſcheint, um die Sternfreunde der ganzen Welt zufrieden ſtellen zu können, in 3 Ab— 


teilungen: Aequatorzone, Nordhimmel, Südhimmel. 


Es iſt alſo das erſte 


Hilfsmittel zur Erforſchung des geſamten Sternhimmels, das bis heute gefehlt hat; 
zumal die Karten alle Sterne enihalten, die mit einem guten Feldstecher zu sehen sind, 


Die schon Inne ersehnte Ergänzung zu unserem Sternbüchlein 
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Srtandkh’jde Deriagshandlung, Stuttgart. 


Käften find mit fdvarzem Papier befleöt und 
durdaus nicht genügend gejichert gegen Ungeziefer. 
(Einem Nacbarfollegen wurde eine Biologie mit 
vollftändig zerfrejienem Schmetterling geiiejert.) Auch 
Gabe id) Feinerlei abtötende Einlagen entdeden kön— 
nen. Leider haben die Neijenden ein ganz glänzen«- 
des Gefchäft gemadt, denn ich habe Beitellungen 
von 30 big 80 Marf gejehen. 

Wir bejigen einwandfreie Biologien in den 
Kosmosbiologien ber Srandh’ chen 2 Verlagshandlung 
in Stuttgart. Sie find in polierten Bolzfüjten volle 
ftändig injeltenjicher untergebracht, wiſſenſchaftlich 
ufammengejtellt und jorgiältig präpariert. Die 

üdjeite eines jeden Küjtchensi it mit einer ause 
führlichen Bejchreibung des njeftes — Der 
Preis beträgt Gm. 6.50 und Gm. 8.—.“ 

Moderne Radioſchaltungen führen viel— 
fach ausländiſch anmutende, dem Laien ganz un— 
verſtändliche Namen. Wer dieſe Bezeichnungen 
richtig verſtehen und die'e Seo ll beurteilen 
will, darf jich die Mine nicht verdriehen lajlen, 
nad Uriprung und Grfinder zu forjchen. Von 
den deutſchen Radiozeitſchrifſen bringt beſonders die 
zweimal monatlich erſcheinende, volkstümliche 
„Rafa“ (Radio für Alle) regelmäßig ausführliche 
Berichte über die neueſten techniſchen Fortſchritte 
des Auslandes. Anerika und England ſind für 
den deutſchen Amateur immer noch vorbildlich, und 
aus dieſen Ländern ſtammen auch die beliebteſten 
modernen Schaltungen. Unſre Radiokosmos-Abtei— 
lung hat jetzt ihrer Sammlung bewährter Em— 
pfangsanordnungen eine Zweiröhren-Arm- 
ſtrong-Superregenerativ⸗Schaltung an— 
gegliedert. Der nach dieſem Bauplan (Blaupauſe 


in natürlicher Größe) leicht zu bauende Apparat 
erlaubt ſogar mit Rahmenantenne in nächſter Nähe 
eines deutſchen Rundfunkſſenders den Empfang der 
meiſten mitteleuropäijden und englijchen Sende- 
ftationen und eine jcharfe Auswahl der gewünfde 
ten Wellenlänge. Dieje Blaupaufe 1A 10 foftet 
mit Betriebsanmeijung nur 2.— Gm. Die Einzel 
teile zum Bau deg Empfängers teilen fid) ohne 
Antenne und Stromguelle auf 99.— Gm. Eine andere 
moderne Edjaltung (1 KR 1 N) nad) Neinarg läßt 
läit jich mit Einzelteilen bauen, die für 111.— Gm. 
geliefert werden können. Jept, wo die langen Winter 
abende nach einem trüben Zo:nmer bejonders drüdend 
empfunden werden, ift die Teilnahme am Rundfunt 
und die Unterhaltung und Wiijensbereicherung durd) 
die Madiotechnif doppelt wertvoll. Mu:führliche und 
fachmänniiche Beratung erhalten alle Kosmosmitgliee 
der durch Nadiofosmo3g, Etuttgart, Riizerite. 7. 


Kosmos-Ausftelungen. C3 it geplant, 
Kosmos» Wanderaugjtellungen zu veranitalten, in 
denen der Nosmos3 Bücher, Biologien und nature 
witienichaftliche Bilder aller Art zeigt. Die Au 
ftelflungen jind in eriter Linie für kleinere Städte 
geeignet. Wir bitten Orts- und Cdhulvoritände, 
Lehrer, Vereine ujiv., die für eine derartige Au 
ftellung Näumfichfeiten zur Verfügung jtellen fönnen, 
ji) mit ung in Verbindung zu jegen. Das Material 
wird volljtändig fojtenlos geliefert. 


Vorträge. Werden irgendwo naturwijjene 
Ihaftliche Vorträge für Molfsbildungszmede go 
wiünjcht, jo bitten wir um Nadridt. Wir fönnen 
dann dem betreffenden Berein günftige Borjchläge 
madhen. 


Belanntmadnıngen des Kosmos. B62 
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Dereinigung der Runftfreunde 
© im Kosmos © 








® 
| Der Kosmos hat von jeher neben feiner Hauptaufgabe, Freude 
i und Derftändnis für die Natur zu wecken und zu pflegen, aud) 
Wert auf die künftlerifche Darftellung der Natur und der Land» 
Idhaft, die Dorgänge in ihr, die künftlerildye Darftellung der Tier= | 
und Pflanzenwelt gelegt. Dor dem Krieg pflegten wir. diefen Teil 
unferer Arbeit durdy Aufläte über Natur und Kunft, die wir jetzt 
nach und nach wieder aufnehmen. Wir wollen aber nebenbei einen 
Schritt weiter gehen und planmäfiig alle die Kosmosmitglieder 
fammeln, die fidh an künftierildyen Darftellungen freuen und folcye 
künftlerifdyen Wiedergaben befonders zu [hyäfen wilfen. Eine lofe 
7 Dereinigung foll diefe Kunftfreunde im Kosmos fammeln. Sie wird 
ihren Mitgliedern für ihren Beitrag jährlich ein Kunftwerk unbe= I 
rechnet liefern, und außerdem eine Reihe von Kunftblättern, die I 
i dauernd vermzhrt werden foll, zu einem befonders måfigen Preis 
| anbieten. Denn irgend mõglid), foll eln Jahrbuch und eine 3eit= | 
[hrift ähnlidy dem Kosmos entftehen. y 
n Für die erfte Jahresgabe des erften Gefdyäftsjahres 1924 (Okt.=Dez.) 
hat fid) der Kosmos mit dem Montana=Derlag, R.=6., Zürich und 
Stuttgart, verbunden. Beide geben gemeinfam ein Werk heraus: 
å 
y 
o 


Der Katzen- Raffael 
Das Leben und Schaffen Gottfried Minds 


Dier farbige Sakfimileblätter nadh Mindfchen Driginalen und acht 
einfarbige Lichtörucdke nadı Wiedergaben der Stiche von 3. 9. Lips, 
Heinrich Hegi u. a. nadı Mindfchen Zeichnungen. Cinleitungstext von 
Dr. Adolf Koelfch. In hübfchem Einbaud, derzeit für Nichtmitgl. etwa Gm. T. — 


Diefe entzückenden Tierdarftellungen, die immer in den Kreifen 
der Tierbilderfammier große Beachtung fanden, werden der Dereini= 
gung der Kunftfreunde im Kosmos etwa im Monat November 1924 
gegen den Jahresbeitrag von Gm. 4.80 auf das Jahr 1924 gegeben. 
Wir fordern hiermit alle Kosmosmitglieder auf, Diefer Dereinigung beizutreten. 
Beitrittserklärungen find an ihre Kosmosbezugsftelle zu richten. 


Bee ie eg gegen 
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= Mikrokosmos =: 





Der „Mitrofogmo3” ift eine in jeder Beziehung allgemein verjtändliche, von — 
Fachleuten geſchriebene 


Zeitschrift für angewandte Mikroskopie, Mikro- 
biologie, Mikrochemie und mikroskop, Technik, 


die fich die Aufgabe ftellt, Lehrer, Studierende, Naturfreunde, Arzte, Chemiker, Landwirte, 

Gärtner, überhaupt jeden, der fih beruflich oder aus Liebhaberei mit mifrojfopifchen 

Studien befchäftigt, durch geeignete Arbeitsanleitungen mit der Handhabung des Mitroffops 

und den mitroffopiichen Unterfuchungsverfahren vertraut zu machen und immer neue 
| . Anregungen zu mifroffopijchen Unterjuchungen zu geben. 





18. Jahrgang begonnen. 
Jährlich erscheinen 12 reich bebilderte Hefte nebst 1 Buchbeilage 


Der Bezugspreis beträgt 
pierteljährlich nur Gm. 1.40, im Jahr nur Gm. 5.60 


| Am 1. Oktober hat diefe Zeitfchrift wieder einen neuen, und Zwar den 
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Für den Weihnachtstisch 


tönnen Sie jeßt [bon beziehen die joeben erfhienenen Bände 


Baftelbuch V Jugend- Kosmos 


Cin Wegweifer für Handfertigkeit Neue Solge, IV. BB. 
Spiel und Arbeit geb. m. 4.80, für Mitglieder Gm. 3.80. 





geb: Gm. 3.20, für Mitglieder Gm. 2.80. 


Der nie verjagende Führer 

und Ratgeber des tätigen 

ungen bei feinen Arbeiten, 

der ihm ftet3 neue Anre» 

gungen, Winfe und Ratjchläge 
gibt. 


geb. je Gm. 3.20, für Mitgl. Gm. 2.80 





Cinfahes ®alvanvffop. 


Weiterempfehlen wirnodh die früher erfhienenen Jahrgänge: 


Baftelbuch Bd. I-IV - Sugendkosmos N. 8. Bd. I-II 


Der neuelte Fahresband unje- 
rer jo beliebten Beitichrift 
„Mußeftunden”, aus der die 


a Jugend alles Wiſſenswerte 


aus Naturwiſſenſchaft, Tech— 
nik, Sport, Völkerkunde uſw. 
erfährt. 


geb. je Gm. 4 80, für Mitgl. Gm. 3.80 


ferner von den älteren Sahrgängen Jugendkosmos Ba. III, VI, VII 
geb. je Gm. 3.20, für Mitgl. Gm. 2.80 


Die in Jedem Jahr mit neuer Begeisterung begrüßten Rnabenbücher! 


—öR 


Franckb’sche Verlagshandlung, Stuttgart. 






Wohlbehagen, 
Gesundheit, Lebensfreude. 
| Allein Konsessionierte Fabrik j 


H. Heinselmann 







das Beste in Qualität u. Ausführung 
und 
Neueste in Formen u. Farben. 






| Verkaufsstellen weisen nach: N 
Paul Kübler & Co., @. m. b. H., Stuttgart-0. 109. | 





Man — nicht achtlos 
grope Mengen von —— 
Siober- „wenig und gub; 
als z„ uiel und f a 
Sor fch von diofem Hrund- 
len tät, wird den 


QUALITATS-CIGARETTEN 4 


i Set Astoria h, f “ 


den Vorzug geben. X 
Ta k 


; N. X J A.KUSCHE 
N: UAS — AN eh 5 
| ( m 7, — 
— | V EN A TEG 


Ein schönes — 


hört man sich am besten im bequemen Korb- 
sessel an. Wir liefern direkt an Private 
ab Fabrik Klubsessel wie Bild, beste Werk- 
stattarbeit, weiß gebleicht, zu Mk. 8.50 
\ohne Polster), mit Sitz- und Rückenpolster 
Mk. 13,50 (wunderhübsche Dekors), japan- 
braun gebeizt je 10% mehr. Ganze Garni- 
turen, —— aus 1 Tisch, 2 Sesseln, 
I Sofa Mk. o. P., Mk. 85.— m. P. 
Jeweils gegen — Anzahlung, 1/s bei Empfang, 
restl. Hälfte in bequemen Teilzahlungen. Bel sofortiger Bar- 
zahlung 10% Rabatt. Reichhaltiger Katalog ganzer Wohnungs- 
Einrichtungen gegen 50 Pfg. Rückzahlung bei Auftrag. 


Rorb - und Rohrmöbel - Fabrik „Mercedes“ 


Lorch, Württbg. 
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u. Kleidchen 
| bieten seit Jahrzehnten 
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Träume nicht, sondern handle! 


Wie viele heate verträumen fast ihr ganzes Leben. Sie träumen immer davon 
was sie können, was Sie haben, was sie sein möchten. aber sie handeln nicht, um 
dieses Ziel zu erreichen. Hin und wieder nehmen sie sich einen Anlauf, aber er 
ist nur Strohfeuer. das gleich wieder erlischt. Und so huscht ein Jahr nach dem 
andern vorüber, ohne daß sie merklich vorwärts kommen. Das ist der Troß. der 
mitläut. Willst Du auch nur Troß sein oder willst Du Dich etwas über den Troß 
erheben? Du hast es in der Hand zu entscheiden, ganz gleichgültig was Deine 
Geburt oder Deine heutige Stellung sein möge. W. H. Smith begann seine Lauf- 
bahn, indem er als Junge Zeitungen auf Londoner Bahnhöfen verkaufte. Dann 
lernte er den Buchhandel. Bald fing er selbst ein kleines Geschäft an. Mit der 
Zeit errichtete er Buchhandlungen auf allen — endwie in Frage kommenden Bahn- 
höfen von ganz Großbritannien. so daß sein Gieschäfl einen ganz ungeheuren Um- 
fang annahm. Fünfmal bekleidete er verschiedene Ministerposten und starb mit 
66 Jahren als reicher und hochangesehener Mann. Er war nicht mit besomders 
glänzenden Geistesgaben ausgestattet, aber er hatte viel gesunden Menschenver- 
stand, ein offenes Auge für Bedürfnis und Möglichkeiten, einen tatkräftigen Willen 
und Ausdauer. Er träumte nicht, er handelte! Ganz schön wirst Du sagen, aber 
ich sehe eben die Möglichkeiten nicht. und wenn, dann hätte ich nicht die Tatkraft, 
sie mir zu nuße zu machen. Sei kein Feigling, der sich mit billigen Ausreden 
zufrieden gibt! Wenn Du nicht siehst, dann mußt Du eben sehen lernen, und wenn 
Du keine Tatkraft besißt, dann mußt Du sie Dir anerziehen, wie es Hundert- 
tausende vor Dir getan haben und aus Träumern zu Tatmenschen geworden sind. 
Nimm wie sie einen Kurs in Poehlmann’s Geistesschulung und Du kannst Deine 
Beobachtung. Dein Denken, Dein Gedächtnis, Deinen Willen und Ausdauer zu 
ungeahnter Höhe bringen. 

Einige Auszüge aus Zeugnissen : „Für mich bedeutet die Durcharbeitung Ihrer Geistesschuiung 
eiee Neufundamentierung meines Geistes und gibt mir berechfigte Hoffnung auf eine zweckmäßige 
Erfüllung meiner Lebensaufgaben. O. St.” — „Sie lehrten mich Schwächen und Fehler erkennen und 
an Ihrer Beseitigung arbeiten. ... . Durch Ihre Lehre haben Sie zweifellos den Beweis erbracht, 
daß Ihnen ein hervorragender Pla unter den Führern im Kampf um Fortschritt und Läuterung der 
Menschheit ebührt. Fr. R.“ — „Ich stehe in der vordersten Kampflinie im Ruhrgebiet. — ver- 

möge Ihrer Geistesschulung habe ich schon vieles erreicht, was mir vorher unmöglich schien. 
lese iese id einige Kapitel Ihrer Lehre durch und hole mir daraus neue Nervenkraf. A. H. — 
Erfolg- und Willensübungen haben mich auf den rechten Weg geführt. H. D.” „Daß „dem 
haltlosen Schwächling ein zielbewußter Mensch wurde, danke ich Ihnen für alle Zeiten. H. 
halben fng idh ʻi 
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„Vor ungefähr einem Jahr 
: Geschäft an. Heute betragen meine 
Als Leser des „KOSMOS“ erbitte ich Sechzigfache. H. B.” 


postwendend einen Prospekt von 


- 
+ o 


hhaha hhh hilh 


Poebimanns Geistesschulung. V Se — 


L. Poehlmann 
Amalienstrasse 3 


MÜNCHEN P 69. 


Wer Sprachen leicht, schnell und sicher 
lernen will, verlange Sprachenprospekt. 
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Man sende diesen Bestellschein ausgefüllt 





nebst 10 Pfennig-Marke an 


L.Poehlmann, Amalienstr.3, München P69. 
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ROSMOS 


Fandwei for fúr Naturfreunde 
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Kosmos, Gejelljchaft der Naturfreunde 
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Der Giiberfucds, ein pelzjlieferudes Fuchttier. 


Kosmos, SoSelijichaft Der Naturfreunde. 
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eat min über ben oan Schyvepf: Die Brutweife der Großfuße 


S. 309. VIII IIIIIIL ne * nie — 9— rm 
Philippfen: Gab es in früheren Erd= rutoerjahren bei Den alten Kultur- 
perioden Ebbe und Flut? Illuftr. S. 312. oölkern. Illuftr. S. 329. 990909000000 
Löw: Die neuefte Lehre von den Tempe: || Dr. med. Lickint: Don der Uebertragung 
ramenten. S. 316. 200000000000 der Syphilis. S. 333. SSII 
Dr. Fioericke: Pelztierzucht. llluftr. S. 319. || Der Einfluß des Golfftromes auf die nor- 
Prof. Dr. Grofe: Naturgewalten. S. 324. wegifhe und Ddeutfche Nordfeeküfte. 
Dr. Behm: 3ur Entdeckung der Baum= HIURE: 3: 30 
wollpflanze in Deutfchland. Illuftr. S.326. Dermifchtes. llluftr. S. 336. 
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Schluß der Anzeigenannahme für das Januarheft am 29. November 1924 
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Schon nach einmaligem Gebrauch von 


Chlorodont 


verschwinden übler Mundgeruch u. mißfarbener Zahnbelag 


KRAFTuno —— 
STEUDEL 7050000002 
FABR e a 
MIOTOGRAPIIISCHEL INN! 
PAPIERE 

G.M.BH.DRESDEN. 
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(Hart und normal) 
Die zuverlässigsten Photopapiere für Amateure. 
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Umſchau über den Vogelſchuth. 


don forſtmeiſter Karl fjaenel. 


Vom deutſchen Volke, deſſen Wiege ge— 
wiſſermaßen im Urwalde ſtand, und bei dem 
noch bis in verhältnismäßig junge Zeit herauf 
die Erträgniſſe des Waldes und der Jagd einen 
großen Teil des Lebensunterhaltes beſtreiten 
mußten, iſt es nicht verwunderlich, wenn es 
ganz beſonders innig mit der Natur verwachſen 
und namentlich mit der Vogelwelt trauliche Be— 
ziehungen unterhält. So kommt es, daß der 
Gedanke des Vogelſchutzes in Deutſchland immer 
lebendig war, ſogar in der nicht allzuzart ver— 
anlagten Ritterzeit des Mittelalters. Dies be— 
weiſt das Vermächtnis Walthers von der Vogel— 
weide, der in ſeinem letzten Willen beſtimmte, 
daß auf ſeinem Grabe jederzeit Futter für die 
hungrigen Vögelein bereit liegen ſolle. Aller— 
dings hat die Art und Weiſe, wie der Vogel— 
ſchutz betrieben wird, im Laufe der Zeit manche 
Wandlung durchgemacht, hauptſächlich in den 
letzten Jahrzehnten, in denen er durch die ziel— 
bewußten Arbeiten des Dr. Freiherrn Hans von 
Berlepſch in Seebach zu einer förmlichen Wiſſen— 
ſchaft ausgebaut wurde. Seitdem gewann er 
auch mit einem Schlage hohe Bedeutung für 
die Volkswirtſchaft als eines der einfachſten, na— 
turgemäßeſten und billigſten Mittel zur Vor— 
beugung gegen verheerende Inſektenſchäden. Zu 
gleicher Zeit ſetzte freilich auch ein lebhafter 
Kampf zwiſchen den beiden „Richtungen“, der 
idealen und der praktiſchen, ein, Der aber mei- 
nes Erachtens ebenſo unfruchtbar wie unange— 
bracht iſt und nur immer wieder Mißſtimmung 
erzeugt, ohne je zur Einigung zu führen. In 
Wirklichkeit können beide Anſichten ungefährdet 
nebeneinander ſtehen, ja, ſie vermögen einander 
ſogar ſehr gut zu ergänzen, während jede Art 
für ſich allein nur Stückwerk bleiben würde. 

Wer den Vogelſchutz aus Liebhaberei be— 
treibt, wird gewöhnlich mehr Gewicht auf die 
Schönheit der Vögel legen und nicht engherzig 

Kosmos XXI, 1924. 11. 


ſein, ſondern ſeine Fürſorge auf Gerechte und 
Ungerechte ausdehnen und bei der Wahl der Ge— 
räte gefälligere Formen vorziehen, mögen dieſe 
auch weniger zweckmäßig und ſogar koſtſpieliger 
im Ankauf wie auch im Gebrauch ſein. In die— 
ſem Sinne arbeiten alle, die nicht über eigenen 
Grund und Boden verfügen, höchſtens ein klei— 
nes Ziergärtchen zur Verfügung haben und mit 
ihrer Tätigkeit mehr auf öffentliche Anlagen 
oder auf das heimiſche Fenſterbrett angewieſen 
find. Dagegen wird der Qand- und Forft- 
wirt nur nad) bewährten, praftifhen Grund- 
fügen verfahren, die Vögel nach ihrer Nütlich- 
feit oder Schädlichkeit beurteilen und fie aud 
nur nad) ihrer Würdigfeit unterjtüßen, mas wie- 
der ausjchlieglih) mit Maßnahmen und Geräten 
geichehen tann, bei deren Herftellung Sparfam- 
feit und Smedmäßigfeit al3 Richtfchnur gelten. 
63, ijt leicht verjtändlich, daß in der gegenwär- 
tigen auf Verdienjt eingeftellten Zeit die letge- 
nannte Arbeit3weije im allgemeinen empfehleng- 
werter erjcheint. 

Man mag über den Liebhabervogelihuß 
denfen, wie man will: Das eine muß unbedingt 
anerfannt werden, daß wir ohne feine Vorarbeit 
Ichwerlich mit den praftifchen Erfolgen jchon fo 
weit vorgejchritten wären. Er gab den erften 
Anitoß zur eingehenden und liebevollen Bejchäf- 
tigung mit der heimijchen QWogelwelt und half fo 
den Weg bereiten zum mwijjenjchaftliden Ausbau, 
mit anderen Worten zur Ausnüßung der wert- 
vollen Eigenfchaften der Fleinen Sänger in 
Dienjte des. Menjchen. E3 gibt eine Reihe von 
Fällen, in denen eigentlich überhaupt nur mit 
der Liebhaberei etwas erreicht werden fann, 
3. B. bei Kindern, fei e3 in der Familie oder in 
der Schule. Jh würde es geradezu als Ge- 
Ihmadlofigfeit empfinden, wenn ih etwa in 
einem Bortrag vor 10—12 jährigen Schülern 
und Schülerinnen, wie.id) ihn zu meiner großen 

21 


310 


Freude oft zu halten Habe, immer nur den trot- 
fenen Nüplichkeitsftandpunft einnchmen und 
empfehlen müßte, ftatt den Kindern den Vogel 
ald das liebendmwürdigfte Mitgeichöpf zu fhil- 
bern, deffen zierliches Wefen und jubelnder Ge- 
fang ihm alle Herzen gewinnen muß, die nicht 
verhärtet, verbildet oder abgejtumpft find. Hier 
haben unfere Lehrer ein danfbares Feld, das 
leicht au beadern iſt. 

Ausgezeichnete Vorkämpfer des idealen 
Vogelſchutzes find die zahlreichen teil3 örtlichen, 
teil weiter ausgedehnten einjchlägigen Vereine, 
bie fih dur Aufflärung in Wort und Schrift, 
ſowie durch tatkräftige Arbeit, wie Winterfüts 
terung, Schaffung von Brutitätten und Ein» 
rihtung von fog. Nefervationen (3. B. Mem- 
mert u.a.) fehr hohe Berdienjte um die Sache 
erworben haben. E38 feien hier nur drei Ddiefer 
Verbände namentlich aufgeführt: Der Verein 
„Jordfand” in Hamburg, der Berein „N a -= 
turfhußparf” in Stuttgart und der „Bund 
für Vogelfhup”, deffen langjährige Leite- 
rin, Zrau Kommerzienrat Hähnle in Stuttgart, 
durch großzügige und opferfreudige Werbetätig- 
feit bem Vogelihubgedanten unter bejonderer 
Betonung der idealen Seite in ganz Deutichland 
Eingang verfähafft hat. Auch die vor dem Kriege 
jährlih abgehaltenen deutſchen Vogelſchutztage, 
auf denen fih die Bertreter der verfchiedenen 
Richtungen zu gemeinfamer Arbeit zujammen- 
fanden, wirkten jehr förderlich. 

In einem gemwiffen, wenn aud teilweife nur 
Iheinbaren Gegenjag zum gefühlamäßigen Vogel» 
ihug fteht der ausgejprochen praftifcdhe, wie er 
von Dr. TFreiherrn von Berlepfch in jahrzehnte- 
langer eifriger YForjcherarbeit zu einem wiljen- 
Ichaftlihen Syjtem ausgebaut wurde. Ausgehend 
von dem Gedanken, daß die Heinen injeltenfre- 
fjenden Vögel das natürliche Gegengewicht gegen 
die Kerbtiere bilden, und gejtügt auf die Tat- 
fade, daß in Gegenden, die von der Kultur noch 
nicht umgewandelt find, verheerende Snjelten- 
Ihäden faft immer durch die natürlichen Teinde 
der Inſekten, alfo in erjter Linie dur) bie 
Vögel, verhindert werden, unternahm er zuerit 
den langwierigen, aber al3 Grundlage notwen- 
digen Verjuch, in feinem eigenen Befigtum durd 
fünftlihe Schaffung reichlichſter Niſtgelegenheit 
ſich ein ausreichend ſtarkes Heer von Bundes— 
genoſſen im Kampf gegen die Schädlinge heran— 
zuziehen. Der Erfolg war überraſchend und doch 
begreiflich, weii nur Maßnahmen angewendet 
werden, die der Natur abgelauſcht ſind, wobei 
auf die der natürlichen Spechthöhle genau nach— 
gebildeten künſtlichen Niſthöhlen und auf die 


können. 


Forſtmeiſter Karl Haenel: 


ſinnreichen, unbedingt wetterſicheren und dabei 
äußerſt ſparſam wirkenden Futtergeräte hinge— 
wieſen ſei. Es iſt hier nicht der Ort, auf Ein» 
zelheiten de3 praftiihen Vogeljchuges näher ein- 
zugehen. Wer im gleichen Sinne arbeiten will, 
dem fei da3 vor kurzem in 10. Auflage neu er- 
fhienene Bud des Freiheren v. Berlepfch „Der 
gejamte Bogeljhuß” warm empfohlen. 

Neben dem Aufhängen von Nijthöhlen ift bie 
richtige Winterfütterung von größter Bedeutung, 
und war fpielt hier aud) die ideale Seite eine 
bedeutende Rolle. Die Fütterung der hungern- 
den Böglein ift ja fchließlich für jeden Menfchen, 
der nur eine Spur von Gemüt befigt, die nädjlt- 
liegende Betätigung und zugleich anfcheinend die 
leichtefte. Yreilich werden auch gerade bei ihr 
trog allem gutem Willen aus Unkenntnis oft 
die verhängnisvollften Fehler gemacht, indem uns 
geeignetes, unter Umjtänden fogar gejundheits- 
Ihädliche3 Futter verwendet, und dabei gleidh- 
zeitig unnötig Geld hinausgeworfen wird oder, 
indem man bei der Darbietung unzwedmäßig 
verfährt, fodaß viel verjchwendet wird, oder da3 
Yutter duch Schneeverwehung gerade dann nidtt 
mehr zugängli ift, wenn es die Tiere am 
notwendigiten brauchen. Daheim im Garten oder 
am Fenfterbrett muß man ja in Diefer Qin- 
fit niht übermäßig ängftlih fein, und mer 
lieber ein gejchmadvoll aufgemadhtes Yutterhäus- 
hen als einen einfadhen, aber wetterficheren 
Kalten vor fein Fenjter ftellt, felbit auf die Ge» 
fahr hin, dag Mäuje und andere ungebetene 
Schmaroger mitjchwelgen, oder daß er bei 
Schneegeitöber ftündlich mehrmald den aufge 
fallenen Schnee weglehren und frifhes Futter 
aufitreuen muß, der ift deswegen noch fein min- 
derwertiger Menjh! Allein draußen im Wald 
darf unter feinen Umijtänden anders al3 un- 
bedingt zuverläjlig und wetterjicher gearbeitet 
werden. 

Neben der Winterfütterung ift die Beichaf- 
fung von Niftgelegenheiten dad Widhtigite, da 
unfere heutige Art der Feld» und Forftwirtichait 
ben Vögeln ja viele Brutpläge entzogen hat. 
E3 handelt fih hierbei um da3 Anbringen künft- 
licher Nijthöhlen und um die Anlage von Bogel- 
Ihußgehölzen, in denen bdie reibrüter niften 
als Nifthöhlen Haben fih zweifellos 
die Berlepichen Modelle am beiten bewährt, die 
eine getreue Nachahmung der natürlidhen Cped)t- 
höhle därjtellen, und nur fie follten im Yorit 
zuc Verwendung kommen. Wegen der hohen 
Holzpreife hat man ja verfud)t, diefe Nijthöhlen 
durch die wejentlich billigeren Tonurnen zu er- 
jegen. Aud) diefe werden von den Vögeln ganz 
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gerne angenommen, aber die Bruten gehen darin 
namentlich bei naſſem Wetter ſehr häufig zu— 
grunde, ſodaß von der Verwendung von Ton—⸗ 
urnen entſchieden abgeraten werden muß. Recht 
gute Erfahrungen hat man dagegen mit Nift- 
feinen gemacht, die bei Aufführung neuer oder 
Ausbefjerung alter Bauten zur Verwendung 
tommen und namentlid für Notjchwänzchen, 
Bahllelzen u. dergl. erwünfchte und natura 
gemäße Niftgelegenheit bietet. Die Fürforge für 
Niithöhlen liepe fih vielleicht aud) noch auS=» 
bauen, indem man fich bemüht, für bisher ver- 
nahläffigte Arten naturgemäße Nijtgelegenheit 
zu Schaffen, 3.8. für Wafjeramfel u. dergl. Auch 
auf dem Gebiete der Schußgehölge hat das 
Verfahren des Freiheren von Berlepjch zweifel- 
108 die beiten Erfolge erzielt, aber e3 ift um 
ftändlih und zeitraubend, weshalb ich aud 
Schuggehölze nach anderer Art nicht verwerfen 
möchte, wenn fie nur den dichten Unterwucdh$ der 
bevorzugten Straucharten Haben. Daneben 
müßte auch darauf hingearbeitet werden, daß 
die natürlichen Heden nicht, wie e3 leider fo 
vielfach der Fall ift, der fogen. Yeldbereinigung 
zum Opfer fallen. Friedhöfe ftellen an fih fon 
Vogelfhugftätten dar und find gewöhnlich aud) 
reih von gefiederten Sängern belebt; Hier müf= 
fen nur noch mehr Nifithöhlen angebracht mwer- 
den. Wirtfchaftlich jehr michtig wäre e3, die 
Vögel mehr in die Weinberge zu ziehen, Die ja 
an fih wegen der Kahlheit de3 Bodens und der 
damit verbundenen fteten Beunruhigung von den 
Vögeln zur Brutzeit gemieden werden. Man 
follte wenigiten3 Zuleitungen vom nächiten Wald» 
rand Schaffen und dicht bei den Weingärten 
Fichtenheden, Weißdornheden und dergl. ans 
pflanzen. Ahnliches gilt von den Bahndämmen, 
die von den Bögeln jehr gerne aufgefucht mwer- 
den, wenn fie nur Nijtgelegenheit bieten. 
Zum Zogelihuß gehört aud) die Befämpfung 
der Bogelfeinde, bei der aber große Vorficht am 
Plate ift. Denn gerade die in Laienaugen ge= 
fährlichjten Tiere, die Raubvögel, verdienen jelbit 
viel mehr Schonung al3 Verfolgung. Höchitens 
bei Sperber und Habicht ijt e3 angezeigt, fie 
etwa3 turą au halten, obwohl au fie durch 
Verfolgung der Sperlinge und der Krähen, 
Elitern und Eichhörnchen gerade dem VBogelichug 
recht erjprießliche Dienjte leijten. Die anderen 
fliegenden Räuber, allen voran die Culen, Buf- 
farde und Turmfalfen, find als eifrige Mänje- 
jäger, manche, wie 3.8. die Adler, ber Wander- 
falte und der Gabelweih, al3 Herrlier Schmud 
der heimischen Fluren meiteftgehend zu fonen. 
Biel fchlimmer als alle Raubvögel zujammen 


‚Pulver mehr wert‘ erjchienen. 
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jind die Neftplünderer, an ihrer Spibe die Eljtern 
und Krähen, die feit dem Kriege überall, fogar 
innerhalb der Städte, bedrohlich zunehmen, weil 
fie in der trüben Snflationszeit ‚feinen Cchuß 
E3 wird Beit, 
Mühe und Geld often, fie auf ein erträgliches 
Maß wieder abzumindern. Daß die ftreunende 
Kate der jchlimmite aller Sünder ift, bedarf 
feiner weiteren Ausführungen. Bier wird erft 
Beiferung zu erwarten fein, wenn wir einmal 
die allgemeine Einführung ber Kaßenfteuer haben, 
die zwar im allgemeinen recht unbeliebt ift, aber 
an einzelnen Orten fhon mit Erfolg erhoben 
wird. (Perfönlihe Anficht des BVerfaffer3. Die 
Schriftl.) Nicht viel meniger gefährlich wer- 
den der QVogelmwelt wildernde Hunde, die nament- 
lich den Beltand der Bodenbrüter nahezu ver- 
nichten fünnen. Gerade in neuerer Beit gibt e3 
eine Unmenge jchledht gefütterter Hunde, Die 
niht nur jagdlich, fondern auch in der Vogel- 
welt ganz erhebliden Schaden anrichten. 
Die Regierungen faft aller Kulturftaaten 
haben den praftifhen und erzieherifhen Wert 
der Vogelſchutzbeſtrebungen längſt anerkannt und 
deshalb Vogelſchutzgeſetze geſchaffen. Recht zur 


Wirkung kommen könnten dieſe freilich erſt, 


wenn ſie internationale Geltung erhielten. Vor 
dem Krieg war man ja auf dem beſten Weg 
dazu; aber durch die ſeither eingetretene Völker— 
verhetzung iſt in abſehbarer Zeit an den Abſchluß 
internationaler Vogelſchutzgeſetze wohl faum 
noch zu denken. Trotzdem muß dieſer Plan 
weiter verfolgt werden. Unſere deutſche Vogel— 
ſchutzgeſetzgebung iſt in den letzten Jahren viel— 
fach verſchärft worden und im allgemeinen ja 
durchaus nicht ſchlecht. Nur hat ſie den großen 
Fehler, daß ſie eigentlich nur auf dem Papier 
ſteht, und namentlich gewiſſenloſe Jäger küm— 
mern ſich nicht im geringſten darum, ſondern 
ſchießen nach wie vor jeden harmloſen Raubvogel 
oder jeden durch Farbenpracht ausgezeichneten 
Vogel herunter, um ihn dann zum Ausſtopfen 
zu ſchleppen. Hier müßte einmal mit einigen 
exemplariſchen Beſtrafungen rückſichtslos durch— 
gegriffen werden. Die Präparatoren wären auch 
zu kontrollieren. Sehr begrüßenswert iſt es, 
daß neuerdings in Württemberg dem Jagdſchein 
ein beſonderes Vogelſchutzblatt beigegeben wird, 
das dem Jäger die nötige Aufklärung erteilt, 
denn viele ſündigen ja weniger aus Roheit und 
Gefühlsloſigkeit, als aus Unkenntnis. 

Ganz beſonders wohltätig könnten die Orts— 
behörden wirken, wenn ſie die Holzabfuhr wäh— 
rend der Brutzeit, das Mitnehmen von frei— 
lauſenden Hunden in den Wald und zur Feld— 
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arbeit verbieten und da3 Bejchneiden der .Heden 


nur im Frühling und. Herbjt, nicht aber int 
Sommer gejtatten würden. Jn den Städten 
wäre beim Beiprengen der Parkanlagen größere 
Borfiht nötig, weil durch den kräftigen Wafjer- 


J ſtrahl manche Neſter vernichtet werden, und auf 


dem Land wäre das Anbringen von Sitzgelegen⸗ 
heiten für Buſſarde und dergl. auf den Feldern 
und Wieſen ſehr wünſchenswert. Das Tragen von 
Schmuckfedern an Damenhüten ſollte auch bei 
und gejeßlich völlig verboten werden, fo. wie 
ja Nordamerika bereit3 mit gutem Beifpiel und 
ber nötigen NRüdjichtslofigfeit vorangegangen ift. 

Dem Vogelihußgedanten hat e3 jchon mans 
hen Schaden gebradt, daß einzelne Nütlichkeit3- 
fanatifer den Wert der Sache mefentlid) über- 
trieben haben. Seinem vernünftigen Praftifer 
wird e3 einfallen, zu behaupten, daß man durd) 
Aufhängen von Nijthöhlen die fchon im Gang 
befindlide Mafjenvermehrung irgend eine3 Jn- 
jeft3 aufhalten könne, oder daß der Vogelihuß 
ein Allheilmittel gegen alle derartigen Schäden 
fei. Auch werden die wenigften Menjchen in 
der Zage fein, ihren Wald oder fonftigen Grund- 
beſitz ſo reihlih mit Nifthöhlen auszuftatten, 
wie e3 Schr. v. Berlepfch getan hat, jodaß dort 
tatfächlich jede Raupe jchon gefrejjen wird, wenn 
fie faum den Kopf aus der Eifchale heraugitredt, 
‚sorauggejeßt, daß das Ei bis dahin dem Meijen- 
fchnabel entgangen war. Aber eines fteht un- 
bedingt feft: Wenn die Vermehrung der Vögel 
in entiprechendem Mafße redjtzeitig und auf ge- 
nügenb großem Gebiete erfolgt, ift dort die all- 
mäbhliche Entitehung einer fogen. „Stalamität‘ 
undenkbar. Nur gegen Jnfeften, die ihr ganzes 
ober den größten Teil ihres Lebens unter der 
Erde verbringen, 3. B. Maulmurfsgrille und 
Maikäfer, find die Vögel begreiflicheriveije ziem- 
lich madjtlo8 oder nur bejchränft wirkjam. Da- 
gegen haben meine eigenen und Inſpektor Niggls 
jahrelangen Beobadhjtungen und Berjuche an der 
Berfuchsitation des Herrn von Schwieder, des 


9. Philippien: 


befannten Borlämpferd der Grünlandbewegung, 
in Silina bei Straubing, den Beweis erbradit, 
daß fogar die Fliegenbelämpjung auf ber freien - 
Biehmeide durch praftifchen Vogelichuß gelingt, 
eine Tatjache, die ich jelbit Faum für möglich 
gehalten hätte. 

Einer der häufigiten Einwände gegen den 
Vogelſchutz als Schädlingsbekämpfungsmittel iſt 
der, daß die Vögel ja auch nützliche Inſekten 
freſſen und dadurch angeblich ihre ſegensreiche 
Wirkung ſelbſt wieder aufheben. Der erfahrene 
Beobachter weiß aber, daß dieſe nützlichen Sun- 
ſekten, wie Bienen, Schlupfweſpen, Raupen- 
fliegen, Laufkäfer uſwp., nur einen verſchwindend 
geringen Prozentſatz der Vogelnahrung bilden 
und beſonders den Meiſen, auf deren Vermeh— 
rung man in erfter Linie bedbaht ift, mur felten 
zum Opfer fallen. Auh ift zu bedenfen, dak 
die genannten nüßlichen Junfeften fiğ fo ftart 
vermehren, daß ihre Dezimierung durd bie 
Vogelmelt praftifh gar teine Rolle fpielt. 

Augenblicklich macht auch der Vogelſchutz eine 
ſchwere Zeit durch, weil nicht nur den verſchie— 
denen Vereinen die Mittel zu erſprießlicher Ar⸗ 
beit fehlen, jondern auh die ftaatlicde Organi. 
fation in Bayern, die früher allgemein ala 
muftergültig angejehen wurde, nur mühfam auf 
recht erhalten werden fann. Alle drei Bogel- 
warte mußten nad) und nach entlaffen werden; 
nur der Sacdpverftändige allein ijt übrig geblie- 
ben und der Bayr. Yandesanftalt für Pflanzen: 
bau und Pflanzenjchug beigegeben worden. Daß 
ein Mann nicht imjtande ijt, die früher von 
drei Hilfsbeamten faum zu bemwältigende Arbeit 
im ganzen Lande zu erledigen, liegt auf ber 
Hand; fo muß ich mich darauf befchränfen, durd 
Vorträge aufflärend zu wirten und dafür zu 
jorgen, daß der fegensreiche Gedanke des Vogel 
Ihuges nicht allein megen feiner Nüßlichkeit, 
jondern aud) aus gefühldmäßigen Gründen mad» 
bleibt, biß mieder befjere Zeiten Tommen. 


Gab es in früheren Erdperioden Ebbe und Flut? 


don 9. Philippfen. 
Mit Photographien nadı Objekten des Städt. Geologifyen Mufeums in Flensburg. 


Die Trage, ob Ebbe und Flut in früheren 
Erbperioden vorlamen, ift in der legten Beit von 
der BWiffenfhaft vielfad erörtert worden. Eigent- 
lih fcheint die Beantwortung ziemlich überflüf- 
fig; denn da die Naturgefege gleichbleibend find, 
müjjen auch ihre Auswirkungen gleichgeblieben 


fein. edoh war man ber Frage nicht näher 
getreten und Fannte fo feine Beweife für diefe 
Annahme. Bedingungen für da3 Auftreten ber 
Gezeiten find gegenwärtig Meere mit großen 
Ausdehnungen von Oft nah Weft. Aus diefem 
Grunde fommen die Erfcheinungen von Ebbe 


Gab e3 in früheren Erdperioden Ebbe und Flut? 


und Flut faft nur an den Küften bes Welt- 
meere3 zur Geltung; abgejchlojjene Meere, wie 


Oftfee und Mittelländijches Meer, tennen fie. 


faum. Hat e3 nun früher Weltmeere gegeben, 
woran nicht zu zweifeln ijt, jo gab e3 aud) Ebbe 
und Flut. Wenn man aber diefe Erjcheinungen 
aus früheren Zeiten nachweijen will, jo tann 
die3 nur an den daraus folgenden Ablagerungen 
gefchehen. E3 liegt an der Hand, daß Ab» 
lagerungen durch die Wajjerbewegung von den 
Gezeiten beeinflußt werden müfjen; aber es tft 
ebenjo tlar, bap eine andere Waljerbewegung, 
etwa ftarte Meerezjtrömung oder ein jtürmijch 
bewegte Meer, die gleiche Wirkung hervorrufen 
fann. 63 ift aljo jchlechterdings oft unmög- 
ih, an der gleihen Wirkung 
nah fo langer Zeit immer die 
mwirflihe Urjahe zu erkennen. 
Man kann vielmehr nur auf 
Ebbe und Flut jchließen, wenn 
man die NMusdehnung der Abs» 
lagerungen der früheren Meere 
fennt; fonft darf man nur von 
einem ruhigen oder jtarf be- 
wegten Meer reden. 

Wenn man nun die verjchie= 
denen Wirkungen eines beiveg=- 
ten Meeres auf jeine Ablage» 
rungen nachprüft, fo find ver» 
fchiedene Möglichkeiten vorhans 
ben, nämlich: 

1. Der Meeresboden zeigt die 
befannte Niffelfurchung, 
die man überall am Mees 
rezitrand jehen fann. 

2. Die verjchiedenen Nejte der 
Qebewefen, alfo namentlich 
Schneden und Mujcheln, 
werden nach ihrem fpeziftiichen Gewicht von 
dem Wafjer abgelagert, jfodaß die gleich 
großen und fchweren für ji) und die Fei- 
neren wiederum getrennt zu liegen fommen. 

3. Bejondere Formen, namentlih langgeftredte, 
müjjen eine beftimmte Lage einnehmen, und 
awar immer der Qänge nah in gleicher 
Richtung zur Wafferwelle. 

4. Mujcheln müfjen ineinander gejchachtelt 
werden. 

Am Norden unjere® Landes, mo größere 
Sebimente nicht anftehen, fann man dieje Be- 
obadjtungen faft nur an den Einjchlüfjen der 
Gejchiebe machen, wodurch die Ergebnifje aber 
nicht weniger wichtig werden. 

Wer jemals den Strand eines Meeres be- 
achtet hat, wird auch gejehen haben, dağ die 


Abb. 1. 
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Wellen des Wafjerd verkleinerte Nachbildungen 
in den weichen Sandboden drüdten, Wellen- 
furhen oder Niffelmarfen, die immer lang= 
gejtredt find in der Richtung der Wajjerwellen, 
aber jenfrecht zur Strömung des Wajjers; fie 
jind bejonderd durch Ebbe- und Flutjtrömung 
entitanden und laffen mit unfehlbarer Sicherheit 
die Richtung der Ebbjtrömung erkennen, wie 
man bieg gur Genüge auf den Watten und Gand- 
bänfen der Nordfee nachprüfen tann. Ganz ähn- 
lihe Wellenfurden fann man an Gefchiebeftüden 
jehen, und zwar find e3 ftet3 fambrijche Quarz- 
jandjteine, die in Südjchweden, in Schonen be- 
heimatet find, namentlich bei Hardeberga, bei 
Rund und Kalmar. Sie fommen in roten und 








Beltunlulusgeftein mit eingefchacdtelten Schalen, 


grauen Arten vor und bezeugen unfehlbar, daß 
jhon im Ffambrifhen Urmeer die Gezeiten- 
ftrömung geherrfht haben muß. ine jolche 
Riffelbildung erfennt man aber aud) iy den Ab- 
lagerungen anderer Formationen, bejonder3 im 
Buntjandjtein; mo jie aber regelmäßig und Hein 
ift, Hat nicht der Wind, fondern Ebbe und 
Flut fie erzeugt. 

Sn bewegten Meeren werden viele leichte 
Gegenftände, namentlid Schalen von toten 
Meerestonhylien, an den Strand geworfen. Se 
häufiger folhe Tiere im Meere leben, defto zahl- 
reicher der Auswurf. So fommt im fchlesmwig- 
holjteinifchen Gejchiebe bei Flensburg ein ter- 
tiäre3 Gejtein vor, das, in Eifenfandftein ein- 
gebettet, Millionen fchöner weißer Schalen von 
Pectunculus pilosus (Abb. 1) enthält; es tann 
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nur da entjtanden fein, wo das ziemlich bewegte 
Meer in der Nähe folder Mujchelbänfe die toten 
Schalen auf den Strand hHäufte. Jm Mittel- 
meer, io gegenwärtig eine ähnliche Art (Pec- 
tunculus glycimeris) Iebt, fann man auf ben 
Bänfen Schalen jeder Menge jammeln. Obiges 
Gejchiebe aber, da3 man wegen feiner Fundftätte 
direft als Flensburger Typus des Holjteiner Ge- 
iteind bezeichnet, fann man niht al3 Bemeis 
für eine Gezeitenftrömung heranziehen; denn die 
Häufung der Schalen ijt ficher mehr auf ein 
vom Wind bewegtes Meer zurüdzuführen. Eine 
Ihmwade Alutmwelle würde niemals joldhe Mengen 
zujammenspülen. Die3 gilt noch mehr von 
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Abb. 2. 


einem andern Typus des Holjteiner Gejteins 
(Abb. 2), das aus TJauter Bruchjtüden von 
Muſchel- und Schneckenſchalen zuſammengekittet 
iſt, ein wahres Brecciengeſtein; es kann nur 
am Ufer eines ſtark bewegten Meeres entſtanden 
ſein, ähnlich wie man auch jetzt an den Meeres— 
küſten mit ſtarker Brandung viele Schalen zer— 
ſchlagen findet. 

Es iſt leicht einzuſehen, daß ein bewegtes Meer 
die verſchiedenen toten Gegenſtände am Boden 
hin und her wirft und ſie nach ihrem ſpezifiſchen 
Gewicht und nach ihrer Form, je nachdem ſie 
der Brandung mehr oder minder Widerſtand 
entgegenſetzen, trennt und ablagert. Dies kann 
man deutlich am Strande der Nordſee beob— 
achten, wo die verſchiedenen Muſchelarten nach 
ihrem Gewicht abgelagert ſind, jede Art durchweg 
in gleicher Lage; von der Mya arenarea findet 
man die rechten Schalen dem Ufer näher, 
die linken Schalen aber mit dem großen Schloß— 
anſatz weiter entfernt verankert. Man iſt ge— 





Holſteiner Geſtein mit verſchiedenen kleinen Einſchlüſſen. 


H. Philippſen: 


neigt, dies der Gezeitenſtrömung zuzuſchreiben; 
doch dürfte der kräftige Wellenſchlag bei ſtürmi— 
ſchem Wetter entſchieden dabei mitwirken. Da 
iſt es denn einleuchtend, daß zunächſt Verſteine— 
rungen einer Art immer in Menge beieinander 
zu finden ſind, und daß man faſt immer nur 
große Arten und ebenſo nur kleine Arten zu— 
ſammen antrifft. Dafür bieten die norddeutſchen 
Geſchiebe treffliche Beweiſe. 
(Abb. 3) des Kambrium und Silur kommen ſtets 
gehäuft vor, manchmal unmittelbar in Form 
von Ballen. Der Graptolithenjchiefer enthält 
meijtens nur eine Art, und der Beyridienfalf 
ift von ben Eleinen Beyrichienfrebschen, fowie 
von der Brachyopode 
Chometes striatella voll- 
tändig angefüllt, ebenfo 
wie der Krinoidentalt 
nur immer eine oder 
zwei Arten enthält. Die 
jenonijchen Gejchiebe des 
Tseuerjtein3 find mand- 
mal aus Teeigeln, See» 
lilien, Terebrateln oder 
Mufcheln förmlich zufam- 
mengejeßt, was fih nadh 
dem ®ejagten leicht er- 
fären läßt. Sn Schles 
wig=Holitein find aber 
beſonders wichtig die 
miozänen Geſchiebe des 
Holſteiner Geſteins. Die 
zahlreichen und ſchönen 
Einſchlüſſe häufen ſich 
dort vielfach derartig, daß man von verſchie— 
denen Typen dieſes Geſteins ſpricht. Erwähnt 
wurde ſchon das Pektunkulusgeſtein, von dem 
das Städtiſche Geologiſche Muſeum in Flensburg 
einen Block beſitzt, der aus Millionen von 
Muſchelſchalen beſteht, die faſt allein der einen 
Art angehören. Man unterſcheidet ferner Venus— 
geſteine mit Schalen verſchiedener Venusarten, 
Aporrhaisblöcke, Turritellenblöcke, Vaginaten— 
geſteine, die faſt ganz aus Vagina depressa 
beſtehen u. a. Andererſeits ſieht man in dem 
Holſteiner Geſtein auch Blöcke, die Einſchlüſſe 
verſchiedener Arten erkennen laſſen, jedoch nach 
der Größe getrennt, ſodaß größere Schalen für 
ſich und kleinere Arten ebenfalls allein auftreten 
Es ſteht feſt, daß eine ſolche Zuſammenſetzung 
nur durch Meeresbewegung entſtehen konnte; 
aber es bleibt ſehr im Zweifel, ob ſie durch die 
ſchwache Ebbe- und Flutwelle verurſacht iſt. Eine 
ſo allgemeine Trennung muß vielmehr durch 
eine kräftigere Strömung hervorgerufen ſein, wie 


Die Trilobiten 


Gab e3 in früheren Erdperioden Ebbe und Flut? 


fie nur ein ftürmijch bewegtes Meer bewirken 
fonnte, 

Ebenjo zweifelhaft erjcheint die dritte An- 
nahme ala Bemeis für die Gezeiten, wonad) 
namentlich langgejtredte Formen eine beftimmte 
Lage einnehmen müffen, und gwar immer paral- 
lel gur Waſſerwelle, aber fentreht zur Strom- 
richtung. ©3 it Tatfache, daß lange Formen 
im Wafjer jolche Lage einnehmen. Ein treiben- 
de3 Stüd Holz wird ftet3 in der Länge an den 
Strand gefpült. Der jchöne filurifche Bagi- 
natenfalf (Abb. 4), der oft zahlreiche Formen 


a 
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M66. 3. Silurifher DOrtbozeraslalf mit Trilobiten und 
verfhieden gelagerten Ortbozerasröbren, 


von Orthoceras enthält, hat alle Einjchlüffe fo 
ziemlich in gleicher Richtung eingelagert. Bei 
der Länge der Röhren ift e3 erflärlih, daß 
mandmal einige, die zwifchen andern feftge- 
Hemmt fißen, etiwa3 abweichen; aber die Mehr- 
heit hat gleiche Lage. Nocd) treffender zeigt dies 
da3 fchöne tertiäre QTurritellengejtein (Mbb. 5), 
wo alle turmförmigen Gehäufe genau parallel 
lagern. Die Entjtehung diejfer Tatfache wird einem 
jofort Far, wenn man eine Handvoll jeßt leben- 
der (rezenter) Turmjchneden in die Brandung3- 
zone deg Meeres oder in eine bewegte Wajch- 
Ihüffel wirft; die Schalen nehmen fofort die 
gleiche Richtung ein. In diefem Falle braucht 
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feine fräftige Wafjerbewegung ftattzufinden; 
Ehbe und Flut könnten die Lagerung leicht be- 
werkitelligen. Aber man fann ebenfogut an 
nehmen, daß Ddiefe Lagerung dur) das vom 





Silurifher Vaginatenlalf mit annähernd gleich 
gelagerten DOrtbozeragrübhren. 


AbD. 4. 


Wind bewegte Meer entftanden ift. 

Genau fo zweifelhaft ift auh die legte An- 
nahme, nad) der ein bemwegtes Meer Mujchel- 
Ihalen ineinander ſchachtelt. Die Nichtigkeit 
diefer Annahme fann man am Meeresftrand 
immer nachprüfen, two nicht nur das jtürmijch 





Abb. 5. Qurritellengefltein mit parallel gelagerten 
Scalen. 


bewegte Waffer, fondern auh die Ebbſtrömung 
das Einjchachteln beforgt. Unter den Gejchieben 
zeigt befonders dag Weltunfulusgeftein  dieje 
Eigentümlichkeit.. Die Baggerungen im Flens- 
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burger Hafen brachten aus den Ablagerungen 
des Litorinameeres eine Aujterfchale hoch, in 
der eine Schale der Pfeffermufchel, Scrobicu- 
laria piperata, eingefchwemmt lag. Bisher hatte 
man noch feine Anzeichen, daß im Litorinameer 
der Oftfee die Gezeiten wirkten; e3 fann aber 
auh Hier die Einfchacdhtelung durch ftürmifches 
Waffer erfolgt fein. 

. Wenn man bie zahlreichen Beifpiele aus 
anftehenden Shiten Mittel- und Güdbdeutjch- 
lands mit heranziehen wollte, fo würde man 
überall leicht ein bemegte3 Meer ber Vorzeit 


grig Löw: 


folgern tönnen; aber nur felten würde man 
in der Lage fein, überzeugend barzutun, daß 
wirklih Ebbe und Flut die gewiffe Einwirkung 
geihaffen Haben. ZTroßdem brauht man an 
deren Borhandenfein in früheren Zeiten nicht 
zu zweifeln; wo bie Verhältniffe vormal3 eben 
dafür waren, müfjen die Gezeiten genau mie 
heute gewirkt haben. Die GStetigkeit und Un- 
veränderlichleit der Naturgefege ift dafür eine 
beifere Gewähr, al3 alle zweifelhaften Nachmweife 
aus verfteinerten Überrejten ehemaliger Meere. 


Die neuefte Lehre von den Temperamenten. 
Don Frit Lőw. 


E5 bedarf nicht der Augen des Malers, um 
die gewaltige Mannigfaltigleit in der förper= 
lichen Bildung der menjcdhlihen Einzelwefen zu 
erfennen, noch de Scharfblides eines großen 
Menfichenbeobachters, um fih von der fier un- 
überſehbaren Verjchiedenheit geiftiger und feeli- 
Iher Bejchaffenheit zu überzeugen: Schon der 
Heinfte Qebensfreis verhilft ung zu diefer Ein- 
iht. Mit ihr aber wird zugleih in jedem 
Dentenden da3 Bedürfnis gemwedt werden, Die 
„sülle der Gefichte‘ zu meiltern und nad) Ge- 
jihtspunften zu fuchen, nach denen wir unter 
Verzicht auf die Beachtung unmwefentlicder Ab- 
weichungen die Menfchen vermöge gewiffer typi- 
ihen‘ Merkmale feelifcher Art in vielleicht einige 
wenige, große Gruppen einordnen können. Einen 
jolden Verfuh einer Einteilung haben wir in 
der Schon im Altertum begründeten Lehre von den 
Temperamenten zu erbliden. 

Nicht eine vorgreifende Erklärung diefe3 
Wortes, fondern der Himwvei3 auf leicht zugäng- 
lihe Tatfächlichkeiten de3 menfchlichen Seelen— 
febena foll den Sinn diefer Lehre veritändlid) 
machen. Wer von denen, die je auf Menjchen 
einzumirfen hatten, erinnerte fich nicht irgend- 
eines £Z oder Y, der feinem ungeduldigen 
Drängen, dies zu tun oder jenes zu bedenken, 
ein ewig unerjchütterliche8 ,„5mmer mit der 
Ruhe” entgegenjegte; da3 war die Devife, der 
er auh dann folgen würde, felbft wenn er fie 
nie gedacht oder gar ausgejprochen hätte, ganz 
einfach, weil er nicht anders konnte, als behäbig, 
gemächlich, Iangjam Gedanken, Entichlüjfe, Ge- 
jühle in fich auflfeimen oder ablaufen laffen. Wie 
ander war dagegen dod jener Herr 3: Behende 
burhmuftern feine Gedanken die Dinge, flug 
geht e3 vom Entihluß zur Tat, er ift leidt 


entzündli und bewegt, und bald ift Freude, 
bald der Kummer obenauf. Auch er it nicht 
fraft eigenen Willens von diefer Art; da3 Ge- 
je feines MWefens fchreibt fie ihm vor. Worauf 
gründet fi) nun die Gegenjäglichkeit zwifchen jo 
verjchieden gearteten Menjchen? Liegt fie etwa 
in der geringeren oder höheren Sntelligenz de3 
einen und anderen? Gemwiß nicht, deim der lang- 
fam Denfende ift burchaus nicht notwendig der 
an Scharflinn, Weitblid, Gründlichkeit Unter- 
legene. Ebenjomwenig find Tatlraft und Bähig- 
feit des Willens bei ihm geringer, noch fteht er 
an Wärme des Gefühl unbedingt hinter dem 
Behenden, dem leicht Aufflammenden, zurüd. 
Œ3 ift fo, ala ob er aus einem Stoffe gefhaffen 
wäre, ber das Gefchehen in feiner Seele und 
feinem Geifte wie jchwere3 DI dahinfließen läßt, 
während da3 Innenleben de3 anderen der Be- 
wegung eines frifch fprudelnden Quellmaffers 
gleicht. 

Solche Tatfahen waren e3, bie man feit 
langem fchon in der Lehre von den Tempera- 
menten fejtgehalten hat oder doch wenigſtens 
feftzuhalten glaubte. Man unterfchied vier Haupt- 
gruppen: 1. da3 fanguinifche, 2. das cholerifche, 
3. da3 phlegmatifche und 4. das melandholifche 
Zemperament.! Die legte Urfache aber für Die 
Herausbildung diejfer vier Gemütdarten fuchte 
man in der leiblichen Bejchaffenheit de Men- 


1 Diefe Srembmworte Haben fih fett Jahrhunderten ein, 
gebürgert und laffen fid laum finngemäß durch einfache 
deutfhe Pezetihnungen erfegen. Jre fpradlihen Urs 
fprünge find folgende: temperare = mifden; chole = 
elbe &alle; melainachole = fdiwarae Galle; sanguis = 
Iut; phlegma = Eıleim,. Ser Gebraud de3 Wortes 
Temperament in der Umgangsfprade — „er at Tem» 
perament”, „er bat fein Temperament” — entfpricht nicht 
ganz feinem Einne in unferer Zemperamentenlehre. Nach 
ibr Pat auh m. &. der Iemperamentlofe ein beftimm- 
tea ZIemperament, daS dem phlegmatifhen am nädlten 
lommen dürfte. 


Die neueite Lehre von den Temperamenten. 


fhen: Senadhdem in der Mifhung der Körper- 
jäfte (vgl. Anm. 1) ber eine ober andere Be- 
ftandteil zu überwiegen fchien, follte da3 ihm 
entjprechende Temperament zur Geltung tommen, 
und zwar um fo audgeprägter, je mehr von 
einem Beftandteil im Verhältnis zu den übrigen 
in der Mifchung vorhanden fei. Die anfang 
geichilderten Typen ftellen da3 phlegmatifche und 
fanguinifhe Temperament dar. Der cholerifche 
Menfch Hat mit dem Sanguinifer die innere Be- 
wegtheit gemeinfam, doch find alle Regungen 
bei ihm ins Kraftoolle, ja Heftige gefteigert. Der 
Melandolifer wiederum fteht dem Phlegmatifer 
nahe, mwa3 den zähen, fchwerflüffigen Ablauf 
feines Denlen3 und Fühleng betrifft, unter» 
icheidet fich aber von ihm durch die größere 
Etärfe und Tiefe feine3 Innenleben, da3 über- 
dDie3 durch eine ftändige Neigung zur Traurigleit 
oder gar zum Trübfinn (der alltägliche Sprad)- 
gebraudy fieht in der „Schmwermut” fogar bdag 
eigentliche Weſen des Melancholikers!) gekenn— 
zeichnet iſt. Die nachſtehende Tabelle möge zur 
Erleichterung des Überblicks über das ein Ge- 
ſagte bienen: 
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Es läßt ſich nun nicht verkennen, daß gegen 
dieſe Einteilung mit Recht ſehr erhebliche Ein— 
wände geltend gemacht werden können, jo dan- 
fensiwert auch der Verfuch war, in ber feelifchen 
Mannigfaltigfeit der Menjhen das Gejegmäßige 
aufzufuchen, wie e3 mit fo viel Erfolg in der 
Spftematif der Pflanzen, Tiere und Menſchen— 
raffen gefdhehen ift. Bor allem werden verjdjie- 
dene Gejichtöpunfte, nad) denen man die Klafjen» 
bildung vornahm, miteinander verquidt, die in 
gar feinem notwendigen Zufammenhang jtehen. 
So ift die Beweglichkeit oder Stärke de3 inneren 
Lebens nicht unbedingt mit einer beftinmten 
Grundftiimmung verbunden. Eine Hamletnatur, 
die ganz burdhtränft it von Trauer und Düfter- 
feit, it mit einem bewegten, raſchen Denten 
durchaus verträglich; ein in fi) ruhender Menjd), 
der von einer gleihmäßig ftillen Lebensfreude 
erfüllt ift, findet feine Stelle in jenem Schema, 
das fich allzu unzulänglid) erweilt, den Reid- 
tum der Menjchennatur in fid) aufzunehmen. 
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Der neuelte Verfuch, eine Temperamenten- 
lehre zu begründen, die fidh den Tatfahen beffer 
anjchmiegt als die bisherige, fnüpft an gemilie 
Erfahrungen aus der Lehre von den geiltigen 
und feelifhen Erfrantungen an. Diefer Weg 
mag den Laien feltfam anmuten, aber oft genug 
werden gewilje Eigentümlichfeiten, die auch der 
normale Menfch aufmeilt, in ihrer Frankhaft 
übertriebenen Ausprägung der Beobachtung leid)- 
ter zugänglicd) al& bei ihrem gewöhnlichen, un- 
deutlich ausgebildeten Vorlommen. Der Größen- 
wahnfinn eine Srrenhausinfaflen verhält fid 
zu der eitlen Selbjtüberijhäßung, für die e3 
feinem Meenjchen an Beifpielen fehlen wird, wie 
da3 ausgeführte Bild zur Skizze. Es ift daher 
durhaug nicht verwunderlich, wenn die neuelte 
Zemperamentenlehre von zwei häufigen Typen 
geijtesfranfer Menjchen ausgeht, die hier, um 
niht zu tief ind Yachwiffenihhaftlidhe zu ge- 
raten, nicht näher bejchrieben werden follen, in 
denen man aber die franfhafte Überfteigerung und 
Verfhärfung zweier Grundformen des normalen 
Menjchen zu jehen glaubt, die im folgenden der 
Einfachheit halber mit Z und S (vergl. Anm. 2) be- 
zeichnet werden follen. Schreiten wir zu einer 
Kennzeichnung der Ungehörigen ber Z= Gruppe, 
fo finden wir dort Menfhen von ausgejprodhen 
heiterer und trauriger Orundjtimmung, vom 
leicht beweglichen bi3 zum behäbigen Tempo des 
Ssnnenlebens, aber von einer insgefamt ausge- 
glihenen, runden Art, die natürlich auf die Ein» 
wirktungen der Umwelt anfpricht (Goethes Mutter, 
grig Reuter, Gottfried Keller). Zur S> Gruppe 
gehören Hingegen Menfhen, die, in ihrer 
Sejamthaltung oft fühl, für ihre eigene Perfon 
empfindlich find, eine innere Gejpanntheit zeigen, 
die fidh in einer verbiffenen Zähigleit ausdrüden 
fann, Menfdhen, die fih äußeren Einwirkungen 


„gegenüber fteif, gezwungen, verhalten oder gleid;- 


gültig zeigen, jie nicht zu fih beranlafjen 
(Hölderlin, Robespierre, Friedrich der Große). 
Sene gehen ziwanglo3 in ihrer Umwelt auf, find 
befchaulid) oder lebhaft munter, der Welt, wie 
fie ift, zugewandt, zur humorvollen oder tat» 
fräftigen Einfügung in ihre Bedingungen bereit, 
ftet3 darauf gerichtet, ihre Schärfen auszu« 
gleichen. Dieje fegen fih gern in einen betonten 
Gegenjag zur Wirklichkeit, entfliehen ihr in eine 
romantijche oder ideale Gedankenmwelt oder juchjen 


1 Die Buchſtaben ſind Ablürzungen der von dem Be— 
gründer dieſer Lehre, Prof. Kretzſchmer, geſchaffenen Be— 
zeichnungen „8ytlothymiler“ (von dem griech. FvxMAoç 
[391108] = Sireis und Hvuog [Ihymo3] = Sinn, Tem: 
perament) und „Sihigotbumiler” (von dem grieh. ayıdEıv 
[fhizein] = fpalten und Yvaos [Ihymes] = Ginn, 
— die vorläufig nut mnerhalb der Faäch— 
wiſſenſchaft ein Daſeinsrecht haben. 
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fie al3 Fanatifer und Gemwaltmenjchen 
Ideen entſprechend zu geſtalten. 

Schon dieſe Aufzählung gegenſätzlicher Züge, 
die noch mancher Erweiterung fähig wäre, läßt 
erſehen, daß für die neue Einteilung nicht mehr 
die gleichen Geſichtspunkte maßgebend ſind wie 
in der alten Temperamentenlehre, weder nach 
der Seite der Stärke, noch der des Tempos der 
ſeeliſchen Vorgänge. Vielmehr ſcheint es auf 
die Veranlagung anzukommen, die die fühlende, 
handelnde und denkende Haltung des Menſchen 
zur Welt beſtimmt, die bei den Menſchen des 
Z⸗Typus den Charakter eines natürlichen Ein— 
fügens, eines zwangloſen Sichhineinſtellens oder 
Verbundenſeins in die und mit der umgebenden 
Wirklichkeit trägt, während in dem S-Typus 
die Perſönlichkeit dazu neigt, ſich ſcharf gegen 
dieſe Umwelt abzuſetzen, eine Grenze zwiſchen 
ſich und ihr zu ziehen, die erſt nachträglich 
überbrückt, aber niemals verwiſcht werden kann. 
Daß es auch hier Ubergangsformen in zahlloſen 
Abſtufungen gibt, bedarf keiner beſonderen Be— 
tonung. 

Auch die neue Temperamentenlehre bemüht 
ſich, ihre ſeeliſchen Grundgeſtaltungen in Zu— 
ſammenhang mit der Beſchaffenheit des Leibes 
zu bringen. Die alte Lehre ſah, wie ſchon er—⸗ 
wähnt, in der verſchiedenen Miſchung der Körper— 
ſäfte die Urſache für die Verſchiedenheit der 
Temperamente. Wenn ſie dieſe Anſchauung auch 
dem Theorien erklügelnden Verſtande verdankte 
und ſich nicht auf Erfahrung und Beobachtung 
ſtützen konnte, ſo hatte ſie doch gar nicht fo 
weit am Ziele vorbeigeſchoſſen. Wir wiſſen heute 
z. B., daß bei vollſtändigem Fehlen der Schild— 
drüſe, abgeſehen von den körperlichen Folge— 
erſcheinungen, eine tiefgehende Herabſetzung der 
geiſtigen Spannkraft und eine ſtarke Verſtump⸗ 


ihren 


fung und Trägheit des Gefühlslebens auftritt. 


Umgekehrt führt die vermehrte Schilddrüſenab— 
ſonderung bei der Baſedowſchen Krankheit zu 
einer gereizten nervöſen Überempfindlichkeit. Aber 
über ſolche Einzelfälle hinaus müßten wir im 
Dunkel tappen, wollten wir ein genaueres Bild 
der körperlich-ſeeliſchen Wechſelwirkung zu ent— 
werfen uns vermeſſen. Die neue Tempera— 
mentenlehre begnügt ſich daher auch damit, die 
körperlichen Eigentümlichkeiten aufzuzeigen, die 


Fritz Löw: Die neueſte Lehre von den Temperamenten. 


mit dem 8-Typus oder 2⸗-Typus häufig ver—⸗ 
bunden ſind, ohne deswegen in der körperlichen 
Verſchiedenheit die Urſache der geiſtig-ſeeliſchen 
zu ſehen. Vorwiegend an Angehörigen des ſchwä— 
biſchen Stammes hat man feſtgeſtellt, daß der 
zur Z⸗Gruppe gehörige Menſchenſchlag im all—⸗ 
gemeinen von gedrungener Statur iſt. Die Mus— 
kulatur iſt voll entwickelt, ebenſo der Umfang 
des Kopfes, der Bruſt und des Bauches, die 
insgeſamt tonnenförmigen Umriß zeigen; das 
Geſicht iſt breit, die Naſe fleiſchig uſp. Jn 
der S- Gruppe dagegen finden wir Menſchen von 
langem Rumpf; Bruftlorb und Schultern find 
Ihmal, die Anoden und Mustelin dünn, bdie 
Nafe it Ianggezogen ufw. Dieje Feitftellungen 
enthalten jich jeder Vermutung über ben Zus 
jammenhang zwiihen Seelifhem und Körper- 
lichem, insbeſondere darüber, ob dies die Ur- 
ſache von jenem iſt oder umgekehrt, denn der 
Glaube iſt heute nicht mehr verpönt, daß „es 
der Geiſt iſt, der ſich den Körper baut“. 

Es iſt gewiß, daß auch die neue Tempera⸗ 
mentenlehre nicht das letzte Wort in der Frage 
der Einteilung des Menſchen nach ſeinen ſeeliſchen 
Merkmalen darſtellt. Sie ſteigt zwar in tiefere 
Schichten des Innenlebens hinab, als es die 
frühere tut, das Schema, das ſie gibt, iſt ge— 
ſchmeidiger und aufnahmefähiger für die Vielheit 
der Erſcheinungen, als das alte. Doch wird der 
an den ſtrengen Syſtemen der Botanik und Zoo—⸗ 
logie geſchulte Beobachter der Wirklichleit auch 
bei ihr noh vor allem bie klare Herausarbeitung 
de3 Einteilungdgrundes vermiffen. Bum erheb- 
lichten Teil rührt diefer Mangel daher, dap 
die jeeliihe Welt überaus verwidelt ift, und 
daß fih die Vorgänge in ihr dem geiftigen Bu- 
griff viel jchwerer darbieten ala bie Zahl ber 
Keimblätter oder die Beichaffenheit von Anfelten- 
flügeln. Daß man nicht beutlih fagen tann, 
wonah man einteilt, tut der Richtigkeit 
der Einteilung — einem $rrtum bdiefer Art fei 
hiermit vorgebeugt — Teinen Abbrudh. Überdies 
ift e3 noch nicht gar lange her, baß bie Forjchung 
von einer allzu oberflächlichen Betrachtungäweife 
des Geeliichen den Weg zu einer wahren Geelen- 
lehre zurücdgefunden hat, aus deren Ausbau aud) 
die Lehre von den Temperamenten no Nupen 
zichen wird. 
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Don Dr. Kurt Floericke. 


Geit ich zuerfi im Jahrgang 1917 des „Ko3- 
mos’ (S. 237 u. 257) den Betrieb von Pelztier- 
auten auf deutfhem Boden empfohlen Habe, 
gehen mir als bejter Beweis für dag grope Jnter- 
ejje an diefer Sache fortgejegt Anfragen hierüber 
aus dem Lejerfreije zu, und da in den wijden- 
liegenden jieben Fahren viele neue und wertvolle 
Erfahrungen auf diefem Gebiete gemad)t worden 
find, lohnt e8 fih wohl, nochmals darauf zurüd- 
zufommen. Unjer vers 
armtes Deutjchland 
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fonnen und namentlich für jolche Zandbeivohner 
in Betracht fommen, die über leerjtehende Schup- 
pen, Oartenhäujer oder dergl. verfügen. Die 
wichtigjten Zuchttiere wären unfere beiden Mar- 
derarten, über die ich das Nötigjte ja fon da- 
mala im „Rosmo“ gejagt habe. Pelztierzucht 
als Haupterwerb dagegen fann nur mit den hod- 
wertigen nordiichen PBelztieren betrieben werden, 
die ji überdies al3 viel leichter und zuver= 
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it ja heute darauf ; 
angewiefen, fih in 4 — en T — 
möglichſt vielen Zwei— VER ea | 


gen beg wirtjchaft- 
lichen Lebens von der 
ausländijchen Einfuhr 
unabhängigzumachen, 
und deöhalb verdie- 
nen bie Beltrebun- 
gen zur Eigenzucht 
wertvoller elztiere 
auh vom vaterlän- 
diſchen Geſichtspunkte 
aus die höchſte Auf— 
merkſamkeit. Gehen 
doch bisher wahre Un= 
fummen für Relzwerf 
ins Ausland. Die 
Behörden follten des- 
halb die Relztierzucht- 
verjuche in weitgehen= 
dem Mape tatkräftig 
unterjtügen und mo- 
möglich jelbjt eine 
Mujterfarm anlegen, 
in der die angehenden 
Züchter nicht nur über die befte Art des Betriebes 
durch eigene Anfchauung fich überzeugen, jondern 
auh in jeder Beziehung den Rat erfahrener 
Fyahmänner einholen und vor allem einwand— 
freie8 HBuchtmaterial zu mäßigen Preifen er- 
werben fünnten. Dann dürfte diejer neue Zweig 
der Tierzucht erhebliche und rafh zunehmende 
Bedeutung gewinnen und namentlicd) aud) folchen 
Berjonen einen ausfümmlichen Lebensunterhalt 
gewähren, die infolge von Striegsgebrehen zu 
Schwerer förperlicher Arbeit nicht mehr tauglich 
find. 

Die Zucht der einheimischen Pelztiere wird 
immer nur die Rolle eines Nebenerwerb jpielen 


Abb. 
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(Nah einer Abbildung in der Beitichrift 
doppelte Umzäunung, einzelne Fucsgebege und linf® Die 





Eilberfuhsfarm in 
„Der 


Oberbayern. 


deutſche Jäger“.) Man fiebt die 
ebaufung des Wärters. 


läffiger züchtbar erwiejen haben. Aber es gehört 
ein ganz erhebliches Betrieb3- und Anlagefapital 
dazu, denn gute Zuchttiere find fehr teuer, und 
auch die erite Einrichtung und Inbetriebſetzung 
einer Zuchtfarm verjchlingt viel Geld, zumal e3 
doch geraume Beit dauert, bis der erjte Fingende 
Erlös aus dem Berfauf erzüchteter Felle fid) ein- 
ftetit. Andererjeit3 läßt ji) aus einer fad- 
gemäß und zielbewußt betriebenen Zuchtfarm 
zweifellos ein jehr hoher und nad) menjchlichem 
Ermejjen dauernder Reingewinn herauswirt— 
Ihaften, zumal mwefentlihe Preisftürze auf dem 
Pelzmarft faum zu erwarten find. Eher das 
Gegenteil! Die Zeit wird nie fommen, in der 
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die Damen ber gropen Welt niht für ein erft- 
Hafjiges Silberfuchsjell eine erhebliche Summe 
hinzulegen bereit find. Die amerilaniichen Fuchs⸗— 
farmen arbeiten durdgängig mit wahren 
Niefengeminnen (durdichnittlih 80%, minde- 
ftend 30%, in Ausnahmefällen mweit über den 
Durhichnitt), wenn auch gelegentlide Nüd- 
Ihläge nicht ausbleiben. Gerade Die be- 
gehrteften und wmertvolliten Belztiere find 
durch die -unabläffige und jchonungsloje Ber- 
folgung jhon derart zufammengejchmolzen oder 
in die entlegenjten Gegenden abgedrängt worden, 
daß ihr völliges Ausjterben ernitlich zu bejürd)- 
ten ift. Die ruffifche Regierung hat bereits für 
einige Jahre die völlige Schonung de3 hart be- 
drängten Bobel3 anordnen müffen, und ebenjo 
die peruanifche die der Chindilla; fhon pro- 
phezeit der Boologe Prof. Osborne für 1950 das 
völlige Ausjterben der beiten amerifanifchen Pelz- 
tiere, umd William Hornoday, Direftor des 
Boologifchen Gartens in New York, madht ganz 
neuerdings in einer fehr fcharfen Flugichrift dem 
Pelzhandel die bitteriten Vorwürfe, weil er durd 
feine unerfättliche Gewinngier viele der fhönften 
und intereffanteften Tierarten nahem Untergang 
weihe. Die Rettung foler Tierarten fann m. €. 
nur darin liegen, daß man dem Pelzhandel den 
größten Teil der benötigten elle durch Fünftliche 
Zucht verfchafft. Auf diefe Weife ift e3 ja aud 
gelungen, den Strauß im legten Augenblide vor 
dem Ausjterben zu beivahren. Die Anlage von 
Pelztierfarmen wäre alfo niht nur ein gewinn- 
bringendes Gefchäftsunternehmen, fondern gu- 
gleich auh eine hHochwillfommene Tat im Dienfte 
des Naturſchutzes. 

Vielfach war man bisher in der Frage der 
Erridtung von Pelztierfarmen in PDeutjdyland 
zurüdhaltend, weil man befürchtete, daß Die 
Pelze nordifcher Tiere unter dem Einfluß unferes 
milderen Klimas an Güte, Wert und Schönheit 
wejentlich verlieren würden, wobei man fih ja 
‚auf da3 Beifpiel ber Bifamratte berufen fonnte. 
Auch ich felbft Habe mich in diefer Hinficht lange 
Zeit Hinducch fehr mißtrauifch verhalten (vergl. 
Kosmos 1917). Aber wohl mit Unrecht. Eins 
mwandfreie Feititellungen aus den zwifchenliegen- 
den Jahren haben nämlid) ergeben, daß von einer 
Verſchlechterung des Pelzwerkes jelbjt bei ganz 
hodhnordifchen Tieren bisher nocd) feine Nede 
fein fann, und überdies würde fih ihr wohl 
durch eine zeitweilige Blutauffrifhung immer 
wieder rechtzeitig begegnen laffen. Heute herricht 
vielmehr auf dem BPelzmarkte Einjtimmigfeit 
darüber, daß 3.8. die aus den Yuchtfarmen be- 
zogenen Schwarz» und Silberfücdjje wejentlic) 
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beffer find al die von den Trappern beigebrad)- 
ten. Die Gründe dafür liegen ja auf der Hand. 
Der Yäger muß froh fein, wenn er überhaupt 
zu Schuß Tommt, oder wenn in feinen Fallen 
fi” was fängt, und er hat nicht Beit, erft die 
Güte de3 Pelzwerfes abzufhägen, da3 er über- 
die3 mit feinen Schroten durhlöchern muß. Oft 
genug wird ed mindermertig fein infolge Haar- 
au3fall3, ungenügender Ausbildung, zu ftarter 
Abnützung, Abjcheuerung oder unſchöner Får- 
bung. Dagegen hat e3 ber Züchter ganz in der 
Hand, feine Füchfe dann zu töten, wenn ihr 
Pelzwerf den höchiten Grad von Vollkommenheit 
erreicht hat, alfo al3 unbedingt befte Ware gelten 
darf. Überdies werden die gezüchteten Yüchfe jo 
zahm, daß man mit ihnen fajt wie mit Hunden 
umgehen, alfo auh die Schönheit ihres Welzes 
durch öftere8 Wafchen, Strählen und Bürften, 
überhaupt durch eine forgfältige Hautpflege nod 
fteigern fann. Seder aufmerffame Züchter wird 
auch bald wertvolle Erfahrungen fammeln über 
den Einfluß der Ernährungsweife, Ortlichfeit, 
Unterfunftsverhältniffe und Zuchtwahl auf die 
Güte des Pelzmwerfes und wird beitrebt fein, auf 
Grund diefer Kienntnifje immer größere, weidere 
und farbenfchönere Pelze zu erzielen, die dann 
aud) ganz andere Preije bringen al3 die gemöhn- 
fihe Durchfchnittsivare, wie fie der Trapper 
liefert. In Nordamerika wurde die erite Fuchs— 
farm mit nur zwei Paar Silberfüchfen 1894 
eingerichtet, aber fhon 1910 fonnten die dortigen 
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fellen auf den Londoner Markt bringen, die je- 
mal3 dort erjchienen war. Da Stüd wurde 
durchschnittlich mit 1300 Dollars bezahlt. Heute 
befteht dort Schon eine ftaatliche Verſuchsſtation 
für Silberfudhszudt, die auch) eine eigene Zeit- 
fhrift Herausgibt, und von Zeit zur Zeit werden 
ganz nad) Art ber Hundeaugitellungen große 
Tucdsausftellungen abgehalten, deren legte 3.8. 
mit über 300 Zuchttieren befchieft war. Gefchulte 
Sachleute beurteilen die ausgeftellten Tiere nadh 
einem bejtimmten ‚Standard‘ und verteilen hohe 
Geld» und wertvolle Ehrenpreife für die beiten 
Etüde. Auh ein Stammbaum: Zuchtbudy ift 
bereitS eingerichtet worden. 

So hat fi) die Pelztierzudt in Amerika 
fhon zu einer gejunden und ausfichtsreichen. 
Snduftrie entiwidelt. Heute gibt e3 dort mehr 
al3 1000 Fuchsfarmen, darunter in ali- 
fornien folche, die gleid) mit 150 Zuchtpaaren 
anfingen, alfo die Gahe von vornherein im 
großen betrieben. Norwegen und Finnland, die 
fi} ja wegen ihres Klimas und wegen der leid» 
ten Beihaffungsmöglichkeit von Zuchttieren das 
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zu beſonders eignen, ſind dem amerikaniſchen 
Beiſpiel gefolgt, aber auch in England und der 
Schweiz ſind ſchon hoffnungsvolle Anfänge ge— 
macht worden. Auch in der Tſchechoſlowakei 
und ſogar in dem warmen Italien will man den 
Verſuch wagen. Beſonders großzügig aber hat 
ſich die japaniſche Regierung der Sache angenom— 
men, und auf den nordjapaniſchen Inſeln dürfte 
den amerikaniſchen Züchtern ſchon in kurzer Zeit 
ein ſehr beachtenswerter Wettbewerb erwachſen. 
Auch für Deutſchland kann man ſachkundig 
betriebenen Pelztierfarmen nach dem heutigen 
Stande unſerer Erfahrungen ſicherlich eine gute 
Zukunft vorausſagen. Der Ertrag wird immer 
in erſter Linie von der Fachkenntnis des Farm— 
leiters abhängig ſein; ſodann kommt aber auch 
ſehr viel auf die richtige Wahl der Ortlichkeit 
an. Von allen deutſchen Landesteilen eignet ſich 
zweifellos Oſtpreußen infolge 
ſeiner nordöſtlich vorgeſchobe— 
nen Lage und ſeiner ſtrengen 
Winter von vornherein am 
beſten zur Pelztierzucht, und 
namentlich die Kuriſche Neh— 
rung ſtellt m. E. ein geradezu 
ideales Farmgebiet dar. Gel— 
ten doch ſchon oſtpreußiſche 
Bälge der gewöhnlichen Füchſe 
und Marder auf dem Pelz— 
markte erheblich mehr als ſolche 
der gleichen Art aus Süd- oder 
Weſtdeutſchland, weil ſie eben € 
unter dem Einflufje des rauhe- 
ren Klimas in ihrem Haarwuch3 
viel bejjer entwidelt find. Aber auch in zahlreichen 
anderen Gegenden Deutfchlands Lichen fich Pelz- 
tierfarmen recht gut einrichten und fehr einträg- 
lich gejtalten, wenn man nur Yachfenntnis und 
Erfahrung genug hat, um bei der Anlage be- 
urteilen zu fönnen, welche Anforderungen die be- 
treffende Tierart an Bodenbejchaffenheit, Erd- 
feuchtigfeit, Befonnung, Wind- und Schneever- 
bältnijje ujmw. ftellt. Wenn nun auch die Pelz- 
beichaffenheit bis zu einem gewiffen Grade vom 
Klima abhängig ift, fo ift e8 doch ein Srrtum, 
daraus folgern zu wollen: Je rauher und nordi- 
iher bas Klima, um fo beffer der Pelz. 
E3 Hat ich vielmehr herausgeftellt, daß allzu 
große Kälte das Pelzwert rauh und fpröde madıt. 
Die fhönften und weichiten Schwarze und Gilber- 
füchje fommen heute von den Prinz-Ediwards- 
Inſeln, die ein ausgejprochen ozeanifches Klima 
haben, und aug Kalifornien, beffen Lage doch 
ihon recht weit nah Süden vorgefhoben ift. M13 
klimatiſche Notwendigkeit für das Gedeihen der 
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Pelztiere ift nur erforderlich, daß der Winter 
regelmäßig Schneefälle bringt. In Norddeutfch- 
land ift dies ja überall der Fall, und für milde 
Gegenden Süddeutfchlandg wird man eben Ge- 
birgslagen auswählen müfjen, wobei man aber 
durchaus nicht gleich an3 alpine Hochgebirge zu 
denfen braudt. Auf Betreiben von Profeffor 
Demoll, München, ift im Herbft 1921 die erfte 
deutjche GSilberfudhsfarm (Abb. 1) in den bay- 
riihen Boralpen errichtet worden, und fpäter ift 
noh eine zweite in Medlenburg dazu gefommen. 
Beide zeigen fröhliches Gedeihen. 

Das für unfer Klima geeignetite ausländifche 
Pelztier wäre m. E. eigentlih der wertvolle 
Bobel, deffen Zucht fi) nach Überwindung der 
erjten Schwierigfeiten (Erfahrungen liegen noh 
nicht vor) fiherlih fehr gewinnbringend geftalten 
liepe. Aber unter den gegenwärtigen Verhält- 
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Abb. 2. Silberfuchs. 


nijjen werden fih nod auf längere Zeit hinaus 
Zuchttiere diefer Art aus Sibirien leider taum 
beichaffen laffen. 

Bon den amerifanifchen Belztieren mären 
wohl DOpojjum und Wajchbär ohne Schwierig- 
feiten bei ung zu züchten, ebenjo das Stinftier 
(Sfunf), da3 troß feines ominöfen Namens zu 
einem überaus liebensmwürdigen Haustier wird. 
Alle diefe Arten jind jedoch nur Pelgtiere zweiten 
Ranges, und einträglicher wird fih, da die Ans 
lage und Unterhaltungskojten ja fat gleich find, 
natürlich immer die Zucht mit folchen Tieren 
geitalten, die die allerhochwertigften Pelze liefern. 
Alfo lieber flein anfangen, aber erjtklafjige Zucht- 
tiere wählen! Da fäme nun vor allem die weit- 
verzweigte Fuchzjippe in Betracht. Jeder tüh- 
tige Weidmann weiß ja, daß fchon unjer euro- 
päifcher Fuchs individuell und Flimatifch ftarf 
abändert. Die meiften Jäger unterjcheiden den 
mattfarbigen, graufehligen Brandfudh8 von dem 
dunfelfarbigen, ſchwarzkehligen Kohlfuchs und 
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von dem leuchtend roten, weigfchligen Goldfuchs. 
Die Bergfüchfe follen grauer fein und eine 
rauhere Behaarung aufweifen. Endlich findet 
man auch bei und gar nicht felten Yüchje mit 
aufjallend filberiger Sprenfelung, die von den 
Sägern irrtümlich für bejonders alte Tiere ge- 
halten werden, aber eigentlih auch ſchon der 
Gruppe der berühmten Silberfüchfe zuzuteilen 
wären, Alfo auh in unferem Fuchs ftedt der 
Keim zur Abänderung in wertvollere Farben- 
Ichläge, wa3 fi) namentlich bei reuzungsver- 
juchen zeigt. Bei Paarungen zwijchen unjerem 
guhs und dem echten Silberfuchs fallen zumeift 
Silberfüchfe, aber auch bei der übrigen Nath- 
fommenjchaft wird das Pelzwert mwejentlich ver- 
edelt. Baron v. Loewi berichtet au3 Livland, 
dab ein dort zahm gehaltener fibirischer Silber- 
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Abb. 3. Wohnhaus der jungen Füchſe. 


fuchs ſich mit Fuchsfähen aus dem Walde paarte 
und dadurch den ganzen Fuchsbeſtand der Gegend 
im Laufe der Jahre derartig veredelte, daß die 
Kürſchner für dieſe Fuchsbälge gern das Zehn— 
fache der ſonſt üblichen Preiſe zahlten. Das gibt 
ſehr zu denken und ſollte zu ähnlichen Verſuchen 
anregen. Jedenfalls handeln die Jäger vom 
volkswirtſchaftlichen Standpunkte aus töricht, die 
beim Fuchsgraben die ausgehobenen Jungfüchſe 
einfach von ihren Hunden totbeißen laſſen. Bei 
den heutigen Pelzpreiſen lohnt es ſich ſchon, die 
Tiere bis zum Winter durchzufüttern und dann 
ihren Balg zu nehmen. Wer dazu keine Zeit 
und Luſt hat, ſollte die Jungfüchſe wenigſtens 
an einen Züchter abgeben, der ſie dann zu 
Kreuzungsverſuchen benutzen könnte. In ähn— 
licher Weiſe wie unſer Fuchs ändert nun auch 
der amerikaniſche Rotfuchs ab, der an ſich ſchon 
durch Färbung und Größe etwas von Reineke 
abweicht, alſo eine eigene geographiſche Raſſe 
vorſtellt. Wenn bei ihm die ſonſt rot ge— 
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färbten Teile ſchwarz erſcheinen, dann haben wir 
den echten Schwarzfuchs vor uns, ein Farben— 
ſchlag, der bei uns nicht vertreten iſt. Weiſen 
nun die ſchwarzen Haare ſchön ſilberig-weiße 
Spitzen auf (Schutzfärbung), ſo handelt es ſich 
um den berühmten Silberfuchs (Abb. 2), genauer 
geſagt um den Schwarz-Silberfuchs, während wir 
aus Europa nur den Rot-Silberfuchs kennen. Es 
ſind in der Tat prächtige Tiere, deren ſchwarz— 
glänzendes Fell mit Silberweiß überſtrichen zu 
ſein ſcheint. Sie gehören zu den wertvollſten 
aller Pelztiere. Auch die ſogen. Alaska-Füchſe 
ſind nichts anderes, nur daß ſie etwas größer 
ſind. Eine weitere Abart iſt der Kreuzfuchs, 
der auf mehr oder minder roſtrotem Grunde 
eine ſchwarze Kreuzzeichnung über Rücken und 
Lenden trägt. Kreuz-, Schwarz- und Silber— 

füchſe ſind alſo nicht etwa ver— 

ſchiedene Arten, ſondern lediglich 

Abweichungen innerhalb ein und 

derſelben Art. Sie finden ſich oft 

genug im gleichen Wurfe neben— 

einander. Es iſt ganz dasſelbe 

Verhältnis wie zwiſchen dem roten 

und ſchwarzen Eichhörnchen. Doch 

ſteht feſt, daß bei Kreuzungen das 

Schwarz- und Silberfuchsblut ſich 

als ſtärker erweiſt als das Rot— 
fuchsblut, und daß ſchließlich die 

Silberfüchſe ſich rein durchzüchten 

laſſen. Eine eigene Art iſt da— 

gegen ber kleinere Polarfuchs (Ca- 

nis lagopus), der zirkumpolar ver— 

breitet iſt und ſchon im nördlichen 
Skandinavien, ſowie in Finnland auftritt. Er 
kommt in zwei Formen vor, die ſich ähnlich 
zueinander zu verhalten ſcheinen wie Hermelin 
und Wieſel, obgleich die Größenunterſchiede nicht 
ſo beträchtlich ſind; die einen werden im Winter 
weiß (Weißfuchs), die anderen blau (Blaufuchs). 
Auch der Polarfuchs wird ſich zur Pelztierzucht 
eignen, beſonders wegen ſeiner größeren Frucht— 
barfeit (8—10 Junge gegenüber den 3—6 deg 
Silberfuchjes). Aber einmal fteht fein Balg niht 
jo hoch im WPreije, und fodann bejigen wir 
über feine Zucht biher noh wenig praftifche 
Erfahrung. Er feint al3 ausgejprochenes 
Polartier mehr Schnee und Ei3 nötig zu haben, 
und vorläufig find zur Zucht erft wild einge- 
fangene Tiere zu befommen, die immer größere 
Schwierigfeiten machen al3 halbzahme, wie fie 
uns heute die Silberfuchsfarmen für Zuchtzmwede 
liefern. Gute Erfahrungen hat man mit Blau- 
füchjen gemacht, die man auf einfamen elfen- 
infeln auŝfegte und fidh felbft überließ. Man 


Pelztierzucht. 


forgte lediglich für regelmäßige Fütterung. Kreu- 
zungen zwijchen Polar- und Rotfüchjen hatten 
nur auönahmsweife Erfolg. Dagegen verbaitar- 
dieren fih die blaue und die weiße Raffe aud 
in freier Natur Häufig. 

Me Silberfüchfe find weit befiere Ehegatten 
al3 unfere Rotfüchfe. Die Pärchen halten ge» 
treulich zufammen, und aud) der Rüde beteiligt 
fi) eifrig an ber Aufzucht der Jungen. Deshalb 
werben die Tiere in ben Farmen paarmeife 
gehalten (erft bei fortgefchrittener Bähmung ge> 
lingt e8, den Rüden zum Deden mehrerer Yähen 
zu bewegen), und jede Pärchen befommt fein 
eigenes, befonderd eingezäuntes, meijt rechtediges 
Gehege im Umfang von mindeitens 15 Quadrat» 
metern. Das Gitter befteht aus befonder3 ftar- 
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Bewohner eine bequeme Bejichtigung de3 Jn- 
halt3 erfolgen fann (Abb. 3). 

Tie Fütterung maht infofern feine befon- 
deren Schwierigfeiten, al3 die Füdjfe Alles» 
freffer find. €E3 ift durdaus nicht nötig, daß 
fie jeden Tag Fleifch erhalten. Oft wird e3 fih 
empfehlen, mit der Fuchsfarm noch eine Pelz- 
Taninchen= oder Pelzfagenzucht zu verbinden, bie 
dann zugleich als Yleifchlieferantin dient. Ge- 










fem Drahtgefleht und wird zwifchen Be _ an 


tonpfojten oder Eifenjtäben ausgejpannt. 
Çine Höhe von 3 m genügt jelbft für 
fchneereiche Gegenden. Da die Füchje aber 
auch recht gefchidt dm Drabtgeflecht em- 
porzuflettern verftehen, muß e3 oben etwa 
60 cm weit nad) innen überhängen. Diez 
genügt für alle Fälle zur Vereitelung von 
Fluchtverfuden, und eine voll- 
ftändige Überbahung erjcheint 
daher überflüffig. Nach unten zu 
þat da Gitter noh 50cm tief 
ind Erdreich hineinzureichen, ift 
bann nah innen umzubiegen 
und mit großen Steinen zu be- 
fchweren. So wird audh ein 
Eichherausgraben der Tiere un- 
möglid) gemadjt, wozu übrigens 
bie Silberfüdhfe überhaupt wenig 
Neigung zeigen, namentlich bei 
fteiniger Bobenbeichaffenheit. Um 
alle Einzelgehege herum fommt 
no% ein gemeinjames3 Gitter, und mit Dies 
fem parallel Läuft dann in einigem Abjtande 
dDa3 eigentlihe Wußengitter ber ganzen Ans 
lage. Sn dem fo entitehenden Zwilchengang 
werden Scharfe Wachhunde untergebradht, um 
etivaigem Diebögefindel die Annäherung zu 
verleiden. Auh bdie Wohnung des Wärterd 
folíte innerhalb de3 Hauptgatter3 liegen, 
damit er jederzeit rajch zur Hand fein tann. 
&3 fommt fehr viel darauf an, für diejen Pojten 
einen nicht nur unbedingt zuverläfjigen, jondern 
auch ruhigen und für die Gade interefjierten 
Mann zu gewinnen, der mit Tieren umzugehen 
verfteht. In der Mitte oder in einer Ede jedes 
Fuchsgeheges wird ein zweiteiliges Fuchshäus— 
chen errichtet. 3 follte fo eingerichtet fein, 
Daß jederzeit und ohne wejentliche Störung der 












Fütterung ber jungen Süchfe. 

Ihofjene Spagen, Krähen oder Eichhörnchen find 
fehr beliebt, und Ratten oder Mäufe fann man 
leicht jelbit züchten. Auf dem Lande wird man 


AGD. 4. 


oft Gelegenheit Haben, totgeborene Kälber, 
Schweine, Zidlein und Lämmer für ein Spott» 
geld zu taufen. Pferdefleifh ift mehr Not- 
behelf; jeine zu einfeitige und zu reichliche Ber- 
fütterung wirft ungünftig auf den Haarwud)3 ein. 
Dagegen werden Fifche aller Art fehr gern ge- 
nommen, und in manden Strand- oder Synfel- 
farmen wird fajt ausfchließlich mit Fijchen ge- 
füttert. An den fleifchlofen Tagen gibt e3 Brot 
mit Mild, Kartoffeln und Rüben, Fall- und 
Dörrobſt, Hafer und Beeren, aud) wohl Maifäfer, 
Heufchreden, Würmer u. dergl. Sehr gut haben 
ji) die befannten Yundefuchen bewährt. Symmer 
it bei der Fütterung die peinlichite Reinlichkeit 
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einzuhalten, und ftet3 darf nur foviel gefüttert 
werden, al3 fofort verzehrt wird, damit nicht 
die Refte in Verderbnig übergehen. Die Rany 
zeit fällt nah den von Sngold in der fchweizeri- 
ſchen Fuchsfarm bei Herzogenbuchſee gemachten 
Erfahrungen hauptſächlich in den Februar und 
wird durch faſt unabläſſiges Bellen der Rüden 
angezeigt. Die Tragzeit beträgt etwa 52 Tage, 
und die Jungen bleiben 14 Tage lang blind. 
Während dieſer Zeit bleibt die Fähe im Häuschen 
und wird vom Rüden mit Nahrung verſorgt. 
Im Alter von 4 Wochen wagen ſich die Jung⸗ 
fühschen aus ihrer Kinderjtube heraus, zwei 
Wochen jpäter fangen fie an, jelbftändig Nahrung 
aufzunehmen und können dann allmählich ent- 
wöhnt werden. Zm allgemeinen rechnet man in 
den Farmen nah Abzug aller Berlufte durch 
Krankheiten oder Unglüdsfälle mit einem jähr- 
lihen Buwa von 100% der gejamten Kopf» 
zahl. Auch die gefangenen Füchfe find über- 
wiegend Nadttiere, Kigen fich aber nach und 
nah auh bei Tage immer häufiger außerhalb 
ihrer Behaufung, je nachdem fie vertrauter wer- 
den. Anfangs find fie fcheu, dabei aber recht 
neugierig. E83 ijt and verjchiedenen Gründen 
fehr vorteilhaft, fie joweit wie möglich zu zäh. 
men, ma3 bei gleihmäßig freundlicher Behand- 
ung felbjt bei Wildlingen bi zu einem gemiffen 
Grade, bei den gezüchteten Jungfüdhjfen aber in 
hohem Maße gelingt (Abb. 4). Manche von ihnen 
werden fo anhänglid wie Hunde. Mit folen 


Prof. Dr. 


Grofje: 


Tieren läßt fich natürlich viel leichter arbeiten. Ges 
legentliche Beinbrüche oder Fleifchwunden heilen 
wie bei allen Wildtieren überrajchend leicht. Die 
Altfüchfe, die 1O—12 Fahre lang fortpflanzungs 
fähig bleiben, find Krankheiten im allgemeinen 
nur wenig ausgefegt; Tollwut und Räude find 
in ben Farmen bisher noch nicht aufgetreten. 
Dagegen werden die Jungfüdhfe nicht nur von 
Hautfchmarogern bis zur Erihöpfung geplagt, 
fie Haben vielmehr auch fehr unter Band» und 
Aundwürmern zu leiden. Die meien Todes- 
fälle find auf diefe Parafiten zurüdzuführen. 
Peinlichſte Neinlichkeit fowie die fleißige An» 
wendung von Snfektenpulver und Wurmmitteln 
find deshalb unerläßlichde Vorausfegung für da3 
Gedeihen einer Zuhsfarm. Die Pelze werden 
im Dezember am fchönften, und dann fönnen die 
zum Verlauf beftimmten Tiere durd) Chloroform 
fhmerzlo8 getötet werben. Vorläufig ijt freilich 
die Nachfrage nad Zudhttieren aus den wenigen 
europäifchen Farmen nod fo grob, daß eigent 
liġ nur lebende Sungfüchfe zum Verkauf ge 
fangen. %a die Lieferungsverträge werben jo 
gar fon au einer Zeit gefchlofjen, mo die Tiere 
no% al3 Embryonen im Mutterleibe ruhen. 
Hieraus ift am beiten zu erfehen, welhe Gewinne 
eine fachlundig betriebene Silberfuhhsfarm ver 
fpricht, wie fie etwa in Form einer ©. m. b. Q. 
mit einem erfahrenen Boologen an ber Epige 
fhon von vornherein in etiwvad größerem Map 
jtabe eingerichtet werden fönnte. 


Naturgewalten. 


Von Prof. 


Der Vorſitzende der italieniſchen Rote-Kreuz⸗ 
Geſellſchaft, Senator Ciraolo, hat die Gründung 
eines internationalen Werkes zur Hilfeleiſtung 
bei großen Kataſtrophen angeregt. Nunmehr hat 
ſich der internationale Ausſchuß des Roten 
Kreuzes der Gahe angenommen und eine vor» 
läufige Tenkſchrift an die gelehrten Körper- 
ſchaften der verſchiedenſten Länder geſandt. In 
dieſer Denkſchrift ſucht Raoul Montandon, der 
Vorſitzende der geographiſchen Geſellſchaft in 
Genf, vorerſt feſtzuſtellen, welche Kataſtrophen 
zu berüdfichtigen wären, und wie diefe auf Kar- 
ten eingetragen werden fönnten. i 

Aus der Denffdrift, die einen guten Über- 
blid über die von Naturgewalten verurfacdhten 
Kataftrophen gibt, möchten wir einige Cinzel- 
heiten herauägreifen. 

Über die in erfter Linie behandelten Erd— 


Dr. 6roffe. 


beben, Bulfanausbrühe und Meeres<Spring- 
fluten ift in diefer Beitjchrift im Teßter Beit 
mehrfach berichtet worden, fobaß wir hier bar 
über hinmweggehen können. - Wir berüdfichtigen 
alfo in eriter Linie die Orfane, bie Türren 
und die Sturm» und fonftigen Fruten. 

Alle drei find Yolgen eigenartiger und zum 
Süd feltener Zuftände in der unfere Erbe um- 
gebenden Lufthülle Die verjchiedene Sonnen- 
jtellung ruit auf der mit ungleiher Land- und 
Wafferverteilung bededten Erdoberjlähe auber 
ordentlich fjtart abweichende Strahlung Hervor, 
und diefe erzeugt im Luftmeer YZujtände, die 
entweder gewaltige Gnergiemengen in furzer 


Beit audlöfen oder zu ftarfe oder zu geringe 


Kondenſationen deg der Luft beigemengten Waf- 
jerdampfe3 veranlaffen. Sm eriten Falle Jabe 
wir Orfane, ZHflone, Taifune mit zunchmenden 


Naturgewalten. 


Windftärten zu erwarten, im zweiten Dürren 
ober Überfhwemmungen. Sturmfluten treten an 
Küften und Flußmündungen auf, wenn die fos- 
milde Wirkung auf den Meeresfpiegel mit der 
irdifchen eines ftarfen Windes aus beitimmter 
Richtung zeitlid) zufammenfällt. 

Die Strahlung der Sonne ruft horizontale 
und vertifale VBerfchiebungen und Birkulationen 
von QRuftmafjen infolge von QTemperaturunter- 
Ichieden hervor. Se höher‘ die Breite, um fo 
geringer ift der erhaltene Strahlungganteil. 
Waffer erwärmt und erlaltet langjamer als 
Land, und der Wafferbampfigehalt bringt Wol- 
fenbildung und Niederfchlag in den verjchieden- 
ften Formen; er fann für die Lebenshaltung 
der in den verjchiedenen Gebieten lebenden 


Menſchen, Tiere und Pflanzen weit unter dem. 


normalen Betrage bleiben oder ihn wefentlih 
übertreffen. Zrodenheit. und Dürre treten faft 
ausnahm3lo8 in der heißeften Jahreszeit auf, 
wenn lange Hares, fonnenfcheinreicheg Wetter 
ohne Woltenbildung herricht. Zn den tropifchen 
Gegenden find vom Schiffer am meijten gefürd)- 
tet die befonder3 im cdhinefifhen und wefts 
indifchen Ard)ipel auftretenden Stürme, die im 
Often Taifun, im Weiten Zyflon genannt 
werden. Diez find abgefonderte Luftfäulen von 
verfchiedenem Durchmelfer, in denen ein [piralig 
auffteigender Luftitrom mit großer Gejchwin- 
digteit freift. Die dadurd) bedingte Saugivir- 
fung erzeugt im Mittelpunkt einen jehr tiefen 
Zuftdrud, den der Schiffer durch richtige 
Steuerung zu meiden fudt. Die Säule deg 
Wirbel hat eine beftimmte Fortichrittsrichtung, 
die fich dem geringjten Widerjtande anpaßt. Die 
dabei erzielte Gejchwindigfeit fann fjehr groß 
fein. Auf dem Waffer merden infolge des 
böigen, jtoßhaften Charakters diefer Winde hohe 
Wellen, auf dem Lande Sraftwirkfungen aus- 
gelöft, die ganze Wälder und Ortjchaften ver- 
nichten fönnen. Da die parabelförmige Bahn 
diefer Stürme befonder3 oft über Inſeln und 
MWüftenländer hinwegführt, fällt ihnen manches 
Menſchenwerk anheim. In Nordamerika hat 
beſonders der Süden der Vereinigten Staaten 
die Tornados mit ihrer furchtbar zerſtören— 
den Kraft. Dieſe Luftwirbel entſtehen hoch oben 
in den Wolken und ſteigen allmählich herab, 
wobei ſich eine Art Elefantenrüſſel bildet, der 
alles, was er trifft, vernichtet. Es ſind ſchon 
ganze Häuſer mit den Bewohnern emporgehoben 
worden. Beſonders das Frühjahr iſt reich an 
dieſen Erſcheinungen, die zwar nur einige 
hundert Meter breit ſind, aber Windgeſchwindig— 
feiten von weit über 100 m in der Sefunde mit 
Kosmos XXL, 1924. 11. 
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fih bringen. Argentinien hat die Pampe— 
co8, die im Herbit oft auftreten und unjeren 
Nordmweit-Böen ähneln. Sie fommen aus Süd- 
weit und find von Negen und Gemittern be 
gleitet. 

Auh die Taifune bed Dftend bringen ftarfe 
Niederfchläge. So hatte Nagafafı (Japan) 1874 
bei einem einzigen Taifun 416 mm Regen. Jn 
folhen Fällen können natürlih aud Über- 
|hmwemmungen entitehen. So famen 1737 
im Gangestal durch einen Taifun nah damaligen 
Berichten 300000 Menfhen um, 1864 an ber 
indijchen Küfte bei ber Snjelgruppe der Andama« 
nen 40000. Ein Taifun auf ber Inſel Formoſa 
zeritörte 1911 26000 Häufer, und im Oftober 
1913 tamen 40000 Chinefen beim Sturm um. 
Noch 1922 am 2. und 3, Auguft vernichtete ein 
Sturm am dinefifhen Hafen Smwatoto über 
50000 Menfchenleben. 

Mit dem Niederfchlag, der für die Qand- 
wirtichaft und Viehzucht überall von großer Bes 
deutung it, hat e3 eine eigene Bewandtnis. 
E3 gibt Orte, die ein ganze® Sahr hindurch 
feine 10 mm und dann wieder andere, Die eben- 
foviele Meter Niederfchlag erhalten haben. E3 
gibt viele Gebiete auf der Erde, die an Dürre 
leiden: Der Norden von China, Teile Jndieng, 
Afghaniitan, Belutichiltan und Perfien, Klein- 
afien, Südrußland, Nordafrika, Merilo, Peru, 
Chile, Brafilien und manche andere Teile von 
Amerifa und Auftralien. Die Schädigung der 
Ernten in folhen Beiten begünftigt den Eintritt 
einer Hungersnot. 1913 Hatte Amerifa große 
Verlufte durch Dürren, und 1910 herrichten 
wegen Wafjermangel3 in Sndien troftlojfe Zus 
ftände. Jn Auftralien fpielt befammtlich bie 
Cıhafzudt eine große Rolle. Wenn dort in- 
folge von Pürren dad Kraut nicht wächlt, Tönnen 
viele Schafherden zugrunde gehen: 1891 fant in 
einem einzigen ®ebiet der Beitand von 62 auf 
36 Millionen. Der normale Negenfall, ben 
ja die meteorologifche Statiftit auch forgfältig 
bucht, jpielt eben für da3 Wohlergehen der 
Völler eine große Rolle. 

Qn der wärmeren Jahreszeit und im Über- 
gangallima tönnen Hagelfälle, oft mit 
Gemitter verbunden, verheerend mirfen. Der 
Hagel bildet fi) in heftig auffteigenden Luft- 
maffen und wird, wo er niedergeht, oft großen 
Schaden anridgten. Auh ftarle Schneefälle 
und im Gebirge Ramwinen bringen viel Un- 
heil über größere Gebiete. Zn der Union 
richten große Schneeftürme und Schneewehen 
(„Blizzards“) — das find falte Nordweft- 
winde auf der Niückheite von Tiefdruchvirbeln — 
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oft großen Schaden an, ebenjfo in Sibirien, 
wo man biefe Stürme Burand nennt. Schnee 
fällt da in Nabelform, fo fein wie Mehl, 
und Tier und Menjch erfrieren. In einem Tage 
fann die Temperatur um 30° fallen; ja im 
Sanuar 1888 ift fie in Dakota und Kanfaz fo- 
gar von 10° auf — 30° gefunfen. 

- Ab und zu tommen au3 Amerifa zu uns 
au% Berihte über Hipmellen, die im 
Juli und Auguft eintreten. Jm Jahre 1896 
wurden dadurch Taufende von Perfonen hinge- 
rafft. Die weiten Hohebenen des Feljengebirges 
haben heiße Winde von über 40° im Schatten, 
Höhenwinde, die ihre Wärme durch Herabfinten 
aug ber Höhe gewinnen und eine gejumdheits- 
ihädlihe Trodenheit mit fich bringen. 

Bon verheerenden Überfhmemmungen 
erzählen und nit nur die Sintflutfagen: 
Unfere Nordjeelüfte Hat vor Hunderten von Jah- 
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ren folhe Veränderungen erfahren, dap noh 
heute jedes Schullind über die Entitehung des 
Zuiderfee3 und der Oftfriefifchen Snjeln belehrt 
wird. Biele Taufende von Menfhen haben in 
früherer Beit dur) Überfchwemmungen von 
Rhein und Maas ihr Leben verloren. Die ver: 
derblichite war die von 1421. Befonderg ver- 
hängnisvoll wird die Lage, wenn die durd) 
Zufluß aus den Gebirgen bei Schneefchmelge 
oder ftarfem Regen erhöhten Stände der Flüffe 
an der Mündung mit Sturmfluten zujfammen- 
treffen. Belannt find auch die unendlichen 
Schäden der Überfchwemmungen des Gelben 
Fluſſes, des Yantſe-Kiang, des Miffiljippi, des 
Obio, der Donau, der Theip, des Po, fowie der 
Qoire und Rhone. Jn allen Kulturländern find in 
den legten Jahrzehnten Behörden gefdaffen wor- 
den, denen Vorbeugung, Cinfhräntung und Be- 
feitigung Ddiefer und ähnlicher Gefahren obliegen. 


Sur SOENG der Baummolipflanze in Deutſchland. 


- don Dr. Hans Wolfgang Behm. 


Bon einer ebenfo überrafchenden wie gewiß 
jeltenen Entdedung möchten wir den LXefer unter- 
richten. Sn unferem legtjährigen Kogmosbänd- 
hen „Bon Kleidung und Geweben‘, 
da3 bejonderd die Nohftoffe zum Gegenjtande 





Abb. 1. Auffpringende Stapfel der Yaunmwollpflanze mit 
flodig berausquellenden Samenhaaren oder Jafern. 


der Betrachtung hat, haben wir ausführlicher 
über die Baummollpflanze geplaudert. Da rund 
drei Viertel aller Bekleidungsftüde der Erde aus 
Baumwolle beftehen, war e3 zugleich von Be- 
deutung, etwa über die Heimat und die Ber- 


breitung verjchiedener Baummollen zu hören. 
Wis lernten al3 Stammtypen der urjprünglich 
afiatifchen Baummollen die baumartige (Gossy- 
pium arboreum) und die frautartige (G. herba- 
ceum) Baumwolle tennen. 

Dem meitblidenden Forfcher genügt es nun 
nit, den Aufjtieg und die Heimat eines nad): 
maligen Kulturgewächjes lediglich feit der frühe- 
ften Gefchichte der Menschheit Tennen zu lernen. 
Er verbindet das erdgefchichtliche Bild der Gegen- 
wart mit Bildern der Vergangenheit und jchreitet 
hierbei über Sahrmillionen der Entwidlung hin- 
weg. So erft gelingt e3 ihm, die Lebensformen 
der Septzeit al3 ein Ergebnis mwechjelvoller und 
mwandelbarer Entwicdlungsläufe zu deuten. Daß 
er hierbei vielfach) zu Erfenntniffen gelangt, Die 
ih außerordentlich nugbringend für eine richtige 
Einfhägung de3 Gegenmwärtigen ermweijen, mag 
hier nur erwähnt fein. Ganz abgefehen davon, 
ift e& gewiß reizvoll, eine Vorftellung vom ftän- 
digen Wechfel von Feftland und Mecer, vom 
Klima oder der Ausbreitung von Tier und 
Pflanze und ihres mählichen Heraufdämmerns 
aus einfadhjten Gebilden im Berlaufe der Erd- 
geihhichte zu gewinnen. 

Daß Baumwolle im heutigen mittleren Cu- 
ropa meder gedeiht, noch tultiviert wird, weiß 
Ihledhthin jedermann. Neben den hauptjädjlidh: 
ten nordamerifanifchen und an zweiter Gtelle 
oftindifchen Baummollen fennt der Handel fpär- 





Zur Entdedung der Baunmvollpflanze in Deutichland. 


lider fole füd- und mittelamerifanifcher, afri- 
tmiicher und in befhräntterem Maße levanti- 
ſcher, auſtraliſcher, neapolitaniſcher, ſiziliſcher, 
malteſiſcher oder ſpaniſcher Herkunft. Dennoch 





Baumwollfaſer heutiger Pflanzen bei 130facher 
Vergrößerung. 


Abb. 2. 


muß es auf Erden einmal eine Zeit gegeben 
haben, da Baumwolle unter anderen klimatiſchen 
Verhältniſſen auch bei uns in Deutſchland und 
in ganz Mitteleuropa wuchs. Verblüffend iſt das 
zunächſt keineswegs, denn wir wiſſen ja längſt, 
daß vor der letzten Eiszeit, die ſchon den Men— 
ſchen kennt, das mitteleuropäiſche Landſchaftsbild 
mehr oder minder tropiſches und ſubtropiſches 
Gepräge mit entſprechender Lebewelt trug. Einem 
ſolchen Landſchaftsbild einer älteren Erdperiode 
war auch das Baumwollgewächs zu eigen. Wie 
ſtellte man dies aber feſt? Um es einzuſehen, 
müſſen wir etwas weiter ausholen, um auf 
Umwegen zum Ziel zu gelangen. 

Man nahm bisher ganz allgemein an, ſo 
ſchrieben wir z. B. in unſerer „Entwick— 
lungsgeſchichte“ (Kosmosverlag), daß un— 
ſere Kohle zur Hauptſache aus der urſprünglichen 
Pflanzenzelluloſe, dem Zellſtoff (dem Haupt— 
beſtandteil der Zellwände der Pflanzen) ent- 
ſtanden ſei. Neuerdings glaubt man dieſe An— 
ſicht dahin verbeſſern zu können, daß das Lignin 
der Pflanze (der beim Verholzen der Zelluloſe 
ſich zwiſchen die Zelluloſeteilchen der Zellwände 
einlagernde Stoff) der Hauptkohlenbildner iſt. 
Unter Mitwirkung von Spaltpilzen würden die 
Zelluloſearten der abgeſtorbenen Pflanzen ver— 
andert und zur Bildung von Gafen, Wafler und 
Stuten verbraucht worden fein. Der Torf blieb 
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ol3 Rüditand, in dem je nah bem Alter die 
Ligninarten angereichert find. Mit wachjendem 
Alter deg Torfeg würde auch da3 Lignin eine 
Berfegung unter allmählicher Abfpaltung von 
Eſſigſäure, Methylalkohol, Grubengas, Kohlen- 
ſäure und Waſſer erlitten haben. Auf dieſe Weiſe 
konnte aber dauernd eine Vermehrung des 
Kohlenſtoffgehaltes ſtattfinden. Langſam bildete 
ſich aus Torf Braunkohle und aus dieſer Stein— 
kohle mit beſonders hohem Kohlenſtoffgehalt. 
Vereinzelte Stimmen bezweifeln nun wiederum, 
daß bei der Vermoderung des Holzes die Zellu— 
loſe weſentlich durch Bakterien aufgezehrt wird, 
wie es der ſoeben angedeuteten Lignintheorie 
Franz Fiſchers entſpricht. Die Zelluloſe ſoll 
bei dem mählichen Verkohlungsvorgang keines— 
wegs reſtlos aufgebraucht werden. So ſollen es 
Befunde in deutſcher Braunkohle beſagen. Mar— 
cuſſon und Wisbar prüften unlängſt als 
Fachleute derartige Kohle. Und ſie ſtießen da— 
bei auf Zelluloſereſte. 

Zur Abſonderung oder Iſolierung der Zellu— 
lofe wurden etwa 50 g Brauntohle mit Natron- 
lauge gefot, um eine hemijh verwidelte Ver- 
bindung (Pyrohuminfäureanhydrid) zu Iöfen. 
E3 bildete fi ein jchlammartiger Rüdftand. 
Diejer wurde durch ein PBapierfilter filtriert und 
mit Wafjer gewajchen. Die entjtandene tief- 
ſchwarze Mafje war zunächlt wenig zur weiteren 
Unterfuhung geeignet, am allerwenigiten für 
da3 PVergrößerungdglad. Dem Übelftande abzu- 





Abb. 3. 


a Vorweltliche Pflanzenzellen in deutſcher Braun— 
ohle. 


1 und 2 Baumwollfaſern: 3 Leinen; 4, 5, 6 
Parenchymzellen. 


helfen, wurde die Maſſe mit Bromwaſſer und 
Natronlauge behandelt, und zwar ſo lange, bis 
der Rückſtand helle Farbe angenommen hatte. 
Jetzt erſt ermöglichten die Linſen des Mikro— 
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ftop3 eine weitere Unterfuhung. Da3 Ergebnis 
ftand feit: Nach) Struktur und Farbreaktion (3.8. 
Blaufärbung mit Chlorzinfjod) war Zellulofe 
nachgemwiejen. Die Bellulofe war alfo bei der 
big gur Braunkohle fortgejchrittenen Bertohlung 
tatfählih nicht aufgebraudt. Beim Fortjchrei- 
ten der Verfuche ergab fi) nun die bezeichnete 
Überrafhung. Der Entdeder Wisbar wollte e3 
anfänglih felbit niht glauben. Refte von 
Baummollfafern in deutjcher Braunlohle? 
Sollte bier nicht ein Frrtum, eine Täufchung 
vorliegen? Da3 Samenhaar oder die Fafer ber 
Baumwolle ift ja befanntlich faft reine Sellulofe 
(ogl. Abb. 1 u. 2). Da e3 frei von verholzten 
Stoffen ift, eignet e3 fih ja auh befonder3 gut 
zum Berfpinnen. Der Prüfungsbefund tam fo 
unerwartet, daß zunädjlt an eine VBerumreinigung 
des DVerjuchdmaterial3 gedacht wurde. Der zel- 
[ulofehaltige Filter fei vielleiht Schuld daran. 
Man fchaltete deshalb den Papierfilter aus, be- 
nugte ein entjpredhendes Sieb, wiederholte den 
Verfuch einigemale. Smmer bdasfelbe Ergebnis. 

Außer Bruchitüden, die nicht mit Sicherheit 
in jedem mifroflopifhen Präparat bejtimmbar 
waren, fanden fih mehrere gut erhaltene Fa- 
fern, die deutlich die Merkmale von Baum- 
wolle, daneben auh Leinen (Flah3) zeig- 
ten. Für die Baummollfafer fprah die tort- 
zieherartige Windung, da3 bandartige Ausfehen, 
die gitterförmige Beichnung der Bellmand u. dgl. 
mehr. Auch der belannte Tertillenner U. 
. Herzog, dem Proben überfandt wurden, be- 
jtätigte einwandfrei Baummollfafer. Schwieriger 
geitaltete fich die Deutung auf Flach3fafer, aber 
auh fie gelang (Abb. 3, 4. 2. 3). 

Das benügte Braunfohlenmaterial ent- 
ftammte den verfchiedeniten Gegenden Deutjch- 
lands. In allen Proben wurde Baumwolle 
und Leinen gefunden, während andere organijche 
Beitandteile des Auffchließungsrüditandes, je 
nad) der Herkunft der Kohle, wechjelten. So war 
die Kohle aus Grube Bittor Emanuel befonders 
reih an Barendhymzellen (Abb. 3, ,. >. 6). 
Unter foldyen verjteht man dünmmandige, im 
lebenden Zuftande nad) allen drei Ridytungen 
de3 Raumes mehr oder weniger gleich ausge- 
bildete Bellen, im Gegenjaß zu den dicdtwandigen, 
faferförmigen Rrofenchymgzellen. In den Paren- 
chymzellen ſpielen ſich die wichtigſten Lebensvor— 
gänge der ausgewachſenen Pflanze ab: die Nähr— 
ſtoffbereitung, -Teitung und -ſpeicherung, Die 
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Atmung und die Waſſerſpeicherung; außerdem 
dient ſie infolge ihrer prallen Füllung mit 
Zellſaft der allgemeinen Feſtigung des Pflanzen— 
körpers. Die kaum verdickte Zellwand der ein— 
zelnen Parenchymzelle bereitet dem Stoffaus— 
tauſch keine beſondere Schwierigkeit. Die Wand 
beſitzt zudem einfache, runde oder elliptiſche 
Tüpfel, röhrenförmige, mit einer äußerſt feinen 
Schließhaut verſehene Kanälchen, die den Stoff⸗ 
verkehr zwiſchen den Zellen noch mehr erleichtern. 

Urſteinalt ſind unſere foſſilen oder vorwelt⸗ 
lihen Parenhymzellen, die eine ftarte Tüpfelmg 
aufweifen. Die große, freisförmige Öffnung in 
der Mitte mancher Zellen (Abb. 3,,..) mag 
durch Berftörung der Zellmand bei der Um- 
mwandlung in Kohle entitanden fein. Mit ihren 
tar ausgebuchteten Rändern oder ihren finger: 
förmigen Fortfägen erinnern fie an die Ober- 
hautzellen der echten Gräfer (Gramineen) aus 
der Ordnung der Spelzenblüher. Außer in ber 
Kohle au8 genannter Grube wurden folche Zellen 
noh in einer zweiten Kohle gefumden. Andere 
Kohlen wiederum enthielten Beftandteile, Die 
niht minder fennzeichnend waren und vielleidht 
jpäter ebenfall3 zur Beltimmung der Pflanzen: 
und Baumart- dienen fönnen, von denen fie 
tammen. Dies gilt befonder3 von Kutikula— 
membranen (zarten Kutinhäutchen auf der 
Außenwand der Oberhaut pflanzlicher Zellen), 
die mitunter recht eigerrartigen Bau zeigten und 
fid) vermöge ihrer ftarfen Gelbfärbung in Jod- 
löſungen leicht auffinden liepen. 

Die Feititellung vom Borhandenjein der 
Baummollpflanze in Beutjchland in früheren 
Reiten reiht fih würdig jenen Entdedungen von 
Palmenüberreiten in unjerem Heimatlande an. 
Erit kürzlich hat Gothan, einer unferer beiten 
Kenner vorzeitlicher Pflanzenwelt, über eine im 
rheinifhen Bezirt vorlommende fogenannte 
„„aarknabberfohle” berichtet, die er, wie gleich- 
wohl Mathiefen in Kopenhagen, nad) ein- 
gehender mikroſkopiſcher Unterſuchung als aus 
Gefäßbündeln von Palmen beſtehend er— 
klärt. 

Längſt ſind die Zeiten verrauſcht, da Palmen 
und zeitlich etwas ſpäter auch Baumwollſtauden 
bei uns in Deutſchland ſproßten. Kein Menſchen— 
auge war Zeuge davon. Aber die Natur hat 
Züge ihres einſtigen Antlitzes getreulich auf— 
bewahrt, die wir heute zu entziffern in der 
Lage ſind. 
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Die Brutweife der Großfußhühner als Vorbild für die 


künftliyen Brutverfahren bei den alten Kulturvölkern. 
Don Hermann Schoepf. 


Mannigfaltig find die wirkenden Kräfte in 
der Natur, bie unferem Nachahmungtrieb ein 
Vorbild geben und, einmal erfannt, für unfere 
Hilfsmittel im täglichen Leben beatet und ge- 
nügt werden. So läßt fi auch die für die 
modernen Geflügelfarmen heute unentbehrliche 
fünftlihde Brut aus natürlihen Vorgängen ab- 
leiten, benn fie ift nicht etwa eine Errungen- 
Ihaft unferer Beit und deren Beftreben, fich 
von der Natur unabhängig zu maden, jondern 
feit zwei Sahrtaufenden geübt. Die Natur felbit 
zeigte die Möglichkeit, einen natürlichen Bor- 
gang durch Tünitlichde Mittel zu Guniten der 
Menfchen zu geftalten, weil e3 für die Entwide- 
fung eines Küdens im Ei ganz gleichgültig it, 
ob die Bedingungen, unter denen der Brutvor- 
gang fih ereignet, in natürlicher oder künftlicher 
Weife auf die Embryonen einwirken. Der Be- 
griff „natürliche Brut” dedt fih nämlich durch» 
aus nicht immer mit der Auffafjung, daß dabei 
bie Körpermwärme eine? bdie Brutpflege aug- 
übenden Tiere3 auf die zu bebrütenden Cier 
einwirken muß. 

Die meiſten Reptilien ſcharren zur Auf— 
nahme ihrer Eier eine einfache Grube, die ſie 
nach der Eiablage zudecken. Die Erbrütung 
der Eier überlaſſen ſie dann dem Einfluſſe der 
Sonne oder, da die Decke vielfach aus feuchten 
Pflanzenreſten beſteht, der durch die verweſenden 
Stoffe im Innern des Neſtes entſtehenden er— 
höhten (natürlichen Gärungs-) Temperatur, die 
ſo hoch ſein kann, daß ein ſolches Neſt beim 
Aufdecken dampft. Durch dieſe Wärme vollzieht 
ſich die Reifung der Eier. Das Muttertier 
liegt, wie dies bei manchen Krokodilarten be— 
obachtet wurde, auf der Neſtgrube und bewacht 
die Eier. Wenn dieſe zum Schlüpfen reif ſind, 
geben die Jungen in der Eiſchale einen Laut 
von ſich, der die Mutter veranlaßt, die Neſt— 
decke wegzuräumen, die Jungen zu befreien und 
zum Waſſer zu führen. 

Wir wiſſen, daß die Vögel entwickelungs— 
geſchichtlich den Reptilien ſehr nahe ſtehen; der 
ſaurierſchwänzige Urvogel (Archaeopteryx litho— 
graphica) aus dem Solnhofer lithographiſchen 
Schiefer gibt den wichtigſten Beleg dafür, und 
tatſächlich zeigt auch die Ausübung des Brut— 
geſchäftes bei einigen Vögeln alter Stämme Be— 
ziehungen zu den Vorfahren. Ebenſo wie dem 


Blute der in Frage kommenden Reptilien die zum 
Bebrüten der Eier nötige Eigenwärme mangelt, 
können auch dieſe Vögel nicht genügend Brut— 
wärme entwickeln; fie find deshalb auf Hilf3- 
mittel angewieſen, bdie groe Übereinſtimmung 
mit dem Brutgeſchäfte der Ahnen hat. Nur 
durch dieſe entwickelungsgeſchichtliche Beziehung 
läßt ſich die alte Brutweiſe der Großfußhühner 
und ihrer Verwandten erklären. 

Die Großfußhühner leben in den 
Wäldern Auſtraliens und den indiſchen Inſel— 
gruppen von den Nikobaren bis Neuguinea in 
etwa 20 Arten. Eine nähere Beſchreibung dieſer 
Vögel, die, wie unſer Haushuhn, zu der Familie 
der Hühnervögel gerechnet werden, kann über— 
gangen werden, da für und nur ihre eigenartige 
Niftweife in Betradht fommt. Die Vögel mwer- 
den in diefer Hinfiht in Wallnifter und 
Grubenfharrer eingeteilt. 

Die verjchiedenen alten und neueren Berichte 
über da Brutgefchäft diefer Vögel weichen in 
den Einzelheiten vielfach voneinander ab; e3 ift 
anzunehmen, daß bie einzelnen Arten fih da- 
bei verfchieden verhalten, und daß in den Er- 
zählungen ber Eingeborenen, auf die fih die 
Berichte zum Zeil ftügen müjfen, diefe Artver- 
fchiedenheit nicht berüdjichtigt wird. Gemeinfam 
für alle Arten ift, bak fie nicht jelbit zun Brüten 
chreiten, vielmehr die Bebrütung ihrer Gier der 
in den Neftern fich bildenden Wärme überlafjen. 

Über das Brutgejhäft der Großfußhühner 
find wir bant zuverläfjiger Beobachtungen (Le 
Soudf, Wallace) gut unterrichtet. Bei dem 
Bufhhuhn (Catheturus lathami) Auftraliens 
vollziehen fich die Vorgänge etwa in folgender 
Weile: Wenn die Brutzeit herannaht, farren 
die Hühner mit ihren ftarten Yüßen allerlei 
Bmweige, faulendes Laub, Rindenftüde und andere 
lofe Pflanzenftoffe zu einem etwa 1 m hohen 
Hügel zufammen (Abb. 1). Die Vögel ver- 
wenden möglicjit feuchte Stoffe, die rafcher in 
Vermefung und Gärung übergehen und deshalb 
fchneller die nötige Wärme liefern. Jn diejem 
fertigen ,‚Brutofen‘ entwidelt fih eine Wärme 
von etwa 350 C. Die Henne farrt an ber 
Spige eine Höhlung, in die fie ein Ei, mit dem 
jpigen Pol nad) unten, legt und dann zudedt. 
In Baufen von 3 Tagen werden am frühen 
Morgen neue Eier hinzugelegt; die Nammer wird 
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immer wieder zugededt, big da3 Gelege, etwa 
16 Stüd, vollzählig it. Die Eier find 9,5 cm 
lang und 6,5 cm did; die Schale ift förnig 
und leicht zerbrehlihd. Jm Laufe der Ent- 
widelung werden entjprechend dem trodenen oder 
feuchten Wetter zur Regelung der Brutwärme 
und Feuchtigkeit oben am Hügel neue Stoffe 
angehäuft oder umpgefehrt davon zum Teil ent- 
fernt. Die Jungen, die fih in diefen eigen- 
artigen, nur auf die Gärungsmwärme verwefender 
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Tilanzenteile angewiejenen Niftftätten entwidelt 
haben, bleiben nach dem Schlüpfen noch etwa 
12 Stunden unter der 40 cm hohen Nejtdede 
und fommen erft am zweiten Tage mit völlig 
abgetrocnetem Dunenkleid hervor. Für Die 
Nacht ziehen fie fih wieder in den Bruthügel 
zurücd und werden vom Vater eingejcharrt. Die 
Tierchen entivideln fidh ziemlich rajch und find 
ihon nah einigen Tagen jtarf genug, um Die 
Wärme ihrer „tünftlihen Glude‘ entbehren zu 
können. 

Im allgemeinen werden dieſe Neſthügel jedes 
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Sahr neu errichtet; manhe Arten verwenden 
jedoch jahrelang den gleichen Bruthügel, der 
eine Höhe von mehreren Metern erreichen tann ; 
jolhe Hügel find dann bdag Wert mehrerer 
Generationen und fehr alt; auf ihnen mwachjen 
Sträucher und Bäume, und erft, wenn die in 
einem jolchen Hügel aufgehäuften Pflanzenftoffe 
völlig zerjegt find, feine Hige mehr entwideln, 
und außerdem das Wurzelwerf der Bäume den 
Zweck der Brutftätte beeinträchtigt, verlaffen 
un 60 
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Eroßfußhühner und ihre Bruthügel. 


die Vögel ihren angeſtammten Sitz, um einen 
neuen Hügel zu errichten. 

Im Gegenſatz zu dieſen Wallniſtern machen 
ſich die Grubenſcharrer die vulkaniſche Wärme 
des Bodens ihrer Heimat zu nutze. Wallace hat 
einen großen Niſtplatz des auf Celebes heimiſchen 
großköpfigen Scharrhuhnes oder Ham— 
merhuhnes (Megacephalon Maleo) beſucht und 
fand im loſen vulkaniſchen Sande des Bodens 
Gruben von 1bis 1,5m im Durchmeſſer, in 
denen 30 big 60 cm tief 7—8 Eier lagen. Im 
Auguft und September fommen die Vögel paar- 
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weile aug ben Wäldern zu den Niftplägen, 
wählen eine alte oder bauen eine neue Grube. 
Die Brutlöcher finden ji) oft auch an jchrägen 
Hängen und führen nah abwärts in den Berg. 
Wenn in einiger Tiefe eine höhere Wärme er- 
reiht ift (die Vögel wijjen mit großer Sicher: 
heit die für die Entwidelung der Eier gwed- 
mäßigite Temperatur herauszufinden), legt da3 
Weibchen ein Ei und dedt e3 mit loderem Sande 
zu, worauf die Vögel zum Walde zurüdfehren. 
Rah 13 Tagen kommt dag Paar zur Grube 
zurüd, in die da3 Weibchen ein zweites Ei legt. 
Wenn alle Eier gelegt find, überlajjen die Eltern 
die Erbrütung der Bodenwärme. Die jungen 
Vögel durchbrechen die Schalen, arbeiten fikh 
durch den Sand und laufen dem Walde zu. 
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erflärt werden, daß fih die Brutwärme erft 
nah) und nach infolge fortjchreitender Gärung 
in den Hügeln oder durch Ausftrahlung des 
Bodens in den Gruben big zu der erforderlichen 
Temperatur jteigert, und daß die Keimentiwide- 
lung in den zu verjchiedenen Seiten abgelegten 
Ciern erft dann beginnt, wenn die erforderliche 
Wärmemenge gleihmäßig auf alle Eier wirft 
und jie zur Entwidelung bringt. 

©3 ift oben die Annahme ausgejprochen, 
daß die Großfußhühner nicht genügend Körper- 
wärme zur Bebrütung ihrer Eier entwideln 
fünnen, und daß die Natur deshalb auf die Aus- 
nügung anderer Vorgänge verfallen ift. Diefe 
Auffafjung läßt fih durch einige andere Fälle 
aus der Vogelwelt jtügen, in denen angenommen 
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Abb. 2. 


Von einer anderen Art der Scharrhühner 
wird berichtet, daß man zuweilen in den Gruben 
40 Cier beifammen findet; nah Ausfagen der 
Eingeborenen jollen in den Gruben des Mega- 
podius Pritchardi auf der Inſel Nina-fou bis 
zu 200 Eier abgelegt werden. Dieje große An- 
zahl von Eiern deutet darauf hin, daß wohl 
mehrere Weibchen in eine Grube legen. 

Merkwürdig it nun das lange Frifchbleiben 
der zuerjt gelegten Eier, wenn die Paufen zwi- 
jhen dem Legen bis zu 13 Tagen dauern follen. 


Zwar finden fih einige Angaben, da die in 


verſchiedenen Abjtänden gelegten Cier fih aud 
zu ganz; ungleichen Zeiten entwideln; andere 
Berichte betonen aber da3 gleichzeitige Mus- 
ihlüpfen der Jungen. Tas fann nur dadurd) 





Chinefifhe PBrutanlage, 


werden muß, daß die Vögel die nötige Prut- 
wärme nicht ohne weiteres aufbringen können. 
Da8 Männchen de3 in Südafien heimijchen, 
reliftenhaften Nashornvogel3 mauert fein Weib- 
hen in einen hohlen Baumjtamm ein, jobald es 
auf dem Gelege Pla genommen hat. Durk 
den engen Berjchluß der Höhlung und eine ftarfe 
TFederauspoliterung des Neftes wird die für das 
Brutgejchäft notwendige Erhöhung der Tempe- 
ratur erreicht. Bei einem Kucucdsvogel Süd: 
amerita, dem Mapdenfrejjer, dejjen Körperbau 
ebenfalls auf ein hohes jtammesgefchichtliches 
Alter hinweift, wird da Prutgefhäft von den 
Weibchen gejellig ausgeübt, d. H. mehrere Weib- 
chen legen und brüten in einem Nefte, wobei 
auch ein erhöhtes Wärmebedürfnis vorliegt. Man 
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fand Nefter diefer Vögel, in denen von 18 Eiern 
nur 12 audfamen; die übrigen waren tlar 
geblieben, hatten alfo wahrjcheinlich infolge un- 
günftiger Lage im Nefte überhaupt ohne Brut- 
wärme gelegen. 





Abb. 3. 


Ein ägbptifher Brutofen von aupen. 


Diefe eigenartige Brutpflege der Großfuß- 
hühner gibt und Anlaß zu der Annahme, daß 
in ihr Vorläufer der Kunftbrut zu jehen fein 
dürfen. Von den „natürlichen Brutöfen‘ diejer 
Hühnerpögel zu den von Chineſen, Indern und 
Agyptern feit alter Zeit angemwendeten Verfahren 
ift fein großer Schritt. 

Über da3 Brutverfahren in China (f. Abb. 2) 
ift im allgemeinen nicht viel befannt; das erklärt 
jih au3 dem Sichabjdhließen de3 alten Reiches 
gegenüber dem Abendland. Die Brutwärme wird 
entweder durch gärenden Dünger oder durch 
Heizung von Tonfäffern mit Holzlohlen erzeugt. 
Die Feuerung diefer Gefäße erfolgt durch eine 
Tür. Jm Jnnern befindet fi; ein zmeites 
Gefäß, und in diefes wird ein zu % mit Eiern 
gefüllter Korb geftellt, der 600 Hühner-, 400 
Enten- oder 175 ®änfe- 
eier fat. Während der 
Hälfte der Brutzeit blei- 
ben die Eier in diejen 
Gefäßen, werden aber 
täglih umgepadt; Der 
Brutvorgang wird ohne 
unmittelbare Heizung in 
röhrenartigen, gut von- 
einander getrennten Holz- 
fäjten vollendet, die über 
den Brutgefäßen ange- 
brat find. Die ganze 
Brutanlage jteht in einem 
Raum, deffen Tempe- 
ratur faft der Brutwärme gleihfommt, fodaf 
die Steimentwidelung durch die Cigenwmärme 
der Eier weiter fortjchreitet (Abb. 2). — Ein 
anderes in China geübte Verfahren bejteht im 
Einbetten der Eier in feuchten, von der Sonne 


Abb. 4, 
gang, 

Gange: zur Beleuchtung und Lüftung. 
Wrutlammern, 


Das Innere eines Ägbptifhen Brutofens. 
zu beiden Geiten die PBrutlammern, 


N Rüftung der oberen Brutlammern, 


durhmwärmten Reig, und zwar mit täglidyem 
Umpaden bi3 zum Schlüpfen der Küden. 

Bei dem fonjervativen Sinn der Chinejen 
darf wohl angenommen werden, daß diefe heute 
noh geübten Brutverfahren gegen die Anfänge 
der Runftbrut wenig verändert wurden. Per- 
ichiedene3 deutet darauf hin, daß auh in Indien 
früher ähnliche Verfahren zur Tünftlichen Er- 
brütung von Ciern befannt waren, ja, daß fie 
heute noch geübt werden. Ein Bericht des Fran- 
zofen Malezieur (um 1770) erwähnt bei Mit- 
teilungen über fünftlihe Brut auch „die Völfer 
Indiens‘, und aus einer neueren Mitteilung 
ift mir auch die Nennung von Sumatra in 
Erinnerung. 

Über die fünftliche Brut in Ägypten jind 
zahlreiche und ausführliche Berichte vorhanden. 


| Sm 15. Jahrhundert v. Chr. war dad Huhn 


in Ägypten nod) nicht eingebürgert; ijt e3 dodh 
in den Annalen des Königs Thejtmofis (1501 
bi3 1447 v. Chr.) bei den Abgaben eines frem- 
den Bolfes al3 ‚‚der täglich gebärende Bogel” 
diefe Landes aufgeführt. Die vergleichende 
Spradforfhung gibt Anhaltspunkte, daß das 
Huhn vielleicht erft im 7. oder 6. Jahrhundert 
v. Chr. durch die Affyrer oder durch die Per- 
ferzüge zu den Ügyptern fam, die fich dann jchon 
früh al3 Züchter hervortaten, wie wir fie noch 
heute al jolche bewundern, da die ägyptilchen 
Brutanlagen mehrere Taufend Eier faffen. 
Demofritos, Ariftoteles und Divdorn3 Siculus 
geben Berichte von primitiven fünftlicden Brut- 
verfahren, die nicht viel von der Brutweiſe der 
Großfußhühner abweichen. Aber erft bei Pli- 
nius ift die Erwärmung geheizter Öfen zu 





In der Mitte der Verbindungs- 

F öffnungen im Dedengewölbe dez 

H K R Mannlöder zum Einfteigen in die 

Gi S Rinne für das Feuer. 
er. 


finden, und e8 ift wohl anzunehmen, daß 
fie in der Beit, bdie awifhen den Berichten des 
Demofritos (5. Jahrh. v. Chr.) und Plinius 
(23 big 79 n. Chr.) liegt, gemäß dem alten 
Brutverfahren in Ägypten allmählih in Auf: 
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nahme famen. Alle fpäteren Berihte — von 
mittelalterlichen Reifenden bi3 zu Mar Eyth — 
beſchreiben die ägyptifchen Brutöfen zwar in den 
Einzelheiten abweichend, im allgemeinen jedoch 
übereinitimmend. Die gemauerten Brutöfen 
find jo eingerichtet, daß immer zwei Räume 
übereinander liegen, die dur ein Loh mit- 
einander verbunden find. Zu den einzelnen 
Bruträumen führen Öffnungen von einem durch 
da3 ganze Gebäude führenden Gang. Für die 
Brut werden die Eier in die untere Kammer 
gebracht, während in der oberen Kammer in 
rings an den Wänden laufenden Rinnen mit 
trodenem Kamelmift oder Stroh ein Feuer 
unterhalten wird. Nach dem 10. Tage wird 
das Teuer gelöjcht, und die Eier werden in bie 
obere Kammer gebradjt. Nun wird in der biher 
leerjiehenden Kammer nebenan Feuer gemadt; 
in die untere Rammer werden frijche Eier 
eingelegt. So wird mwechjelmeife in allen Kam- 
mern de3 Gebäudes verfahren, wobei man ftet3 
eine ausreichende Temperatur, unterjtüßt durch 
die Eigenwärme der Eier, erhält. Die von den 
Eiern auögefchiedene verbrauchte Quft entweidht 
Durch bie Öffnungen nad) oben und unten. Feud- 
tigfeit wird nicht befonderd zugeführt. Thermo- 
meter fennt der ägyptifhe Brüter nicht. Die 
Eier werben in ber erften Zeit dreimal, fpäter 
zweimal täglich gewendet. Das Durdjfchnitts- 
ergebnis ijt mit etwa 70 Küden von 100 ein- 
gelegten Eiern angegeben; dazu find die Eier 
mandjmal verhältnismäßig alt (bi3 zu 3 Wochen), 
da fie in Kamelladungen au3 weiten Entfer- 
nungen herangebradt werden. Der Bau der 
Brutöfen und deren Behandlungsweife während 
der viermonatlichen Brutzeit find heute noch fo 
wie in alten Zeiten (Abb. 3 u. 4). 

E3 liegt nun der Gedankte nahe, daß Die 
Runfibrut diefer alten Völker auf der Kenntnis 
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der von ben Großfußhühnern geübten Brutmeife 
beruhen könnte, daß alfo bdie Natur felbit den 
Weg zur Kunftbrut gezeigt Hätte. Kann doch 
da3 Erbrüten der Eier in gärendem Dünger, in 
warmem, feuchten Reid, in ben geheizten Ofen 
unmittelbar mit den Bruthügeln der Wallnifter 
und mit den Gruben der Scharrhühner im vul- 
fanifchen Sande verglichen werden. Die indifchen 
Völker (und dur) fie wohl auch die Chinefen) 
hatten aber fon frühzeitig Verbindung nad 
den benachbarten Snfeln und den Brutftätten 
der Großfußhühner, und e3 lät fih leicht 
denfen, daß fie die Kenntnis diefer eigenartigen 
Brutverhältniffe ich felbit zunuge gemacht haben. 
Die eriten Verfuche und Anfänge der künftlichen 
Brut dürften alfo in Indien zu fuchen fein. 
Mit dem Huhn felbit fönnte auh die Kunde 
von den Bruthügeln der Großfußhühner und den 
(in Indien?) darauf angeftellten erften Brut- 
verfuhen durch die Afiyrer und Perfer zu den 
Ügyptern gelommen fein, die dann dieje Ber- 
fahren allmählich zu jenem großen Umfang und 
zu jo erftaunlichen Ergebnijjen entwidelten. 
Wenn alfo auh der urfächhliche Zufammen- 
hang zwijchen der Brutpflege der Großfußhühner . 
und der Kunftbrut der Alten kulturgefchichtlich 
noh mehr belegt werden müßte, jo läßt fih dodh 


ein Weg von den indifhen Jnfeln über Jndien, 


Perfien, Affyrien, Ägypten verfolgen. Die dar- 
gelegte Auffaffung wird mit an Sicherheit gren- 
zender Wahrfcheinlichleit zu vertreten fein. 

Was die Natur bei den noch weit hinten an 
der AUhnengrenze ftehenden Vögeln zur Erhal- 
tung der Art gebietet, tut auf gleiche Weife der 
Menjch feit zwei Sahrtaufenden aus mwirtjchaft- 
lihen Gründen: Fehlende Brutwärme wird in 
Bruthügeln, ägyptiichen Lehmhäufern und heute 
in modernen Brutapparaten erzeugt. 
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Don Dr. med. 


Eine der größten Volfsgeißeln ift feit ihrem 
Auftreten im 16. Jahrhundert die Syphilis mit 
ihren fat zahllofen Erfcheinungsformen. Trog 
der fortgefchrittenen ärztlichen Erfenntniffe auf 
dieſem Gebiete müffen wir noh immer zujehen, 
wie tagtäglich Hunderte und Taufende in unjerem 
Volke von diejer Krankheit ergriffen werden. Die 
Hauptihuld an diejer traurigen Erichrinung trägt 
leider das Bolt felbft, das größtenteils heute 
noch mit dem Begriff der Syphilis etwas Scham: 


Fri Lickint. 


haftes, vor allem auf unfolides Xeben Deutendes 
verbindet und daher garnicht oder zu fpät zum 
Arzt geht. Meiftend haben dann die Bedauern- 
werten inziilchen wieder jo und fo viele Mit- 
menfchen angeltedt, und ihre eigene Erfranfung 
ift fchon fo weit fortgefchritten, daß die Heilung 
recht oft in Frage geitellt ift. 

Daß diefe verhängnisvolle Anfiht völlig 
unbegründet ift, und daß ein fehr großer Teil 
aller Spphilitiichen die Krankheit ficher auf ganz 


334 Dr. med. rig Ridint: Bon 
unfuldigem Wege befommen hat, ergibt fid 
mit eindringlicher Deutlichfeit auß dem Fol- 
genden. 

Es iſt eine wiſſenſchaftlich erwieſene Tat⸗ 
ſache, daß die Spirochaeta pallida, ber Erreger 
der Syphilis, ſtundenlang außerhalb des menſch— 
lichen Körpers leben kann, vor allem wenn er 
gegen Vertrocknen geſchützt iſt. Allerdings iſt es 
praktiſch ſo gut wie ausgeſchloſſen, daß der Para— 
ſit in dieſem Zuſtand mehr als 24 Stunden zu 
leben vermag. Aber trotzdem kann dieſes vor— 
übergehende Nichtgebundenſein an den menſch— 
lichen Körper die Urſache zahlloſer Anſteckungen 
ſein, um ſo mehr, als für die Infektion auch 
die geringſte, nur mikroſkopiſch kleine Wunde und 
Schrunde, wie ſie unſere Haut immer aufweiſt, 
genügt. 

Der Prozentſatz der ſo Erkrankten iſt ganz 
abhängig von dem Kulturniveau eines Volkes 
und von der Vorſicht jedes einzelnen. So iſt es 
eine bekannte Tatſache, daß man in Rußland, 
einem Land mit primitiverer Kultur, die Zahl 
der „extragenital“, d. h. außergeſchlechtlich An— 
geitedten in manchen Gebieten bi3 auf 80 %/o der 
Fälle ſchätzt! Hierbei fpielt vor allem ein ge- 
wiffer Mangel jeder perfönlichen Gejundheit- 
pflege eine große Rolle, der noch verftärkt wird 
dur engfte3 Zufammenwohnen und durch dag 
Tehlen jeglichen Berftändnifjes für die Möglid)- 
teit und Gefahr der Strantheitsübertragung. 

Welches find nun bei uns die Häufigjten 
Anftedungsurfahen ertragenituler Art? Zuerft 
fei da einiger Berufe gedacht. Alle mit Kranten- 
pflege betrauten Perjonen (Nirzte, Hebammen, 
Schweitern, Ammen ufw.) jchiveben bei mangeln- 
der Vorficht in dauernder Gefahr. Bekannt find 
weiter die Fälle von Slasbläjern, bei denen olme 
Auswechſeln des Mundſtückes das Rohr von 
Mund zu Mund geht. Prof. Nonne beobachtete 
ſo einmal ſieben gleichzeitig infizierte Glasbläſer, 
von denen dann zwei an Paralyſe und zwei 
an Rückenmarksdarre erkrankten. Auch Muſiler 
haben ſich auf ähnliche Weiſe ſchon angeſteckt. 
Nicht zu vergeſſen ſind die Friſeure und Haar— 
ſchneider, die ſich jedoch nicht nur ſelbſt ſchädigen, 
ſondern auch noch andere Kunden infizieren 


der Übertragung der Syphilis. 


fönnen. Will man alfo vorfichtig fein, fo muß 
mindeiten? der Nafierpinfel abgelehnt werben; 
nur da3 ‚Mit der Hand einfeifen” ift zu ge 
ftatten, obwohl auch dann noch bie Keime mit 
der Hand, dem Meffer, der Schere ufm. über- 
tragen werden können. 

Ein großer Unfug ift die eflige Sitte bes 
Umtrunfeg, fei e3 au3 Glas oder Flafche. Das 
gleiche gilt auch für die ZTabafZpfeife, oder die 
Bigarette. Ebenfo find fhon mehrere Fälle ärzt- 
ih beglaubigt worden, wo eine Anftedung durd 
Raudyen aufgelefener Zigarrenrefte erfolgte. 

Auh das Löffeln aus einem Gefäß ift 
Dringend zu berwerfen. So beobachtete Dr. Grüß 
in Pommern erft vor wenigen Jahren eine gleich 
zeitige Snfeltion von 11 Dreichntafchinenarbei- 
tern, die gemeinfam mit einem Spphilitifchen 
au einer großen Cchüfjel gegeifen Hatten. Sie 
hatten alle nacheinander eine Mandelentzündımg 
befommen, die fpäter vom Arzt al3 jyphilitifcher 
Natur erfannt worden war. 

Eine andere leicht überfehbare Duelle ift die 
firchliche Gewohnheit de3 Küffend von Kruzifiren 
und Reliquien und, wie wilfenfchaftliche Feit- 
ftellungen glaubhaft maden, aud) da3 Trinten 
aus einem Abendmahlfeld. 

Weiterhin ftellen fiher mande Gaititätten, 
in denen e3 mit der Reinigung der Gefdirre, 
nicht allzu genau genommen wird, eine nicht zu 
verfennende Gefahr da. Vielleiht mag aud 
hier und da einmal ein Geldichein oder eine 
Briefmarfe zum Unglüd werden. Aber daß alle 
öfientlihen Bedürfnisanftalten, bejonders die 
Zürflinfen, eine Anftedungsurfache bilden fön- 
nen, ift auh dem LXaien meilt fein Geheimnis 
mehr. Man follte daher grundfäglich alle Der- 
artigen Türen nur mit dem Ellenbogen oder 
dem upe öffnen. 

Dieje Zufammenftellung von Beifpielen ift 
nur eine Auslefe; Hoffentlich genügt fie, jeden 
zur Vorficht zu mahnen! Möge fie dazu bei- 
tragen, daß der üble Begriff von Berächtlichkeit, 
der mit diefem leiden verbunden wird, begraben, 
und daß jeder daran Erkrankte als ein bemit— 
leidenswerter Unglüdliher ohne jede Sonder: 
jtellung betrachtet wird! 
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Der Einfluf des Golfftromes auf die norwegildhe 


und deutſche 


Bedeutende kalte oder warme Meeresſtrö— 
mungen oder Trifte haben beträchtliche Wirkung 
auf die Klimate der Erde. Europa und ins— 
befondere Norwegen Haben durh den Golf- oder 
Floridaftrom, der feinen Urjprung im Golf von 
Merito nimmt und eine der am eheiten befannt 
gewordenen gropen Meeres- 
ftrömungen ift, bejondere 
Himatifche Vorteile, ähnlich 
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augefroren, fo finden wir 
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Einfluß nod) die legten Ausläufer de3 Golf- 
ftrome8 auf die norwegische und deutfche Weft- 
fülte ausüben. Die Qemperaturkurven Diefer 
Küftenftreifen, verglichen mit denen ber jchwe- 
difchen und beutjchen Dftfee-Küfte, zeigen uns 
den gewaltigen Unterfhied. Die erjtaunlichen 
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holz, und Segler nutzen die 
Kenntniſſe der Meeresſtrö— 
mungen aus, um günſtige 
zu benutzen, ungünſtige zu 
vermeiden uſw. 

Nach dieſen kurzen An— 
gaben der Bedeutung der 
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TZemderaturfurde Haparandas 
20008 (Nord-Kormwegen, in gleider Hübe 
ie aparanda gelegen, nur 475 km weftlicder). 


tRord-SHmweden). 


Grade 


Meeresftrömungen im allgemeinen mödte id 
auf die graphifchen Darſtellungen hinweiſen, 
die ih nach den Wetterkarten de3 öffentlichen 
MWetterdienjtes der Deutichen Seewarte in Ham- 
burg im ?yebruar vorigen Jahres aufgeftellt 
habe. Diefe interejianten HYeichnungen geben 
ung nun ein genaues Vi, welch ungeheuren 


Temperaturſchwankungen des ſchwediſchen Ortes 
Haparanda (Nordende der Oſtſee) erſcheinen uns 
beinahe unglaublich; einen Unterſchied von 190 
(von — 24° auf —5°) an einem Tage (!) 
fennen wir in unjerer gemäßigten one nidt. 
Vergleichen wir dagegen den Ort Bodö auf 
gleicher Höhe an der norwegifhen Wefttüfte, 
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nur etwa 470 km meltlih von Haparanda, 
fo fehen wir, wie die Kurve (Abb. 1) dort vom 
Golfftrom in Schady gehalten wird, wie fie fid 
oft mehrere Tage auf derjelben Temperatur hält, 
einmal unter 0°, einmal über 0°, fih alfo viel 
gemäßigter dahinzieht. Die Temperatur Hapa- 
randa? ift im Februar 1923 nicht über Null 
hinauögelommen. (Die niedrigfte war — 1° am 
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Vermiſchtes. 


3. B. Haparanda am 1. — 290, Bodö — 3°, 
Unterſchied — 260. 

Haparanda am 3. — 200, Bodö — 0°, 
Unterſchied — 200. 

Haparanda am 14. — 250, Bodö — 10, 


Unterſchied — 240 uſw. 
Bodös Februar-Durchſchnittstemperatur war 
+ 21, 01 
Haparanda und fo 
auh Da3 ganze Nord- 


Schweden Hat alfo ein 
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7., die höcdhite — 29% am 1. Der Ort hatte in 
diefem Monat eine Durchjchnitttemperatur von 
— 14°!) 

Gehen wir ung nun wieder die normwegifche 
Weitküfte an, und zwar den Ort auf demfelben 
Breitengrad wie Haparanda! Welch gewaltiger 
Unterfchied ! 


einen merfliden Unter» 
ichied feftitellen. Der Golfitrom hält die Tem- 
peratur in der Nordfee höher, drüdt fie fogar 
am 2. auf 410° und fällt dann langfanı und 
gemäßigt im Beitraum von 5 Tagen auf — 1°. 
Die Königsberger Kurve zeigt dagegen ein jtetes 
Auf und Ab und erreicht in ftarfen Bidzadbe- 
megungen eine Temperatur von — 15° am 19. 

H. Waetge. 


Dermifchtes. 


Woher ftammt das Wort „Radio“. 
Zu diefer auf ©. 26 erjchienenen Notiz jchreibt uns 
ein Lefer, dag Wort fei viel älter, al3 dort an- 
gegeben. E3 fei etwa feit 1880 betannt, denn da- 
mals habe man es zur Bezeichnung des erjten draht« 
Iojen Telephong, des Nadiophons, benugt. Beim 
Nadiophon dient als Sender die befannte jingende 
Bogenlampe, als Empfänger eine mitt einem Fernhörer 
zujammengejchaltete Selenzelle. Der Sender ſtrahlt 


ein Lichtbündel aus, das die in ſein Mikrophon ge— 
ſprochenen Worte uſw. entſprechend beeinfluſſen. Die 
auf den Apparat geſetzten Hoffnungen erfüllten ſich 
nicht; die Reichweite war zu gering und wurde bei 
ſchlechtem Wetter gleich Null. — In der Bezeichnung 
„Radiophon“ ift das Wort „Radio“ im urſprüng— 
lichen Sinne gebraucht, denn man kann Radiophon 
wohl nur mit „Strahlſprecher“ überſetzen. Der Aus— 
druck ſindet ſich u. a. im Titel eines Buches von 


Vermijchtes. 


Schwarze, das „Telephon, Mikrophon und Radio- 
phon” heit. Der oben erwähnte Apparat ift darin 
genau bejchrieben. . ©.. 

Die Entwidlung des menfchlichen 
Schädels aus tierifhen Vorformen und bie 
Weiterentwidlung des Schädel3 innerhalb der Men- 
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zurücbleibt b)- Eine Mitteljtellung zwijchen Men- 
ihenaffen- und Menichenjchädel nimmt, wenn aud) 
vielleicht nicht geichichtlich, jo doch in feinem Charat- 
ter da3 1891 in Java gefundene Schädeldah von 
Trinil ein, da8 in c in einer Refonftruftion feines 
Entdeder3 dargeftellt ift. E3 hat einem aufrecht» 





jchenreihe ift eine der wichtigften und interejjantejten 
ragen der meuzeitlichen Meenichenktunde. Die ge 
meinjame Ahnenform der höheren Affen und Mens 
ichen ijt nach der heute allgemeinen Auffajiung der 
Gelehrten unter den Vorfahren der Salbatf en 
zu juchen (Abb. a). 
ichädel3 gegenüber dem Menjchenjchädel jind: Große, 
weit vorragende Stiefer mit ungleich) hohen Zähnen, 
jtarf Hervorjtehende Edzähne, Fräftige Augenbrauen- 
wiüljte, Heiner Dirnjchädel mit etwa 450 ccm ne 
halt. Aus diefem Uraffengejchleht der Vorzeit find 
(neben den heutigen Halbaffen und Affen) einerjeit3 
die Menjchenaffen, andererjeit3 die Menjchen hervor- 
gegangen. Menijcenaffe und Menjch find Bettern 
des gemeinfamen Onfel3 „Auögejtorbener Uraffe”. 
Entjcheidend für die Menjhenaffen (in Gegen- 
fag zum Menjchen) wurde ihr Verharren in Wäldern, 
wo fie Slettertiere mit allen Merkmalen diejer Gat- 
tung blieben. MS Slettertiere brauchen fie ihre 
Arme zum Halten, fonnten folglid nicht wie Men- 


Die Merkmale des Halbaffen- 


gehenden menfchengroßen Affenmenjchen mit ftarter 
Sibbonähnlichkeit angehört, über dejjen Stellung im 
Stammbaum des Menjchengefchlecht3 aber noch Feine 
völlige Klarheit herricht. Die Schädelgröße diefe 
Pithecanthropus erectus nimmt mit 
850 ccm genau die Mitte zmwifchen dem Schädel deg 
Menfchenatfen und dem des vorgeichichtlichen echten 
Menjchen ein, der nah feinem erjten Fundort als 
Neandertaler bezeichnet wird. Der Schädel 
de3 Neandertaler® (d) mit 1230 ccm Inhalt trägt 
zivar die Zeichen echten Menjchentums in voller 
Klarheit, verrät aber auh noh durchaus affenhafte 
Büge. Sein Schädel war fleiner al3 der der heutigen 
niederjten Nafjen, feine Mugen wurden von jtarfen 
affenhaften Augenbrauenmwüliten überjchattet, feine 
Nafe war noh niedrig, feine Kiefer ragten fchnduzen- 
förmig vor, trugen aber ein durchaus menjchenhaftes 
Gebiß mit gleichhohen Zähnen. Das für den jpä- 
teren Menjchen fennzeichnende Kinn fehlt noch. Die 
Neandertalerrafje wurde vor Shägungsmweife 100 000 





d 


fchen „Handwerker werden; fie benußten zu ihren 
„Handlungen“ Kiefer und Zähne. Die ftarfe Kiefer- 
und Zahnentwidlung verhinderte dann die freie Ente 
wicfung von Stirn und Hirn, fodağ der Schädel- 
inhalt mit 600 ccm zwar den der Uraffen beträdt- 
ficy überfteigt, aber Hinter dem des Menjchen weit 


Jahren von einer aus Mfien vordringenden Raffe 
verdrängt, dem fog. Aurignacmenjden, der 
einen mwejentlicy höheren Menjchentypus daritellt (e). 
Die Schädelfuppe dieje8 Menfchen ift wie in einer 
Welle nad) vorn gerüdt, jodaß die Stirn und mit 
ihr das Stirnhirn mit den hödjiten Hirnjphären der 
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Bernunft3> und Moraläußerungen zur Entwidlung 
fommen. Hierdurch) wieder werden Augen- und 
Nafenhöhle gebrüct, eingeengt, die Augenbrauen- 
bögen werden fchrwäcdher, die Kiefer Meiner, die Zähne 
rüden enger zufammen. Der Weg Neandertaler — 
Yurignacmenih, der übrigens von vielen gleid)- 
zeitigen, älteren und jüngeren Menjchenrajjen, Die 
hier unberüdlichtigt blieben, gefreuzt wird, führt zum 
heutigen ulturmenf hen (f). Die Scädel- 
höhle ift unterdes nod) größer geworden (1500 cem), 
die Stirn fteiler, die Brauenmwülfte find gejchwunden, 
der Nafenrüden hat jich erhoben, und unter ihm it 
der Kiefer gänzlid) zurüdgetreten. Dafür aber redt 
fih bdie Pinnjpige al3 Kennzeichen de3 fprecdjhenden 
Menihhen am unteren Schädelpol hervor. E3 märe 
zu kühn, auf Grund der vorangegangenen Glieder 
den Typus ded YZulunitsgeichledjts, des Über- 
menschen, fonjtruieren zu wollen. Aber der Weg 
der Entwidlung ift unverfennbar. Da3 Vorderhirn, 
da3 dur die Kultur zum beherrichhenden Organ 
de3 ganzen Körpers geivorden ijt, wird fidh weiter» 
hin entwideln, und der Menich der Zukunft wird 
einen Schädel mit mächtig ausladenden Stirn und 
Scläfenteilen tragen, unter dem die Nugenhöhlen 
wahrjcheinlich noch Heiner geworden find. Der 
Naſenrücken, dieſes phyſiognomiſche Kennzeichen der 
Energie und Tatkraft, wird noch ſtärker aus dem 
Profil des Geſichts hervorragen, und unter ihm 
werden noch weſentlich kleinere Kiefer ein Gebiß 
tragen, das in all ſeinen Abmeſſungen geſchrumpft 
iſt und nur noch 28 oder gar nur 24 Zähne 
vereinigt. 

Die Eichenmiſtel (Loranthus europaeus)1 
wurde nach Aſcherſon-Graebner: Synopſis der mittel— 
europäiſchen Flora (Band IV, 1908—1913, S. 667) 
zuerſt 1880 im Königreich Sachſen aufgefunden. 
Hippe und Aſcherſon geben die Pflanze 1882 in den 
Verhandlungen des botaniſchen Vereins der Provinz 
Brandenburg, Band 24, 1882 (Bericht über die 
Sitzung vom 28. April 1882) zu erſt für die 
ſächſiſche und die Flora des Deutſchen Reiches be— 
kannt! Damit in Ubereinſtimmung wird ſie in älteren 
Floren (z. B. Hallier, 1879) für Deutſchland nicht 
angegeben; felbjt noh Karih: Vademecum botani- 
cum von 1894 fennt jie nur für Mähren und Efter- 
reich, Engler- Prantl: Pflanzenfamilien (Band 3,1 
von 1889) nur für Ofterreich, Mähren und Böhmen. 

E3 ift nicht richtig, day bereitZ im der erjten 
Auflage der Garfeichen Flora von Teutihland vom 
Sahre 1846 (muß heißen 1849!) die Gichenmiftel 
für Cafen angegeben fei. Michtig it, daß Garfe 
in der eriten Auflage feiner Flora von Peutichland 
(erichienen 1849) Loranthus europacus überhaupt 
nicht fennt, jondern unter den Loranthazeen nur 
die gewöhnliche Shitbaummiftel (Viscum album) anz 
führt. Jn der vierten Auflage von 1858 wird der 
Eichenmistel zwar Erwähnung getan, aber ausdrücdtich 
nicht für TDeutichland, Tondern für da3 benachbarte 
Böhmen mit dem Standort Teplip. 

Ohne Zweifel auf Grund diejer eindeutigen An- 
gaben Hat der 3. 3t. beite Nenner der Miitel, Prof. 
greiherr P. von Tubeuf, der in feiner 832 Drud- 
jeiten ftarfen ‚Monographie der Miſtel“ auf 
Seite 364 jf. auch ,‚Die geographiiche Verbreitung der 
echten Eichenmujtel. oder NMiemenblume, Loranthus 
europaeus” behandelt, im Intereſſe der deutſchen 


1 Vergl. a. ©. 179: Die echte Fichenmiltel, 


Vermiſchtes. 


Forſten auf die Notwendigkeit hingewieſen, der weite— 
ren Ausbreitung des gefährlichen Eichelſchädlings nach 
Möglichkeit entgegenzutreten. Die Biologiſche Reichs— 
anftalt für Land» und Forſtwirtſchaft Bat ji) vom 
Standpunkte de3 Edjußes der Siulturpflanzen diejer 
Auffafjung nicht verfchliegen können und durch ihre 
Beitunggmitteilung dazu aufgefordert, dem Auf- 
treten der Eichenmiftel Aufmerkjanfeit zu {henten 
und ihre Schädlichkeit nicht zu unterjchäßen. 

Bum Troft für viele mag hinzugefügt werden, 
daß der unfcheinbaren (darum aber um jo gefähr- 
fiheren) Eichenmiftel nicht im entferntejten der äfthe- 
tifche und Eulturhiftorifche Wert zulommt, wie der 
gewöhnlichen Mijtel. Diere ift aber bei ung fo all- 
gemein verbreitet, daß an eine Ausrottung gar nicht 
zu denken ift; eine3 Edjußes3 bedarf fie aus diejem 
Grunde aud) nicht. 

Biol. Reihsanftalt für Qand- u. Forfhvirtichaft, 
Dahlem. 


DPhotographieren ohne Dunktellammer. 
Die unter diejer Überjchrift in Heft 8, ©. 242, 
gemachten Mitteilungen waren für Liebhaberphoto- 
graphen beftimmt, die jich noch immer nad) alter 

eife mit der roten Dunfelfammerbeleuchtung be- 
helfen und fich mit deren mancherlei Mängeln wohl 
oder übel abzufinden fuchen. Die Zahl diejer PHo- 
tographen ift auch jeßt noch recht groß. — Inzwi— 
Ihen haben einige Bufdriften die Notwendigkeit er- 
geben, auh noch einige neuere Farbitoffe zu er- 
proben und über die dabei gemadjten Erfahrungen 
hier ergänzend zu berichten. 

Beim Arbeiten mit Bhenojafranin wird es oft als 
Nbelftand empfunden, dal diejer Stoff — beionders 
bei unvorJichtiger Handhabung oder bei länger wäh. 
rendem Gebrauch — die Schalen und bdie Finger, vor 
allem die yingernägel ziemlid) dauerhaft rot fürbt. 
Das lieke fih nod ertragen; bedenflicher aber ift, 
daß auh manhe Wilmjorten gefärbt werden, und 
awar fo haltbar, dab weder durd Waien nod) durd) 
chemische Mittel ein Entfärben möglid) ijt. 

Wenn dieje Übeljtände auch die großen Vorzüge 
de3 Phenoſafranins nicht aufzumiegen vermögen, 
fo ift e3 dodh zu begrüßen, daß zwei neue Farbitojfe 
einen volllommenen Eriag für dag Rhenoiafranin 
bieten, ohne daß ihre Verwendung die gerügten Un- 
bequemlichfeiten im Gefolge hat. Dieie Stoffe find 
das Pinafrpptol und das Pinafrmptolgrün der Höchlter 
Tsarbiwerfe. Beide bewirfen die „Narfoje” der be- 
Tichteten Platte genau fo ficher und gründlich wie das 
Phenojafranin (nur dağ der zuerjt genannte Stoff 
etiva3 langiamer arbeiter). \hre Überlegenheit be- 
jteht darin, daß fie weder Platten nod Schalen, 
weder Singer noch Fingernägel färben. Aud Films 
fönnen unbedenflichh mut ihnen behandelt werden, da 
Die geringe zsärbung, die bei der Benüßung des 


Pinafryptolgrüns auftritt, idon bei normalem 
Wäſſern vollſtändig verſchwindet. 
Am vorteilhafteften eridhcint bag Pina- 


fryptolgrün Cs arbeitet ebenfo ichnell wie 
das Phenojafranın, verzögert die Intwidlung nicht, 
hält ähnlich wie Bromfalium die Platten flar und 
löft fi) fdhon in Samvarmem Wajjer leicht auf. 
Dit der 500 fachen NSafiermenge liefert e3 eine 
haltbare Rorratstöjung, Die allerdings im Qunfeln 
aufzubewahren it. Zie it bei der Verwendung 
noch einmal im Werhältmis 1:10 zu verdünnen, 
jo day ein Gramm des KJarbitoffes, das gegene 


Bermijchtes. 


mwärtig 50 Pig. fojtet! fünf Liter gebraudjsfertige 
Löfung ergibt. 

Die Anwendung deg neuen Farbftoffes entjpricht 
vollftändig der deö Phenojafranins. Alfo: 

1. $m Dunfeln oder bei rotem Licht wird die 
belichtete Platte eine Minute Iang in der Löjung 
1: 5000 gebadet. 

2. Entwideln. Bei gewöhnlichen Lampenlicht 
„möglichit‘ im Schatten, d. H. nicht: „mwenn es 
möglich ift”, jondern: „jo viel und fo tief mie 
möglich in Schatten”. Nocd) bequemer und ficherer 
gejchieht die Entwidlung bei gelben Licht. Dann 
braucht man nicht ängitlich den Schatten zu fuchen 
und fann zur Beurteilung die Platte ziemlid) dicht 
an die Lichtquelle bringen. Das gilt aud) für 
farbempfindliche Platten. Nur mwenn fie bejonders 
rotempfindlich find, wird man vorjichtiger fein und 
orangegelbe3 oder gar hellrotes Licht verwenden 
müffen. Zu beachten it nod), daß ſich Hydrochinon 
zum CEntwideln nicht eignet, wohl aber im Verein 
mit Metol. 

3. Firieren und Wäjjern wie üblich. 

Eine andere VBerivendungsmöglichkeit findet man 
in der Gebrauchsanweiſung, die dem Farbftoff bei- 
gegeben wird. 

Abichliegend ift zu bemerfen, day daS Wheno- 
fafranın durd) dag WPinafryptolgrün überholt er- 
Icheint. E. Hamanke. 

Drahtfunt. Anſchließend an die drahtloſe 
Funkerei hat ſich der Drahtfunk entwickelt. Man 
verſteht darunter eine verkehrstechniſche Einrichtung, 
die ungefähr mit denſelben Mitteln arbeitet wie die 
Radiotelegraphie, nur bedient ſie ſich zur Ubertragung 
der Nachrichten nicht des freien Raumes, ſondern vor— 
geſchriebener Drahtleitungen. Und zwar — und darin 
unterſcheidet ſich der Drahtfunk von der „gewöhn— 
lichen“ Telegraphie und Telephonie über Drahtleitung 
— ſind es durchweg Leitungen, die bereits anderen 
Zweden dienen, die aber,. unbeichadet ihrer Haupt- 
aufgabe, den Drahtfunt nebenher mitnehmen. 

Denken wir an die Großfraftiverfe, Die Hodhe 

efpannten Strom über 100 und mehr Kilometer 
Entfernung liefern. Nustchlaggebend für ihre Ver- 
wendbarteit ift unbedingte Zuverläjligfeit, die fid 
nur dann dauernd erreichen läkt, wenn da3 Kraft, 
werf mit den entfernten Verteilungsitationen in une 
mittelbarer telephoniſcher Verbindung fteht. Dazu 
bedürfte es, angeſichts der großen Ausdehnung der 
Großkraftnetze, eigener Telephonverbindungen, die die 
Anlagen weſentlich verteuern würden. Man könnte 
zwar meinen, daß es nicht darauf ankäme, an den 
Hochſpannungsmaſten noch einige ſchwache Telephon— 
freileitungen anzubringen! Aber damit iſt's eben 
durchaus nicht getan! Dieſe Nachrichtenleitungen 
wären infolge des Einfluſſes der Hochſpannung un— 
uläſſig und unbrauchbar. Das Nachrichtennetz müßte 
—— und auf anderen Wegen als das Stark— 
ſtromnetz gebaut werden. 

Da hilft der Drahtfunk. Er erübrigt überhaupt 
jede Sonderleitung für den Nachrichtendienſt und 
ſchickt einfach elektriſche Wellen die Hochſpannungs— 
drähte entlang. Dieſe Wellen unterſcheiden ſich in 
nichts von den Wellen des Rundſunks; ſie ſind 
Träger der Schallſchwingungen. Elektronenröhren 
erzeugen ſie, induktive oder kapazitive Kopplungen 


1 Nach Mitteilung der Höchſtet Farbwerle muß dieſer 
Preié in Kürze erhoöht werden. Bei der Ausgiebigleit des 
Farbfioffes Tann auch dann noch nicht don einer Perteuc: 
rung des Entwidlungsdorgangas geredet werden, 
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übertragen jie auf bdie Leitungen und Audion« 
empfänger nehmen jie auf. 

Der Unterfchied ift: Der Trahtfühler arbeitet 
ohne Sendeantenne und ohne Empfangsantenne. Er 
braucht feine Strahler, er braucht nur Kopplungen, 
die wegen der Hocdjipannungsgefahr jogar jehr Ioje 
fein müffen. Sein Nachteil gegenüber dem Rund- 
funk ift die Beichränfung auf Drahtleitungen. Seine 

ropen Vorteile find: Geheimhaltung, Nicdhtwirtung, 
Z eibet von Lujtfrömungen und Heine Cendeleiftung. 
Wo der Rundfunk Kilowatt braucht zur Überbrüdung 
jeiner Entfernungen, da tun’3 Watt beim Drahtjunf. 

Wie groß die Verbreitung der oben beichriebenen 
Verwendung des Drahtjunts in Deutſchland 
bereit3 ijt, da8 geht hervor au8 der Tatjadje, daß 
Die überdrahtfunkten Hochipannungsleitungen nahezu 
4000 km Gejamtlänge haben. 

Eine weitere, wertvolle Verwendung des Draht- 
funf3 dient dem öffentlichen Yernipredy« und Tele 
graphenverfehr. E3 ift nicht nötig, daß es gerade 
eine Hochipannungßfeitung ijt, der fich der Drahtfunf 
überlagert; e3 können aud) andere, 3.8. Fernſprech— 
leitungen fein. Und fo ermöglicht eben der Draht- 
fun? den Michrfachverfehr auf einzelnen Leitungen. 
Auf den für Drahtfunf eingerichteten Fernleitungen 
— Berlin» Breslau 3.8. — läßt jede Leitung gleich- 
zeitig vier Ferngeipräde zu! Die dadurdh 
geichaffene Betriebsvereinfachung, Verkehrserleichte» 
rung und Erjparnis liegt auf der Hand. Die Sende- 
energie für die Übertragung von Gejprächen über dieje 
350 km lange Entfernung beträgt weniger al3 10W, 
alfo ungefähr 1/, des Verbrauchs einer gewöhnlichen 
Glühlampe! 

E3 ift eigentümlich, daß der Drahtfunf nur in 
Deutichland und Amerika zum öffentlichen VBerfehrs- 
dienjt herangezogen wird. Zn Deutjchland erftrect 
ih da3 Drahtfunfneg zurzeit über etwa 6000 km 
(ohne die 4000 km an Hodhipannungsskeitungen!). 

Ssnterejjant ift der VBerjuch einer amerikanischen 
Glektrizitätsgejellichaft, den Prahtfunf zur Über- 
tragung des Nundjunfs zu benußen. Sie liefert ihren 
Stromabnehmern, in der HBauptjache privaten Lichte 
verbrauchern, Drahtjunf durch Vermittlung des Qei- 
tungsneßes. Durd) einfaches KEinjchrauben einer 
Empfangseintichtung in irgend eine Glühlampen- 
fajfung tann fich der Stromabnehmer in den Genuß 
des Rundfunfs yegen. Die bejonders für dieje Art 
Nundfunk eingerichteten Empfänger liefert das Wert, 
d.h. e3 vermietet jie an die Teilnehmer und . hält 
fid durd) die Miete fchadlos für die Untoften der 
Anlage und PVeranjtaltungen. Durch Relais fann da 
Wert dem Teilnehmer aud) drahtloje Nundjprüche 
und Darbietungen übermitteln. Sx. 

Schweinerotlauf durch eleftrifchen 
Strom geheilt. Nad einer Mitteilung der Deut- 
Shen Zandwirtichaftsgejellichaft ift cs einem Qand- 
wirte gelungen, ein 5 Monate altes Ewein, dag 
an Rotlauf erfranft war, mit einer eleftriichen Walze, 
wie fie bei rheumatijchen Erkrankungen der Menjchen 
benußt wird, völlig zu heilen. Er malzte das 
Tier über den ganzen Körper ab, verpadte e3 in 
wollene Deden und legte e3 einen Tag lang didt an 
den warmen Ofen. Zdon am felben Abend chien 
da3 Schwein Iebhajfter geworden zu fein. Der Bes 
iger nahm die eleftrijcdhe Behandlung nod) einmal 
vor, ließ das Schwein warm verpackt nachtsüber 
liegen, und am nächſten Morgen war es munter und 
frap wieder. Bald verſchwand die blaurote Farbe 
der Ohren, und das Schwein wurde völlig geſund.— 
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Temperatur der Sterne. Die chemifche 
Analyfe der Sonne und der Geitirne, die Heutzu- 
tage unferen Lejern nicht3 Yremdes mehr ift, erjcheint 
dem naturmwilienfchaftlid meniger Gebildeten als 
Phantafie der Gelehrten, und nicht jelten begegnet 
man ganz geicheiten und in anderer Beziehung auf 
der Höhe der Zeit ftehenden Mitntenjchen, die jedes 
Wijlen über den chemifchen Zuftand der Sterne ein- 
fad) al3 Unfinn ablehnen. Sie haben von ihrem 
Standpunkte aus genau fo 
gut Redt wie Alerander von 
Humboldt, der einige Jahre 
zehnte vor der Erfindung der 
Spektral-Analyje behauptet 
hat, e8 werde immer une 
möglid bleiben, {ber Die 
chemiſche Zuſammenſetzung 
der Himmelskörper etwas zu 
erfahren. 

Heute wiſſen wir genau, 
daß die Himmelskörper im 
weſentlichen aus denſelben 
Stoffen beſtehen wie unſere 
Erde. Ja, es gelang ſogar, 
geile Elemente auf der 

onne eher zu entdeden 
al auf der Erde. 

Noch mehr Erftaunen wird 
aber die Tatjadhe hervor» 
rufen, daß es der Forſchung 
nun auch gelungen ift, mit 
ziemlicher Genauigkeit Die 
Temperaturen der Him- 
melstörper feitzujtellen. E38 
hat fidh dabei gezeigt, daß 
durchaus nicht alle jelbit- 
leuchtenden Firjterne gleiche 
Temperatur haben. Man hat 
z. B. gefunden, dah ein ge- 
wilier Stern im Sternbild 
des Drachens etwa 2000 ® 
hat, während ſich die Tem— 
peratur eines Sternes im 
Perſeus auf 280000 be— 
läuft. Die nebenſtehende 
graphiſche Darſtellung zeigt 
die Temperaturen bekannter 
Sterne. Der Aldebaran iſt 
etwa ſo heiß wie der elek— 
triſche Lichtbogen, ein Stern 
des Orions wie die Azetylen— 
Flamme. Die meiſten aber 
ſtehen weit über jeder irdi— 
ſchen Temperatur. 
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Speftralanalyje hervor. Kinesteild laſſen 
fid aus den Abjorptionslinien der Gterm- 
ipeftren Schlüfje auf die Temperatur jchliegen, ane 
dererjeit3 aus der Verteilung der Tihtftärfen 
im ZSternipefttum. Die Ergebnijie beider Metho- 
den prüfen ich gegemfeitig und geben den Meijungen 
große Zicherheit. -Sx- 
Die legten fünfzig Gorilas follen nad 
'engliihen Zeitungen, Die gegen die Wusrottung 
dieje3 menjchenähnlichen Affen kräftigen Einſpruch 
erheben, nur noh in den belgischen Nolomen und 
in einigen Teilen de3 weitlichen Arifa vorfommen. 


Vermiſchtes. 


In den letzten Jahren ift jo eifrig Jagd auf den 
Gorilla gemat worden, dağ zu befürdten fteBt, 
daß er in wenigen Jahren gänzlich ausgeitorben fein 
wird, wenn die Jagd auf ihn nicht unterbunden wird. 
Der Boologe Aleley behauptet zudem, dağ e3 über- 
haupt nicht mehr al3 ungefähr fünfzig Gorillas 
gäbe. Schuld an den eifrigen Jagden nach Go— 
tillad find in erfter Linie Mufeen, jo vor allem 
die Mujeen von Nemyorf, London und Stodholm, 
die die Forichungsreifenden immer mieder ermuti- 
gen, auf Gorillad Jagd zu maden. Der eng- 
life Dichter John Galyworth3 fchreibt dazu : 
„Unjere Sport3feute follen gur Überzeugung lommen, 
daß fie viel größeren Ruhm ernten, wenn fie mit 
der Kamera fchießen al3 mit der Flinte; Mare 
Photographien geben ein bejieres Bild von den 
Tieren al3 Die ausgeitopften Mufeumseremplare. 
Der Mord an ben Tieren, um niedrigen Gewinns 
zu Handelszwecken ausgeführt, ift ein trauriges 
Kapitel.” 

Der Sternhimmel im Dezember. Sonne. 
Sogenannte „Solftitien”, d.h. jcheinbarer Sonnen- 
ftillftand. Die Conne bewegt ji wohl am Jir- 
fternhimmel, aber beinahe parallel dem Yquator, 
jodaß fi die Größe ihre® Tagbogen3 wenig ăn- 
Dert. Der Sonnenaufgang verjpätet ji in Den 
eriten 3 Wochen nur um etwa 20 Dtrinuten, was 
jedoh nur etwa zur Hälfte auf Verringerung des 
Zagbogend, zur anderen Hälfte auf die Abwei- 
Kung unfered® lIhrengangs vom Sonnenlauf zurüd- 
uführen ift; denn der Sonnenuntergang verichiebt 
en während diejer Zeit falt garnidt. Im legten 
Monatsdrittel verändert fih der Sonnenaufgang 
faum merklich, der Connenuntergang au nur um 
etwa 8 Minuten. 

Mond Am Beginn des Monats jchmale 
Scheibe, am 3. erftes Viertel, wobei der Mond 
in der Nähe de Mars fteht. Am 11. Vollmond. 
Am 19. Tegted Viertel, am 26. Neumond. Gegen 
Schluß jchmale Scheibe. Am Winter ift die Be 
obadjtung de3 unbeleuchteten Teil der Mond- 
\cheibe bei der jchmalen Sichel de3 zunehmenden 
Mondes häufig bejonderd günjtig (wegen der tie- 
fen Dunfelheit der Winternädte und auch weil jeßt 
der zunehmende Mond in höheren Teilen des Tier- 
freifes fteht al3 die Sonne). 

Yirfternhbimmel. Xmmer bellerer Glanz der 
Winterjternbilder. Algol-Rerfinterungen: am 2. um 
Tia, am 5. ift nur die Aufftellung jofort nad) Eintritt 
der Dunkelheit zu beobachten, am 19. un Mitternacht, 
am 22. um 9 Uhr, und amı 25. um 53/4 Ubr.ı 


Blaneten Merkur in der Abenddämme- 
rung am jüdiveitlichen Horizont in der eriten Mo- 


natshälfte. Venus Morgenftern mit abnehmender 
Sidtbarteit. Am Anfang deg Monats jteht fie 
Saturn recht nahe, dem fie ji) ungefähr am 3. 


auf etwa 2/3 Mondbreite nähert. xhre jchnellere 
rechtläufige Bewegung fann durch Bergleich mit 
diefem Stern leicht erfannt werden. Mars bis 
gegen Mitternacht fichtbar; er hat e3 der Snel- 
ligfeit jeiner rechtläufigen Bewegung zu danten, 
daß fein Mbftand von der Sonne und demnad) 
aud) die Zeit jeined Linterganges während des gan- 
zen Monats unverändert bleiben. Um Weihnach- 
ten Steht er jeher nahe dem Frühlingspunlt, deiien 
Crt man danach leicht auffudhen tann. 
Kirchberger. 
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Kosmos, Gefellkhaft der Tlaturfreunde, Stuttgart. 





Zum neuen Jahrgang! 


Ueber 20 Jahre if ber Kosmos allen Naturfreunden ein bewährter Führer und Wegmweifer zu 
einer gefeftigten Leben und Weltanfhauung. Der Kosmos wird auch in Bulunft feinen weit über 
150 009 Mitgliedern das bieten, was fie brauchen, ohne NRüdficht auf Partei und Perfon. Auğ in 
diefem Sabre mwar bag ntereffe ber Mitglieder an der Weiterentwidlung des „Kosmos” redt 
rege, und wir lonnten uns einer befonber3 eifrigen, erfolgreichen Werbearbeit zahlreicher unjerer Mitglieder 
erfreuen. Wir danken auch an biejer Stelle allen denen, die mitgeholfen Haben, ben SKosmosbau immer 


weiter zu flärlen. 


Unferen Werbern maden wir belfannt, baß wir vom 1. 11. an (nicht rüdwirkend) vorläufig 
bi8 31. Dezember 1924 die Werbeprämien verdoppelt Haben, alfo fon 


I geheftetes Kosmos-Bändshhen für I neues Jahresmitglied 


gewähren. Werbematerial fteht jederzeit Toftenlo8 zur Verfügung. 


Unfere alten Werber Haben wir vor 


furzem mit neuen, farbigen PBrofpelten verforgt; wir bitten, Mebrbebarf zu verlangen. Weitere tatkräftige 
Mitarbeiter aller unferer Mitglieder it notwendig, dann mwirb ber Kosmod weitermachen und feinen 
Mitgliedern immer noch mehr bieten Tönnen, ohne bie PBreife erhöhen zu müffen. 


Bandweifer 1907—23. Bon biefen vere 
tilfenen Bänden find zurzeit bie meiften wieder in 
feilidh recht bejhräntter Bahl vorhanden. Anfragen 
bitten wir an die Gef häfta telle bdeg Kos— 
mos zu richten. VoNftăndige Bände find prächtige 
Weihnachtsgaben für jeden Naturfreund. 

Deutlide Hamensunterfchrift erbitten 
wir don unferen Mitgliedern bei allen YZufciften. 
E3 erfordert oft unendli viel Beit und Mühe, 
undeutlich gefchriebene Namen zu entziffern. Viele 
Verwechslungen würden vermieden, wenn bdie Unter- 
fhrift ftet3 Deutlich gefchrieben wäre. 

Studienreifen des Kosmos. Wir be 
abfichtigen, die naturwiffenichaftlichen Studienreijen 
ber Vorfriegszeit wieder aufzunehmen. Bei genügender 
Beteiligung wird bie erfte Studienfahrt im Frühjahr 
1925 ftattfinden. Wir bitten alle Mitglieder, die an 
fofhen Fahrten ind Ausland oder aud) ind Inland 
teilnehmen mollen, ung ihre Wünfche mitteilen zu 
wollen. Alle Anfragen find an die Geichäftsitelle des 
Kosmos, Abteilung d, zu richten. 

Eine neue „Erperimentierede” und 
eine Abtellung „Kitelige Sragen” richten 
wir jeßt für den Handweifer neu ein. Zur Uuarbei- 
tung dafür Haben mir den Gchriftiteller Herrn 
Dr. Rudolf Limmel gewonnen. Damit hoffen wir 
unferen Lejern zahlreiche wertvolle Anregungen geben 
zu können. Die Löjungen aller Aufgaben und Fragen 
erfcheinen in dem auf die Veröffentlichung de3 Tertes 
folgenden Heft. 

Klaffenleftüre. Nachdem wir unfern Beltand 


nen aufgeitellt und ergänzt haben, find mir wieder. 


ir der Lage, Klafientejeitoff Foftenlo8 auszugeben 

gegen Erfag der Teriandunfojten. Lehrer und Yeiter 

von Jugendhorten wolfen fih an unfere Geichäftsitelle 

wenden; neue BVerzeichnifje gehen ihnen dann şu. 
E3 würde und freuen, wenn fi em reger Qeihe 

verfehr entwickeln würde. Tie Kinder begrüßen diejen 

Refeftoff, wie mir aus Erfahrung willen, mit Sreuden. 
Ro:mos XXL, 1924. 11. 


Bacherſchenkungen. Die —— Deut⸗ 
ſchen können fih Nar und eindeutig ausdrücken, im 
freien Vortrag ſchon garnicht. Es war ein guter Ge⸗ 
danke, die Schüler be Gymnaſiums in Mählhauſen 
i. Thür. einen Vortrag über Wert und Unmert von 
Zugendiriften Halten zu laffen. Die Jugend lernt 
dadurd), fi ein Urteil zu bilden, ba3 überzeugend 
ohne unnötige Weitjchweifigleiten begründet fein muß. 


Wir bitten alle Lehrer, un fole Vorträge mit 
Verturteil verfehen, zufhiden zu wollen und ftiften 
für derartige Veranftaltungen gerne Werle aug un- 
feren wertvolfen Yugendichriftenbeitänden ober aber 
aus unferem übrigen Verlagäbeitand. Vorfchläge von 
Büchern, die der Lehrerichaft befonberd geeignet er» 
feinen, und Bitten um Bände find an die Sefchäfts- 
ftelle ded Kosmos, Stuttgart, Pfizerftraße 5, Mb- 
teilung 5, zu richten. 


Kosmos-Stiftung. Geit der legten Be 
ftătigung find folgende Beträge über Gm. 2.— eine 
gegangen: Bra. in Memel 2.40, Kü. in Ufter 
15.—, a. in Berlin-Baumfhulenweg 3.10, Bi. in 
AUmfterdam 3.10, Buch. in Wien 4.—, Me. in Gr. 
Boichpol 2.20. Mien Gebern danken wir im Namen 
unjrer Bedürftigen berzlihft. Weitere Beträge neh- 
men wir gerne entgegen. GSelbitverftändlich find uns 
aud) geringere Beiträge al® 2 Goldmart fehe er- 
münjicht. Nur müffen wir megen der Koften davon 
abjehen, diefe Beträge bier zu beftätigen. Gerade in 
der Weihnachtszeit, mo alle Welt gerne fenit und 
beichenft wird, follte man aud) der Mittellofen ge 
denken, die wir aus der Kosmosftiftung durch Bücher» 
jendungen erfreuen. Unferer Anfündigung in Heft 10 
gemäß Haben wir jegt IOC Kosmos-Bändchen koſten— 
103 zur Nerfügung geftellt. Bor furzem lonnten wir 
einem Lehrer im verlorenen deutidhen Eprachgebiet 
400 Bände für eine Reihe von Gemeinde» und Bolta- 
bibfiothelen, die in einem Verbande zufanımengeicloj- 
fen jind, Spenden und hoffen, daß fie Freude berziten. 


Bs4 


Hotofosmos. Go lautet bie Bezeichnung 
einer fchon feit längere Zeit beftehenden Ybteilung 
des Rosmosverlagd. Ahr Arbeitsfeld umfaßt bie 
Verwaltung und Brgänzung ber befannten Diapojitin- 
(eumlung be3 Kosmos, die VBeichaffung und das 

erleihen guter Lebrfilme, den Vertrieb leiftungs- 
— Projeltions⸗ und Kinoapparate, die Beratung 
bei der Einrichtung von Schullichtbildſtellen, bei der 
Anſchaffung von ——— und Photozubehör. 
Jetzt vor Weihnachten wird der reichhaltige Katalog 
249 dieſer Lu recht willlommen fein, zumal 
mit Der ns er wirtichaftlihen Berhältniife 
aud) bie Freude am Lichtbild als fchönfter Erinne 
zung rn ihrem Net lommen will. 

Uu elle 43%. hoffen wir von jegt an 
regelmäßig einmal mwõğentlih Türzere Kosmo3- 
Vorträge aus allen Gebieten der Naturwiffenfhaften 
brahtlog verbreiten au können. Die erften Darbietun- 

en diefer Urt, bei denen befannte Mitarbeiter bes 
smos rn zum Wort lommen werben, find 
bereit gejichert. Eine Rbertragung auf andere beutjche 


Bekanntmachungen des Kosmos, 


Rundfunkſender iſt wahrſcheinlich möglich. Da eine 
rechtzeitige Belanntgabe im Kosmos-Handmweiler vor 
erft nicht möglich ift, verweifen wir alle Mitgli die 
mitzuhören in ber Lage find, auf den „Süobeutichen 
Nundfunf“, Ausgabe B (Merian-Verlag, Münden, 
Scillerftr. 20). Dieje Programm-Wocdenfchrift wird 
nad) den neueftlen Vereinbarungen neben der Anfin 
bigung bed Nebners, bed Themas und der Beit aud 
Bilder bringen,. die wir zur Beranicdjaulicddung diefer 
Vorträge auswählen. Wir bitten unjere Mitglieder 
um ausführlide Berichte über Empfang und um 
ihre Wünjche nad) Ausgeitaltung diefer Einrichtung. 


„Wie erwerbe ich eine Derfucdhg 
Lizenz?” Wuf bieje zeitgemäße Trage, die j 
ernfthaften Nabioamateur bewegt, gibt jegt da3 im 
Auftrag des Deutichen Funffartell3 von belannten 
Fachleuten verfaßte Handbudy mit demfelben Titel 
erfchöpfend Auskunft. E3 zeigt nicht nur, wie bie 
ejeglihen Bedingungen erfüllt und die Lizenzen 

rch die anerfannten Radioflubs erteilt werben, fon- 
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beffen Name eine Gewähr gibt, daß für reichfte 
Abwechslung im fpannenden Snhalte geforgt wird. 


Natur, Sport, Technik 


| 
| 
| 
| 
find die drei Säulen, auf denen die Monatsfchrift 
| errichtet ift. Kapitän und Reederei werden alles tun, um bie neue Beitjchrift 
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jur Freude von 


wird es erfreuen, daß unſere Monatsſchrift, Mußeſtunden“ ſeit 1. Oktober 
in vdllig neuer Aufmachung unter dem jetzt endgültig feſtgeſetzten Titel 


Uuſer Schkiff und die Welt 


im größeren Format als bisher (16X 24 cm) und reich 
bebildert erjcheint. Die Leitung des Schiffes als 
Kapitän Bat der den Kosmosmitgliedern wohlbekannte 


a 
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immer mehr auszubauen und zu erweitern. ®Brobehefte ftehen gerne zur «: 


Verfügung. 


Der niedrige Preis von 90 Pfg. im Vierteljahr für bie 


Hefte macht es jebem möglich, nad) Prüfung eines Brobeheftes ftändiger 


Bezieher zu werben. 


„Unfer Schiff und die Welt“ ift die Zeitfhrift der 


Kosmosjugend. 


— Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart. 
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Bekanntmachungen des Kosmos. B55 


Erneft Thompfon Geton 


pou 












— 


Pee N ` \ 
N im Walde‘: x | 


Was zwei leine Wilde als Sndianer erlebten 


Die jpannende Fortjegung von „Zwei Heine Wilde". in Buch der Wälder und des Lebens 


in den Wäldern: gejund und frifch. 
In Balbleinen gebunden Preisgruppe O, Gm. 4.80, für Mitglieder nur Gm. 3.80 
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Rosmos, Gefellijhaft der Haturfreunde, Stuttgart 











` Rudio h Dei Onkel He Herbert 


von J. $ublberg-Borft 


Xn diejen beiden. Bänden wird neben jpannender Erzäglung technijche Hb i in 

ganz neuer Form geboten, wie man es bisher nicht gewohnt war, und wie e3 beffer 

gar nicht gemacht werden tann. Viele eingeftreute Bilder unterftügen wirkffam den 
Fluß der Darjtellung. 


Auto und Motor bei Onkel Herbert 


von I. Suhlberg-Borft 
In Balbleinen gebunden je Preisgruppe O, Gm. 4,80, für Mitgl. uur je Gm. 3.80 


Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 
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Tropische Fardenprücht 


bern bietet auch in einem ausführlichen Lehrgang die 
Möglichkeit, fih die nötigen Penntniffe für die Brü- 
fung anzueignen. Der Preis für diefes maßgebende 
und wertvolle Wert ift auf nur 4.80 Gm. feftgefebt. 
Damit ift vielen begeifterten Funffreunden der Weg 
zur praftiichen Betätigung geebnet und auch der Er- 
werb der befannten Radiofosmos-Erperimentierkäjten 
erleichtert. Bejonders für Weihnadhten 1924 wird 
al3 erxjte3 Teijtungsfähiges Gerät unfer Kaften III 
(Preis 72.— Gm.) zu Gejchentzweden in Frage tom- 
men. Der Bau eines wirklich brauchbaren Rüdkop- 
pelungsempfängerd ift mit den genau aufeinander 
abgeitimmten Cinzelteilen und nad) der gemeinver- 
ftändlichen Betriebsanweifung an Hand des Bauplan 
jpielend Teicht gemadt. Eine Erweiterung deg Ge- 
räts ijt jederzeit möglich, da alle Einzelteile ohne 
weiteres geliefert werden dürfen, und wir immer 
neue Schaltungspläne herausbringen, durch die jeder 
Bejiter eines Kaftens die Fortichritte der Nadio- 
technik in aller Welt fennen lernt und ra unuße 
machen fann. Die Abgabe volljtändiger ifen ift 
in Deutjchland nur den gejeglihen Vorfchriften ent- 
Iprechend möglih. Für die Ausfuhr dürfen Apparate 
ohne Einjhhränfung abgegeben werden. Roftbeamte 
tönnen die Verjuchserlaubnis durch ihre vorgeſetzte 
Behörde in vereinfachten Verfahren erlangen, ebenjo 
Lehrer, wenn von maßgebender Stelle der Nachweis 
erbracht wird, daß fie die fachlichen VBorfenntniffe be- 
figen und dağ die Betätigung im Snterefje des Schul- 
unterricht liegt. Für Schulen tönnen Funfanlagen 
durch Erteilung der .jinngemäß zu ändernden Audion- 
Verjuchserlaubniß genehmigt werden. In diejem 
Valle beträgt Die Rundfunfteilnehmergebühr nur 
2,50 Mark vierteljährlich. 












Jeder Falter von dem bekannten Entomologen 
Paul’ Kibler in ovalem Metallrahmen unter 
Glas präpariert. 


Die in Form und Farbe märchenhaft schönen 

Schmetterlinge, die P. Kibler in Ostindien 

gezüchtet hat sind nur noch in beschränkter 
Anzahl vorhanden. Sie sind 

ein immer reizvoller Zimmerschmuck, 

anregende Vorlagen für den Zeichen- 

unterricht und das Kunstgewerbe, 


ein köstliches Geschenk. 
Man vorlange ausführlichen Sonder-Prospekt L 53. 
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Kosmos, Senar Stuttgart. 


























Kosmos- 
Lehrmittel 


Kosmos - Fernrohr Modell C 


Fernrohr für Himmelsbeobachtungen 
Parallaktisches Achsensystem für beliebige Polhöhe, 
Feinbewegung in Rektaszension und Deklination. 
Objektiv: 68 mm (2'/, Zoll) Oeffnung, 980 mm Brennweite. 
Vergrößerung: 36, 72, 144 fach, Mitglieder-Vorzugspreis Gm. 640.- 
Objektiv: 81 mm (3 Zoll) Oeffnung, 1300 mm Brennweite. 
Vergrößerung: 65, 90, 145, 260 fach. 
Mitglieder-Vorzugspreis Gm. 760... 


Kosmos-Schulfernrohr 


Objektiv: 61 mm Oeffnung, 1300 mm Brennw. 
Vergrößerung: 40, 89, 120 fach. 
Mitglieder-Vorzugspreis Gm. 320.—. 


Ausführlicher Prospekt auf Verlangen. 





Kosmos, Gejellichaft der Haturfreunde, Stuttgart. 
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Kübler's 
gestricate 
N Knaben - Anzüge 
Sweater-Anzüge 

u. Kleidchen 


k = bieten seit Jahrzehnten 
das Beste in Qualität u. Ausführung 


Dr. [ahmann- Wäsche 
/ Wohlbehagen, | 
Gesundheit, Lebensfreude. 

Allein Konsessionierte Fabrik j 


H. Heinselmann, 


N a Reutlingen K. 5. 
— 











Neueste in Formen u. Farben. 
Verkaufsstellen weisen nach: 


Paul Kübler & Co., G. m. b. H., Stuttgart-0. 109. 
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Feuerz 

wochenlang 
Brenndauer bei einer Benzin- 
füllung. Zündet grundsätzl, 
auf den ersten Streich, 
Keine Rädchen und 


Steiff euer". Kr Halbe, 





Schraub. Nur 2 
einf. grob, 




















Besfe Qualifäf! 

Möäßigste Preise samer, desh. 
d Ri billiger als — | 

E + ‘hölz- Hunderte begeist. 

= Messfer Anerkennungen. Steiffeuer | 

BerlinW. 8. iG ist ganz aus Messing und Hoc 


wicht glanz-vernickelt, GM.3.—. Ueberall zu 
50 gr hahen. Wo nicht erhältlich wende man sich 


Leipzigerstr 110, 
direktan d. Alligator-Fabrikin GIENGEN a. Br. 29 











PreĘ:sliste kostenirei. Kückporto erbeten. 
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postwendend einen Prospekt von 
Poehlmanns Geistesschulung. 








| Der Naturfreundt 


braucht mehr als alle anderen eine scharfe Beobachtung, ein geschultes Kom- 
binationsvermögen und ein treues Gedächtnis. Je mehr er die kleinsten 
Einzelheiten der verschiedenen Naturobjekte und dann wieder die Harmonie 
in grossen Zügen in Wald und Feld und Flur beobachtet, desto mehr Freude 
wird er an der Natur empfinden, desto mehr wird er sich zu ihr hingezogen 
fühlen, desto mehr praktischen Nutzen wird er auch aus ihr ziehen. Wie 
unendlich viel mühsame Arbeit hätte man sich in der Technik ersparen können, 
wenn man die Natur mehr zu Rate gezogen hätte. Die Druck- und Zug- 
linien des mächtigen Kranen sind vorbildlich im Oberschenkelknochen gezeigt. 
Kein Mathematiker kann eine bessere Flächenausnützung errechnen, als die 
Biene sie längst ohne Mathematik erreicht hat. Ein praktischer Naturfreund 
war der Mann, der in seinem Park das Netz einer Spinne von einem Baum 
zum andern gespannt sah und sah, dass es an jedem Ende nur mit einem 
einzigen Faden aufgehängt war, der das Gewicht des ganzen Netzes trug. 


Er forschte nach dem Naturgesetz, das dahinter steckt und baute auf Grund ° 


desselben die erste Hängebrücke. Alles, was wir brauchen, ist in der Natur 
zu finden, wir müssen nur lernen, es zu sehen. Und darum muss jeder, der 
vorwärts kommen will, vor allem seinen Geist schulen. Die beste Anleitung 
zur Ausbildung aller Fähigkeiten finden Sie in Poehlmann’s Geistesschulung, 


_ die durch individuellen Unterricht in mehr als 30 Jahren vielen Zehntausenden - 


vorangeholfen hat. 


` Auszüge aus Zeugnissen: „Ich schätze mich glücklich Ihre Methode 
kennen gelernt zu haben, denn sie ist mir eine Quelle erhöhter Lebensfreude 
geworden, L.“ — „Der ganze natürliche, logische Aufbau macht es, dass man 
eine Feinheit im Denken bekommt, wodurch das Rauhe und Triviale des all- 
täglichen Lebens und Denkens verschwindet und eine ungekannte Liebe für 
die Natur auftritt. K. W.“ — „Ihre Lehre schärft das Auffassungsvermögen, 
indem sie die Sinne durch angemessene Uebungen zu grösstmöglicher Schärfe 
und Leistungsfähigkeit ausbildet und endlich lehrt sie das Studium vertiefen, 
indem sie den Geist unerbittlich zwingt bei der Sache zu bleiben. E. B.“ — 
„Und welche Fülle von Anregungen 
Als Leser des „KOSMOS“ erbitte ich schöpft man aus Ihrem Werk fürs Leben! 
Sie könnten Ihr System eine Anleitung 
zur Lebenskunst nennen. Dr. M. E.“ 


Verlangen Sie heute noch Prospekt von 


Name ne tree | 


Ort 


Ba. nen 





L. Poehlmann 
Amalienstrasse 3 


MÜNCHEN P 69. 
Wer Sprachen leicht, schnell und sicher 


lernen will, verlange Sprachenprospekt. 


Man sende diesen Bestellschein ausgefüllt 
nebst 10 Pfennig-Marke an 
L.Poehlmann, Amalienstr. 3, München P69. 


Herausgeber: Kosmos, Befenfhaft ber Naturfreunde, Stuttgart. Sauptferiftleitung: Eudar Nebmann in Stuttgart. 
Sn Öfterreih-Ungarn f. Herausgabe u, Shriftltg. — hig Reip, Wien UI. 
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Hnfidht aus einem kanadifhen Nationalpark. 


ALosmos, Soselljchaft der Naturfreunde. 
Franckbh'fche Verlagshandlung Stuttgart 


Poftfhedrkouten: Poftjhekamt Stuttgart Ne. 100 — Poftfparkaffe Wien Nr. 79912 — Poftfhedkamt Prag 
Nr. 501502. Im Deutfchen Reidı koftet Ausg. A (brofchierte Buchbeilagen) "/: jährl. Goldmark 1.25 ; Ausg. B 
gebundene Budibeilagen) Goldmark 1.80. (Beftellgelð u. Porto befonders.) — Auslandspreije fiehe nächfte Gefte, 
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Profeflor Dr. Warbe: Ueber Aellfehen u. || Kainz: Ueber eine elektroftatifche Eigen= 
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Ein neuartiges Planetarium. Iilluftr. S. 348. menfchlidyen Aarnblafe. llluftr. S. 359. 
5. 352. 99H IYI9990 Dermifchtes. Illuftr. S. 362. 


Schluß der Anzeigenannahme für das Februarheft am 28. Dezember 1924 


Janus-Epidiaskop 
(D.R. Patent No. 366044) 
mit hochkerziger Glühlampe zur Projektion von 
Papier- und Glasbildern. 
An jede elektr. Leitung anschließbar! 
Leistung und Preislage unerreicht! 


xy Größte Auswahl in Lichtbildern! «x 


Ed.Liesegang, Düsseldorf, Peziach 


Listen frei! Gegründet 1854. Listen freil 
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Cellofix = Selbsttonend 
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Die zuverlässigsten Photopapiere für — 
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Die Entfteyung der Kontinente. 
Eine Umfcyau. von Studienaffeffor A. Bär. 


Bon dem Augenblid an, wo die Menjchheit 
genaue Kenntni3 von den einzelnen Erbdteilen 
hatte, von ihren Umriffen, ihrer geographijchen 
Zage auf der Erdoberflähe im allgemeinen und 
zueinander, taucht immer wieder die begreifliche 
Frage auf: Wie entjtanden die einzelnen Erd- 
teile, und war da8 Erbbild, jo wie wir e3 heute 
fennen, zu allen Zeiten das gleiche? Die alte 
Anfiht geht dahin, daß die Gefamtmaffe der 
Kontinente al3 mafjiver Klo feft in der Erd- 
frujte verankert und daß die Lage der Kontinente 
gegeneinander unveränderlich ift. Die immerhin 
erheblihe räumliche Trennung Amerifas von 
Europa und Afrita erflärte man dur) einen 
Landeinbrud; größten Ausmaßes. Erdfchollen 
follen in die Tiefe gefunfen fein, die Fluten des 
Meeres traten von anderen Seiten in die Sente 
ein, der Atlantifche Ozean war entjtanden. Doch 
ben allerwidtigiten Punkt ließen die Vertreter 
der jogenannten „Einbrudstheorie‘ völ- 
lig unbeadhtet: Die Frage nad) dem Woher der 


anjehnlihen Wafjermajjen, die doch tatjächlich‘ 


bag Beden des Atlantit ausfüllen. E3 ift etwas 
verwunderlich, daß fih diefe Frage den Ber- 
fechtern der Theorie in feiner Weife aufdrängte. 
Die mögliche Auffaffung, daß das Atlantikwajjer 
meiter nicht3 al3 ein leicht entbehrlicher Abflug 
bes Stillen Ozean fei, fonnte bei der wirklich 
vorhandenen riefigen Wafjermajje nicht einleuch- 
tend und überzeugend fein. An diejer Haupt- 
frage mußte alfo bie ganze Theorie jcheitern. 
Bald trat eine grundlegende Änderung in 
der Auffafjung diefer Frage ein. Die Löfung 
des Nätjel3 der Polabplattung brachte der Gev- 
graphie und der Geophyfik, d. H. der Lehre von 
den phyjifaliichen Erjcheinungen im Innern der 
Erde, die wichtige Erkenntnis, daß fih die Erde 
nicht, wie jo lange angenommen wurde, in einem 
ftarren, feften Zuftand befindet, fondern eine 
plaftifche, zähflüffige Mafje ift, vergleichbar mit 
ftoömo3 XXI, 1924. 12. 


Wac8 oder angewärmtem Siegellad. Neue big- 
her ungeahnte Perfpektiven eröffneten fih denen, 
die beharrlich der Sache auf den Grund zu gehen 
juchten. Sogleich nahm die Frage der Entftehung 
der Kontinente ein anderes Gefiht an. Raſch 
war der Bruch mit bem Überlieferten und Mt- 
hergebradhten vollzogen. Man unterfchied jept 
zwijchen den fogenannten Kontinentalfchollen — 
den Landmafjen der einzelnen eigentlichen Erd- 
teile — und den Schichten in der Erdrinde, bie 
tiefer liegen al3 jene und ein größeres fpezi- 
filhes Gewicht haben. Die Kontinentalfchollen, 
deren fenfrehte Mächtigfeit auf rund 100 Rilo- 
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Abb. 1. Schematifhe Darftellung einer Kontinentalldolle, 

die in ber dichteren, zäbflüffigen Maffe der Erdrinde 

idwimmt. Der aus ber plaftifihden Unterlage berau®- 
ragende Zeil tft rings dom Meer umgeben. 


o 
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meter errechnet ift, tauchen in bdie tieferen, äh- 
füffigen Lagen ein und jchwimmen infolge ihrer 
geringeren Dichte gemifjermaßen auf ihrer Unter: 
lage (Abb. 1). Diefen völlig neuen Gedanken 
zur heute allgemein anerfannten „Berjcdie- 
bungstheorie” weitergeführt und ausgebaut 
zu haben, ift das große und bleibende Berdienit 
des geiftvollen Geographen Profeffor Dr. Alfred 
Wegener. 

Ein aufmerffamer Pli auf die phyfitalifhe 
Gröfarte lehrt, dap zwiihen Südamerifa und 
Afrita eine auffallende Ähnlichkeit in dem Ber- 
lauf der Küjtenlinien bejteht. Hier jtehen wir 
am Ausgangspunkt der ‚‚Berjchiebungstheorie‘ 
MWegenerd. Die am weiteften nah Often vor» 
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tretenden Gebietöteile Brafiliend mit Kap San 
Roque und Kap Branco paffen ziemlich genau 
in ben Golf von Guinea an der Wefttüfte Afri- 
fa3 hinein. &3 bejtand urjprünglich ein inniger 
Bufammenhang zwifchen jämtlichen Erbteilen. 
Diefe waren um einen ern, den jogenannten 
Mutterfontinent, zujammengedrängt und bilbe- 
ten eine einheitliche Feftlandstafel. Jm Mittel- 
punft des Ganzen lag Alien. Da rik eines Tages 
die Haut des leichten Gejteind von Norden nad) 
Süden auf, eine anfänglich jchmale Spalte war 
entitanden. Der Erdteil Amerika hatte fi von 
Europa und Afrika losgelöft und wanderte nun, 





Abb. 2. Der ehemals voratlantiihe Feſtlandsblock. 
(GSezeichnet nah ber Barftelung bon Wegeners 
Verſchiebungslehre.) 


als ſelbſtändige Kontinentalſcholle auf den tiefer 
gelegenen zähflüſſigen Lagen der Erdrinde 
ſchwimmend, langſam in weſtlicher Richtung ab. 
Die Abwanderung erfolgte zuerſt im Süden, zu— 
letzt in Grönland. Die Spalte verbreiterte ſich 
immer mehr, das Waſſer des Weltmeeres ſtrömte 
ein, indem es ſeinen Platz nur vertauſchte, und 
bildete ſeitdem den Atlantiſchen Ozean (Abb. 2). 

Für dieſen Vorgang auf der Erdoberfläche 
ſprach von vornherein die Tatſache der auffallen— 
den Armut des Meeresbodens, beſonders des 
Bodens der tiefen Meere, an größeren Höhen— 
unterſchieden. Heute ſind die früheren Zuſam— 
menhänge Amerikas mit Europa und Afrika 
durch ſchwerwiegende Argumente morphologiſch!⸗ 
geologiſcher und zoologiſcher Art einwandfrei 


1 Morphologie — der Teil der Geographie, der ſich 
a Dberflähenformen der Erde und deren Urfadhen 
befaßt. 


Studienajjejjor A. Bär: 


bewiefen. Ihre legte Beitätigung finden fie in 
aftronomischen Längenbeftimmungen und Meffun- 
gen, die in verjchiedenen Zeitabjtänden auf Grön- 
land und in Nordamerifa vorgenommen wurden. 

Der Nordoften Grönlands weit Diefelben 
ungefalteten Steintohlenablagerungen auf wie 
Spitbergen. Die ausgedehnten Bajaltdeden aus 
dem Tertiär Nordgrönlands entjprechen den 
gleichen auf S3land, der Färder- Gruppe und 
der Snfel Jan Mayen. Das Kaledoniiche Ge- 
birge, jeneg alte Faltengebirge aus dem Paläo- 
zoikum (Altertum der Erdgefchichte), das fich, jo 
hoh wie die Alpen, von Skandinavien über die 


 Nordfee hinweg nad) Schottland (Kaledonien) 


binzog, findet feine Fortjegung im nördlichen 
Teil der njel Neus-Fundland. Das im Karbon 
(Steinfohlenzeit) aufgefaltete Armorikanifche Ge- 
birge, das von Srland über die Halbinfel Bre- 
tagne (Armorita) nah bem franzöfiihen Mittel- 
gebirge ftreicht, bricht an der Weſtküſte Irlands 
und der Bretagne plöglid) ab. Die Fortjegung 
in Nordamerika ift das heutige Alleghany-Ge- 
birge, da8 ebenjo unvermittelt an der Oftfüfte 
der Vereinigten Staaten endet wie die armori- 
fanifche Auffaltung an der Wefttüfte Europas. 
Ähnliche zerftörte Gebirgsbrüden Iafjen fich zwi- 
jhen Südamerika und Afrita nahmweijen. Das 
Kapgebirge in Südafrifa bricht im Weften jäh 
ab und wird an der gegenüberliegenden Seite 
des Atlantifhen Ozeang in den Sierren jüdlich 
Argentiniens Hauptftadt Buenos-Aires fortge- 
fegt. Nicht unbeachtet bleiben darf die Überein- 
ftimmung zwijchen den großen Einbruchszonen, 
die an ber Grenze der Nord- und Südhalbkugel 
liegen. Dem Einbruchöbeden de Romanijchen 
oder Europäifchen Mittelmeers (allgemein unter 
dem Namen ‚Mittelmeer‘ belannt) entjpricht 
auf der amerikanischen Seite des Atlantijchen 
Ozeand da3 Amerilanijche Mittelmeer. 

Wie einzelne Länder der Nordhalbkugel 
haben auc, die Kontinente der Südhalbfugel 
eine Eiszeit mit gleichen Erjcheinungen erlebt. 
Nur lag fie im Süden zeitli bedeutend 
früher als im Norden. Die Ei3zeit der Jüdlichen 
Erdhälfte fällt bereit3 in das Altertum der 
Erdgeichichte, in das (nach einem rufjiihen Re- 
gierungsbezirt benannte) Zeitalter de8 Perm. 
Es iſt diefelbe Zeit, wo in unferen geographifchen 
Breiten ein ausgefprochene® Wüjtenflima vor- 
herrichte, dag in Deutichland ein Austrodnen 
der Seen und die Bildung der ausgedehnten 
Salzlager (Staßfurt) zur Folge hatte. Die Spu- 
ren einer gleichaltrigen Bereifung und Ber: 
gletfherung find auf jämtlihen Südfontinenten 
nacdhgemwiefen und pafjen lüdenlo8 aneinander: 


Die Entftehung der Kontinente. 


In Südafrika die Divyla-Konglomerate (aus Ge- 
töll zufammengebadenes Geftein), in Zndien bie 
Taldir: Schichten, in Auftralien die Bahus- 
Marih-Schihten und in Südamerila ent- 
fprechendc eiszeitlihe Schichten, die fih auf den 
Fallland-Infeln, in Argentinien und bejonders 
in Brafiliens füdlichfter Provinz Rio Grande 
bo Sul vorfinden. 

Außer den angeführten Beweifen aus den 
Gebieten der Morphologie und Geologie befigen 
wir auch Beweife au8 der Botanit und Zoologie. 
Die Pflanzen: und Tierwelt des ditlichen Teiles 
der Vereinigten Staaten von Nordamerifa ftimmt 
in ben meiften Punkten mit der 
Wefteuropag überein. So finden 
fih Hüben und drüben das befannte 
Heidelraut (Calluna vulgaris), ge- 
wiffe Arten ber Schneden, Süß- f 
twafferfifhe und andere mehr. M3 |+ 
Beifpiel für die Gleichförmigfeit 
ber Flora auf den Kontinenten der 
Sübhemifphäre feien hier die Farne 
von ber Art Glossopteris ange: 
führt, die fih al3 Verfteinerungen 
nicht nur in den Gondwanaſchich⸗ 
ten Vorderindiens, ſondern auch 
in Auſtralien, Südamerika und 
Afrika finden. 

Von Oſtgrönland liegen 3 aſtro⸗ 
nomiſche Längenbeſtimmungen vor, 
die ſämtlich auf den Nullmeridian 
von Greenwich bezogen ſind. Vor⸗ 
genommen wurden die Meſſungen 
in ben Sahren 1823, 1869/70 bb. 3 
und 1906/08. Bmijchen ber 1. 
und 2. Meffung war Grönland 
um weitere 420 Meter von 
Europa meitwärt3 abgerüdt, und 
zwifhen ber 2. und 3. Mefjung betrug die 
Abwanderung nah Weiten fogar 1190 Meter, 
alfo rund 1200 Meter. Die anjchaulichite Bor- 
ftellung gewinnt man, wenn die Mefjungdergeb- 
niffe in den einzelnen Intervallen auf 1 Yahr 
zurüdgeführt werben. Das wären im erften Beit- 
zwifchenraum 9 Meter im Jahre, im zweiten 
32 Meter. Die nordamerilanifche Sternwarte 
Cambridge hat bei verihiedenen Längenbeitim- 
mungen ähnliche Unterfchiede aufzumeifen. E3 
liegen die Längenmefjungen diefer Sternwarte 
von 1866 an mit Unterbrechungen bi3 zum 
Ausbruch des Weltkrieges vor. Leider waren 
mir die Mejfungen von 1914 an niht zugäng- 
ih. Die Zunahme ber geographifchen Länge 
des Drtes Cambridge madt, auf den Null 
meridian von Greenwich bezogen, im Durg- 





die breiten Stride einzelne früßer aufammenbängende Teile. 
den wagrecht fchraffierten Stellen liegen die einander entiprehenden 
Steinloblenahlagerungen in Nordoftgrönland und Spigbergen, an ben 
ea ; — — die gleihartigen Bafaltdeden bon Grönland, 

Island, 
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ihnitt 3,5 Meter im Jahre aus. Für ben Beit» 
raum von einer Million Jahren würde demnad 
die Abwanderung die anfehnlide Entfernung 
von 3500 Kilometern betragen. 

Halten wir al Ergebnis feft, daß⸗ in ber 
Trage der Entitehung ber Kontinente und Ozeane 
die fo lange vorherrichende „Einbruchstheorie“ 
abgetan ift. An die Auffaffung, daß Kontinente 
und Ozeane von jeher und in allen Zeiten ein 
und denfelben Raum auf der Erdoberfläche ein» 
genommen haben, ihre Rage alfo unveränderlicd) 
fei, Tann ein ernithafter und einfichtiger Geo- 
graph bei jo zahlreihen übermwältigenden und 





. 3. Dte Stlisze zeigt die Stontinente in ihrer augenblidlihen 
Lage. Die Pfeile bezeihnen die Richtung der Ausetnanderbewegung, 


Un 


der Färöer:Gruppe und der Infel Jan Mayen. 


überzeugenden Bemeifen nicht mehr glauben. Sie 
muß als wiffenfchaftlich überholt beifeite gelegt 
werben. Über furz ober lang. werben auch die 
wenigen legten Verfechter der früheren Theorie 
mit ihren veralteten Anjichten brechen und ihre 
Auffaffung von Grund auf ändern müffen. Die 
‚Verfchiebungstheorie” Alfred Wegeners ift be- 
wiefen. Wir müffen und vor Augen halten, 
daß wir Lebende gegenwärtig noch in ber Beit 
drinftehen, mo die Kontinentaljchollen abrüden 
und nad) Weiten wandern. Amerika entfernt fi 
alfo immer mehr von Europa und Afrika. Bei 
richtiger Würdigung biefer Tatfache tann marn 
nit umhin, die heutige Erd- und Weltkarte, fó 
wie wir fie in den Atlanten fennen, gemiffer- 
maen nur noh al® eine Momentphotographie 
de3 ewig wechjelnden Erdbilde anzujprechen. 
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Ueber Hellfehen und Schwindel. 


von Profeffor Dr. Karl Marbe. 


Var vielen Jahren hat der inzwifchen ver- 
ftorbene Profefior der Hygiene Mar Schotteliug 
in Freiburg i. Br. über einen ,Hellfeher” bes 
richtet. Der Mann fonnte Bettel, die Schotteliug 
gefhrieben und eng zufammengefaltet in ber 
geſchloſſenen Hand hielt, fofort tlefen. Er übte 
diefe Tätigfeit bes Zettellefend beruflich aus und 
verdiente auch durch eine andere Art von Hell- 
fehen Geld, nämlich baburdh, daß er die Zukunft 
vorherjagte. Während dies von Gebildeten fait 
allgemein al3 Schwindel oder im beiten Fall 
al3 Gelbittäufchung aufgefaßt wurde, betrad- 
teten Schotteliu3 und andere da3 Bettellejen ala 
wirkliches Helljehen. Sa, ein damaliger Affiftent 
‚ an ber Freiburger pfychiatrifchen Klinit (Dr. Hay- 
mann) und der Bezirlsarzt Neumann in Baden- 
Baden gaben Gerichtögutachten ab, die nicht er- 
tennen ließen, daß fie bem Zettellefen de Man- 
ne3, der ala „PBrofeffeur Alldar, Paris, London, 
New Port” auftrat, fleptiich gegenüberjtanben. 
Dr. Neumann behauptete fogar, e3 feine ihm 
amweifello3, baß hier Betrug ausgejchloffen fei. 

Schotteliu3 hat nun über diefen Hellfeher 
Auffehen erregende Veröffentlihungen gemadjt 
und auch in zwei Auffägen im Kosmo3 (1913, 
Heft 12, ©.473 ff. und 1914, Heft7, ©.303 ff.) 
über ihn berichtet. Er wird von Schotteliu3 als 
Zudmwig 9. bezeichnet, Heißt aber Ludwig Kahn. 
- Er wurde in jungen Jahren nah Amerifa ver- 
Ichlagen und hat dann feine Künſte in Deutſch— 
land gezeigt, wo er mehrfach mit den Gerichten 
in Konflift fam. 


Alle die, die dem Zettellefen des Kahn 


günjtig gegenüberftanden, haben erjten3 den 
großen Fehler gemacht, ftatt ihn zu unterfuchen, 
feine Darbietungen einfady auf fi wirken zu 
laffen. Sie haben nicht bedbaht, daß auch alle 
Piychologen, Ärzte und Phyfifer der Welt durch 
die bloße flüchtige Beobachtung eined Gauflers 
nod) nidyt in der Lage find, feine Trids zu 
durchſchauen. Sie haben zweitens niht berüd- 
fihtigt, daß die menjchliche Beobadytungsgabe 
äußerft mangelhaft ift, zumal wenn fie nicht 
nad einer ganz beftimmten Richtung eingeftellt 
ift. Beides zeigt fih an meinen Erfahrungen mit 
der Scimpanfin Bajfo im Frantjurter Boo- 
logiihen Garten, die als glänzende Nechnerin 
viele Taujende von Menjidyen in Staunen ver- 
fegt hatte, ohne daß jemand über die Art ihres 
Nechnend ind Reine fam. Gelbjt der Direltor 
de3 Garten und der Wärter, der der Baffo die 


mathematifchen Fragen vorlegte, jahen nicht 
Mar. Und auch ich war, al3 ich der Schimpanfin 
guerit gegenübertrat, völlig hilflos. Erſt durch 
ſyſtematiſche Unterſuchungen konnte ich dann un- 
widerleglih nachweifen, daß die Schimpanjin 
überhaupt nicht rechnete, fondern einfah auf 
unmillfürliche Zeichen des Wärters, die diefem 
felbjt unbelannt waren, reagierte, während diefe 
Beiden vielen Taufenden von Menjchen ent- 
gangen waren. Die gleichen Erfahrungen bat 
man mit recynenden Pferden und Hunden ge 
macht, und die ganze Piychologie ber Beugen- 
ausfage zeigt auf Schritt und Tritt, wie fchlechte 
Beobachter die Menfchen find. 

E3 ift nun fehr intereffant, daß Kahn, 
als Brofeffor Robert Meyer-Berlin ihn ernitlich 
unterfuchen mollte, fich der Unterfuhung mit 
Trug und Lift entzog und unter Mitnahme eines 
Vorſchuſſes verſchwand. Ganz ähnlich ift e3 mir 
mit einem andern Hellfeber ergangen, der nad 
den Veröffentlihungen von Schotteliu8 im 
Würzburger Piychologiihen Snititut erfchien. 
Er zeigte zunächit meinem Aifiitenten feine an- 
gebliche Fähigkeit, (mie Kahn) zufammengefaltete 
Bettel in der gejchlojfenen Hand zu Tefen. 
Als dann ein nochmaliger Verfuh in Gegenwart 
bon. meinem Afjiltenten und mir gemadht werden 
jollte, ging die Sache nit. ALB ich ihn darauf 
erfuchte, gegen angemefjene Bezahlung einige 
Tage in Würzburg zu bleiben, bamit ich feine 
Tähigkeiten fyjtematifch prüfen könne, war er 
damit fehr einverftanden. Nachdem ich ihm aber 
dann noch eine Bahlung gemadjt hatte, ver- 
Ihwand er am folgenden Tage auf Nimmer- 
wiederſehen. 

Robert Meyer hat nun aber das Glück ge- 
habt, einen „Profeſſor“ Reeſe (alias Ries und 
Rees), auch einen Deutſchamerikaner, kennen zu 
lernen, der wie Kahn in der Preſſe ſehr gefeiert 
wurde und genau dieſelben Künſte wie Kahn 
(auch die Weisſagung) ausübte. Und es gelang 
nun Meyer, nach wiederholten Prüfungen feſtzu⸗ 
ſtellen, daß Reeſe lediglich ein äußerſt geſchickter 
Taſchenſpieler iſt, deſſen Verfahren im weſent— 
lichen darin beſteht, daß er unter Ablenkung der 
Aufmerkſamkeit einen Zettel im richtigen Mo— 
ment unbemerkt lieſt und die Zettel mit anderen 
vertauſcht. Hiermit war natürlich auch Kahn 
entlarrt. Sehr intereſſant iſt es dabei, daß es 
fraglich erſcheinen muß, ob Profeſſor Meyer 
überhaupt auf die Schliche des Reeſe gekommen 


Profefjor Dr. Karl Marbe: Über Helljehen und Schwindel. 


wäre, wenn biefer (ebenfo wie Kahn ein berufs- 
mäßiger Schwindler) nicht einmal in einer 
Ihwachen Stunde bie Bertaufhung ber Zettel 
erwähnt hätte, ma3 Prof. Meyer duch Prof. 
Deifoir-Berlin erfahren hatte. 

Bevor ich die einfchlägigen Mitteilungen 
Brofeffor Meyers (fiehe zulegt Berliner Klinische 
Wochenſchrift, 1914, Nr. 32) Tannte, erfuhr id), 
daß auch ein angefehener Herr der Würzburger 
Gefellihaft, Herr Hermann Scheiner, Bettel in 
gefchloffener Hand Iefen Tönne. Heren Scheiner 
war e3 lediglih im Anjchluß an die Aufjäge 
von Schotteliug im Kosmos gelungen, ähnliche 
Reiftungen wie Kahn zu vollbringen und feine 
Freunde mit diefen und anderen Bauberküniten 
zu unterhalten, wobei er die Trid3 und Bor- 
Führungen verfchiedentlich abänderte, ohne daß 
ein Uneingeweihter bahinterlommen konnte. Auf 
meine Bitte führte er in meiner Gegenwart das 
Lefen von drei Betteln einzeln einer größeren 
Anzahl von Herren, darunter einem Univerjitätd- 
profeffor in meinem Inftitut, vor. Da die Herren 
Herrn Scheiner nicht Tannten, fo fonnte ich ihn 
leicht al3 wirklichen Helljeher ausgeben. Alle 
Herren glaubten mir und waren von feinen 
„Bultiitiihen‘ Gaben fjehr überrafdht. Erft 
ipäter wurben fie von mir aufgeflärt. Auch bei 
einem PVortrage von mir vor einem großen Bu- 
börerfreiß hat Herr Scheiner folche Helljehkünite 
vorgeführt, ohne daß auch nur eine einzige 
Berfon den Tri bemerkt hätte. 

.Bur Ausführung bes Trids ift e3 vor allem 
notwendig, daß dem Hellfeher mehrere Zettel 
vorliegen, wie bie aud bei den von Schotteliug 
mitgeteilten Vorführungen immer der Fall war. 
Dann barf ber Zettelfchreiber in dem Augenblid 
vor den Borftellungen des Hellfehers nicht 
willen, wa3 bie einzelnen Bettel enthalten; 
diefe dürfen daher auch feine Kennzeichen haben. 
Auh dies war bei Schotteliuß der Fall. Er 
jagt: „3% felbft mußte nicht, mweldjes der In- 
halt des rechten, be3 linten und be3 dritten 
Bettel8 war.” Diefe Forderung wird burdh Die 
weitere Forderung unterftügt, daß bie Zettel 
eng zujfammengefaltet werben. 

Wenn nun 3. B. drei Bettel gegeben find, fo 
liet der Hellfeher (mie mir fpäter näher fehen 
werden) auf irgendeine Weife unbemerkt den 
Inhalt irgendeine3 diefer drei Bettel. Diefem 
Bettel wollen wir zur Erleichterung unferer Bes 
trachtung bdie Nummer 1 geben; die gwei anderen 
Bettel follen mit den Nummern 2 und 3 bes 
zeichnet werden. 

Die erite Produktion des Hellfeher3 bezieht 
fih nun auf irgendeinen der Bettel 2 und 3, 
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fagen wir auf 2. Bon biejem Bettel 2 lieft er 
(zum Erftaunen des Zetteljchreiber) den ihm 
dur da unbemerkte Zejen befannten Inhalt 
des Bettel3 1 anscheinend hellfeheriich ab. Wäh- 
rend er fi dann durch Öffnen des Zetteld 2 
fcheinbar überzeugt, ob er richtig gelefen hat, 
gewinnt er Kenntni3 von dem Synhalt diejes 
Betteld 2. Er bezieht dann feine nächte Pro» 
dultion auf Zettel 3, von bem er helljeherifch 
den ihm ja nun auch befannten Inhalt von 2 


ablieft. Durch anjcheinende Prüfung, ob er den 


Bettel 3 richtig gelefen hat, lernt er deffen Jn- 
halt tennen, ben er dann hellfeheriich aus 
Bettel 1 ablieft. 

Qn eine etwas fchwierigere Lage fann der 
Hellfeher nur dann kommen, wenn der Bettel- 
Ichreiber fich felbft von ber Nichtigkeit des Hell- 
jehen3 dadurch überzeugen will, daß er unmittel- 
bar nach einer Vorführung des Helljeher den 
entfprechenben Zettel befichtigen will. Der Hell- 
feher muß ihm dann, wenn ber Zettelfchreiber 
den Bettel felbft in der Hand hat, mit tafchen- 
ſpieleriſchem Gefhid beim Offnen des Bettel3 zu 
Hilfe tommen, den falfhen Zettel durch ben 
richtigen erjegen und bdiefen dem Zetteljchreiber 
in die Hand fpielen, wie die Profeffor Meyer 
bei Neefe beobachtet hat, und wie e3 auch von 
Herrn Scheiner ausgeführt wird. Wenn der 
Hellfeher den Zettel felbft in ber Hand hat, 
nachdem er ihn durch feine eigene Hand hindurd) 
gelefen Hat, ift, falla der LBetteljchreiber den 
Inhalt des Zettel fofort nah der Öffnung 
lefen will, die hier gleichfall3 nötige Vertaufchung 
erheblich leichter. Hier wird fih der Hellfeher 
fogar geradezu ein Vergnügen darau3 machen, 
die Zettel nach der hellfeherifhen Wiedergabe 
eines jeden Zettel tafchenspielerifch zu vertaus 
Shen und den Betteljchreiber dann aufzufordern, 
den vermeintlich hellgejehenen, tatfächlic) aber 
vom Hellfeher fchon vorher leife gelejenen Bettel 
zu prüfen. Herr Scheiner verfährt Hierbei fo, 
daß er den vom Betteljchreiber zu Iefenden Zettel 
unbemerkt an die Stelle des eben hellgefehenen 
Betteld bringt, ihn offenfichtlich zufammenfaltet 
und ihn dem Bettelfchreiber Hinwirft. Da Shot- 
teliu8 berichtet, er habe zunädjlt vor Erjtaunen 
eine Gänfehaut belommen, fo wird man taum 
annehmen dürfen, daß er fo eingeitellt war, um 
die Vertaufchung bemerken zu können. 

€3 fragt fih nun, wie der Hellfeher Kennt- 
nid vom Bettel 1 gewinnt. Mander Zettel» 
ihreiber wird fo ungefchidt und vertrauenzfelig 
fein, daß er in Gegenwart be3 Helljeher? den 
Zettel fo jchreibt, daß ihn diefer ohne weiteres 
unbemerkt Iefen fann. Andere jchreiben aber 
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die Bettel in Abmwefenheit des Hellfehers und 
falten fie auch in feiner Abmwejenheit zufammen. 
Der Hellfeher muß dann im richtigen Augenblid 
den Zettel 1 durch einen gleichfalls zufammen- 
gejalteten leeren Bettel erjeßen, den Zettel 1 
unbemerkt lejen, ihn dann wieder mit bem leeren 
Bettel vertaufchen und ben leeren Zettel irgend» 
wo hin, 3. B. in feine Rodtafche verfchwinden 
laffen. Reefe verfährt nach ber Beobachtung von 
' Robert Meyer fo: Er läßt fich den Bettel 1 an 
feine linfe Schläfe halten. Dabei hält man bie 
Hand naturgemäß nicht flach an die Schläfe, 
fondern fo, daß man ben Bettel in der ges 
Ichlofjenen Fauft Hält. Dann greift Reefe mit 
feiner Hand zu, um zu zeigen, daß man ben 
Bettel mit ber fladhen Hand dirett an die Schläfe 
anlegen muß. Hierbei unterjchiebt er einen 
leeren Bettel, den man dann ahnungslos weiter 
an Reejes Schläfe drüdt. Er fagt dann: Neh- 
men Gie bitte einen andern Zettel! Während 
man diefen Wechjel ausführt, Tieft er unbemerkt 
den Bettel 1 und beobachtet, wohin ber unbe» 
fchriebene Bettel wandert, den er dann fpäter 
bei pafjender Gelegenheit mit bem Bettel 1 ver- 
taufcht und verjchwinden läßt. BZur Ablenkung 
der Aufmerkffamteit jtellt Reefe dabei auch aller- 
lei Fragen und Aufgaben. Biel feiner und ein- 
faher verfährt Herr Scheiner. Er Hält den 
leeren Bettel zwifhen den Snnenfeiten beg 
zweiten und dritten Fingers verftedt, läßt ihn 
dann unbemerkt zu den auf dem Tifch ober fonjt- 
wo liegenden anderen ZBetteln fallen, während 
er gleichzeitig ben Bettel 1 unbemerlt an fih 
nimmt. Auch andere Verfahren find natürlich 
möglid. mmer aber ift ba unbemerfte Qefen 
eine3 diefer Zettel vor Beginn der Vorführungen 
erforderlid. Wenn Schotteliuß und andere den 
Verlauf der Dinge fo darftellen, daß man daraus 
nicht erjehen fann, wie Kahn zum ZBetteltaufch 
Gelegenheit Hatte, jo fann dies nur damit au» 
jammenhängen, daß ihnen die Möglichkeit des 
Bettelvertaufchend gänzlich fern lag, und daß 
fie fich deshalb zur eraften Beobachtung und 
Wiedergabe der Vorgänge, die diefen Austaufc) 
ermöglichten, nicht veranlaßt fahen. 

Smmer gelingt die Sade natürlich nicht, 
und auh Kahn hat öfters verfagt. Wenn e3 dem 
Hellfeher nämli) unmöglid) ift, den Bettel 1 
unbemerft zu lejen, etwa weil fein geeigneter 
leerer Bettel zur Verfügung fteht, oder wenn 
er einen mit den Borftellungen jhon befannten, 
fritifch gewordenen Beobachter vor fih Hat, fo 
muß er Unpäßlichkeit vorjhügen. 

Sehr Schön hat Herr Scheiner die Verjuche 
aud) vor einem großen HZuhörerkreis, natürlich 
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ohne daß er dabei al3 Hellfeher gelten mollte, 
ausgeführt, wobei er von verfchiedenen Perfonen 
Bettel fchreiben, zufammenfalten und in einen 
Zeller legen ließ und dann nad) unbemerktem 
Vertaufhen eines Zettel3 mit einem leeren und 
unter Verwendung der übrigen fchon erwähnten 
Kunitgriffe alle Zettel vorla3 und fie nach jeder 
Lefung den einzelnen Bettelfchreiben aus- 
händigte. 

Wie leicht fi im übrigen bie Menichen in 
jolden Dingen täufchen laffen, beweit ein 
anderer Berfuch, den ich früher Häufig in Vor- 
lefungen vorführte und der von meinen Bu- 
hörern nie durchfchaut wurde. Nur einige Tage 
nach einem Vortrag vor einem großen Buhörer- 
frei fanden fich ganz wenige Perjonen, die mir 
gegenüber Vermutungen ausfprachen, bie zeigten, 
daß fie auf der richtigen Spur waren. Der Trid 
beruht auf einem alten, wie e3 fcheint, gelegent- 
lih au% von berufsmäßigen Medien angewand- 
ten Verfahren. 

Sch laffe ein Wort oder einen Sag mit 
Tinte auf einen Zettel fchreiben. Den Bettel 
laffe iin einen Briefumfchlag fteden, den ich 
von bem Zettelfchreiber oder einem der Hörer 
verfchließen laffe. SJH gebe dann den gefdhloi- 
fenen Umfdhlag herum, mobei feitgeltellt wird, 
daß niemand ben Anhalt des Betteld durch dag 
geichloffene Kuvert Iefen fann. Darauf laffe ih 
den Umfchlag auf der Rüdfeite jo beichriften, daß 
man e3 unfehlbar merften müßte, wenn er un- 
befugt geöffnet worden wäre. Ich könnte ihn 
auch zujiegeln laffen. Dann laffe iġ ihn einem 
meiner Mitarbeiter, bem SHellfeher, außhändigen, 
der dann vor das Katheder tritt, in verfchiedener 
Weife mit dem Umfjchlag hantiert, ihn immer 
wieder betrachtet und an feine Stirne hält und 
dann endli nach langem Bemühen den Inhalt 
des gefchloffenen Umfchlags, den ich nachher 
wieder herumgebe und durch einen Bubörer 
öffnen laffe, wiedergibt. Durch folhe Berjuche 
zeige ich, wie leicht man durch angebliche Hell- 
jeher getäujcht werden Tann. 

Mit dem Trid, auf den mich Herr Scheimer 
aufmerfjam machte, hat e3 folgende Bewandt- 
nid. ch bringe irgendeinen Umfchlag mit, ber 
nicht zu did fein darf und auf der Außen- und 
Innenfeite weiß ift. Durch geeignetes Hinhalten 
de3 Umjchlag3 veranlaffe ich den Schreiber des 
Bettel3, diefen unwillfürlih fo in den Umfdhlag 
einzulegen, daß die befchriebene Seite des Bettels 
nad) der Adreffenfeite zu liegt. Mein Mit- 
arbeiter, der Hellfeher, hat in einer Tafche etwas 
Watte und ein ganz 'Heines Fläfchchen Alkohol, 
mit dem er, ohne daß die Zuhörerfhhaft biez 
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bemerfen barf, die Borderfeite de3 Umjchlags 
benegen muß. Dadurd) wird der Inhalt lesbar. 
Die angebeuteten umjtändlihen Handgriffe des 
Hellſehers machen einmal gewaltigen Eindrud; 
dann aber find fie auh} notwendig, damit der 
Altohol Beit Hat zu verbunften. Auch diefer 
Trid erfordert tafchenspielerifhe Gemwandtheit, 
aber nicht annähernd in dem Maße wie ber 
oben beichriebene. 

Alle diefe Tatjfachen dürften zeigen, twie 
Teiht fi die Menjchen täufchen lajfen. Auch 
viele andere angeblihe Fälle von Helljehen in 
der Literatur haben fi ald Schwindel entpuppt, 
und e3 ift mir fein Fall befannt, der ung 
zwingen fünnte, das Helljehen al3 eine verbürgte 
Tatfahe zu betrahten. E3 wird aber immer 
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wieder Menjchen geben, die andere durch Hell- 
fehen oder fonftige Gaufeleien zu täufchen juchen, 
und e3 wird auch immer wieder Menfchen geben, 
die ihnen aus ihrem Hang zum Wunderbaren 
und Myftifhen Glauben fchenken. 

Am übrigen made ih mih big auf weiteres 
anbeifchig, jeden Hellfeher zu entlarven, der fih 
meinen Mitarbeitern und mir in meinem Xn- 
ftitut! zur Verfügung ftellt, wenn er nicht vor 
Beendigung ber Unterfuhhung fahnenflüchtig wird 
und geitattet, daB ich in feine Borftellungen 
willkürlich eingreife. ch bemerle jedoch im vor- 
aus, daß PVorjhäffe oder Anzahlungen nicht 
mehr gewährt werden und überhaupt jebe Ber- 
gütung in Wegfall fommt. 

1 Pfychologiſches Inſtitut der Univerſität Würzburg. 


„Der Südwall zieht‘. 


Don €. Hamanke. 


So hieß es vor rund hundert Jahren unter 
ben Seefahrern, und bag Wort wurde auf folde 
Meeresteile der nördlichen Halbfugel angewandt, 
bie — mie der engliihe Kanal und gemijje 
Teile ber Ditfee und des Mittelmeere8 — haupt- 
fählih in oftsweitlicher Richtung ducchmeffen 
wurden. Man meinte damit, bap bag jüdbmwärts 
liegende Land die vorüberfahrenden Shiffe an- 
3öge und dadurch von ihrem beabfichtigten Wege 
ablenfe. Tatjächlich gerieten in den genannten 
Gewäffern die nah Often oder Weiten fteuern- 
ben Schiffe troß aller Aufmerffamlkeit und Sorg- 
falt viel zu weit nad) Süden 
und Häufig ganz unvermutet 
unter Land. Weil dafür fein 
einleuchtender Grund zu finden 
war, verfiel man auf den oben 
angedeuteten theoretiichen Erflä- 
rungsverſuch. 

Das Beiſpiel iſt ganz kennzeichnend, einmal 
fürr das Streben des Menſchen, hinter den 
„Grund der Dinge“ kommen zu wollen, und zum 
andern für ſein Verfahren in ſchwierigen Fällen. 
Man mag ſich nämlich zunächſt das Verſagen 
unſeres Erkenntnisvermögens nicht eingeſtehen, 
ſondern behilft ſich mit Bildern und Gleich— 
niſſen, mit irgendwelchen Hilfsvorſtellungen, die 
nach einer Erklärung ausſehen, bis man etwas 
Beſſeres gefunden hat. Geht nicht auch die 
Naturwiſſenſchaft mit ihren Hypotheſen und 
Theorien ganz ähnliche Wege? 

In dem vorliegenden Falle wurde das 
Velfere um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 


7 





gefunden. Man erfannte die Einwirfung des 
Erdmagnetismug auf jämtliche, auch nicht mag- 
netifhe Eifenmafjen, alfo auh auf bie ber 
Schiffe, und unterfuchte die Dadurch verurjachten 
Ablenkungen des Kompaſſes. Sie hatten aud 
bier den Kurs unbemerft nach Süden gedrängt. 

Zum Berjtändni3 der legten Behauptung 





Schiffe und Magnetnaoel in drei verfchtedenen Lagen. 


muß zunädit feftgeftellt werden, daß auf den 
alten Segelfahrzeugen ber Kompaß immer auf 
dem Hinterded ftanb, und daß biefes meift er- 
böht war. Die damald an Bord vorhandenen 
Eifenmaffen aber, wie Anter, Gefhüge, Kom- 
büfe mit Schornftein ufw. lagen auf dem Haupt» 
und Borderded. Sie lagen alfo vor dem 
Kompaß und durchweg tiefer ad er. Nun 
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werden unter dem Einfluß des Erdmagnetismug 
jämtlide Eifenmajjen zu Magneten, und auf 
der nördlichen Halbkugel find ihre oberen Enden 
magnetifhe Südpole. Diefe reichten auf den 
alten Schiffen am meitelten in die Höhe des 
Kompaffes, und da fie vor ihm lagen, zogen 
lie da3 Nordende ber Magnetnabdel, den un- 
gleichnamigen Pol” nah vom und drängten 
dag audere Ende nad Hinten. Wei nördlichen 
oder füdlichen Segelturfen hatte ba weiter nichts 
auf fi, da bie Nadel bereit in ber Längs⸗ 
richtung bes Schiffes lag. Bei Dft- ober Weit- 
furs aber jtand fie quer zur Schiffslänge An- 
ziehung und Abſtoßung durch die Eiſenmaſſen 
wirkten demnach rechtwinklig auf ſie ein und 
drehten ſie aus der richtigen Lage heraus. So⸗ 
mit zeigte der Kompaß falſch an, und, da 
niemand das bemerkte, ja nicht einmal bemerken 
konnte, ſo wurde auch der nach dem Kompaß 


geſteuerte Kurs falſch, d. h. ganz anders, als 


man beabſichtigte und zu ſteuern glaubte. 
Unſere Skizze ſucht dieſe Verhältniſſe noch 
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deutlicher zu machen. Sie zeigt drei Schiffe in 
verfchiedenen Lagen. Die mit N gefennzeidh» 
neten Pfeile geben die wahre (magnetische) Nord» 
richtung an, die Kreife ftellen ben Kompap dar, 
und bdie Meinen Pfeile in feiner Nähe veran- 
Ihaulichen, wie feine Nadel vom Scdifiseifen 
beeinflußt wird. Ohne weiteres wird an ber 
mittleren Figur Mar, dab bier die Magnetnabel 
nicht abgelentt werden tann, daf fie alfo richtig 
zeigen muß. Die beiden äußeren Figuren laffen 
erfennen, wie in beiden Fällen (Kopf bes 
Schiffes nad Weiten oder nad) Often) dber nörd- 
liche Nadelpol nad; vorn gezogen, der Südpol 
nah Hinten gedrängt wird. Die Nadel fommt 
dadurch in die eingezeichnete „Ichräge” Lage, 
bie nun für die wahre Nordrichtung gehalten 
wird. Ver gemwünfchte Weft- oder Oftfurd muß 
demnach rechtwinklig zur Nadel in der Richtung 
der punttierten Pfeile gefucht und verfolgt wer» 
den, und fo fommt da3 Sdiff, wie die Ab- 
bildung deutlich erkennen läßt, in beiden Fällen 
zu weit nach Süden. = 
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US die Sterntunde au3 dem Stadium ber 
reinen Ajtrologie allmählich zur Wiffenfchaft im 
modernen Sinne murde, ftellte fich bald aud 
ber Wunfch ein, ein Abbild des geftirnten Him- 
mels zu bejiten. Aus jener Beit ift eine Plaftik 
auf uns gelommen, bie ald ber Globus des 
Hippardh angefprocdhen wird und dbemnad aug 
ber Beit von etwa 150 vor Chrifto ftammen 
würde. Hipparh gilt al3 ber Bater der mwiffen- 
ihaftlihen Aftronomie. Sein mittelbar auf ung 
. gelangtes Sternverzeichnid hatte er angefertigt, 
um künftigen Gefchlechtern die Feititellung einer 
etwaigen Veränderung am Sternenhimmel zu 
ermöglichen. Da3 wurde ihm damal? von from- 
men Leuten al8 Gottesläfterung audgelegt. Was 
follte wohl heute mit dem Schöpfer des neuen 
Projeltiond-Planetariumd gejchehen, da3 den ges 
ftirnten Himmel in voller Natürlichkeit wieder- 
gibt, wenn fih unjere Weltanichauung inzmwijchen 
nicht ein ganz Hein wenig geändert hätte? 

Sreilih find fchon in ben Zeiten bes 17. 
bið 19. Sahrhundert? mehrfah Darftellungs- 
verfuhe unternommen worden, um einen fünft- 
lihen Sternhimmel al3 Gewölbe, von innen her, 
betradhten zu fönnen. Das befanntefte Beifpiel 
hierfür ift wohl ber fogenannte Gottorpfche 
Globus, den Herzog Friedrih von Holftein« 
Gottorp von dem gelehrten Adam Dleariug mit 
Unterftügung ded3 Mechaniker? Andrea3 Bufh 


aus Limburg beritellen ließ. Acht Jahre, von 
1656 bi3 1664, dauerte die Anfertigung. Der 
Globus beiteht aus Kupferbleh und hat 3,5 m 
Durchmeffer. Aupen ift er al3 Erdglobuß ges 
malt, von innen aber ftellt er die Himmelsfugel 
vor, in der die Sterne durch Röcher, burdy Die 
dad Tageslicht fällt, hervorgebracht find. Die 
Heinften Sternwartefuppeln, bie 3.8. bie Firma 
Beiß baut, haben nur einen Durchmeffer von 
3 Metern, fobaß alfo in jenem Globus fon 
mehrere Berfonen Plag hatten. Leider kam dieſes 
Kunftwerk im Jahre 1713 nah Petersburg, mo 


e3 hoffentlich die Stürme ber Revolution übers- 


dauert hat. 

An noch größerem Maßjitabe war der Globus 
von Wyld errichtet, der im Jahre 1851 in 
London unter bem Namen „Georama’ öffentlich 
gezeigt wurde; er bot fon einer größeren 
Bufhauerzahl im Innern Plag. 

So fhön auh biefe Wunderwerfe waren, 
eines fonnten fie nicht leiften: Die Daritellung 
der Planeten. Während die Firfterne ihre gegen- 
feitige Rage für viele Sahrtaufende, mwenigftens 
für da3 bloße Auge, beibehalten, ändern Die 
Wandeliterne fortlaufend ihren Ort am Himmel. 
Wollte man bisher dad Planeteniyftem veran- 
Ihaulichen, fo mußte man die einzelnen Wandel- 
fterne an entjprechend langen Armen um ihren 
Mittelpunkt führen und fih damit begnügen, 
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den Firfternhimmel durch die zwölf Bilder des 
Tierfreifes anzudeuten. Man tennt ja die Heinen 
Modelle, wie fie fih in den Lehrfammlungen 
unferer Schulen finden. 

A im Bahre 1906 der Neubau für da3 
Deutfhe Mufeum in Münhen projeftiert wurde, 
fapte man den Plan, auh gleih ein Plane- 
tarium in folhen Abmefjungen mit einzubauen, 
daß e3 einer größeren YZufchauermenge gleidh- 
zeitig vorgeführt werden fonnte. Der Leiter bes 
Mufeums, Reichsrat Dr. v. Miller, hatte dabei 
an eine drehbare Kuppel, ähnlich einer Stern- 
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fonnte man niht damit rechnen, die Wandel- 
iterne, die ja an meterlangen Hebelarmen hätten 
geführt werden müfjen, in ihrer Berwegung genau 
wiederzugeben. Dr. Ing. Walter Bauersfeld von 
der Gejchäftsleitung der Firma Reip mate da- 
mals den Vorjchlag, die Planeten und den Fir- 
fternhimmel dur) Projektionsapparate abzu— 
bilden. 

Die Löfung diejes ganz neuen Problem 
z0g fih fünf volle Jahre hin, und erft in diefem 
Sahre fonnte da8 Planetarium vollendet und als 
ein Meifterwert der Technif Fachleuten und 





Abb. 1. 


Innenanfiht der neuen Planetarium3fuppel, 
grund ber Schattenriß des näctliben Jena, am Himmel die Fünftliden Sterne. 


wartenfuppel, gedadht. So fam die Anfrage an 
bie Firma Zeiß in Sena. 

Die Hervorbringung des Firfternhimmels 
wäre, etwa durch Glühlämpchen oder von außen 
beleuchtete Zöcher, ziemlich einfach gemwejen. Das 
Planetenfyitem mußte jedoch bei den hier in 
Trage kommenden Abmefjungen in der alten 
Ausführung Schwierigkeiten bereiten. 

Bunädjft nahm man jedenfalld das Projekt 
in ben HBeißmwerfen fo in Angriff. Die Pläne 
verzögerten fich aber, und fchließlih fam nod 
der Krieg dazwifchen. Ert im Jahre 1918 war 
e3 möglich, die Arbeiten am Planetarium mieder 
aufzunehmen; dabei zeigte fih, daß einesteils 
bie große Firiternfuppel fih nicht ohne ftark 
ftörendes Geräufch drehen ließe; andererfeit3 


Im Vordergrund das eigentliche Planetarium, im Ginter» 


Laien vorgeführt werden. Auf dem Dadhe des 
Beißmwerfes ift die große Vorführungskuppel er- 
rihtet. Im dem ſchwach erhellten Raum fällt 
zunädjit der al3 Schattenriß gehaltene Horizont 
mit ben Silhouetten der umliegenden Türme und 
Höhenzüge Jenaz auf (Abb. 1). Jn der Mitte 
aber ragt ein feltjamer Aufbau empor, deffen 
Oberteil wie ein Jnfeftenauge zahlreiche Linfen 
auĵfweift. Weiter unten bemerfen wir einen 
großen Glaszylinder, dejjen Jnnenteile jedoch 
nicht erfennbar find. Das Ganze ruht auf einer 
Ihrägen Säule mit halbhohem Sodel. 

Dept erliicht das Licht, und unfer durch das 
Halbliht jchon vorbereitetes Auge nimmt den 
matten Glanz deg fternbefäten Himmel3domes 
auf. Der Eindrud ift in feiner Natürlichkeit fo 
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padend, daß die wenigiten einen Ausruf des 
Entzüden3 unterdrüden lönnen. Die Wölbung 
der Kuppel ift verichmunden, ein tiefdunfler, 
fattgefärbter Himmel fpannt fih ftatt deffen über 
uns, und weit im NRaume fchweben die Sterne. 
Da ift der Große Bär, bort ber Kleine, um 
deffen Hauptitern al Pol da3 Ganze fih 
ſchwingt. Hier rundet fih der Bogen der Nörd- 
lihen Krone, weiter öftlih ftrahlt die Belle 
Wega, und in fanftem Bogen von Nord nad) 
Süd zieht fih da3 fhimmernde Band der Milh- 
ftraße entlang. 

Der Anblid ift freili fo Mar, wie wir 
ihn nur in der durchfichtigen Luft unferer Ge- 
birge genießen können, wenn fie gang ruhig ift 
und fein Sternlein flimmert. Gebt fällt uns 
in der S$ungfrau ein heller, nicht zu dem Bilde 
gehörender Stern auf, es ift der Planet Sa⸗ 
turn, und beim Skorpion ebenſo ein noch 
hellerer, der Jupiter. Sdneller al3 in Wirt- 
lichteit dreht fih hier ba8 Sternenheer vom Auf- 
gang zum Untergang, und fo fejen wir bal 
noch einen anderen Planeten herauflommen, den 
roten M ar38. 

Nun aber tritt dag belehrende Moment in 
feine Rechte. Sternennamen flammen auf, wei 
die Namen der Tierfreisbilder, rot die andern. 
So ift e8 aud) dem Unkundigen leicht, fih gu- 
rechtzufinden und zu erfennen, daß Mond und 
Planeten, fpäter auh die Sonne, ftet3 nur in 
der Efliptif, das ift ja der Tierkreis, ihre Straße 
ziehen. Alles mwirb hier optifch erzielt, felbft 
der Zeigeſtock ift optifch, ein leuchtender Pfeil, 
ber einer feinen Handlampe entipringt. 

Zm Augenblid fehen wir die Sommernadt 
fiġh wandeln zum Winterhimmel mit Orion, 
Stier und PBlejaden. Jahrhunderte vor- 
und rüdwärt3 rollt unfer Himmelömodell in 
Minuten ab, ein anderer Stern ftand vor Jahr- 
taufenden am Pol — mir Hören von der Prä- 
zejfion und dem Umlauf der Erdadjfe in 26 000 
Ssahren. Die Planeten ziehen ihre Schleifen- 
bahnen, ftehen in Konjunftiomen und Oppofitio- 
nen. Ein Meines ift e8, den Himmel Homers 
oder die Geftirnitellung bei der Geburt Chrifti 
eritehen zu laffen. 

Dann wieder können wir annehmen, ung 
am Erdpol oder aud). unter füdlicheren Breiten, 
mehr äguatornahe zu befinden. Dort Treijen 
die Sterne in ewig gleichen Höhen oder in fteilen 
Bogen über uns dahin. 

Die Sonne geht auf. Die Sterne verblaffen, 
bi8 auf menige hellere, die — entgegen der 
Wirklichfeit — hierbleiben, um uns den Weg de3 
Tagesgejtirng unter den Firfternen erfennen zu 
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laffen. Sonnenlauf im Sommer und Winter, 
in hohen und niederen Breiten, Tropenfonne und 
Mitternachtsfonne ftellen fich dar. 


Licht flammt auf. Der feltfame Aufbau in 
der Kuppelmitte bietet fih jett deutlicher bar 
(Abb. 2): Die vielen Linfen gehören zu eben- 
fovielen Projeltiondapparaten, bie den Firftern- 
Himmel mit der Mildhitraße wiedergeben und 
die Namen dazu. 31 Stüd find es, bie, von 
einer einzigen 200 - Kerzenlampe gefpeift, gleich 
viele Teile des Himmels, big weit hinein in die 
jüdliche Halbkugel abbilden. E3 find etwa 4500 
Sterne erfter bis fechiter Größe, alfo alle mit 
bloßem Auge noh wahrnehmbaren Sterne, auf 
genommen, 


Die Milditraße if durch elf weitere Pro- 
jeltiondapparate abgebildet worben, ba fih anders 
das Verjhwmommene diefed Bandes niht heraus 
arbeiten ließ. 


Ron den Namen find außer den zmwölfen 
für die Tierfreishilder noch 18 andere für fonft 
auffällige Konftellationen ausgewählt worden. 

Der ganze obere Teil, wie au der Glas- 
sylinder, in dem die Planeten fteden, werden 
gemeinfam von einem Fleinen Elektromotor um 
eine Achje gedreht, die der Himmeldachfe parallel 
liegt. Damit ergibt fi) die Drehung der Qim- 
melöfugel genau fo, wie und diefer Vorgang als 
das Auf und Untergehen der Geftirne im 
Hreien erjcheint. Und auf die Darftellung nad 
dem Augenfchein fommt e3 bier gerade an, nicht 
auf den wirklichen Aufbau des Planetenfyftems, 
wie wir ihn feit Kopernifus fennen. Die Pla- 
netenjchleifen find ja in Wirflichleit nicht ande 
red, al3 da3 Widerfpiel der Bewegungen von 
Erde und Planet. Das Komplizierende ift eben, 
daß unfer Beobadhterjtand, die Erde, fich gleich 
fall3 um die Sonne bewegt. Bon ber im Mittel- 
punkt des kopernikaniſchen Syſtems ruhenden 
Sonne aus betrachtet, ſind dieſe Vorgänge ganz 
einfach: Die Planeten laufen in kreisähnlichen 
Ellipſen um die Sonne. 


Intereſſant iſt nun, daß zur Darſtellung 
der ſcheinbaren Planetenbewegungen die 
wirklichen Bewegungsvorgänge (nach Koper: 
nikus) nachgeahmt werden mußten. Sonne umd 
Mond freilich müffen fi, die eine fcheinbar, der 
andere mwirklid, um die Erde drehen. In Dem 
Glaszylinder figt zuoberft die Sonne, darunter 
der Mond, und jedes freit um eine Adhfe, bie 
der Erde entjpricht. Die Sonne zeichnet fid 
durch eine Strahlentrone aus, die dur wei 
Bufaßapparate hervorgebradt wird, und ber 
Mond befigt ein Blendenpaar, um die verfchie 


Ein neuartiges Planetarium. 


denen Geftalten des Neumondes, der Viertel und 
der anderen Phajen zu erzeugen. 

Die dann folgenden fünf großen Planeten 
Merkur, Venus, Mard, Jupiter und Saturn 
jegen jich in diejer natürlichen Reihenfolge dar- 
unter. Wegen der jtufenförmigen Anordnung 
mußten alle fieben Projeftionsapparate ein wenig 
gegeneinander gekippt werden, damit fie fih alle 
in der Tierfreisebene abbildeten. Die Apparate 
für Mond und Mer- 
fur jind noch bejon- 
der3 geneigt, weil 
fie auh in ber 
Natur eine verhält- 
nismäßig jtarfe Nei- 
gung gegen die Erd» 
bahnebene bejiten. 

Bei den fünf Pla- 
netenapparaten hat 
man fih alfo jedes- 
mal die Sonne al 
Mittelpunkt zu den= 
fen, obgleich fie nicht 
tatjächlich vorhanden 
ift. Um diefe ange- 
nommene Sonne be- 
wegen fiġh nun bie 
für jeden Apparat 
erneut, und zwar 
in Gejtalt eines 
Bapfens dargeitellte 
Erde und der be- 
treffende Planet in 
orm eines ganz 
Heinen Projeftiond- 
apparates; beide im 
richtigen Abjtand3- 
verhältnis. n der 
Natur fchauen mir 
von ber bewegten 
Erde nad) dem Pla- 
neten, der auf dem 
Hintergrunde der 
praktiſch unendlich 
weit entfernten Fixſternſphäre langſam weiter— 
wandert. Unſere Blickrichtung geht alſo von der 
Erde zum Planeten. Um dasſelbe mit der Appa— 
ratur zu erzielen, ſind Erdzapfen und Planet— 
projektor ſo miteinander verbunden, daß die 
Projektionsrichtung ſtets in dieſer Verbindungs— 
linie verläuft. Es müſſen ſich dann dieſelben 
Schleifenbahnen wie in der Natur auf dem Pro— 
jektionshintergrunde abbilden. Man hat nur noch 
dafür zu forgen, daß der Abjtand Erdzapfen— 
Planet, trog Innehaltung der angegebenen Pro- 


Abb. 2. 
baut bon Earl Zeiß (3 
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jeftionsrichtung, fih ungehindert ändern tann, 
denn auch in der Natur mechjelt diefer Abjtand, 
je nahdem, ob Erde und Planet auf derjelben 
oder verjchiedenen Seiten der Sonne ftehen. Das 
mar durch eine jogenannte Nürnberger Schere, 
d. 5. durch einen quadratifhen Rahmen mit 
einem Scharnier an jeder Ede, leicht zu erreichen. 

Sonne-, Mond- und Planetenapparate were 
den alle fieben von derjelben, außerhalb der 





Das für das — Mufeum in Münden beitimmte Planetarium, ges 
ena 
diefes Planetartums beitebt darin, dab dur ein — von 
die Himmelslörper: Sonne, Mond, Planeten und 
bon der Erde aus geliehen, — einen innfilichen — die Innenfläche einer 


Das Neuartige 
rojettionsapparaten 
e ſcheinbaren Bewegungen wie 


Der Apparat in Sommerſtellung. 


vel — projiziert werden. 


Bahnen angebrachten Welle angetrieben, die von 
einem beſonderen kleinen Motor bewegt wird. 
Das Ganze, zum Schutz in den früher erwähnten 
großen Glaszylinder eingeſchloſſen, kann noch in 
einem Kreiſe herumgeführt werden, der der 
Ekliptik (Tierkreisebene) entſpricht. Der Zylinder 
nimmt dabei verſchiedene Lagen ein; ſteht er 
hoch, bann bejchreibt die Sonne ihre Sommers 
bahn, bei Tiefitand find wir im Winter. 
Schließlih it noch ein Zähler angebradt, 
ber ung niht nur Jahr und Tag, jondern 
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nahezu ganz genau die Zeit ablejen läßt, 
in ber wir ung gerade befinden. 

Die erfte Ausführung wird in Kürze nad) 
dem Münchener Deutfhen Mufeum überführt 
werden. 

Das Schönfte an biefem Meifteriverk ift nicht 
nur der äfthetifhe Eindrud infolge der vollen- 
beten Natürlichkeit der Wiedergabe, fondern die 
Möglichkeit, bei der hohen Genauigkeit der Be- 
wegung3vorgänge weitelte Kreife in. unterhalt- 


dr. Spellig: 


famer, nicht ermüdender Form in die jeben Welt- 
bürger angehenden Grundlehren der Himmels» 
funde einzuführen. Ein aftronomijche® Unter- 
richtämittel, wie ed kaum volllommener erdacht 
werden fann. 

Dad Projeftionsplanetarium ber Beißwert- 
ftätten ift ein Wert, würdig des Voltes der 
Dichter und Denker. Heinrich Seidel und Mar 
Eyth bemiejen e3 ung: 

Konftruieren heißt Dichten. 
Dr. 8. 


Dom Nuten der Termiten. 


Don Fr. 


Daß die Termiten (f. Abb. 1) zu den großen 
Schädlingen der tropifchen und fubtropiichen Erd- 
ftriche gehören (vgl. Handweifer 1909, S. 234; 
1920, ©. 150), ift eine allbefannte Tatjade. 
Aber e3 geht ihnen wie fo vielen andern ver» 
tannten Lebemwefen: Ihr Ruf ift fchlechter, als 
fie in Wirklichkeit find. Während meineg 
sehnjährigen Aufenthalt? in unjerer früheren, 
Kolonie Deutich-Oftafrila hatte ich vielfach Ge- 
legenheit, Termiten au beobachten und Erfah- 
rungen über ihr Verhältnis und ihre Beziehun- 





Abb. 1. Termiten. 
d befruchtetes Weibchen einer ceyloniſchen Termesart. 
(Nach F. Martin.) 


gen zum Menſchen zu ſammeln. Dabei wurde 
mir je länger deſto klarer, welch große Rolle 
die ſogenannten weißen Ameiſen oder Termiten 
im Haushalt der Natur ſpielen. Die folgenden 
Ausführungen beziehen ſich im Weſentlichen auf 
Termes bellicosus, weil dieſe Art dort am 
häufigſten vertreten iſt und durch ihre mächtigen 
Erdhügel und Burgen beſonders ſtark in Er— 
ſcheinung tritt. 

Auf dem rieſigen, unfruchtbaren Hochplateau 
von Unyamwezi iſt es zu einem nicht geringen 


a MWeibihen, b Arbeiter, e Soldat, 


Spellig. 


Teil den Zermiten zuzufchreiben, menn die Maib- 
und SHirfefelder der Eingeborenen erträgliche 
Ernten liefern. Der Boden, meilt ein grob- 
körniges Verwitterungsprodukt des granitenen 
Untergrunds, iſt an und für ſich wenig frucht— 
bar, und ein Verbeſſern der Humusſchicht durch 
Düngung iſt bei den Negern unbekannt. Hier 
treten nun die Termiten als Bodenverbeſſerer 
auf. Sie lockern, ähnlich wie die Regenwürmer 
in unſern Breiten, die Humusſchicht auf. Alle 
abgeſtorbenen Pflanzenteile, wie Holz, Blätter, 
faulende Früchte uſw. werden ſofort mit 
einer Erdſchicht überzogen, zerkleinert und 
ſo dem Boden in kurzeſter Friſt nutzbar 
gemacht. Vor allem aber wird die Frucht⸗ 
barkeit des Bodens dadurch in hervor— 
ragender Weiſe gefördert, daß die Termi— 
ten immer wieder in unermüdlicher, emſi— 
ger Arbeit Hügel an Hügel, Burg an Burg 
auftürmen, die hauptfädhlih au3 einem 
fetten, fruchtbaren Lehm beftehen. E3 ift 
faum zu glauben, welche beträchtlichen Erd= 
mafjen auf biefe Weife auß dem Innern 
an die Oberfläche gejchafft werden. Nicht 
umjonft find die zwei big drei Meter hohen 
und auf der Sohle feh big aht Meter 
breiten Termitenhügel bei den Cingebo- 
renen fo beliebt. Habe ih e8 Doch öfter 
erlebt, daß um ben Belit eines folden Hügels 
heftiger Streit zwifchen den Negern entitand, 
der nur dadurch beigelegt werden fonnte, dap 
die Feldgrenze mitten über ben umitrittenen 
Hügel geführt wurde. Wie Infeln der Frı- ht» 
barfeit liegen überall zerftreut in den fonjt ma: 
geren Mais- und Hirfefeldern die Termitenhügel 
da, dunfelgrün und dicht bemadjfen. Mit Vor: 
liebe legen hier die Eingeborenen Tabat-, Ziwiebel- 
und Bohnenfulturen an. Und wären bie Neger 
nicht jo gleichgültig und träge, und würden fie 


zw. om 


Vom Nupen 


jedes Jahr in der Negenzeit die Hügel nur um 
ein wenige3 abgraben und die fo gewonnene Erde 
tingsherum zerjtreuen, fie hätten die jchönjten 
und fruhtbarften Felder. 

Auh fonit fpielen die Termitenhügel im 
Haushalte der Neger eine große Rolle. Die lehm- 
haltige Termitenerde liefert für den Hüttenbau 
einen vorzüglihen Stoff zum Herrichten der 
Fußböden, zum Bemwurf der Wände, zum Bau 
der Vorratöfpeicher ufm. Sit die Hirje reif, jo 
wird auf die einfachite Weife eine Drejchtenne 
dadurch gewonnen, daß man nahe an der Sohle 
des Termitenhügels eine Stelle von wenigen 
Quadratmetern ebnet, Wafjer darüber gießt und 
die Erde mit den Füßen feititampft (j. Abb. 2). 
Um bag Reifen de3 fetten Lehmes 
in der Sonnenhige zu verhindern, 
beitreiht man zum Schluß bdie ge- 
itampfte Fläche mit einem dünnen 
Brei von getrodnetem und in Waffer 
angerührtem Kuhdung. Sind end- 
[ih die Termitenhügel in der Nähe 
der Niederlafjungen durch jtändige 
Entnahme von Bauerde verihmun- 
den, fo bepflanzt man die Stelle 
mit Kürbifjen, Melonen, Bananen, 
Zitronen, die hier vorzüglich ge- 
deihen. Die eingeborenen 
Schmiede ſtellen ſich durch Aus— 
höhlen der Termitenhügel eine Art 
Hochofen her, in dem ſie auf ein— 
fache Weiſe ihr Eiſen verhütten. 
— Auch die Europäer wiſſen den 
Termitenlehm ſehr zu ſchätzen. eni 
Im richtigen Verhältnis mit Sand 
gemijcht, liefert er einen ausge- 
zeichneten Bauftoff zur Herftellung von Luft- 
ziegeln, Badjteinen und Ziegeln. 

Eine andere, feine Termitenart maht fih 
dadurch nüßlich, daß fie jedes Jahr die Bäume, 
vor allem die Objtbäume, gründlich reinigt. Kurz 
vor der Negenzeit überzieht fie die Bäume mit 
einer feinen, mweißen Erdihicht, unter deren 
Shug fie offenbar den verjchiedenen Kerfen in 
und an der Rinde nadjftellt.e. Sm Anfang glaubte 
ih, fie hätten es auf den Baum jelbit abge- 
jehen. Aber jiehe da, beim eriten heftigen Ge- 
mitterguß fiel die Erdfhicht ab und mit ihr alle 
alten Borfenrejte und die darunter jchmarogen- 
den Objtichädlinge Kein Gärtner hätte Die 
Bäume fo tadellos und gründlich reinigen fünnen. 

Befonder3 beliebt aber machen fidh die Ter- 
miten, vor allem Termes bellicosus, bei den 
Eingeborenen durd) ihre Pilzzudjt.! E3 züchten 

1 Vgl. a. Handmweifer 1917, ©. 282: Pilzaucht bei Tieren. 
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ja verjchiedene Teermitenarten Pilze, die von 
ihnen und ihrer Nachfommenschaft al3 Nahrung 
verwendet werden. Dieje Eigenjchaft machen fich 
die Neger, die große Pilzliebhaber jind, reichlich 
zunuße. Mit großer Spannung wird jedes Jahr 
im Januar und Februar der Tag erwartet, wo 
jich plößlich die ganze Oberfläche des Termiten- 
hügel3 mit jener eigenartig gelblich Törneligen 
Schicht bededt, die Taufende und aber Tauſende 
ton Pilzfporen enthält. Die Termiten haben fie 
über Naht aug dem Jnnern ihrer Purg heraus: 
geſchafft. Die Schicht beiteht au3 derjelben po- 
röfen, leichten Majfe, die man in größeren und 
Heineren Klumpen in den PBilggärten im Innern 
de3 Hügels findet. Sofort wird num der ganze 





“bb. 2. Der Termitenbügel al3 Brefchtenne. 
(Spellig pbot.) 


Hügel mit Grag und grünen Zweigen zugededt, 
um die Sonnenbejtrahlung abzuhalten, die dem 
Wachstum der Pilze jchädlih ift. Und nad) 
weiteren vierundzwanzig Stunden kann die Ernte 
beginnen. Denn der Hügel it nun überjät mit 
unzähligen Eleinen, gelblichen Yutpilzchen, etwa 
4—5 cm lang, mit einem Hütchen von 1 bis 
1! em Durchmefjer. NRafch werben die Pilze 
gejammelt und an der Sonne getrodnet, um 
dann das Jahr über al3 beliebte Zufoft in Form 
von Gemüfe und Pilzbrühen verwendet zu werden. 
E3 ift ein mwohljchmedender Pilz, zu der Art 
Volvaria eurhiza gehörig (vgl. Abb. 3). Eines 
Morgens fanden wir zu unferm großen Erjtaunen 
fogar die Wände unjerer Küche bi unter dag 
Dach innen und außen mit diejfen Heinen Pilzen 
überjät: für un in diefem Fall allerding3 ein 
recht zweifelhaftes Gejchent!! — Ein zweiter, 
außerordentlich beliebter Pilz, der ebenfalls nur 
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auf Termitenhügeln gefunden wird und feiner 
ganzen Entjtehungsart nad) auch) ald Züchtungs- 
produft ber Termes bellicosus angefprohen mwer- 
den muß, ift der von den Wanyammwefi genannte 


rer 









benen Heinen Pilz unterjcheidet er fich vor allem 

dadurch, daß feine Sporen nicht an die Ober- 

fläche des Hüpgel3 gebracht werden, fondern daß 

er von innen herausmwädlt. Mühjfam bohrt er 
jih aus einer Tiefe von 80—100 cm 
durch den biden, jteinharten Erb- 
mantel de3 Termitenhügeld. ES Klingt 
fajt unglaublich, aber eine® Tages be- 
obacdhtete ih fogar, wie ein folder 
Quhima aus einer mit Quftziegeln ge- 
bauten Säule unjerer Beranda heraus: 
wuchs. 

Den unmittelbarſten Nutzen ge— 
währen die Termiten wohl dadurch, 
daß ſie für die Eingeborenen ein be— 
liebte8 Nahrungsmittel bilden. . Die 
WBanyammefi allerdings genießen nur 
die geflügelten DTermiten, während 
andere Stämme und Bölfer auch bie 
Arbeiter, die Soldaten, ja fogar die 
Larven ejjen. Sobald an jchwülen 
Negenabenden Unzeihen vorhanden 
find, daß da3 Schwärmen beginnt, 
werden überall Fallen aufgejtellt, meiit 

in Form von Heinen Hütten aus 
Stroh und dichtem Reifig, die man 
über den Ausfluglöcdhern errichtet. In 
Mengen werden die Tierchen leicht er- 
beutet. Sn großen PDrahtjieben oder 
aus Stroh geflochtenen Mehlwannen 
entfernt man durdy) Schütteln die Flü- 
gel und jtellt die Tierchen dann jofort 


Abb. 3. Stüd des Pilsgartens der afrilaniihen Termite Termes in tiefen Töpfen übers Feuer unb röftet 


bellicosus. Auf der [hmammigen Grundmaffe find die weißen KONI- 


rabihäufhen des Pilses (Volvaria spec. 


) zu feben. 
(Nah Stelwaag, aus „Das Leben der Pflanze, Bd. 6.) 


Vuhima. Er ift ein fchneeweißer Niefenpilz, 
beffen ausgewachjfener Hut einen Durchmeifer 
von 25—30 cm hat. Von dem oben bejchrie- 


fie. Aus allen Hütten fommt an folchen 
Abenden ein angenehmer Duft wie 
von Olgebadenem. Und wie mir die Wanyam- 
mweji jtet3 verficherten, jollen die Termiten fehr 
fett und überaus mwohlfchmedend fein. 


Die Entwickelungsgefhichte der Glühlampe. 
Don Dr. Derner Blod). 


Man darf wohl fagen, dap die eleftrijche 
Glühlampe in ihrer gegenwärtigen Ausbildung 
den Abjchluß einer technifchen Entwidelung bil» 
det, die außerordentliches Sinterefje beanfpruchen 
darf. Someit e3 fi) vorausjehen läßt, find die 
Biele, die fih die Technif auf diefem Gebiet 
jtellen konnte — hödfte Wirtfhaftlid- 
teit bei Längfter Lebensdauer — in einem 
Mape erreicht, daß fie auf dem eingejchlagenen 
Wege faum mehr werden übertroffen werden 
tönnen. Vielleicht aber führt der Weg der elet- 
trifhen Beleuchtung in der Zukunft zu einer 


ganz anderen Art von Beleuchtungstörpern, in 
denen nicht Drähte oder Fäden, fondern Gafe 
glühen. M3 Reflamebeleuhtung hat fidh dieje 
Gattung von Lampen ja bereit3 ein erhebliches 
geld erobert. Che diefe neuen Lampen inbefjen 
die Glühlampe aus ihrer beherrfchenden Stel- 
lung verdrängen könnten, müßten fie noch einen 
weiten Weg der Entwidelung zurüdlegen. Heute 
aber, im Augenblid de3 erreichten Bieles, im 
dem eine Grundform der eleftrifchen Lampe den 
Markt beherricht, lohnt fih wohl ein gejchicht- 
licher Nücdblid auf die faſt dramatiſche tech— 


Die Entwidelungsgeichichte der Glühlampe. 


nifche Entwidelung, die diefe Cchöpfung folge- 
recht arbeitender mifjenfchaftlicher Berfahren 
durchgemadjt hat. | 

Die erften Berfuche, weißglühende Metall- 
drähte als Lichtquellen zu benuten, reichen bis 
in die 40er Gahre de3 vorigen Jahrhunderts 
zurüd. Die erften betrieböfähigen Glüh- 
lampen hat im Jahre 1854 ein nah Amerika 
eingemwanderter Deutfíher nameng Goebel her- 
geitellt.e. Er hatte nah zahlreichen Verjuchen 
Kohlenfäden aus verlohlter Bambusfafer an die 
Stelle der glühenden Drähte gejegt und um 
zu verhindern, daß der Faden verbrannte, ihn 
in eine [uftleere Glasglode eingejchloffen. Dieſe 
Erfindung fonnte aber nicht ausgenußt werden, 
weil die Vorbedingung, die Erzeugung von elef- 
trifchem Strom in großen Mengen, noch nicht 
erfüllt war, vielmehr erft in den 70er Jahren 
mit der Dynamomafdine gefchaffen wurde. 

Bald banah, im Jahre 1881, erichienen 
benn auh die Glühlampen auf dem Markt. E3 
waren Iuftleere Birnen, in denen ein Koplen- 
faden glühte, und an Deren technifcher Boll- 
endung in erfter Linie Edifon und Gwan mit- 
gearbeitet hatten. Shre Wirtjchaftlichkeit war 
von dem heute erreichten Standpunkt aus ge- 
jehen febr fchledt; fie verbraudten 5 Watt 
je Kerze. Die Kohlenfadenlampen haben 
gleihmwohl etwa 20 Jahre lang ganz allein 
das Feld beherricht und find in Diefer Zeit all- 
mählich fehr verbefjert worden. Vor allen Dingen 
fonnte ihr Verbraud an elektrifher Kraft von 
5 auf 3,5 Watt je Kerze heruntergejegt werden. 
Außerdem gelang e3, fie für Spannungen bis 
zu 250 Bolt brauhbar zu bauen, während fie 
erft nur mit Sparmungen big u:130 Bolt 
arbeiten fonnten. 1905 gelang noch ein weiterer 
großer Fortichritt mit diefen Lampen: Der Koh- 
lenfaden fonnte burh eine befondere Behand- 
lung in einen graphitähnlichen Buftand über- 
geführt werden. Solche Fäden hießen metal- 
lifierte Fäden, und die damit audge- 
rüfteten Lampen verbraudten nur etwa 2 bis 
2,5 Watt je Kerze. Aber diefer FHortichritt fiel 
ihon in eine Beit, in der e3 nicht mehr fchwer 
war, ber Kohlenfabenlampe ihr Ende zu pro- 
phezeien. 

AS erjte und fehr erfolgreiche Nebenbuhlerin 
war im Sahre 1900 die Nernitlampe 
auf dem Markt erichienen, bei der weder Draht 
noch Saden, fondern ein Stäbchen aus einem 
Metalloryd ala Glühlörper gebraucht wurde. 
Das Glühmaterial war alfo dem der Gadglüh- 
ftrüämpfe fehr verwandt. Tiefe Lampen glühten 
in freier Luft und hatten der Kohlenfadenlampe 
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gegenüber einen bemerfenswerten Fortjchritt in 
der Wirtfchaftlichleit aufzumeifen. (Die Lampen 
mit metallifiertem Kohlenfaben waren ja nod niht 
erfunden.) Sie verbraudte nur 1,5—1,8 Watt 
je Kerze, Hatte aber auch einen fehr großen 
Nachteil. Die Nernitlampe glühte nicht fofort 
hell auf, wenn fie eingefchaltet wurbe, denn ber 
Glühjtab mußte zunädjft erwärmt werden. Das 
geſchah zwar felbittätig durch den elektrischen 
Strom nad) dem Einschalten, aber e3 dauerte 
doh immerhin, je nach ber Temperatur, big 
zu einer halben Minute, ehe der Oryditab zum 
Slühen fam. 

Bwei Yahre fpäter verfuchhte man e3 dann 
bereit3 mit einer neuen Lampenart. Die Wirt- 
Ihaftlichkeit einer Glühlampe hängt fehr von ber 
Glühtemperatur ab. E3 war fehr wefentlich, 
Stoffe zu finden, die fih zu Glühfäden eignen 
und dabei einen fehr hohen Schmelzpunft be- 
figen. Auer von Weläbad Hatte dag 
DOsmiummetall als für diefe Bwede geeignet bes 
zeichnet, und fo erjcdjienen denn im Jahre 1902 
die eriten O3miumlampen. In der Wirt- 
Tchaftlichkeit konnten fie fi) wohl mit der Nernit- 
lampe mejjen, ja jie hatten den Vorzug, jofort 
aufzuglühen, wenn der Strom eingejchaltet 
wurde. AUber ihre Haltbarkeit entipradh nicht 
den nötigen Anforderungen. Der Glühfaden be» 
Nand nicht aus gezogenem Draht, weil da3 
DOsmium fih niht gu Drähten von hinreichender 
Teinheit ausziehen lät. Vielmehr mußte da3 
pulverifierte Metall in die Yadenform gebradht 
und zum Faden verbunden werben, fodaß ber 
Baden fehr leicht rik, wenn die Lampe geftoßen 
wurde. 

Diefen Nachteil zeigte die Tantallampe, 
die 1905 auf dem Markt erfhien, niht mehr. 
Ihr Faden war ein gezogener Tantaldraht, der 
fomit hinreichend feft war; dabei war ihre Wirt- 
Thaftlicyfeit nur unbedeutend geringer als die 
der Odmiumlampe. So erjdien die Tantal- 
lampe anfangs allen anderen Lampengattungen 
entichieden überlegen: der Kohlenfadenlampe an 
Wirtichaftlichkeit, der Nernitlampe, weil fie fo- 
fort aufflammte, und der Osmiumlampe durch 
ihre Stoßfeitigkeit. l 

Und doch erftand ihr fhon im nädften Jahre 
ein überlegener Wettbewerber, die Wolfram- 
lampe, freilihd nur in einer Hinfidht: Sie 
war wirtichaftliher. Berbraudte die Tantal- 
lampe 1,6 Watt je Kerze, fo die Wolframlampe 
nur mehr 1 bis 1,2 Watt je Kerze. Aber in 
einem ftand fie der Tantallampe nah: Tas 
Wolframmetall liep fih niht zu einem Draht 
ausziehen, e8 mußte wieder ein Faden tünftlidy 
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hergeitellt werden, deſſen Haltbarkeit ziemlich viel 
zu wünfchen übrig ließ. Beide Lampen fonnten 
alfo fehr wohl den Wettbewerb miteinander auf- 
nehmen, die eine wegen ihrer Wirtjchaftlichkeit, 
die andere geitüßt auf ihre Haltbarkeit. 

Wolfram ift unter allen Metallen da8 mit 
dem höchſten Schmelzpunkt. C3 ift alfo woki 
verftändlih, dap gerade um biefes Metall 
fich die Glühlampentechnifer befonders bemüh» 
ten. Wenn e3 gelang, Wolframdrähte von hin- 
reichender Yeinheit zu ziehen, fo war eigentlich 
die Trage der durchaus brauchbaren Glühlampe 
endgültig gelöft. Vier Fahre lang mwibderftand 
da3 Metall den vereinten Bemühungen aller der 
Großfirmen, die fi um diefe Aufgabe mühten. 
1910 endlih glüdte der faum mehr ermar- 
tete Hortjchritt.. Dur eine bejondere Vor- 
behandlung de3 Wolframd in Hämmermafcinen 
wurden Drähte hergeitellt, die allen Anjprüchen 
genügten, und damit war die endgültige Form 
der Glühlampe gefunden. Alle anderen Lampen 
haben daneben ihre Bedeutung verloren; Die 
Großfirmen wandten fih jofort diefer Lampen- 
art zu, ja, in der Folge haben fi die drei 
Großfirmen Siemens, Oram und AECH zur 
gemeinfamen Erzeugung biefer Lampe zufanmen- 
gefchloffen. So beherricht Heute die Wolfram- 
drahtlampe allein das Feld. 

Als Fadenmaterial dürfte Wolfram nicht 
überbietbar fein. Aber immerhin darf man in 
- ber Iuftleeren Lampe bie Temperatur des Glüh- 
faden doch nicht zu hoch fteigern, weil Wolfram 
dazu neigt, bei folh hohen Temperaturen zu 
zeritäuben. Ten nädften Fortjchritt brachte fo- 
mit die Gasfüllungslampe, die im 
Sahre 1913 erftmals auftauchte. Bei ihr glüht 
der Faden nicht im VBaluum (Tuftleeren Raum), 
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fondern in einem chemifch fchwerfälligen Gafe. 
Der Drud diefes Gafes wirkt dem Zeritäubungs- 
drang bed Wolframd entgegen, fodaß nun bie 
Yadentemperatur wieder gefteigert werben Tann. 
Das würde die Wirtfchaftlichleit der Lampe er- 
höhen, wenn nicht gleichzeitig ein neuer Energie» 
verlujt drohte. Die gejamte Energie, die eine 
Bafuumlampe abgibt, ift ftrahlende Energie, d. h. 
zum Teil Licht, zum Teil auögeftrahlte Wärme. 
Bei der gasgefüllten Lampe aber erwärmt fi 
da8 Ga3 im Innern der Lampe, beivegt fi zum 
Glaſe Hin und gibt dort feine Wärme nad) außen 
ab;  diefer Energieverluft ift nun fo bebeutenb, 
dab die Wirtfchaftlichkeit der Lampe feinen be- 
jonderen Fortfchritt gegenüber der Baftuumlampe 
zeigen würde, wenn niht ein befonder3 glüde- 
licher Gedante bde3 Phyfiler3s Langmuir über 
diefe Schwierigkeit Hinmweggeholfen hätte. E3 
zeigte fih nämlich, daß, wenn man den Glih- 
faden zu einer engen Spirale aufrollte, bie 
Wärmenbgabe an das Gas etwa in dem Verhält- 
nis abnahm, in dem die Länge der Spirale zur 
Länge des Faden ftand; denn für die Wärme 
abgabe kommt nur bie Außenfeite der Spirale 
in Betradht, die fi alfo hierbei ähnlich wie 
eine Röhre verhält. Für die Lichtausbeute aber 
fommt e3 auf die Fadenlänge an. So war es 
durch diefen Kunftgriff möglid, die Wärme- 
verlufte fo zu vermindern, daß die Wirtichaft- 
liteit diefer Lampe tatfählich einen großen 
Fortichritt bedeutet. Yhren vollen Nutzen ent- 
faltet diefe Lampengattung freili nur, wenn 
e3 fich um fehr ftarke Lichtquellen handelt. Mit 
großem Erfolg konnte die Gagzfüllungslampe den 
Wettbewerb mit der Bogenlampe aufnehmen; fie 
hat fih ihr fogar auf den meiften Anwendungs- 
gebieten al3 überlegen erwiefen. 


Ueber eine elektroftatifhe Cigenfdhaft der Pflanzen. 


Don 6. Kainz. 


Über Erregung von Elektrizität an Pflanzen 
ift bi3 jegt in der. einjchlägigen Literatur wenig 
befannt. Daß Eleftrizität3erregung an Pflanzen 
tatfächlich möglich ift, beweilt folgender Verfud): 

Ein Blatt vom gewöhnlichen Kohlrabi (Bras- 
sica gongyloides) verbinde ich, ifoliert vom Tifch, 
durdy ein Drahtftüd mit einem Eleftrojfop und 
beiprühe nun mit einem Berftäuber da3 Blatt 
mit Waffer. Die Blättchen des Kleftroffopes 
gehen fofort auseinander, und zwar mit nega= 
tiver Ladung. Die Ladung felbft nimmt in 
furzer Beit eine Spannung von etwa 700 big 
800 Volt an (Abb. 1). 


Mit diefer Erfcheinung war die Anregung 
zu weiteren Verfuchen gegeben. Ich prüfte nun 
eine Reihe von Pflanzen auf diefe „eleltro- 
ftatifche” Eigenfhaft. E3 ergab fih, dap Blätter 
von Raps (Brassica napus), Maiglödchen (Con- 
vallaria majalis), Bärenlaud) (Allium ursinum), 
Scöllfraut (Chelidonium majus) dur Be: 
iprigen mit gemöhnlihem Waffer negativ elet- 
trifh wurden. 

Ich fegte nun diefe Unterfudhungen längere 
Reit fort und fonnte bei etwa 200 Pflanzen 
(Phanerogamen) elektroſtatiſche Eigenſchaften 
deutlich nachweiſen. Auch viele Bäume und 
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Sträucher find diejer Wirkung fein verteilten 
Wafferd unterworfen. So werden negativ elef- 
trifh: Weißtanne, Lärche, Eibe, Weymouths- 
fiefer, Eiche (alle Sorten), Nobinie, Erbfen- 
baum, ®Goldregen, Götterbaum, ferner der Pe- 
rüdenftrauch (Rhus cotinus und Rhus typhina). 
Bei Linden, Weif- und Rotbuchen, Ahorn, Pap- 
peln, Weiden, Erlen und Obftbäumen zeigte fih 
feine eleftroftatiihe Wirkung. 

Statt nun alle auf ihre eleftroftatifchen Eigen- 
Tchaften unterfuchten Pflanzen aufzuzählen, emp- 
fiehlt e3 fih ber Kürze halber, gleich ganze 
Gruppen oder Familien von Pflanzen anzu- 
führen, die diefe eleftroftatifhe Eigenfchaft zeigen. 
Dazu gehören die Süßgräfer (Gramineae), aljo 
alle Getreidearten, dann die Sauer- oder Nieb- 
gräfer (Cyperaceae), ferner fämtlihe Kfeearten, 
fowohl die Kulturformen wie aud; bie wild- 
wadjjenden Sorten, die Rohl- und Rapsarten, 
dann Erbjen und Widen. 

Belanntlich können die verjchiedeniten Arten 
mechanifcher, phnfilalifcher und chemifcher Bor: 
gänge Veranlaffung zur eleltrifchen Ladung 
werben. Hier erfolgt die Ladung offenbar durd) 
mechanifhe Einwirkung ded3 Wafjerd oder der 
Wafferteilden auf die Oberfläche der Blätter. 

Die Epidermis ber Blätter beiteht zunädhit 
aus der Oberfchicht oder Kutilula, der Bellu- 
Iofenfhicht oder Mittelfhicht und dem Lumen 
der Epidermidzellen. Die Kutilula und die dar- 
unter liegende Mittelfchicht find bei vielen Pflan- 
zen noch mit Wachs durchträntt. Seine An- 
wefenheit ijt nicht direft jihtbar, Tann aber 
Daraus gefolgert werden, daß beim Erwärmen 
eines Dünnfchnittes in Waffer das fchmelzende 
Wachs in Tropfenform austritt. Da3 Wachs 
fann auch ald Ausfcheidunggitoff der Epidermis- 
zellen deren Membran aufgelagert fein. Am 
häufigften tritt e3 in Form feiner Körnchen auf, 
mit denen die Kutilula durdhträntt erjcheint. 
Bon folden Wachstörndhen rührt der zarte, 
bläuliche, mit dem Finger abwifchbare Neif her, 
ber auf den Blättern und Halmen von Getreides 
arten (Roggen, Strandhafer), ber Gartennelfe, 
be3 Rohl, ja fogar in recht zarter Form auf 
Pflaumen und Zwetichgen vorlommt. Hier und 
da wacjen auch die Körnchen durch fortgefegte 
Ausſcheidung zu Stäbchen heran, bie auf der 
Epidermis fentrecht ftehen. 

Die zweite Erfcheinungsform der Wachsaug- 
fcheidung beiteht in einer dünnen, glashellen 
Krufte, die die Kutifula in ununterbrocdhener 
Schicht bededt. Diefe Wachztrufte fann in be- 
ftimmten Fällen große Mächtigleit erreichen. 

Sowohl das die Membran (Kutikula) durd)- 

Ko8mo8 XXI, 1924. 12. 


357 


tränfende, wie auch das ihr aufgelagerte Wachs 
hat den Zmed, die Durdhläffigfeit der Kutifula 
für Waffer noch mehr herabzufegen. Yugleich 
macht e3 bie Kutifula unbenegbar. Taut man 
ein mit folhem Wach3überzug verjehenes Blatt, 
3.8. da3 Blatt einer Napspflanze, unter Wafler, 
fo bleibt e3 von einer filberglänzenden, fernen 
Lufthülle umgeben und wird nicht benegt. Be- 
trachtet man die Wachafchicht unter einer Lupe, 
fo zeigen fich feine Querftreifen ober Rillen, 
und nun erflärt aud). der medjanifche Vorgang 
der Beiprühung die Elektrizität3erregung. Trifft 
ein Waffertröpfchen be3 Zeritäuberd auf die ge- 
rillte Wachsichicht des Blattes, jo entiteht beim 
Aufprallen des Wafferd und beim Zeriprigen des 
Tropfen zmwifchen Wadh8 und Waffer Reibung, 
die eine efektrifche Ladung von Blatt und Waffer 
bedingt. Dad Wach und mit ihm die Blatt- 





Abb Beim Se mit ale entftegt in dem 
Blatt "&rertigin, die das mit der Pflanze leitend ver- 
bunbene Eleftroffop anzeigt. 
fläche werden negativ, und ba3 zerteilte Waffer 
pofitiv eleftriih. Ein Beweis dafür, daß nur 
die Wahsihicht in Berührung mit Waffer die 
eleftrifche Ladung hervorruft, mag in folgendem 
Verfuch gejehen werden. Entfernt man von der 
Oberfläche eines Blattes, da3 durch Beſprühen 
mit Waffer ftarfe negative Yabung zeigte, durch 
Wegwifhen die Wachsfchicht und wiederholt man 
mit demjelben Blatt den Verjuch, fo zeigt fid 
entweder gar teine ober nur eine fhwade Ladung 

de3 Blattes. 

Man fann nun die Regel aufitellen, daß 
alle Pflanzen, bei denen Blatt und Stengel mit 
einem reifartigen, weißbläulichen Überzug ver- 
jehen find, durd) Befprigen mit Wafjer negativ 
eleftrifch werden. 

Bei vielen Gräfern und GSeggen (Carex) 
ift bie Ablagerung von Kiefelfäure auf der Blatt- 
fläche die Grundlage zur Eleltrizität3erregung. 
Bei den Kleearten veranlaßt die Oralfäure, die 
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die oberen Blattihichten durdhfeßt, die Eleftri- 
fierung. Das Merkwürdige an der Sade ift, 
bap man überhaupt Teine Pflanze findet, 
die beim BPefprigen mit Waffer pofitiv elet- 
trifd wird. Da3 Waffer hat nämlich unter 
allen bis jet unterfuchten Stoffen die größte 
Dielektrizitätälonftante, aud) inbuftive Kapazität 
genannt, etwa 80. &3 müjjen alfo alle Stoffe 
mit Fleinerer Dielektrizitätstonitante bei Be- 
rührung mit Waffer negativ eleltrijch werden. 

Welhe Wirfung rufen nun Negentropfen 
hervor, die auf folhe Pflanzenblätter nieder: 
fallen? Diefe Frage foll wieder der VBerfuc 
entfcheiden. Wir laffen au3 einem Gefäß (mie 
G in Abb. 2) Waffertropfen auf ein Kieeblatt 
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Abb. 2. Verfuhdanordnung zur Seltitelung der in den 
Pflanzen durch Negentropfen entitebenden Eleltrizität. 
Erllärung im Tert. 


herabfallen, da3 fi auf ifolierender Unterlage 
(PBaraffinblof, vergl. P in Abb. 2) befindet 
und dur) Draht mit einem Cleltrometer in 
leitende Verbindung gebradt ift. In kurzer 
Beit (etwa 30—40 Set.) zeigt da3 Eleftrometer 
(E) eine Spannung von 400—500 Volt, wobei 
die Sallhöhe nur 1 m und die hierdurdh be- 
dingte Endgefchwindigfeit 4,4 m/sec. betrug. Be- 
achtet man, baß als .höchfte Endgefchwindigfeit 
ber Negentropfen 8 m/sec. gefunden wurde, fo 
wird man wohl auf eine große Eleltrizitätsmenge 
Schließen dürfen, die durch Negen an Pflanzen 
geliefert mird. 

C3 drängt fi nun die Frage auf: Kann 
durd) atmofphärifche Niederjchläge der Eleltrizi- 
tätähaushalt der Erde gededt werden? Diefe 
Trage ift unbedingt im bejahenden Sinne zu be- 
antworten. Bedenft man nämlich, daß die ganze 
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Welt der Süß- und Sauergräfer, dazu nod 
Buderrohr- und Bambusgemädjfe der tropijchen 
Bone, fämtlihe Kohl», Klee und Widenarten 
und damit auh die Erde durch Regen negative 
Ladung befommen, fo fann man wohl begreifen, 
daß hierdurch die Erde jenes? Maß von Ladung 
an negativer Elektrizität erhält, da3 bisher durch 
Meffungen und Beobachtungen feitgejtellt wurde. 

Dagegen läßt ji) allerdings ein Einwand 
erheben. Beim Aufprall der Negentropfen auf 
die Blattfläche werden Blatt und damit Pflanze 
und Erde negativ geladen. Da nun die Negen- 
tropfen pofitive Yadung befommen, fo müßte fich 
durch da3 der Erde, zufließende pofitiv geladene 
Negenwaffer ein Ausgleich mit der negativen 
Elektrizität der Erde ergeben. Dem ift aber 
nicht fo, denn beim Aufprall der Regentropfen 
auf die Blattfläche zerjprigen diefe und geben 
dabei einen Teil ihrer pojitiven Ladung an bje 
Luft ab. So bleibt alfo immer nod ein be- 
trächtliher Überfhuß an negativer Ladung für 
die Erde übrig. Dies läpt fi) dur” Verfucdh 
im leinen beftätigen! 

Man fann alfo wohl fagen, dap die negative 
Cleftrizität der Erde zum mweitau3 gröperen Teil 
von der Pflanzenwelt herrührt, veranlagt durch 
atmofphärifhe Niederfchläge. Bisher wurden 
allerdings bie radioaktiven Augftrahlungen an 
der Erdoberfläche zur Erflärung der Regeneration 
der negativen Erdfpannung (Erdpotential) heran- 
gezogen, aber von den meilten Fordern auf 
diefem Gebiete al3 nicht genügend und aus» 
reichend für den Bedarf der Erde befunden. 

Die verdienftvollen Forſcher Eliter und 
Geitel fuhhen dur) den Vorgang der Fonen« 
Abdforption (Sonen-Anfaugung) die negative Erd- 
ladung zu erklären, der wohl nur einen Meinen 
Teil de3 notwendigen Bedarf deden dürfte. 
Link betrachtet die Luft al3 Leiter und nimmt 
an, daß auth die negative Erdladung einen teten 
Berluft erleidet, und zwar fo, baß fie fih in 
etwa 2 Stunden vollitändig entladen würde, 
wenn nicht ein beftändiger Zufluß neuer Ladung 
ftattfände. 

In engem Zufammenhange fteht oben er- 
wähnte Eigenjhaft vieler Pflanzen mit der 
Eleftrofultur, der man in Deutichland ein viel 
größeres Snterefje entgegenbringen ſollte. Ich 
bin der feiten Überzeugung, daß wir hierdurch 
infolge gefteigerter Bodenerträgniffe ung fait 
ganz vom Ausland unabhängig machen und fo 
den Wohlitand unſeres Volkes bedeutend heben 
fönnten. Einen Bericht hierüber behalte id) mir 
vor, bi3 meine Yorfchungen auf diefem Gebiete 
zum Abflug gebracht find. 
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Filmaufnahmen in der menfhlidhen Rarnblafe. 


Don Dr. Curt Thomalla. 


Wenn von einer ganz einjeitig brauchbaren, 
nur für einen fehr engen reið vm Ge- 
lehrten und Forjchern wichtigen neuen on- 
jtruftion Hier berichtet wird, jo gejchteht e3 nicht, 
weil der Sache ein überragender Wert zuge- 
jchrieben wird, jondern mehr, um zu zeigen, daß 
auc) in den am wifjenjchaftlichen Film arbeiten- 
den reifen mit Mut und Ausdauer an Pro- 
bleme herangegangen wird, die auf den erjten 
Blit ausficht3los erjcheinen. Darüber hinaus 
gibt aber doch oft die Kenntnis irgendeines 
Spezialverfahrend? Anregungen 
und Fingerzeige auf verwandten 
Gebieten. 

Die „Kinematographie der 
Harnblaje”, ein Geiltestind des 
Berliner Urologen! Dr. Stukin, 
erfcheint zunäcdhit fait unlösbar: 
Den dunklen Sad der menje- 
lihen Harnblafe, im inneren des 
Körper? nur mit dünnen Spe- 
zialinjtrumenten zugänglich, jo 
hell zu erleuchten, daß nicht nur 
photographiiche Cinzelbilder — 
das gab'3 fchon —, jondern be- 
mwegte Aufnahmen der normalen 
und Ffrankhaften Bewegungen 
der Harnblafenwand, der Harn- 
feitermündungen ufjw. fejtgelegt 
werden fünnen. Dazu fam die 
Notwendigkeit, dag ganze Pla- 
jeninnere panoramaartig abzu= 
feuchten und ringsum aufzunehmen, um jo etiva 
vorhandene Franfhafte Störungen zu entdeden 
und aufs Filmbild zu bringen. — Zunädjt 
mußte aljo die Lichtquelle in der notwendigen 
Stärfe gejchaffen werden. Die „‚Zyitojkope‘, 
b. h. Injtrumente, die der Arzt zum unmittel- 
baren Beobachten in die Harnblafe einführt, 
haben am vorderjten Ende eine winzige Glüh- 
birne und ein jchräggeitelltes Prisma, das den 
beleuchteten Teil der Blafenwand durch das ein- 
geführte Rohr hindurch dem Auge oder Objeltiv 
jihtbar macht. Diejes Glühbirnen, faum jo 
groß wie ein Nleinfingernagel, mußte nun jo 
ftarf gemacht werden, daß, wenigjtens für Augen- 
blide, die Lichtfülle zur finematographifchen Auf- 
nahme ausreichte. Das Zyitojfop wurde jodann 
mit dem Nino-Wufnahmeapparat lichtdicht ver- 
bunden, eine jeitlihe Beobadhtungsvorrichtung 


1 b. i. Fadharzt für Erlranlung der Harnorgane, 


Abb. 1. 


eingebaut, um in jeder Selunde das Bild ver: 
folgen zu fönnen. Zmangsläufig jet die Kurbel- 
drehung das Zyftojfop in ganz langjame drehende 
Bewegung, zwangsläufig wird durch die Glüh- 
birne in jedem Aufnahmeaugenblid genügend 
itarfer eleftrifjher Strom gejhidt (Abb. 1). 
Natürlicy wird nur „Tri“ gedreht, d. h. etiva 
5—6 Bilder in der Sekunde (ftatt 16—20 bei 
gewöhnlicher Aufnahme), was bei den jehr mäßt- 
gen Bewegungen, die in Betradht tommen, voll- 
auf genügt. Diefe „‚Zeitraffung‘” hat fogar 





Echematifhe Darftellung der Beleuchtung während der Tinemato» 
grapbifden Aufnahme im Blafeninnern. 


große Vorteile, denn manche Bewegungen find 
jo langjam, daß fie, normal aufgenommen, über: 
haupt faum jichtbar wären. 

©o gelang Herrn Dr. Stugin die Feitlegung 
einfacher und vermwidelter Bewegungen aus dem 
Innern der Harnblaje (Abb. 2) auf jedesmal 
zwei big drei Meter langen Negativen. Einfache 
Überjicht3aufnahmen gefunder und tranfer Harn- 
blajenwände, Gejchmwüljte, verlangjamte und bpe- 
ichleunigte Bewegungen der Harnleitermündins 
gen mit ihrem fifchmaulähnlichen Schnappen, 
das Wulfieren ganzer Stellen infolge Franfhafter 
Blutaderermweiterung, die ſogen. „Balkenblaſe“ 
(Abb.3) und vieles andere konnte aufgenommen 
werden. — Natürlich jind die Bilder nur Freis- 
runde Ausschnitte, joweit eben die Beleuchtung 
reichte; dem Nichtfachmann erjcheinen fie auf 
den erjten Blick wie jich drehende Kugeln. Und 
außer dem Wacharzt wird ohne jachfundige 
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Anleitung Taum jemand viel aus den Bildern 
herauslefen, die natürlich, zehn- bi zmanzigmal 
fopiert und in ununterbrochener Folge anein- 
andergellebt, mehrfach das Gleiche zeigen. 
Und troßdem hat die „‚Kinematographie der 
Harnblafe” in verjchiedener Hinficht gewaltigen 
Wert. BZunädft natürlih für den Facharzt, 
der jeine Befunde feitlegen, von Zeit zu Beit 
vergleichen und in Ruhe — denn die ummittel- 
bare Beobadtung mit dem Zyſtoſkop in der 





Abb, 2, 


Normales Bild der Blafenwand mit feinen 
Blutgefäßen. 


Hernblaje fann niht allzulange ausgedehnt wer- 
den — burcharbeiten will. Vor allem aber ift 
der rein lehrhafte Wert für den Hodichul- 
profeffor, für ärztliche Fortbildung, für Kurſe 
und Vorträge unjchägbar. Man fann nicht, wie 
bei anderen Vorführungen, Dußende oder gar 
Hunderte von Studenten durch eigene Anjchaus= 
ung am lebenden Objekt lernen laffen, ja felbft 
in tleinerem Krei ift died wenig lehrreich, denn 
ber Lehrende fann niht mit dem Lernenden gleidh- 
zeitig fehen und über das Gejchaute aufflären. 


Dr. Kurt Floeride: 


Alle fjolhe Schwierigkeiten find mit ber 
Vorführung am Film mit feiner belebten und 
bewegten Anjchaulichfeit mit einem Schlage be- 
hoben. Und jchließlih fann die ‚‚inemato- 
graphie ber Harnblafe noh einen wmeiteren 
Wert erhalten — natürlich erft, wenn der Lehr- 
film allmähli” mehr in wijfenjchaftlichen Jn- 
jtituten fih eingebürgert hat und Finematogra- 
phiihe Vorführungen fo felbitverjtändlich jind, 
wie jegt Lichtbilder - Projektionen. Dann wird 





«bb. 3. Schwer erlranlte Sarnblafenwand (fogen, Pallen 
blafe) DOpen die Austrittsitele der Harnleiter don deI 


Nieren ber. 


nämlic) vielleiht der „‚Blajenfilm‘” für die 
Grfennung der Krankheit und das SHeilver: 
jahren deg Urologen diejelbe Rolle jpielen, 
wie jegt die Röntgenplatte für den Chirurgen, 
den Lungenfpezialijten ufw. im Verfehr mit dem 
praftichen Arzt. So, wie jegt jeder behandelnd: 
Arzt aus dem vom Spezialijten aufgenommenen 
Nöntgenbild feine Snformationen gewinnt, fo 
fann eine Vorführung einer Filmfopie fpäter 
die Befunde der Blafenunterfuhung des Fah- 
arzte8 entjprechend zugänglich machen. 


Rallen. 
von Dr. Kurt Floericke. 


Menjchen, die gerne die Nacht zum Tage 
machen, bezeichnet man al Sumpfhühner, weil 
die zu der Gruppe der Nallen oder Sumpfhühner 
gerechneten Bögel eine überwiegend nächtliche 
Lebensweije führen. Die Rallen gehören deshalb 
zu den jchiwer zu beobachtenden Vogelarten, zumal 
fie auch noch meist unzugängliche, morajtige und 


jumpfige Gegenden bewohnen, jich hauptjählid 
im dichten Gejtrüpp laufend bewegen und nur 
jelten einmal frei fliegend gejehen werden. Wenn 
aljo unfer Künjtler die Wiejerrralle, be 
fannter unter dem Namen ‚„Wadtelfönig“, 
jliegend dargejtellt hat, jo ift das eine Auf 
nahme. Am Brutplage entjchließen fidh dicie 





Rallen. 


Vögel nur jehr jhwer und ausnahmsweije ein- 
mal zum Auffliegen, während fie allerdings ihre 
Reifen großenteil3 liegend zurüdlegen, wobei 
fie jih aber anjcheinend jehr niedrig halten, 
denn man findet aus wenigen Vogelgruppen fo 
viele tote Bögel unter dem Telegraphendraht, 
wie gerade aus der der doch nicht übermäßig 
häufigen Rallen. Der Wadtellönig ift übrigens 
im Frühjahr einer unjerer ſpäteſten Ankömm— 
linge, denn felten wird man vor den eriten 
Tagen deg Mai feinen merkwürdigen Nuf er: 





Einfallende Wieienralle. 


Ichallen hören. Diejer verrät den Vogel dem 
Dhre de3 Kundigen fofort, während da3 Auge 
ihn meijt vergeblich jucht. Die Stimme ift 
nämlih) ein überrajchend lautes Knarren, dag 
man mit den Silben ‚Ürrp-Schnärrp’” oder mit 
‚„Kräd-Kräc‘ zu verdeutlichen verfucht hat. Der 
Wactellönig, dejjen Beltand in’ den einzelnen 
Sahren gewöhnlich jtarf wechjelt, ijt nicht ein fo 
ausgejprochener Sumpfbeiwohner wie die anderen 
Rallen, fondern findet fich auh auf trodeneren 
Wiefen, wenn fie nur der Feuchtigkeit nicht ganz 
entbehren. Hier hufcht er — fein fchmaler Leib 
eignet fidh befonders dazu — wie eine Maus im 
hohen Graje herum, in dem er jich im Laufe der 
Beit fürmliche Tunnel ausgetreten hat. Dabei 


vür den 
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juht er fich allerlei Gewürm und Snjelten, wie 
fie in den Wiejen jo häufig zu finden find, ver- 
Ihmäht aber auch Vogeleier und Vogeljungen 
nicht, wenn ihm ein Neft aufjtößt. Sein eigenes 
Neft ift nur eine Heine ausgejcharrte Boden 
vertiefung, mit etwa3 Moog und Halmen aus- 
gelegt; e3 iftim hohen Wiefengrafe niht leicht 
zu finden. Wenn aber die Zeit der Heuernte 
herannaht, beginnen für den Wachtelfönig ſorgen— 
volle Tage; er muß dann bejtändig feinen Wohn- 
plag wechjeln. Da das Weibchen jehr feit auf 





Kosmos gezeihnet don Dahlem, 


dem Gelege fißt, fommt e3 gar nicht felten vor, 
daß e3 von ber mähenden GSenfe geföpft wird. 
Sm Volke ift der Vogel deshalb und feiner auf- 
fallenden Stimme wegen viel beffer befannt als 
andere NRallenarten, worauf fon die Menge 
volfstümlicher Namen hHinmweilt, denn er heißt 
auc) Arp-Schnarp, Schnärper, Schnerz, Taus 
Ihnarre oder Schnarrwadtel, alles die3 nad) 
feiner Stimme, auf bie wohl auch der wiljen- 
Ichaftlihe Name Crex zurüdzuführen ift, ferner 
Mähderher oder grauer Kafpar. Dagegen ift die 
Wafjjerralle wohl nur dem Fachmann be- 
fannt. Da jie jpät fortzieht, ja in milden Win- 
tern jogar da zu bleiben verjucht und dann as 
nicht azufrierenden Quellen ihr Dafein friftet, 
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MWafferralle. 





Für den Stosmos- gezeichnet don Dahlem. 
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Sumpfbewohner; auch 
das ſchwer zu findende 
Neſt ſteht ſtets auf mo— 
raſtigem Boden, oft ſo— 


få 


gar unmittelbar über 
dem Waffer. Die nied- 
lihen jchwarzmwolligen 


Sungen laufen gleich nad) 
dem Wusjchlüpfen aus 
dem Neft und Hufen 
wie flinte Mäuje im dich 
teften Gejtrüpp herum. 
Auch die Wafjerralle ift 
ein fchlechter Flieger, aber 
ein ausgezeichneter Läus= 
fer. Von den eigentlichen 
Sumpfhühnchen haben 
wir in Deutjchland drei 
Arten, deren häufigite 
da3 QTüpfeljumpf- 
Huhn ift, ausgezeichnet 
Durch weiße Tüpfel auf 
der Oberſeite. Das 
3mwergjumpfhuhn 
und das Motthühn— 
chen gehören dagegen 
zu den Seltenheiten der 
deutſchen Vogelwelt, und 
da ſie ein äußerſt ver— 
ſtecktes Daſein an ſchwer 
zugänglichen Plätzen füh— 
ren, iſt auch der Nach— 
weis ihres Vorkom— 
mens ſehr ſchwierig. Die 
Sumpfhühnchen können 
auch recht gut ſchwimmen 


wird ſie gelegentlich einmal mit der Hand er- unb tun dies, wie ich oft gejehen habe, aud 


griffen, aber felten weiß der Jäger oder Land- 
mann, um welchen Vogel e3 fich da eigentlich 
handelt. Die Wafjerralle ift ausgefprochener 


freiwillig. Namentlich in der Abenddämmerung 
fann man am Nande verfumpfter Teiche öfter 
jchwimmende Sumpfhühnden beobadten. 


Dermifßhtes. 


Zur Dorgefchichte der Indianer. Cine 
von amerifanifchen Forichern aufgeftellte Vermutung 
über den bisher dunklen Urjprung der verjchiedenen 
Sndianerftämme gründet fih auf die Tatjache, daß 
die Bewohner Nordojt-Sibiriens und die des nörd- 
fihjten Amerifa eine auffallende Ähnlichkeit in Mus- 
fehen und Lebensgemwohnheiten aufweilen. Da aud) 
in Amerifa verjteinerte Überrejte zahlreicher Tiere ge- 
funden werden, deren Heimat zweifellos in der Alten 
Welt war, fann der Schluß gezogen werden, daß 
vor Sahrtaufenden eine natürliche Eisbrfcfe über die 
Beringitraße den Übergang europätjchealiatifcher Tier- 
und Menjchenrajjen ermöglichte, die jich dann über 
beide Teile Amerifa3 ausbreiteten. 


Die großen Berfchiedenheiten, die einzelne Jn- 
Dianerjtämme unter fidh aufiweijen, jucht man folgen» 
dermaßen zu erflären: 

j Beeinffuffung burd jüdmweltajiatiiche Elemente, 
die dadurd) zujtandegefommmen fein mag, daß 
zumeilen chinejijche, japanifche oder malaiijche 
Didonfen dur die Huro-Sivo-Trift — eine 
Strömung im Stillen Ozean — an bie ameri- 
fanifche Küfte geipült wurden. 
. Anfiedlung von Bolynejiern an der Weftküjte 
Ameritas. 
. Vordringen mejteuropäijcher Völfer über re 
land und Grönland. 
Alle diefe Vermutungen ftügen fih anf wert- 
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volle3 Bemweißmaterial, wie auffallende Rajjeähnlich- 
feiten, verwandte SKulturformen, jagenhafte Über- 
lieferungen ujw. Tiroßdem bejtehen nod) viele Wider- 
jprücdhe und Zweifel, deren endgültige Aufflärung 
aber wohl auch gelingen dürfte. 

Neue Erfahrungen über die Tuber- 
fulofe bei den Haustieren. Jn der „Revue 
generale de médecine vétérinaire“ berichtet Der 
Tierarzt und luremburger Sclachthausdireftor Le- 
ander Spar über neue Erfahrungen über Die 
Tuberfuloje bei den Schladittieren. Bei den Rindern 
ift die Qungentuberfuloje verjchieden, je nad) dem 
Gejchlecht, dem Alter, den gejundheitlichen VBerhälte 
nijjen der Ställe, der Rajje und dem Klima. Während 
vor dem Siriege die Kühe am meijten von diefer 
Krankheit befallen wurden (24,9—34,3 %), ftehen 
feit dem Beginn des Weltkrieges die Ochjen mit 
27,8—36,8 % an ber Spiße; unter den Kühen ging 
die Krankheit bedeutend zurüd, Hat aber feit 1921 
wieder zugenommen. Den NRüdgang führt Spark 
darauf zurüd, daß im Striege die landwirtjchaftlichen 
Branntweinbrennereien gejchloffen waren, da bie 
Ernährung mit Brennereiabfällen die QTuberfuloje- 
Erfranfung zum mindejten begünftige. Brauerei- 
abfälle Hält Spar für nicht fo ge- 
fährlih al3 Brennereiabfälle. Er 
glaubt, die noch vorhandenen Spus 
ren von Alkohol hätten vielleicht 
geringeren Einfluß al3 bie ver- 
gorene Maifche überhaupt. Jeden- 
fall3 hat er in 18jähriger Erfah- 
rung feitgeitellt, daß die Krant- 
heit bejonder3 Häufig ift unter dem 
Scladtvieh der Brennereibejiger, 
fomwie auch unter jenen Tieren, die 
mit .vielen Brauereirüdjtänden ge- 
füttert werden. Dieje Abfälle 
bilden zwar wertvolle raft- 
futtermittel, die den settanja befördern und bei 
der Erzeugung von Milh von großem Werte find, 
aber bei diejer ganzen Wütterungsweife im Stall 
werden die Tiere für Tuberfuloje empfänglicdher als 
wenn fie fich viel im Freien aufhalten und nur 
natürliche Bodenerzeugnijje als Futter erhalten. Nadh 
Spark kommt die Krankheit amı häufigiten bei ben 
Tieren im Miter von 44, big 10 Jahren vor. Xn 
ben Ställen, wo nur Pferde und Stiere jtehen, jei 
die Gefahr jehr gering, nicht aber, wenn Pferde 
und Stiere mit erkrankten Kühen in einem Stalle 
ujammen feien. Der Prozentjat der Erfranfung 
fi jehr Hoh bei den YZugodhjen, die zujammenge- 
foppelt jeien und deren Atem jich beitändig berühre. 
Niedrige, wenig gelüftete und jchmugige Ställe feien 
bejonder3 gefährlich. Das aus den Gegenden mit 
Seeflima (Belgien, Holland) eingeführte Nindvieh, 
da3 an die Ernährung im Freien gewohnt mwar 
und dann in Ställe gebradht wird, ijt der Krankheit 
häufig ausgejegt. Neben den Lungen werden taum 
andere Organe durd) die Tuberfuloje bei ung ange- 
riffen. ei den Kälbern tritt die Krankheit aber 
oae häufig an der Leber auf. Bei den Schmwei- 
nen ift die QTuberfuloje-Erfranfung vor allem auf 
die Ernährung mit Milch von tuberfulöjen ühen 
seen Werden aber in den Molfereien 

terilijierungsapparate verwendet, jo fann die Krant- 
I unter den Schweinen jehr vermindert werden. 
ei den Schweinen fommt auch die inochentuberfulofe 


por, die bei andern Tieren felten ift. —y. 
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Die Meifennuß. E3 hat dieje3 Jahr viel 
Nüfje gegeben, aber die Walnüfje jind zumeift Heiner 
al3 in andern Jahren, und vor allem weijen viele 
an der Spige zwei Löcher auf, und mandjmal ift 
auch der Kern angefrejien. Man nennt dieje Nülfe 
vielfach jchon feit alter Zeit Meifenmüfje, weil 
man glaubt, fie feien von Meijen angefreljen. Nun 
jind zwar die Meifen nicht ganz unjchuldig, aber die 
Sadje hat doch eine bejondere Bemwandtnis. Wenn 
man Walnüjje, deren grüne Schale nocd) volljtändig 
geichlofjen und unverjehrt war, vom Baume pflüdte, 
jo fonnte man fehen, daß die Harte Schale jchon 
vielfach Löcher aufwies, und daß auch der Kern im 
Snnern etwas verfümmert war und ivie angefrejjen 
ausſah. Dieje Erjcheinung ijt eine Folge der un- 
günftigen Witterung: in dem naßfühlen Sommer 
fehlte e8 den Früchten an der nötigen Nahrungs- 
zufudr, und fo litten darunter die Spigen der Kerne 
wie auch die Harten Schalen. Springen nun die 
grünen Schalen auf, fo fann man e3 den Meifen, 
Drofjeln, Spagen und Genojjen natürlich nicht ver» 
übeln, wenn fie durch die Löcher! piden, fie erweitern 
und von dem jüßen ern najden. Fallen die Nüffe 
zu Boden, und werden fie niht gleidh aufgehoben, fo 





Walnüſſe, lint mit gefunder, mitte und recht3 mit entarteter Schale, 


ftellen fih auh feher bald Schneden ein, wie fie 


diefe Jahr in ungeheurer Zahl anzutreffen waren, 
und frejjen einen großen Teil der Nuß ab. Muh in 
dem nafjjen Sommer 1916 hat man die gleiche Er- 
Iheinung beobachtet. Damals hat man fogar vielfach 
an eine bejondere Sranfheit der Walnüjte geglaubt. 
Ofonomierat Schönberg hat aber dann ın ber 
„Zeitichrift für Pflanzenkranfheiten” (27. Band, 
1. Heft) nahgewiefen, daß dieje mangelhafte Schalen- 
bildung jchon feit mehr al3 Hundert Xahren in der 
Literatur befannt ijt, denn fie wırd jomwohl in Chrift 
„Pomologiſchem Handwörterbuch” (Leipzig 1802), ala 
aud in Chriſts „Vollſtändiger Pomologie“ (Frank— 
furt a.M., 1812) erwähnt. Es gibt übrigens auch 
eine Gorte, die in den meiſten Jahren überhaupt 
keine harte Schale anſetzt, die Juglans regia herbacea, 
die „graſige“ Walnuß. Manche Leute glauben dies 
einem krankhaften Zuſtand des Baumes zuſchreiben 
zu müſſen. Das iſt aber ein Irrtum, und die 
Nüſſe dieſes Baumes halten ſich auch, wenn ſie recht— 
Zius getrocknet worden ſind, bis um Weihnachten. 
Wer einen Walnußbaum pflanzt, tut jedenfalls gut, 
ſich vorher genau nach der Sorte zu erkundigen, da 
„graſige“ Walnüſſe nicht jedem zuſagen. 


1 Dieſe Löcher und Riſſe ſind nicht zu verwechſeln mit 
den Löchern in der Steinſchale, die von den 16füßigen 
MWidler-Räupchen (Carpocapia pomonella und CO. amplanı) 
oder bon der fuhlofen Qarve de3 Müffelläfer83 Balaninus 
nucum (de3 Nußbohrers) binterlafien werden, wenn fie 
fich au3 dem Innern der Frucht, in der fie freien, wieder 
berausarbeiten, um fih zu berpubpen. Anm. d. Schriftl. 
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Die amerilanifhen Haturfchußparfe. 
Ym Sommer ging durch die Zeitungen die Nachricht, 
im Vellowjtoneparf fei ein großer Waldbrand aug- 
gebrochen. Es wurden auh gewaltige Zahlen ge- 
nannt, um den Umfang der Yerwüftung zu jchildern, 
und in den folgenden Tagen wurden diefe Zahlen 
noch erhöht. Dann aber wurde e3 plöglich ftill, 
und es wurde über den Waldbrand gar nichts mehr 
berichtet. So dürfen wir wohl hoffen, daß die Nach» 
richten übertrieben waren. Wenn auh ein Wald- 
brand in Amerifa leicht einen erheblichen Umfang 
annehmen tann, jo hat doch die Zeritörung einiger 
Quadratmeilen bei der riejigen Ausdehnung der 
dortigen Naturjhußgparfe nicht allzuviel zu bedeuten. 
Zudem hat auh eine folde atajtrophe in gewijjem 
Sinne ihr Gutes. Jn den Naturfchußparfen foll 
alleg leben und vergehen, wie die Natur e3 will, 
und da wird e8 von nicht geringem Jnterefje jein 
zu beobachten, wie die Natur jelbit für die Wieder- 
aufforjtung einer abgebrannten Waldjtrede jorgt. 
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Straße durch einen lanadifhen Nationalparl. 


Bei den amerifanifhen Naturidußgparfen Hat 
man gewöhnlich die der Vereinigten Staaten im 
Auge. Aber auch Kanada hat foldje von gewaltiger 
Ausdehnung, und zwar zehn vom Minijterium deg 
Innern verwaltete PDominionparfe und adt von 
den Provinzen verwaltete Parfe. Daß auch die 
fanadijchen Naturfchußparfe prächtige Landichafts- 
bilder darbieten, erjehen wir aus dem beigefügten 
Bilde, dag wir der zreundlichleit der Verwaltung 
diefer Parfe verdanken. Mitten durch einen Pe- 
ftand riefenhoher Bäume ift ein Weg geichlagen 
worden, der einerjeits dem Verfehr dient und ander- 
jeit3 einen Ausblid auf die im Hintergrund ge- 
lfegenen Berge gewährt. Auch in Kanada werden 
jegt die mit dem Nusjterben bedrohten Tiere ge- 
Ihügt. So haben ji) dort noch etiva 5000 Büffel 
erhalten, währ.nd man in den Vereinigten Staaten 
deren nur mehr 3500 zählt. —y. 
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Heuſchreckenſchwärme. In der Bibel 
werden Heuſchreckenſchwärme als die achte Plage 
Agyptens bezeichnet. Seit jener Zeit weiß die Ge— 
ſchichte über eine Menge großer Heuſchreckenwande— 
rungen zu berichten, die ſich über die verſchiedenſten 
Länder der Welt erſtreckten und zum Teil furchtbaren 
Schaden anrichteten. Auf Grund der umfangreichen 
Literatur über die Heuſchreckenplage hat man ein 
langes Verzeichnis von Heuſchreckenwanderungen auf— 
geſtellt, das mit dem Jahre 125 v. Chr. beginnt 
und ſich bis in unſere Tage erſtreckt. Die Länder, 
die heute noch am meiſten davon heimgeſucht wer— 
den, find China, Indien, Belutſchiſtan, Afghaniſtan, 
Perſien, Südrußland, die Donaumündung, Alge⸗ 
rien, Tuneſien, Marokko, Südafrika, die Vereinig— 
ten Staaten von Nordamerika (namentlich der 
mittlere und weſtliche Teil), Argentinien, Uruguay 
und Paraguay. Aus der vorhin erwähnten 
Liſte kann man aber erſehen, daß in ein— 
zelnen Fällen ſchon alle Länder der Welt von Heu— 
ſchrecken heimge ucht worden ſind, mit Aus— 
nahme von Paiagonien und einer nörd- 
lichen Zone jenjeit3 des 60. Grades n. Br. 
Auch Deutichland ift früher oft von Heu- 
ichrecfen überichwemmt worden, jo 593, 
822 und 823, fowie 1336—1338 mit ganá 
Mitteleuropa, dann 1527, 1536, 1684, 
1698—1696, 1746, 1749, 1750, 1752 
bis 1754, 1759, 1763, 1799—1806, 1825 
big 1830, 1844—1847, 1853—1856, 
1859, 1873—1874. Eeither wird Deutiche 
land nicht mehr in der Lijte erwähnt. 
E3 it aljo jet feit 59 Jahren von der 
Heujchredenplage ver,chont geblieben. Am 
ſchlimmſten Haujen die Heujchredenjchtwärme 
in den warmen Ländern. Jn Algerien 
wurde 1866 da3 Gewicht eine3 Schwar— 
meg auf 50000 Tonnen geihätt. Die 
Tiere fraßen alles fahl, jodag 200000 
Eingeborene Hunger ftarben. Der 
Schwarm, der jih am 25. Maı 1891 über 
Pretoria ergoß, joll 12 Kubilmeilen um- 
fat haben, und man hat die Zahl diejer 
Heujchreden auf 130 842 144 00) 000 be» 
rechnet! Die Heujchredenichiwärme flie- 
gen fogar über da3 Meer. Go Hat 
8 B. am 2. November 1865 ein von 
ordeaur nah New-Orleans fahrendeg 
Shiff mitten auf dem Ozean — 1200 
Seemeilen vom Feftland enıfernt — einen 
gewaltigen SDeuschredenihwarm ange- 
Der legte große Heujchredeneinfall — 
o 


troffen. 
1921 in Südrußland verzeichnet, das überhaupt 
von dieſer Plage heimgeſucht wird. T E 


Die phyfiologifche Urfache des Farb- 
wechfels bei Sriichen. Es ift befannt, da 
äußere Einjlüfje eine yarbänderung bei Fröfchen her- 
vorrufen. Bejonders jchön läßt fih diefe Ericheinung 
am Grasfrofd (Rana temporaria) beobadhten. Wärme, 
Trodenheit und Helligkeit bewirken Aufhellung; Kälte, 
sseuchtigfeit und Dunkelheit dagegen Verdunfelung. 
Die Dunkelfärbung kommt dadurch zujtande, da 
der dunkle Farbitoff in die Fortjäge der Hautfarb- 
zellen (Melanophoren) wandert, während jih diefe 
im entgegengejeßgten Zalle zujammenzieh.n. Bi3 jet 
beitand die Meinung, day die Anderung der Farbe 
auf nerpöfem Wege erfolge; man nahm an, dag 
der Reig vom Zentrum au& durch die Nerven ben 
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varbzellen übermittelt werde und Dieje zur ent- 
fprechenden Nealtion veranlaffe.. Xahrelange Ber- 
fude von Hogben fcheinen aber dafür zu Iprechen, 
daß ein in die Blutbahn abgejonderter Stoff (Hormon 
oder Ünlret) den Farbmwedjfel unmittelbar bedingt. 
E3 war allerdings fchon feit längerer Beit befannt, 
daß bdag Hormon der Nebenniere, da3 Adrenalin, 
eine Aufbhellung der Froſchhaut bewirkt. Aber erft 
nah mander Mühe gelang ed, durch Einfpriken 
eine3 Auszug3 aug dem Pirnanhang, der Hypophyfe, 
hellgemachte FSröjche wieder zu verdunfeln. Dabei 
war c3 gleichgültig, ob der Hypophnfenauszug von 
Säugetieren, Vögeln, Kriechtieren, Qurchtieren oder 
Tsiichen jtammte. E3 lag aljo dber Schluß nahe, daf 
eine Abjonderung de3 Hirnanhang3, der die Rolle 
einer inneren (endofrinen) Drüfe jpielt, für den 
Farbwechſel verantwortlicd) zu madhen ift. Um Dieje 
Anficht zu ftügen, wurde ?sröjchen die Hypophyſe 
Berausgenommen. Die Folge davon mwar, dak bdie 
Tiere, die unter den günftigften verdunfelnden Nußen- 
bedingungen gehalten wurden, ein helle3 (zitronen-» 
elbes) Ausjehen befamen.. Auch da3 betreffende 
Teilitüd des dreilappigen SHirnanhangs, da3 den 
wirkjamen Stoff erzeugt, fonnte genauer feitgeitellt 
werden. Eine Entfernung de3 Vorderlappens hatte 
feine vsolgen, während da3 Fehlen des Ziviichenteil3 
Berfärbung hervorrief. — Wurde nun joldhen Hell- 
gemachten, hypophyjelojfen Tieren ein Crtralt des 
Hirnanhangs eingejprißt, jo trat wieder Verdunfelung 
ein. Auszüge von Gehirn, Hoden, Leber, Milz, 
Speicheldrüſen erwieſen ſich als vollklommen wirkungs— 
los. Außerdem wurde die Bedeutungsloſigkeit des 
Nervenſyſtems für den Farbwechſel auch noch dadurch 
bewieſen, daß die Durchſchneidung der Hauptnerven 
und die Reizung der Nerven ohne jeglichen Einfluß 
war. Auch die lange Reaktionsdauer ſpricht für 
eine innerſekretoriſche Wirkung, da die Reaktionen 
auf den Nervenwegen in der Regel viel ſchneller ver— 
laufen. Es vergeht 1/2 Stunde, bi3 infolge Ab- 
änderung der äußeren Bedingungen der zarbiwechfel 
vollzogen ift; bei Einjprigung von Adrenalin oder 
Hnpophyfenertraft dauert e3 ungefähr Ya Stunde. 
Aus allen diejen PVerjuchen läßt lich aljo wohl der 
Schluß ziehen, da die zyarbenänderung bei den 
sröichen auf einem MWechielipiel de3 Adrenaling und 
der Hnpophyienabicheidung beruht. Diejelben Verfud)e 
wurden beim Mrolotl wiederholt. Schwarze Arolotl 
wurden nach der Entfernung des Hirnanhangs helle 
grau, Einjprigung von Sypophyienertralt machte fie 
wieder für kurze Zeit Schwarz. Dagegen jcheint bei 
den Tilchen und Miiechtieren ein anderer Vorgang 
dem ‘jarbiwechjelvermögen zugrunde zu liegen. Beim 
Chamäleon ;. B. find Auszüge des Hirnanhangs 
wirkungslos. U. P. 

Der Sternbimmel im Januar. Die 
Sonne. Ter Sonnenaufgang verichiebt fich nur 
um etwa eine halbe Stunde. Für Berlin etiva von 
8.15— 7.45 Uhr. Der Sonnenuntergang Hingegen 
um falt eine Stunde, von etwa 3.50—4.40 Uhr. 
Der große Unterjchied rührt vən der natürlichen Une- 
gleichheit der Zonnentage her, die die an die Uhren 
gebundene bürgerliche Zeit nicht nachmachen tann; 
deshalb jteht auch die Sonne nicht immer um 12 Uhr 
mittags am höchiten, und die Sommenanfe md unters 
gänge liegen nicht in gleichen Mbjtänden von bürger- 
Iichen Mittag. 

Der Mond Am Renjabrstag Streicht der 
zunehmende Mond am Wars vorüber; anı folgenden 
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Tag ift erfted Viertel. Der weiter zunehmende Mond 
fteht am 6. in der Nähe des Wldebaran im Stier, 
al3 Vollmond am 10. bei Pollur in den Zwillingen 
und zeigt damit an, daß dieSonne jeßt gerade diefem 
Sternbild gegenüberfteht. Am 18. ift legte3 Viertel 
und am 24. Neumond. Am 31. wiederum erfteg 
Viertel. Bei Neumond am 24. ereignet ic) eine totale 
Sonnenfinfterni3, fichtbar in einem fchmalen Gürtel 
des Atlantifchen Ozeans und einem feinen Teil deg 
nordamerifaniichen Yelllande im Grenzgebiet von 
Kanada und ben Bereinigten Staaten. Yei ung ift 
die Yinfterni3 nur partiell, indem etwa 3% bes 
Sonnendurdhmesjers verfinftert werben. Die Sonnen- 
finfterni3 beginnt, mit feinen örtlichen Abmweichun- 
gen, etwa um 4 Uhr. 

Totale Sonnenfinfternifre um bdieje Sahreszeit 
find felten, weil dann die Sonne in Erdnähe fteht 
und alfo ihr fcheinbarer Durccdhnelier groß ift. Die 
gegenwärtige it dadurch ermöglicht, dağ aud ber 
Mond in Erdnähe fteht, fodaß fein fheinbarer Halb- 
mejjer noch etiwa3 größer ift al3 der der Sonne 
(16° 35,4” gegen 16’ 14,7” Sonnenhalbmejjer). 

Tirfternhbimmel. Die WRinterjternbilder 
in voller Pradt. Am Anfang erjcheint Orion bald 
nad) dem Dunteliverden um 5.30 Uhr; gegen Ende 
ded Monats jteht er bei der nun fchon jpäter ein- 
tretenden altronomifhen Dämmerung in giem- 
licher Höhe am Himmel. Sirius, der hellite Stern 
des Dimmel3 und zugleich Südlicher Abichluß der Win- 
terjternbilder, ericheint gegen Ende des Monat3 etwa 
um 6 Uhr. So iit das große Himmelsfechsed, das 
von apella im Norden beginnend über Mldebaran 
im Stier und Nigel im Orion zum Sirius führt und 
ji dann nördlich durch dejien Vorläufer Prokyon 
und PRollur fchließt, demnad) den ganzen Monat über 
fichtbar. 

Planeten. Am MNbendhimmel nur Mars. 
Sm Sternbild der Yilche redtläufig, etwa am 15. 
in ber Nähe des Sternez e; bei Eintritt ber Dunte- 
heit im Süden, geht gegen Mitternacht unter. Die 
beiden Helfiten Planeten Venus und Jupiter 
tehen am jüdöjtlichen Morgenhimmel und find wegen 
ihrer SHelfigfeit noch in der Dämmerung fichtbar. 
Supiter ift techtläufig, in der Nähe des Sterne A 
im Schüben; Venus gleichfalls rechtläufig, ftreicht 
etwa am 7. zwiichen & und & de3 Schlangenträgers 
hindurch) und gelangt alsbald in den Schüßen. — 
Merkur, der bei uns fo feltene Himmelsgaft, er- 
reicht am 17. feinen größten Abjtand von der Sonne 
und geht aladann 11/ Stunden vor ihr auf, gleidy- 
jall8 im Schügen. Saturn fteht in der Wage, 
auf deren Hauptitern a, Zuben-el-dschennbi, der fich 
langfam recdtläufig zubemwegt; Ende de3 Monats 
fonımt ec dem Stern jehr nahe. Er geht Anfan 
de3 Monat3 um 3, gegen Ende um 1lihr auf a: 
bleibt bi8 zum Tagesanbrud) jichtbar. — E3 empfiehlt 
fih alfo vor allem Beobadhtung des Morgenhimmelg.t 

, Kirchberger. 

Finſterniſſe 1925. Totale Sonnenfinſternis 
am 24. Januar. Ringförmige Sonnenfinſternis am 
20./21. Juli (2 Tage, weil die Finſternis gerade in 
das Gebiet der „Datunigrenze“ im Stillen Ozean 
fällt). Am 8. Februar und am 4. Auguſt partielle 
Mondfiniterniite, beide Male biz zu etwa 34 Des 
Monddurchmeſſers. 
© £ Rer fih eingebonder über die Himmelserſchei— 
nungen unterrichten will, den verweiſen wir auf das 
Henſelingſche Sternbüchlein für 1925. 

Die Schriſtleitung. 


Experimentier=Ecke. 


Cudit Du Erlenntnig? — PBeginne nicht mit 


Srübeln, fange zu erperimentteren an, 


Nad- 


ber — lunnit Du grübeln! 


Dom Experimentieren. 

Wir wollen eine zwangloje Folge vən einfach 
auszuführenden Erperimenten bringen, die einen 
Einblid in da3 Walten der NWaturgejege geben 
jollen. Kein Einzelner tann aus jich jelbit 
heraus alle3 da3 neu erfinden und entdeden, was 
jo viele gejcheite Leute 
im Laufe von Sahrhuns 
derten in mübevoller 
Arbeit, in eingebungs- 
vollen Augenblicken er- 
jonnen haben. Du brandit 
einen Führer! Noufjeau 
jpann die Utopie eines 
Unterrichtes, bei dem der 
Schüler, leife und un- 
merflic; vom Lehrer ge- 
führt, alles wieder findet 
und mit Entdederlujt 
Ichaut, wa3 die Wijien- 
ichaft fennt. Wollte aber 
jemand wirfli Darauf 
ausgehen, die heute be- 
fannten Gejeße neu zu 
entdeden, jo müde er 
nicht nur unnüße Arbeit 
tun, jondern er würde 
aud) eine jehr unvoll» 
fommene und unbefriedis 
gende Leiftung erzeugen, 
die ihn jelber Feineswegs 
befriedigen könnte. Denn 
nicht jedermann ijt ein 
Galilei oder ein Newton 
— und aud) diejen ward 
die Weisheit der Trrüheren fchulgemäß überliefert. 

Darum ift aller Unterricht, wenn er erfolgreich 
jein joll, bewußt jyjtematijch, zielitarf und führerhaft. 
Laß ihn ruhig gefärbt fein von der Eigenart, die 
der Brille de3 Meijters entjpricht; wer jih zur 
Tsreiheit de3 eigenen Denfen3 emporringt, jpringt 
beizeiten aus der Gondel der Yahrgäjte in3 eigene 
Flugzeug hinein. 


Bon der Schwerfraft. 


Wie e3 herfömmlich und billig it, wollen wir mit 
jener Kraft beginnen, der fein Sterblicher noch Zeit 
feines Lebeng entronnen ijt: der Gravitation oder 
Schwerkraft. Wir wollen mit den einfachiten Hilfs— 
mitteln ausfommen, mit Brettern und Kugeln, mit 
den Händen, den Fingern, der Tajchenuhr, den Lineal, 
mit Bleiftift, Zirkel, Papier, Karton und Stridnadeln. 
Wir jegen dem Erperiment jtet3 einen Sat (ein Ge- 
feg, einen Lehrjaß) voraus, den wir durch unfer 
Erperiment beweijfen wollen. Vielleicht wird diejes 
Verfahren dem einen oder andern Lejer pedantijch 
erjcheinen? Da wollen wir denn abwedjeln und 
manchmal umgelehrt verfahren: Wir bejchreiben das 
Erperiment und verlangen vom Lefer, er jolle den 
Lehrfab oder das Gejeß, das heißt aljo die aus dem 
Erperiment folgende allgemeine Erfenntnis jelber 
finden. 





Alle Körper fallen gleich 
ionel. 
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I. Alle Körper fallen gleich fchnell, 
wenn fie in gleicher Entfernung 
vom Erdmittelpunft find und 
gleihe Wege durchlaufen. 

Wir müjjen nur den Luftwideritand ausichalten, 
der aber ohnehin nur dann von Bedeutung ift, wenn 
die Körper eine recht große Oberfläche und dabei 
ein geringes Gewicht haben, wie 3.8. ein Blatt 
Papier. Laffen wir alfo eine leere Zündholzichacdhtel 
von 4 g Gewicht zugleich mit einem 100 g-Gewidht 
aus gleicher Höhe zur Erde fallen (jiehe Abb.), jo 
bemerfen wir gleiche Dauer des allez für beide 
Körper. Qe öfter wir den Berjuch wiederholen, 
deito genauer wird er. 

Das Gejeh und das Grperiment lehren uns 
mei Wahrheiten. Einmal, daß 1 g Eijen ebenjo 
Ichnelt fällt wie 2, 3 oder mehr g Eijen fallen. 
Dies ift logiich jelbitverjtändlich, wie e3 uns jcheint, 
und wie jon Galilei 
bemerft hat. Ein Wan- 
derer, der von A nad) B 
geht, braucht eine gewijje 
Zeit. Gehen nun 2 oder 
3 oder mehr von A nach B, 
jo brauchen fie zujammen 
Darum nicht mehr nod) 
weniger Zeit al3 einer. 
— Weiter aber jtedt die 
Tatſache in dem Geſetz, 
daß verſchiedene 
Körper von gleichem Ge— 
wicht gleich ſchnell fal— 
len. Dies iſt durchaus als 
etwas Merkwürdiges zu 
betrachten und nicht ohne 
weiteres verſtändlich. Es 
leitet auf den Gedanken 
hin, daß die verſchie— 
denen Stoffe im Grunde 
aus dem gleichen Ur— 
ſtoff beſtehen. 
Kitzelige Fragen. 










Im Anſchluß an un— | 
jere „Erperimentierede‘ i 
bringen wir hier für jolche TIIR Ol 
Qefer, die mehr ihren | | I 
Scharfiinn und Verſtand TULLN 





al3 ihre Erperimentier- 
funft zur Geltung brin- 
en wollen, eine Fleine 
de mit verfänglichen 
gragen. Die Antworten 
und Löjungsver uche fol- 
len aber nicht etwa uns 
eingejandt werden, fon- 
dern jeder muß, wenn er 
auch noch jo geipannt ift, warten big aum nädjjten 
Heft. Dort fteht die Antwort auf die fibelige Frage 
— aber auch gleich wieder ein neues Nätjel! 
rage I. Jede Rolle wiegt 5 kg; die Lait 
ift 1000 kg. Welche Kraft muß an dem Ylajchenzug 
(f. Abb.) aufgewendet werden, um die Laft zu heben? 





Gin fonderbarer 
Flaſchenzug. 
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Bekanntmachungen 


Kosmos, Gefellfchaft der Tlaturfreunde, Stuttgart. 





An die Kosmos= Mitglieder! 


Da3 lepte Jahr hat mit feiner etwas größeren wirtichaftlihen Beftändigleit auch einen Ausbau 


bed Kosmos und feiner Einrichtungen ermöglicht. 


Un der 
Sahr arbeiten und e8 und nach wie vor angelegen fein laffen, unfer Beftes 
Inhalt wie Umfang der Koßmosveröffentlihungen zu vergrö 
ftügung aller Mitglieder ift dabei unbedingt erforderlich. A 

wird die Durchführung unferer Abjicht ermögliden. — Wir werben neben ben Monat3heften des 


Erweiterung werden wir auch im kommenden 

u geben, und 
? ern. Die Unter- 
Werbearbeit unferer {Freunde 
and» 


Nur raftlo 


weifer8 im Jahr 1924 wieder 4 gediegene Bucdhbeilagen unjeren Mitgliedern geben. E3 find vorgejehen: 


Dr. R. Rämmel, Sozialphyfil; 
R. GQenfeling, Der 


.W. Bölſche, Im Bernſteinwald; 
ars und ſeine Geſchichte; 


Dr. H. W. Behm, Kolloidchemie oder Dr. W. Floeride, Wundertiere des Meeres. 
Anderungen und Reihenfolge vorbehalten. — Allen Freunden, die zu uns biß jetzt hielten, danken 


wir. 


Wir bitten, daß alle Mitglieder uns viele neue Freunde zuführen, vor allem aber 


ſelbſt im Jahre 1925 dem Kosmos treu bleiben. 


Als 4. Buchbeilage 1924 wird mit die 
fem Heft ausgegeben: Dr. 9. ®. Behm, Bon 
der Jafer zum Gewand. 

Meu eingetretene Mitglieder bedauern 
häufig, nicht Schon früher die prächtigen Sodmos- 
Hefte bezogen zu haben. Wir madjen erneut darauf 
aufmerffam, daß fämtliche feit 1904 erfchienenen 
fat 100 Buchbeilagen aud) heute noch erhäftlich find. 
Ein ausführliches Verzeichnis befindet fi am Schluß 
der ‚den Mitgliedern mit diefem Heft zugehenden 
Bucjhbeilage „Behm, Bon der Jafer zum 
Gemand”. Aud bie verfchiedenen Bände bes Ros- 
mos⸗Handweiſers können, wenigſtens bis zum Jahre 
1907 zurück, immer wieder, wenn nicht neu, ſo anti⸗ 
quariſch, beſchafft werden; näheres darüber auf An⸗ 
frage. Größere Beſtellungen werden gerne auch gegen 
monatliche Teilzahlungen ausgeführt. 

Die Einbanddecke für den Handweiſer 1924 
iſt in der üblichen Ausſtattung (Rothalbleinen) jetzt 

m Preiſe von Gm. —.80 lieferbar. Auch zum 
——— ber Buchbeilagen in einen Band 


ift wieder die übliche Dede bergeitellt worden; fie 
loftet Gm. —.60. Für alle früheren Jahrgänge 
ber SHandweifer und ber Buchbeilagen find Deden 
zu gleichen Preifen jederzeit vorhanden. 

Kosmosſtiftung. Die zahlreichen Wunſche, 
die auf den Hinweis in Heft 10 des Handweiſers 
eingingen, konnten wir alle befriedigen. Wir ver⸗ 
ſchickten Bücher und Plakate (Stammbaum des Men⸗ 
ſchen) und hoffen, überall damit Freude bereitet zu 
haben. Um auch die Nachzügler nicht leer ausgehen 
zu laſſen, haben wir die erſte Stiftung von 
3000 Kosmosbändchen nochmals weſent— 
lich erhöht. Alle übrigen Bitten, die nun noch 
einlaufen, werden aus den laufenden Mitteln der 
Kosmosſtiftung befriedigt werden. 


Gutſcheine für die Kosmosmitglieder. 
Auf verſchiedene Anregungen hin haben wir neben 
den ſchon vorher unternommenen Schritten nochmals 
an verſchiedene Stellen wegen der Ermäßigung des 
Eintrittspreiſes geſchrieben. Alle neuen Ermäßigun⸗ 
gen werden hier bekanntgegeben. 





Ab 1925 wieder Ganzleinen⸗Bändchen! 





Von dem Beſtreben geleitet, unſeren Mitgliedern nur das Beſte zu bieten, entſprechen wir gerne den 


vielfach geäußerten Wünſchen, die Bändchen wieder wie früher in Ganzleinen gebunden zu liefern. 
Den Mehrpreis gegenüber den Pappbänden ſetzen wir mit nur 15 Pfennig an. 

Allen Mitgliedern, bie bisher bie Ausg. A, alſo geheftete Buchbeilagen (1.25 im Vierteljahr) erhalten 
haben, empfehlen wir bei dieſer Gelegenheit, den geringen Mehrbetrag von nur 70 Pfg. im Vierteljahr 
aufzuwenden und Ausg. B GBuchbeilagen gebunden 1.95 vierteljährlich) zu beſtellen. In ihrem neuen 
Gewand ſind die dauerhaft und geſchmackvoll gebun denen Bändchen eine Zierde jeder Bücherei. 

Wer alſo ab 1925 ſeine Kosmosbändchen ſtatt geheftet gebunden erhalten will, teile dies ſofort 
ſeiner Buchhandlung oder, bei direktem Bezug, der Geſchäftsſtelle in Stuttgart, mit. Die entſprechende 
Erklärung auf dem beiliegenden Beſtellzettel genügt. 


Ab 1925 wieder Ganzleinen⸗Bändchen! 
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Nachhbezug von Kosmos-Keften. Allen 
Mitgliedern, die im Laufe ded Jahres neu beige- 
treten find und bisher die Ergänzung des Gand- 
weiferd unterlaffen baben, empfehlen wir dringend, 
jet die zur Vervollftändigung de3 dauernd wert- 
vollen Bandes noch benötigten Yefte nacjzubeitellen. 
Wir geben die Hefte auch ohne Beilagen zum Viertel- 
jahrespreis von nur Gm. —.80 ab. Einzelheite 
von 1924 loften 30 Goldpfg. 

Aenderungen der Aörefie mollen fletd 
ofort unter Angabe der alten Wohnung ber Ge 
chäftäftelle oder der den Kosmos liefernden Bud- 
handlung angegeben werden. Der Name muß 

r Vermeidung von Verwechflungen bei jeder Ge- 
egenheit fo deutlich wie möglich gefchrieben 
werden. 

Klaffenleftüre. Die zahlreihen Anfragen 
auf unfere Mitteilungen in Heft 10 und 11 des 
DSanbweifers über diefe Einrichtungen haben vorüber- 
ra unjere Beitände geleert. &8 ift deshalb mög- 
ih, daß einige Bitten zunächft nicht fofort erfüllt 
werden lönnenn. Alle Unfrager erhalten aber eine 
Nummer und werden fofort beliefert, jobald aug- 
geliehene Bände zurüdgelommen find. Darüber Jin- 
aug find wir beftrebt, die Beitände aufzufüllen und 
au erneuern. €3 liegt vor allem fehr viel an punkt⸗ 
icder Rüdjendung. 

Die Weihnactsbücdher des „Kosmos“ 
erhalten die Witglieder zu bedeutend ermäßigten 
Preifen geliefert. Wir empfehlen die Ankündigungen 
in biefem Heft ber bejonderen Beachtung. 

Sarbenträume der Matur. Mit Redt 
aben bie Dichter aller Zeiten, wenn fie dad von 

x Erbenfchwere Loögebundene, in leichteite Formen, 
in nicht mehr irdifche Farben Aufgelöfte ausjprechen 
wollten, zum Bild des Schmetterling3 gegriffen, in 
dem bie atur wie in Verfchwenderlaune Formen- 
und Farbenpracht zu einem Höhepuntt gefteigert hat, 
in unerjhöpflihen, immer wieder überrajchendem 

eihtum in Formen, beren Schönheit oder Abjonder- 
lichkeit uns feifelt, in neuen, ungeahnten Farben» 
reizen, bei denen bie Schöpferin fih felbft über- 
trifft. Man muß die ganze Pracht eines der bunt- 
leuchtenden Eroten einmal auf jiġ wirken lajjen, um 
verftehen, melches Entzüden der Unblid der tropi- 
hen Tyalterwelt, in der die ganze Tsarbenglut ber 
atur wie in einem Brennfpiegel gejammelt ericheint, 
elbft bei ben nüchternften Forfdhern ausgelöſt hat. 
egeifterte Töne Mingen da, bie lebhafte Zeichnung 
oder ba3 tiefjatte, vielfarbige Schillern der Flügel 
— bei manden Arten mit der Veränderung des Ver 
obachtungsſtandpunktes wechſelnd — zu jchüldern. 

Von dem befannten Entomologen Paul Fibler, 
ven Sammelreifen in verfchiedene tropiiche enden 
führten, wurden bie fhönften Stüde feiner oftindifchen 
Ausbeute in vollendeter Weife, die alle Wünjche 
reftlo3 befriedigt, präpariert und einzeln nad) einem 
„euen Verfahren unter Glas und Rahmen fo mon- 
tiert, daß die Tyarbenreize jedes einzelnen Falters 
zur günftigften Wirkung lommen. Für Gelegenheit- 
geichente, Zeichenvorlagen und al3 Zimmerſchmuck, 
ven man gern immer twieder betrachtet, läßt fid 
faum etwas Meizpolleres denken als dieje ftummen 
Verfünder erotiicher YJarbenpracdt. Da die Vorräte 
der Ausbeute langmwieriger Fange und Entdedungd- 
reifen begrenzt find, und die Pretfe febr mäßig an» 
ejegt wurden, ift e&& ratjam, fogleidy ausführlichen 
Sonder-Projpeft L53 fojtenlos und unverbindlid) 
von der Geichäftsitelle zu verlangen. 


Belanntmadnıngen des Kosmos. 


‚ Anfer Schiff und bie Welt ift der neue 
Titel unjerer Monatsjchrift „Mußeftunden”. Die Lei- 
tung des Sciffes ald Kapitän hat der befgnnte Koze 
modmitarbeiter und AJugendfchriftftellee F. Fuhlberg 
Horft, der durch feine langjährige frühere Tätigkeit 
hierfür geeignet ift wie taum ein zweiter. Aus allen 
Gebieten, die den Kosmoslejer und bamit aucd) jeine 
Kinder beichäftigen, aus Natur, Sport und Technil, 
bringt die neue Leitjichrift reich bebilberte, glänzend 

eichriebene, längere und fürzere Uufjäge eriter Ber- 
affer. 3 fol eine Jugendzeitichrift werden, wie 
fie ihrer Eigenart nah in deuticher Sprade nod) 
nicht beiteht. Drei Worte mögen den Ton der Beit- 
fohrift fennzeichnen: Wihten, Wollen, Spannung. 
Ulles Nähere fiehe Anzeige! 

Echrreihe Erperimente intereflieren die 
eranwadjjende Jugend immer wieder. Neben der 
nterhaltung, die eine foldye praftifhe Anwendung 

phnfilalifher und chemifher Gejete bietet, ift ber 
bobe erzieheriihe Wert und die Bereicherung des 
Wiffend nicht gering anzufchlagen. 8 gibt deshalb 
faum ein jchöneres Weihnachtögefchent al3 einen 
Spiellaften, der neben genauer Anmeijung alle Roh- 
ftoffe und Werkzeuge zur Durchführung ungefährlicher, 
anziebender Berfuhe enthält. Wir können unferen 
Mitgliedern vorerit folgende Käjten anbieten: 


Seifenblaſenkaſten 2.25 Œm. 
Zauberkaſten 4.45 Gm. 
Chemiefaiten 9.65 Gm. 


Veitellungen bitten wir rechtzeitig aufzugeben, 
bamit die Zujendung vor den agen ordnung 
mäpig erfolgen Tann. 

ierbeobahtungen im tum. Ge 
legenheiten zu reizvollen Naturbeobacdhtungen im 
Bimmer bietet ein Aquarium, ba8 den großen Bor- 
zug bat, die Beobachtungen unabhangig von Wet- 
ter und Jahreszeit zu machen, und eine foni 
unzugänglihe Fauna erfHlieğpt; wir erinnern unur 
an die prächtigen Aquarien-Aufnahmen, die Geft | 
dieſes Jahrganges unſerer Zeitſchrift ſchmüdten. 
Auch wirkt ein ſolches, zum Teil mit Waſſerflora 
bepflanztes, von on belebteg Schmudftüd im 
Zimmer fhön, nit zu vergeiien Die baburd) bemwirft: 
Förderun naturwiſſenſchaftlichen Verſtändniſſes, 
namentlich bei Kindern. Es gibt laum eine Lie 
— die bei gleich geringen Koſten und Mühen 
olchen Genuß Sidak wie ihn dad Aquarium 
vermitteln Tann. 

Bor einem Fehler allerdings muf fih der an 
gr Hauariumfreund hüten: er beichränfe bie 

emeglichkeit feiner Schüßlinge nicht dur ein zu 
feines Glas, fondern gebe ihnen genügend Raum, 
in dem fie fich frei tummeln können. Als vorzuüglich 
geeignet. fönnen wir für normale Anjprüde empfei- 
en einen a Raften aus flarfem, weißen. 
Glas, Umfang 235xX 420x260 mm mit geicii- 
fenem und poliertem Rand. Mitglieder können d«: 
Aquarium zum Borzugsprei® von Gm. 18.50 von 
unjerer Seichäftsitelle beziehen. 

Einfachere aftronomifhe Beobadhtun: 
gen Iafien fih fon mit billigen Inftrumenten 
ausführen, die man fidh bei einiger Geididlichfen: 
für wenig Geld felbft Herftellen fann. Band I če: 
Baftelbudes (Franckh'ſche Verlagshandlung) brache 
eine durch viele Zeichnungen erläuterte Anleitun; 
zum Bau eines einfachen Fernrohrs, das dem Am 
fänger gute Dienfte tun lann. Leider fcheiterte d: 
Abſicht vieler Baſtler, ſich ein ſolches Himmelsfern 

(Sortfegung auf Geite B ww.. 


Belanntmadhungen des Kosmos, B59 


KOSMOS- Taschenkalender 1925 


űr die deutfche Jugend 


Etwa 200 z3 ftart, in Ganzleinen gebunden, mit vielen interejjanten Bildern von 
3. Gubig, RN. Deffinger, Otto Palmer, W. Pland, F. Siegele, Ø. Wengg u. a. 
Preis in Ganzleinen gebunden nur Gm. 1.20. 





Aus dem reichen Inhalt; 


Drei dentwürdige Zeppelinfahrten / Hundert Jahre Eijenbahn / Wir und da3 Pierd ! Rund um Deutjchland / 
Wir fennen fein Hindernis / Kalendarium mit Gedentiagen und Sinniprücden / Lebensbilder berühmter 
Männer / Winke für Sport und Gejundheitspflege / Die Wappen der beutichen Länder / Tabellen aus 
Geographie, Mathematit, Phyfit /  Eprperimente, Spiele und BPreisaufgaben und vieles andere. 


Eine prächtige Weihnachtsgabe, 


die jedem Knaben, jedem Mädchen eine große, dauernde Freude madhen wird. 


Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 





Kosmos-Prismenglas 


für Natur- und Aimmelsbeobachtung, 


Reise, Wanderung und Sport. 
In Rindlederbehälter mit Riemen. 





Vergrößerung 6fach, Gesichtsfeld auf 1000 m 130 m, Lichtstärke 17 . . . . . Gm. 94.— 
å 8 fach, Š » 1000 m 125 m, 5 97... . . Gm. 102.— 
Jagdglas 6 fach, 5 „ 1000 m 130 m, — 30 .:....0. Gm 115— 


Kosmos, Gesellschaft der Naturfreunde, Stuttgart. 





Der Zimmergarten 


von Bruno Schönfelder. 


Das Gedeihen der Zimmerpflanzen ijt an feine Jahreszeit gebunden, wenn — fie die 
richtige, ihnen gemäße Pflege Haben. Ein Ratgeber ift nun erjchienen, feine Güte wird 
ihn bald unentbehrlich machen, feine Ratjchläge find praftiich erprobt. 
Preisgruppe G, geheftet Gm. 1.20, gebunden Bm. 2.—, 

* HEVER — Gm. 1.—, —— Gm. 1.60. 


Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart. 
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rohr, beffen Herftellung laum nennenswerte Schtwie 
tigleiten madt, daran, bağ bie notwendigen Linfen 
nicht zu befommen waren. Die Gejichäftsftelle des 
„Kosmos“ Tieß fie nun befonders heritellen unb 
liefert fie zum Preife von Gm. 2.— für den Sap, 
beitehbend auß: 1 bilonvderen Qinfe, 50 mm 
Durhmeffer, Brennweite 1000 mm, 1 plan- 
tonveren Linfe, 20 mm Durdmeifer, Brenn- 
weite 560 mm, 1 bilonvderen Zinfe, 10 mm 
Durhmeffer, Brennweite 15 mm. Diefer niedrige 
Preis ermöglicht jedem den Bau eines aftronomifchen 
gernrohr3, und wir hoffen, daß recht viele unferer 
baftelnden Lefer ji zum Bau des Snjtruments 
angeregt fühlen. 
Die Bewegung für den Hatnrfichuß- 
a fegt fi mit aller Macht durch. edes 
osmosmitglied kann etwas tun und ſich für das 
ſchöne Ziel einſetzen. Der jährliche Mitgliedsbeitrag 
beträgt nur Gm. 2.—; jedes Mitglied erhält einen 
ausführlichen, mit Bildern geſchmückten Geſchäfts⸗ 
bericht. Für die Werbetätigkeit ſtellen wir gute Poſt- 
karten aus den Gebieten in der Lüneburger Heide 
und im Salzburger Alpenpark, Werbeblocks, Werbe⸗ 
marken und rei iluftrierte Drudicriften zur Ver- 


fügung. | 
ußerdem befigt ber Verein Naturfhugparf 
mehrere Lichtbilderreihen mit gedrudten Vorträgen. 
Sie können unberechnet bei ber GYeichäftzitelle Stutt- 
gort, Pfizeritr. 2D, entlehnt werden. Anfragen find 
itte an die obengenannte Gefchäftsftelle zu richten. 
Der Kosmos-Tafchenfalender, an deffen 
Vorbereitung die befannteften Mitarbeiter des Roge 
mos feit Jahren beteiligt find und der von jebt ab 
regelmäßig zu Weihnaditen erfcheinen foll, ift foeben 
fertig geworden. Auf rund 200 Geiten enthält ba3 
in Ganzleinen gebundene Tafdhenbuh neben 
einem reichhaltigen Kalendarium für 1925 mit vielen 
Gedenttagen und Ginniprüden forgfältig zufammen- 
gerat Notizblätter, fhöne und interefjante Bilder, 
uffäge über die Entiwidlung de Beppelin-Luft- 
fhiffs, über ba3 Junoa Ege Eifenbahnjubiläum, 
über baz Pferd, einen mit Fünftlerifchen Sluftra- 
tionen geichmüdten NReifeberiht „und um Deutfch- 
land”, die Wappen der beutihen Bunbdesftaaten und 
der umliegenden Länder, praftifhe Winfe für Baftel- 
arbeit, für Sport und Wanderung, lehrreiche Spiele 
und Nätjel, einige Preisausichreiben und vieles 
andere, wa3 unjere Jugend gerne lieft, mwa3 aber auch 
Erwachſene ſchwarz auf weiß befiten möchten. Der 
Prei ift außerordentlich niedrig feitgelegt, er beträgt 
für den ftarten Band nur Gm. 1.20. Diefer Tajchen- 
falender ift allen anderen an Neichhaltigfeit, Viel- 
feitigleit und Billigfeit weit überlegen; er wird Auf- 
fehen erregew und dürfte namentlich al3 Weihnadhts- 
geichen! von dauerndem Wert begrüft werden. 


Ein Photobaufaften, der eine ausführliche 
Anleitung aum Selbftbau einer hübjchen Stajtenfamera 
zur Aufname von Bildern im Format 6X9 und 
alle notwendigen Einzelteile nebit Werkzeug, Line 
und Klebjtoff enthält, it joeben von der Photokos- 
neue herausgebracht worden. Der auper» 
ordentlic) niedrige Bezugspreis (Gm. 10.—) ermög- 
licht e3, mit diefem gerade für die Jugend lehrreichem 
und dauernd wertvollem Gefdhent eine fhöne Weih- 
nacht3freude zu bereiten. Wuch andere preisiverte 
Photoapparate, alle3 Zubehör, forwie brauchbare Tro- 
jeftionsgeräte für Schule und Heim liefert an oge 
mo3-Mitglieder der Photolosmos (Stuttgart, Piizer- 
ftraße 7). Beltellungen find umgehend aufzugeben. 


Belanntmadiungen bes Kosmos. 


Ein Univerfal-Schaltfhema, ba3 be- 
fonder für den Gebrauch an Höheren Schulen und 
im Laboratorium von ernfthaften Funkfreunden und 
beren Verbänden Verwendung finden foll, wurde in 
Ergänzung der rühmlich befannten, vielfach bemähr- 
ten Radiolosmos-Erperimentierfäften herausgebracht. 
Die zum Wufbau eines fehr leiftungsfähigen, beliebt 
Ihaltbaren Geräts mit brei Nöhren, tialldeteftor u 
Niederfrequenztrandformator notwendigen Einzelteile 
find famt der Blaupaufe der Schaltung in natürlicher 
Größe und ausführlicher Betriebsanmeifung in einem 
Erperimentierlaften 8 vereinigt und können an Jr 
haber der PVerfuchderlaubnig zum Preile von 
Œm. 135.— geliefert werben. Poftbeamte und Lehrer 
tönnen diefe Verjuch3erlaubnis, bie fonft nur bucch 
die behördlih anerkannten NRadioffub3 erteilt wird, 
duch Vermittlung ihrer vorgefegten Behö-be leicht 
erhalten. Nähere Uustünfte über diefe al; Deteltor, 
Sod- oder Niederfrequenzverftärker und in allen 
möglichen Kombinationen benußbare, einfah ume 

ftellende Schaltung und andere Radiogeräte erteilt 
er NRadiolosmo3 Stuttgart, Pfizerftraße 7. 


Kosmosvorträge über die verfchiedenften 
Gebiete der Naturwiffenichaften werden feit Anfang 
Oltober jeden Montag abend 7.30 Uhr auf Welle 43 
Durh den Stuttgarter NRundfunkjender verbreitet. 
Bisher wurden behandelt: Der herbftlihe Bogel- 
zug; der Honig; ber Mond; ba3 Tierleben in 
der Wüfte; die Saben; bie Wellentheorie und 
andered. Aus allen Teilen de3 beutichen Spradh- 
gebiet3 find ung Nachrichten über guten Empfang 
zugegangen. Wir bitten, und auch weiterhin über 
eigene Beobadjtungen zu berichten und bejonbers 
auch zu dem Inhalt der Vorträge Stellung zu neh- 
men. Wir rechnen damit, daß wir auch weiterhin 
in’ enger Zufammenarbeit mit dem Sübbeutfi 
Aundfunt (Vorftand Dr. Bofinger, Stuttgart) dieje 
mit erheblichen often verbundenen Darbietungen 
weiterführen Lönnen, um badur unfre belannte 
Mitarbeiter in nod) engere Fühlung mit unfern Mit- 
gliedern zu bringen. 


Auf den Weihnactstifcy jebes Zungen, 
ber ein findiger, gewanbter und Dim Durhfchnitt 
überlegener Dann werden will, gehören bie Bücher 
und Beitichriften, die Blig, Sand und Wiflen 
Ihärfen und zur praltiiden Erprobung loden. 
„Warum ich jetzt ſchon Cheflonjtrufteur der 3.- 
Werke bin? Sie verſtehen das nicht? Ich will 
Ihnen den Tip geben — dann ſoll Ihr Junge 
mit 25 auch fo weit jein. .. .” — Cin osmog- 
lejer berichtet und u. a. diejen Ausfchnitt aus einem 
Gejprähe und fügt felbit Hinzu: 


— ap nf) 
— 


Verichtigung. Im Handweiſer Heft 11, 
November 1924, find auf Seite 337 bei einem Teil 
der Auflage durch ein Verſehen in der Druckerei 
die beiden Abbildungen vertauſcht worden. Die 
Unterſchriften (a, b, c, d, e und f) ftehen bagegen 
richtig. 





Dr. | L a Wäsche Kübler's 














E gestrickte 
— TA Knaben - Anzüge 
Wohlbehagen, Sweater-Anzüge 


u. Kleidchen 
bieten seit Jahrzehnten 
das Beste in Qualität u. Ausführung 
und 
- Neueste in Formen u. Farben. 
Verkaufsstellen weisen nach: 


Paul Kübler & Co., G. m. b. H., Stuttgart-0. 109 
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Gesundheit, Lebensfreude 


Allein Konsessionierte Fabrik 


H. Heingelmann 


Reutlingen K. 5. 
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Fe, wieder in BLECHPACKUNG und im, 
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Ein schönes Radiokonzert 


hört man sich am besten im bequemen Korb- 
sessel an. Wir liefern direkt an Private 
ab Fabrik Klubsessel wie Bild, beste Werk- 
stattarbeit, weiß gebleicht, zu Mk. 8.50 
(ohne Polster), mit Sitz- und Rückenpolster 
Mk. 13.50 (wunderhübsche Dekors), japan- 
braun gebeizt je 10% mehr. Ganze Qarni- 
turen, bestehend aus 1 Tisch, 2 Sesseln, 
1 Sofa M. 50.- ohne Polster, M_85.- mit Poster 
Jeweils gegen !/ —— 1/ı bei Empfang, 
restl. Hälfte in bequemen Teilzahlungen. ei sofortiger Bar- 
zahlung 10% Rabatt. Reichhaltiger Katalo ganzer Wohnun 
Einrichtungen gegen 50 Pfg. Rückzah ung bei Auftrag. 


Rorb- und Rohrmöbel - Fabrik „Mercedes“ 


Preisliste kostenfrei, Rückporto erbeten. L orc h, Württbg. 
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Der Mensch 
wie er sein soll. 


Der Mensth, der vorankommen, grosse Erfolge erzielen und seinen 
Platz in der Welt voll und ganz ausfüllen will, muss nach körperlicher Ge- 
sundheit trachten, scharf beobachten, schnell auffassen, klar denken und alle 
hinderlichen Eigenschaften unterdrücken können, muss über eine geschmeidige 
‚Phantasie, starkes Interesse und Konzentration und ein ausgezeichnetes Ge- 
‚dächtnis verfügen, er muss vor allem Energie und einen eisernen Willen be- 
besitzen. Die wenigsten Menschen kommen mit allen diesen guten Eigen- 
schaften zur Welt, dagegen ist eine schwächere oder stärkere Veranlagung 
zu diesen Eigenschaften bei allen vorhanden. Sache des einzelnen ist es, diese 
‚ Veranlagung selbst weiter auszubauen und alle diese Eigenschaften zu mög- 
lichster Vollkommenheit zu bringen. Dazu bedarf es aber einer fachkundigen 
Anleitung, eines erfahrenen Führers und Beraters, mit dem man während der 
Ausbildung ständig in Verbindungen steht und der eine fortwährende Kon- 
trolle ausübt. 

Gerade bei der Ausbildung des Willens zur Energie und Ausdauer 
ist die Kontrolle unerlässlich, damit wir nicht in die alte Energielosigkeit 
zurücksinken. Natürlich kann man sich dabei nicht jedem nächstbesten Jüng- 
ling anvertrauen, wohl aber einem Manr 'er während 30 Jahren die Geheim- 
nisse von Tausenden und Abertausendei von Menschen in seinem Busen ge- 
treulich bewahrt hat. Wem es um eine wirklich ernste, gediegene Anleitung 
zu tun ist, der nehme einen regelrechten Kurs in Poehlmanns Geistesschulung, 
welche für jede Geisteskraft besondere Anleitungen und Uebungen bietet. 

Die gedruckte Anleitung ist nur der Leitfaden für den persönlichen, 
mündlichen oder brieflichen Unterricht. Sie stehen während des Unterrichts 
mit dem Verfasser fortwährend in direktem Verkehr und können sich ihm 
völlig anvertrauen. Er wird Ihnen mit Rat und Tat zur Seite stehen, um alle 
die Fähigkeiten, die in Ihnen schlummern, zu wecken und zu vervollkommnen. 

Wie viele Menschen könnten unendlich Besseres leisten und eine ganz 
andere Stellung in der Welt einnehmen, wenn ihre Fähigkeiten ordentlich 
entwickelt wären, wenn insbesondere alle Geisteskräfte gleichmässig aus- 
gebildet wären, so dass keine der anderen hindernd im Wege steht, sondern 
sie sich alle gegenseitig unterstützen und ergänzen und so harmonisch geeinigt 
verhältnismässig leicht ein hohes Ziel erreichen, das anderen unerreichbar 
erscheint. Jeder, der will, kann einen 

Als Leser des „KOSMOS“ erbitte ich tüchtigen Menschen aus sich machen 
postwendend einen Prospekt von und zu Ansehen und Wohlstand gelangen 


Poehlmanns Geistesschulung. oder dieselben noch bedeutend steigern. 
Verlangen Sie heute noch Prospekt von 


L. Poehlmann 
Amalienstrasse 5 


MÜNCHEN P 69. 


Man sende diesen Bestellschein ausgefüllt | Wer Sprachen leicht, schnell und sicher 
nebst 10 Pfennig-Marke an lernen will, verlange Sprachenprospekt. 


L.Poehlmann, Amalienstr.3, München P'69. | 
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